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VORWORT. 


Neben  der  litterar-liistoriscteu  Gelehrsamkeit,  welche 
ohne  alle  Rücksicht  auf  Nützlichkeit  alle  Seiten  des  Alter- 
thunis  lun  seiner  selbst  willen  zu  erforschen  bestrebt  ist, 
erschien  es  mir  immer  als  eine  edle  und  wichtige  Aufgabe 
der  Philologie,  durch  lebendige  Darstellung  der  Geschichte, 
Kunst,  Religion  und  Philosophie,  vorzüglich  aber  auch  durch 
zeitgemässe  Interpretation  der  schönsten  Denkmäler  der 
Litteratur  die  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart  in  geistiger 
Verbindung  und  Wechselwirkung  zu  erhalten.  Die  Philologie 
ist  ja  nicht  nur  eine  rein  philosophische,  sondern  eben  so 
sehr  eine  durch  äussere  Lebensverhältnisse  gewordene,  d.  h. 
positive  Wissenschaft,  so  gut  wie  die  Theologie,  Jurisprudenz 
und  Medicin.  Wenn  sie  also  von  den  Universitäten  nicht 
durch  eine  besondere  Facultät  vertreten  wird,  so  ist  dieses 
Verhältniss  in  der  Geschichte  unserer  Kultur  nicht  begründet 
und  jedenfalls  bringt  dieser  Mangel  der  Entwicklung  unserer 
Gymnasien  keinen  Segen.  Aber  mag  man  dies  bedauern  oder 
nicht,  sicher  hat  die  Philologie  die  Pflicht,  die  Bedürfnisse 
der  Schule  nicht  zu  übersehen  oder  zu  verachten,  vielmehr 
den  Grund  immer  wieder  zu  bebauen,  dem  sie  selbst  Ent- 
stehung und  Wachsthum  verdaulct.  ln  diesem  Geiste  hatte 
Heyne  seinen  Vergil  gearbeitet  und  er  hat  damit  mächtig  auf 
deutsche  Bildung  eingewirkt.  Einen  ähnlichen  Zweck  ver- 
folgt, wenn  auch  mit  bescheideneren  Ansprüchen,  der  vor- 
liegende Commentar.  Er  bezweckt  die  Hebimg  der  Vergil- 
lektüre  am  Gymnasium,  welche  vielfach  eben  nicht  sehr  zu 
rühmen  ist.  Mit  Homer  kann  Vergil  ja  doch  nicht  verglichen 
werden;  wozu  also  sollte  man  viel  Mühe  auf  ihn  verwenden? 
Und  doch  hängt  von  der  richtigen  Behandlung  Vergib  sehr 
viel  für  das  Gedeihen  der  lateinischen  Sprachstudien  ab.  Es 
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ist  hier  nicht  der  Ort,  mich  über  diesen  Gegenstand  zu  ver- 
breiten, ich  hoffe  darüber  mich  bei  einer  anderen  Gelegenheit 
aussprechen  zu  können;  nur  so  viel  sei  bemerkt,  dass  ich  es 
für  eine  Pflicht  der  Gymnasien  halte,,  in  zwei  Jaliren  die 
zwölf  Bücher  der  Aeueis  durchzulesen.  Dass  es  möglich  ist, 
weiss  ich  aus  Erfalirung. 

Die  Darstellung  ist  bald  kiurz  und  bündig,  bald  breit 
imd  ausführlich,  je  nachdem  es  der  Gegenstand  zu  erfordern 
schien.  Meine  Absicht  war,  zum  eigenen  Denken  anzuregen, 
ohne  den  Autor  selbst  aus  dem  Auge  zu  verlieren.  Interes- 
sant kann  die  Erklärung  werden,  wenn  der  Lehrer  streng 
bei  der  Aufgabe  bleibt  und  dabei  die  künstlerische  Arbeit 
des  Dichters  verfolgt,  gewissermassen  den  Geist  des  Autors 
reproduzirt.  Das  ist  die  Eigeuthümlichkeit  dieses  Commen- 
tars,  dass  er  zur  ästhetischen  Behandlung  der  Gedichte  Ver- 
gib eine  feste  Methode  begründen  will.  Anfangs  tritt  dieser 
Versuch  noch  schüchtern  auf,  bald  aber  immer  kecker  imd 
kühner.  Dass  ich  dabei  meinen  Autor  mit  Liebe,  vielleicht 
mit  Vorliebe  behandelte,  wer  will  es  mir  verargen?  So  viel 
bin  ich  mir  bewusst,  dass  ich  gegen  seine  Mängel  nicht  blind 
gewesen  bin  und  sie  überall,  wo  es  nöthig  schien,  aufgedeckt 
habe.  Aber  über  den  Mängeln  konnte  ich  seine  Vorzüge  nie 
vergessen. 

Die  erste  Anregmig  zu  der  von  mir  durchgeführten 
Methode  verdanke  ich  einem  Beispiel  des  M.  Valerius  Probus 
bei  Gellius.  Zur  Klarheit  aber  über  diese  und  ähnliche  Fra- 
gen gelangte  ich  erst  durch  die  wichtige  Recension  der  ersten 
Forbiger’schen  Ausgabe  von  C.  F.  v.  Nägelsbach.  Alle  Re- 
censionen  Nägelsbachs  waren  epochemachend.  Und  waram? 
Weil  er  nicht  Gefallen  fand  an  einem  inhumanen  Absprechen, 
sondern  es  vorzog,  feste  Principien  aufzustellen,  welche  den 
Massstab  für  das  Geleistete  an  die  Hand  geben  sollten.  Was 
er  so  über  Fabri’s  Livius  aussprach,  hat  er  selbst  später  in 
der  Stilistik  verwirklicht,  und  die  Ideen,  welche  er  bei  Ge- 
legenheit einer  Recension  des  Lübker’schen  Horaz-Comraen- 
tars  veröffentlichte,  haben  wenigstens  vereinzelte  Früchte 
getragen,  wenn  sie  auch  noch  nicht  zur  consequenten  Durch 
tiilinmg  gelangt  sind.  Was  aber  Männer  wie  Döderlein  und 
LUbker  mächtig  anregte,  sollte  das  nicht  der  Beachtung 
werth  sein? 


kH:  . 


Digitized  by  Google 


VorR'ort. 


VII 


Es  ist  eigenUiümlicli,  dass  Nägelsbach  in  der  Ferne  am 
lebendigsten  fortwirkte,  nacbdem  sein  persönlicher  Einfluss 
längst  aufgehört  hatte : erst  in  der  Schule  und  im  Amte  lernte 
man  seinen  Geist  und  seine  Bestrebungen  schätzen.  So  wird 
er  hoffentlich  noch  lange  nachwirken,  wenn  auch  sein  Bild 
längst  verschwunden  ist. 

Die  beiden  ersten  Bücher  der  Aeneis  enthalten  viele  un- 
gelöste Streitfragen.  An  ilirer  Lösung  habe  ich  mich  redlich 
versucht.  Wie  viel  mir  davon  gelungen  ist,  das  werden 
spätere  Arbeiten  anderer  Erklärer  darthuu.  Demi  die  Erklä- 
rung kann  ja  nicht  still  stehen,  weil  neue  Zeiten  auch  neue 
Bedürfnisse  bringen.  So  sehr  ich  nun  in  der  Polemik  alle 
persönlichen  Angriffe  zu  vermeiden  bemüht  war,  so  fürchte 
ich  doch,  dass  mich  meine  Lebendigkeit  des  Fühlens  und 
Urtheilens  oft  über  das  Ziel  hinausschiessen  Hess.  Wenn  dies 
etwa  der  Fall  sein  sollte,  so  erkläre  ich  hier  bestimmt,  dass 
ich  weder  die  Absicht  noch  Grand  hatte,  persönlich  anzu- 
greifen oder  gar  zu  verletzen.  Demi  von  den  Herausgebern 
oder  Erklären!,  deren  Arbeiten  ich  vorzüglich  berücksichtigt? ; 
Wagner,  Tliiel,  Ladewig,  Henry,  Ribbeck,  ist  mir  keiner  weder 
in  Liebe  noch  in  Hass  bekannt.  Und  ihre  Verdienste  sind 
allgemein  anerkannt.  An  dieser  Achtung  zu  rütteln,  dazu 
liatte  ich  keinen  Grund.  Eine  selbständige  Ansicht  von  For- 
biger  zu  bekämpfen,  erinnere  ich  mich  nicht  je  Gelegenheit 
gehabt  zu  haben. 

Den  Text  wollte  ich  nicht  wieder  abdrucken  lassen.  Denn 
was  hätte  dies  für  einen  Zweck?  Wir  besitzen  ja  doch  jetzt 
in  der  Ausgabe  von  0.  Ribbeck  einen  meisterhaften  Text, 
welcher  allen  Ansprüchen  genügt.  Ihn  legte  ich  deshalb  zu 
Grmide.  Die  Abweichungen,  welche  ich  für  nöthig  erachte, 
sind  im  Commentar  besprochen.  Einen  neuen  Text  würden 
sie  sicher  nicht  rechtfertigen.  Bei  der  Behandlung  gramma- 
tischer Fragen  begnügte  ich  mich  mit  Andeutmigen  oder  mit 
kurzen  Erörterungen;  denn  erschöpfende  Ausführungen  führen 
meines  Erachtens  vom  Hauptziel  ab  und  gehören  deshalb  in 
eine  Grammatik  der  Vergilischen  Sprache  oder  in  ein  Lexicon 
V'ergilianum. 

Es  war  meine  Absicht,  dazu  Beiträge  in  zusammenhän- 
genden Excursen  zu  geben.  Da  aber  der  Umfang  des  Buches 
zu  sehr  anschwoll,  so  behielt  ich  diese  ihr  jetzt  noch  zurück. 
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Die  Einleitung  will,  was  überhaupt  eine  Einleitung  leisten 
soll,  controverse  Prägen  mehr  anregen  als  erschöpfen.  Da 
ich  Manches  absichtlich  überging,  was  allgemein  bekannt  ist, 
so  konnte  sie  nur  aus  Fragmenten  bestehen.  Am  meisten 
Gewicht  lege  ich  auf  die  Andeutungen,  welche  bestimmt  sind, 
die  Abhängigkeit  und  Stellung  des  Dichters  zu  der  Bildungs- 
geschichte seiner  Zeit  zu  begreifen.  Sapienti  sat! 

So  sehr  ich  auch  bemüht  war,  die  einschlagende  Litte- 
ratur  mir  zu  verschaffen,  so  ist  mir  doch  gar  vieles  nicht 
zugänglich  geworden.  Am  meisten  bedauere  ich,  die  Theo- 
logumena  von  R.  Dietsch  nicht  erhalten  zu  haben,  da  ich 
Fragen,  wie  sie  hier  behahdelt  sind,  mit  Vorliebe  in  die  Er- 
klärung hereinzog.  Aber  ich  lebe  nun  einmal  in  einer  Stadt, 
die  keineswegs  eine  urbs  litterata  ist.  Darum  muss  ich  mir 
fast  alle  llülfsmittel  auf  eigene  Kosten  verschaffen,  und  ich 
bin  mir  bewusst,  hierin  nicht  sparsam  zu  sein.  Aber  freilich 
ausser  Vergil  gibt  es  noch  viele  andere  litterarische  Bedürfnisse. 

Endlich  bitte  ich,  die  Berichtigungen,  welche  nothwendig 
waren,  vor  Benützung  des  Commentars  einzutragen. 

So  übergebe  ich  denn  dieses  Buch  der  Oeffentlichkeit  in 
der  Hoffnung,  dass  es  sein  Scherflein  beitragen  möge  zu  einer 
lebendigeren  Behandlung  des  Vergil,  zugleich  aber  auch  mit 
der  Bitte,  über  dem  Mangelhaften,  was  es  enthalten  mag, 
das  Gute  nicht  zu  verkennen.  Non  omnia  possumus  omnes! 
Wer  hätte  auch  in  jeder  Stunde,  wo  er  lehrt  oder  schreibt, 
dieselbe  Spannkraft  des  Geistes  V 

Merseburg,  den  10.  Februar. 

A.  Weidner. 
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Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  poetische  NationalliUeratur 
der  Deutschen,  so  müssen  wir  bekennen,  dass  dieselbe  zwar  auf 
dem  Boden  einer  fremden  Kultur,  der  englisch-französischen  und 
griechisch-römischen  erwuchs,  dass  ihr  während  ihrer  Blüthezeit 
die  Begeisterung  für  ein  nationales  Leben  fehlte,  und  die  Dichter, 
weil  sie  keine  grossartige  Entwicklung  des  Staalslebens  um  sich 
lierum  sahen,  gezwungen  waren,  sich  in  die  Innerlichkeit  ihres 
Selbst  zu  versenken,  dass  aber  dennoch  diese  Abhängigkeit  nur  eine 
vorübergehende  war,  weil  Ueligion  und  Philosophie,  in  Deutsch- 
land mit  Vorliebe  gepflegt,  der  Dichtkunst  reichen  Slolf  für  ihre 
Productionen  lieferten').  Und  weil  diese  Abhängigkeit  keine  ein- 
seitige war,  so  konnten  auch  nie  einseitig  fremde  Formen  zur 
allgemeinen  Geltung  gelangen,  im  Gegentheil,  die  deutsche  Lit- 
teratur  vereinigte  allmählich  alle  poetischen  Formen  aller  gebil- 
deten Völker,  selbst  der  Orientalen^),  auf  ihrem  Boden. 

Ganz  anders  waren  die  äusseren  Verhältnisse,  unter  welchen 
die  römische  Litteratur  sich  entwickelte.  Die  politische  Macht 
Roms  war  so  ausserordentlich,  dass  kein  Volk  in  der  Welt  Je 
eine  zu  vergleichende  Grösse  erlangt  hat.  An  Stolz,  Bewtinderuug, 
Begeisterung  für  Borns  Grösse  und  für  seine  Geschichte  konnte 
es  nicht  fehlen;  das  grossarlige  Geschichtswerk  des  Livius^)  und 

1)  Vgl.  Löbell,  Vorlesungen  über  Klopstock,  Einl. 

2)  Besonders  Goethe,  die  beiden  Schlegel,  Platen  und  P.  Rückert. 

3)  Vgl.  Liv.praef.  § 9;  ad  illa  mihi  pro  se  quisque  acriter  intendat 
aniinum,  quae  vita,  qui  mores  fuerint,  per  quos  viros  quilmsque  artibvis 
domi  militiacque  et  partum  et  auctum  imperimn  sit.  Thid.  § 11:  cete- 
rum  aut  me  amor  negotii  suscepti  fallit  aut  nulla  umqiiam  reapublica 
nec  maior  nec  sanctior  nee  bonis  exemplis  ditior  liiit.  Vgl.  auch  Fr. 
Sddeyel,  Werke  I,  72  aq. 

W*«idnor,  Cumui.  zu  V'erg:.  .Vetu’Is.  1 
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die  Aeneide  des  Vergil')  gehen  dieser  Stimmung  begeisterten 
Ausdruck.  Aber  der  römische  Staat  'verschlang  aile  geistigen 
Kräfte  seines  Volkes.  War  es  ja  doch  fast  ein  Vergehen,  wofür 
man  den  Vorwurf  des  Volkes  fürchten  musste,  wenn  ein  geistig 
hoclibcgabter  Mann  seine  Kräfte  dem  Dienste  der  I.iUcratur  wei- 
licn  wollte*).  Cicero  muss  sich  gegen  den  Vorwurf  der  Tändelei 
und  Zeitverschwendung  wiederholt  in  den  Vorreden  seiner  Schrif- 
ten entschuldigen*).  Und  was  gilt  ihm  als  wichtigster  Entschul- 
digungsgrund? Dass  er  über  seinen  litterarischen  Arbeiten  nie  die 
politische  Arbeit  für  das  Vaterland  versäumt  habe!'*)  Aber  dies 
war  nicht  das  einzige  Ilinderniss  für  die  Entwickelung  einer  Lit- 

t)  Die  Begeisterung  und  die  Absicht  Vergils,  die  römische  Ge- 
schichte in  sein  Epos  zu  verflochten,  zeigt  z.  B.  Aen.  VI,  679  sqq.: 

At  pater  Anchiscs  penitua  convalle  virenti 
inclusaa  animas  superuinque  ad  lumeu  itnr.as 
lustrahat  studio  recolens  omnemque  suorum 
forte  rcceusehat  numerum  carosque  nepotes 
fataque  fortunasquo  virum  moresejue  manus(|ue. 

2)  Selbst  Cicero  de  off.  I § 19  urtheilt  so : Quae  omnes  artes  (astro- 
logia  et  geometria)  in  veri  investigationc  versantur,  cuius  studio  a rehus 
gerendis  ahdnei  contra  officium  cst.  Es  ist  bezeichnend,  dass  actio  in 
der  lateinischen  Sprache  nur  politische  oder  überhaupt  praktische, 
nie  gelehrte  Thätigkeit  bezeichnet.  Einen  Versuch  der  Rechtfer- 
tigung dieser  Ansicht  macht  Cic.  de  Off.  I § 15,9:  Placct  igitur  aptiora 
esse  naturae  ea  uifleia,  quae  ex  communitate,  quam  ea,  quae  ex  cogni- 
tioiie  ducantur,  idque  hoc  argumento  conprohari  potest,  quod,  si  con- 
tigerit  ca  vita  sapienti,  ut  omniuin  rerum  affluentibus  copiis  omnia, 
quae  cognitione  digna  sunt,  summo  otio  sccum  ipso  consideret  et  con- 
templetur,  tarnen  si  solitndo  tanta  sit,  ut  hominem  vidoro  non  possit, 
cxcedat  e vita.  Vgl.  de  am.  §87,  de  Fin.  III  § 65,  V § 57.  Dieser  An- 
sicht stehen  die  Griechen,  z.  B.  Arvdot.  Eth.  Nie.  X,  8 m schroff  gegen- 
über. 

3)  Vgl.  Cic.  Acad.  I üb.  11  § 6:  Qnodsi,  cum  fungi  munere  debe- 
bamns,  non  modo  oper.am  nostram  numquam  a populär!  coetu  lemovi 
mus,  sed  ne  litteram  quidem  ullam  fecimus  nisi  forensem,  quis  reprendet 
otium  nostriun,  qui  in  eo  non  modo  nosmet  ipsos  hebescere  et  languere 
noiuinuB,  sed  etiam  ut  plurimis  prosimns  enitimur?  Vgl.  de  Einib.  1 
c.  1 sqq.,  besonders  Tus.  I,  1. 

4)  Interessant  ist  Cie.  Phil.  II  § 20:  Nec  vero  tibi  de  versibus  plur.a 
respondebo:  tantum  dicain  breviter,  tc  neque  illos  neque  ullas  omuino 
litteras  nosse,  me  nec  reipublicae  nec  amicis  umquam  defiiisse  et  tarnen 
omni  genere  rnonimeutorum  meornm  perfecisse,  ut  meae  vigiliae  mcae- 
que  litterae  et  inventuti  utilitatis  et  nomini  Romano  l.andis  aliquid  ad- 
forrent. 
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teratur  in  Rom.  Der  wichligslc  Grund  war  vielmehr,  dass  die 
Enlwiclilung  aller  Individuellen  Kräfte  zu  sehr  beschränkt  war. 
Es  gab  für  das  einzelne  Individuum  keine  Religion,  keine  Philo- 
$o|)hie,  lange  Zeit  keine  Geschichte'),  — Alles,  was  in  dieser 
Richtung  geschah,  hatte  nur  das  Interesse  des  Staates  im  Auge! 
Die  nothw endige  Folge  davon  war,  dass  in  diesem  Leben  der 
politische  oder  praktische  Verstand  einseitig  ausgebildet,  Gemülli, 
Phantasie  und  Herz  gänzlich  vernachlässigt  wurden*).  Daher  die 
unersättliche  Regier  nach  Einfluss  und  Reichthum,  daher  die  sitt- 
liche Verkommenheit  in  den  höchsten  Ständen®);  daher  aber  auch 
wieder  die  Erscheinung,  dass  die  wenigen  Dichter,  welche  die 
lateinische  Litteratur  anfzuweisen  hat,  nicht  in  Rom  geboren 
waren  *).  Und  fand  sich  auch  endlich  in  den  höheren  Kreisen 
Roms  ein  Publikum,  welches  Geschmack  fand  an  Kunst  und  Lit- 
teratur, so  war  das  Interesse  doch  vorwiegend  nach  Griechen- 
land gerichtet®).  Wollte  ein  römischer  Dichter  diese  Klasse  der 

t)  Es  ist  wahrlich  nicht  blos  Scbmoicholci , wenn  Cicero  {Acnd.  II 
Hb.  I § 9)  an  M.  Terentins  Varro  schreibt:  Nam  nos  in  nostra  nrbe 
peregrinantis  errantisque  tamquam  hospites  tui  libri  quasi  domuin  re- 
duxerunt,  ut  possemns  aliquando  qui  et  ubi  essemus  agnosccre.  Tu 
aetatem  patriae,  tu  descriptiones  tomporum,  tu  sacrorum  iura,  tu  sacer- 
dotum,  tu  domesticam,  tu  belUcam  disciplinam,  tu  sedem  regionum  lo- 
corum,  tu  oniniiim  divinariun  humanarumqne  rerum  nomina,  genera, 
oflicia,  causas  aperuisti  pluriniunique  idem  poetis  nostris  omninoquo 
Latinis  et  litteris  luminis  et  verbis  attulisti. 

2)  Diesen  Punkt  berührt  llor.  ars  .S23 — 26:  Grais  ingenium,  Urals 
dedit  ore  rotnndo  Miisa  loqui,  praetor  landefn  nullius  avaris.  Romani 
pueri  longis  rationibns  assem  discunt  in  partis  centum  diducere.  Dazu 
die  Charakteristik  der  altrömischen  Thiltigkeit  Ep.  II,  1,  103—107: 

Bomae  dulcc  diu  fuit  et  sollemne  rcclusa 
mane  domo  vigilare,  clienti  promere  iura, 
cautos  nomiuibuB  rcctis  expendero  nummos, 
maiores  audire,  minori  dicere,  per  quae 
crescere  res  posset,  minui  damnosa  libido. 

3)  Ausser  den  Prooemien  Sallust’s  vgl.  die  Rede  des  Marius  {Jug.  86): 
atque  scio,  (juirites,  qui,  postquam  consules  facti  sunt,  et  acta  maiorum 
et  Graecorum  militaria  praccepta  legere  coeperint:  praeposteri  homi- 
nes!  — Ne  illi  falsi  sunt,  qui  divorsissimas  res  pariter  exspectant,  igna- 
viae  voluptatem  et  praeraia  virtutis. 

4)  Merkwürdig  ist  es,  dass  besonders  die  provincia  GalHa  cisalpina, 
nachdem  das  Land  latinisirt  worden  war,  sehr  reich  war  an  litterari- 
schen  Talenten.  Vgl.  Mommsen,  R.  G.  I,  674  sq.  lieber  die  künstlerische 
Uegabung  der  ItaUer  überhaupt  vgl.  Mommsen,  R.  G.  I,  223  sq. 

5)  Daher  heisst  doctus  der  Kenner  der  griechischen  Lit- 

1* 
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Gesellschaft  befriedigen,  so  musste  er  siel»  die  fertige  Form  der 
griechischen  I‘oesie  zum  Muster  nehmen'). 

Nun  aber  bestand  lloin  bald  nur  aus  Reichen  und  Armen. 
Die  ärniere  Klasse,  welche  von  der  .Ausnutzung  ihres  souveränen 
Stimmrechtes  lebte,  hatte  weder  für  Kunst  noch  für  Litteralur 
Sinn  oder  Verständnbs.  Auf  die  Theilnahnie  und  den  Beifall  der 
grossen  Masse  des  Volkes  konnte  daher  ein  Dichter  in  Rom  nicht 
rechnen*).  Auch  dieser  Uehelstand,  welcher  nicht  minder  der 
deutschen  Litteratur  gefährlich  wurde,  hatte  zur  nolhwendigen 
Folge,  dass  die  römische  Poesie  vorwiegend  gelehrt  werden 
musste*). 

Kndlich  hatte  das  römische  Volk  keine  nationalen  Mythen. 
Das  Wenige,  was  in  der  Tradition  fortlebte,  war  längst  von  grie- 
chischen Sagen  durchflochten,  ehe  noch  die  römische  Litteratur 
sich  geltend  machen  und  voif  der  nationalen  Sage  Nutzen  ziehen 
konnte*).  Dieser  Mangel  muss  als  der  wichtigste  Grund  ange- 
sehen werden,  weshalb  die  römische  Poesie  nie  volkslhümlich 
werden  konnte*).  Der  einzige  Stoff,  welcher  den  späteren  Dich- 

teratur,  z.  B.  Cic.  Off.  I,  1:  Quam  qiiidem  ad  rem  nos,  ut  videmiir, 
magnuin  attuUmus  adiumentum  hominibus  nostris,  ut  non  modo  Grae- 
carum  litterarum  rüdes,  sed  etiam  docti  aliquantum  se  arbitrentur 
adeptos  et  ad  dicendnm  et  ad  iudicandiim.  Vgl.  Naeg.  Stil.  p.  19  sq. 

1)  Vgl.  Jlor.  ars  73  sqq.  Dazu  Kp.  II,  1,  1871  venim  equiti  quo- 
que  iam  migravit  ab  aure  voluptas  omnis  ad  incertoa  oculos  et  gaudia 
vana.  quattuor  aut  pluria  aidaea  prerauutur  in  horas,  dum  fugiunt 
cquitum  tunuae  peditumque  catervae.  Vgl.  ihid.  50—62. 

2)  Ilor.  Kp.  II,  1,  186:  media  inter  carmina  poscunt  aut  ursum 
aut  pugiles:  bis  nam  plebecula  gaudet. 

3)  Daher  der  Ausdruck  bei  llor.  Kp.  II,  1,  107:  acribimus  indocti 
doctique  poemata  paasim;  daher  die  Aufforderung  (ar.?  268):  vos  exem- 
plaria  Graeca  nocturna  versate  manu,  versate  diurna;  daher  die  Wen- 
dung (Carm.  I,  1,  29):  me  doctarum  ederae  praemia  frontium  dis  mi- 
scent  äuperis,  me  gelidum  uemus  Nympharumque  leves  cum  Satyris 
chori  secernunt  populo. 

4)  Eine  seltsame  Verknüpfimg  griechischer  und  altitalischcr  Sagen 
findet  man  z.  B.  in  dem  Mythus  von  Virbius  bei  Verg.  Aen.  VII,  761 — 
782.  Aber  auch  die  Aeneassage  selbst  besteht  aus  einer  wunderlichen 
Mischung  griechischer  imd  latinischer  Sagen.  Vgl.  Schtcegler,  Küm. 
Gench.  I,  212  sqq.  Und  hierin  hatte  Vergil  bereits  den  Naevius  und 
Bnnius  zum  Vorgänger,  vgl.  Schwegler  I,  84—87. 

5)  Es  soll  natürlich  damit  nicht  gesagt  werden,  dass  es  au  alt- 
latinischen  und  sabinischen  Mythen  überhaupt  fehlte,  aber  nur  Weniges 
war  poetisch  ausgeprägt  und  gestaltet.  Was  wissen  wir  z.‘  B.  von  dem 
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lern  der  Republik  verblieb,  waren  die  grossen  Tliaten  der  in  der 
<ieschicbtc  gefeierten  Helden  Roms,  denen  Rom  selbst  seine 
Grösse  verdankte.  Dieser  Stofl’  war  l'rcilicb  nberreicb  und  uner- 
schöpflich’), aber  es  fehlte  zur  Ausnützung  desselben  die  Form. 
Griechische  Rhetoren  und  Dichter  mussten  erst  den  Inhalt  der 
römischen  Geschichte  Ilüssig  machen,  dann  erst  konnte  von  ihnen 
angeregt  eine  römische  Litteratur  entstehen. 

II. 

Aber  der  Einlhiss  und  die  Macht  des  griechischen  Geistes 
war  zu  gewaltig,  zu  umfassend  und  durchdringend^),  als  dass  er 
sich  nur  auf  eine  Anregung  hätte  beschränken  können,  vielmehr 
schlug  er  die  römische  Litteratur  für  immerhin  seine  Fesseln, 
die  Abhängigkeit  wurde  eine  dauernde.  Es  ist  darum  gewiss 
nicht  übertrieben,  wenn  Horaz  von  der  griechischen  Litteratur 
rühmt: 

Graecia  capta  ferum  victorem  cepit  et  artis 
intidit  agresti  Latio.  sic  horridus  ille 


altaabinischen  Gotte  Serao  Sancus  {FrcUci',  MAjth.  d.  liöm.  p.  633  sq.)? 
Nichts,  als  dass  er  ein  Gott  der  Fruchtbarkeit  "war.  Und  warum  hatten 
die  Körner  keine  lebendige  Vorstellung  durch  die  Sage?  Weil  ihnen 
ein  lloraor  fehlte  und  schon  frühzeitig  der  griechische  Herkules  den 
Sancus  verdrängt  hatte,  Varro  de  l.  lat.  V § 66.  Man  sieht  hieraus, 
was  es  zu  bedeuten  hat,  w'cnii  Ilerodot  von  Homer  und  Hesiod  rühmt 
(II,  53):  ouTOi  dci  ol  TToiqcavTCC  OeoYoviav  "EXXqa  kuI  toIci  öeotci 
rdc  ^irmvujitac  öövrec  kuI  Tigdc  x€  kuI  t^xvuc  bieXövrec  kuI  eibea  aO- 
Tihv  cnMqvuvTec.  Die  Darstellung  der  Götter,  oloi  tiv^c  etci  xd 
£iÖ€a,  ist  gewiss  das  Wichtigste.  Die  römische  Litteratur  musste  des- 
halb aus  Mangel  au  nationalen  Sagen  immer  aus  der  unversieglichen 
Quelle  der  griechischen  Mythen  schöpfen.  Vgl.  Fr.  Schlegel,  Werke  I, 
70:  „Die  römische  Litteratur  tritft  der  Vorwurf,  die  eigene  alte  vater- 
ländische Nationalsage  vernachlässigt  zu  haben.“  Aber  fanden  denn 
tlie  Dichk-r  w'irklich  eine  ausgebildete  Sago  vor? 

1)  Es  benützten  diesen  Stolf  Naevius,  Ennius,  zum  Theil  Vergilius, 
Horatios  und  Propertius,  besonders  aber  Ovidius  in  den  unvollendeten 
Fasti. 

2)  Vgl.  Ilor.  ars  52:  et  nova  tietäque  nuper  habebmit  verba  fidem, 
si  Graeco  foutc  cadeut,  parce  detorta.  Also  selbst  der  Sprach- 
schatz und  die  syntaktische  Entwicklung  der  Sprache  wird  vom  Grie- 
chischen abhängig.  Vgl.  Fr.  Schlegel,  Werke  I,  74. 
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defluxit  numerus  Saturnius  et  grave  virus 
inunditiae  pepulcrc. 

Die  einzige  Form  der  poetischen  Darstellungsweise,  welche  Latium 
hatte,  der  Saturnische  Rhythmus  *)  wurde  verdrängt  und  an  seine 
Stelle  trat  der  dactylische  Hexameter,  der  lamhus  und  Trochäus, 
doch  so,  dass  der  Hexameter  in  der  römischen  Poesie  auf  die 
Dauer  das  Uebergewicht  erhielt*).  Es  wird  erzälilt,  dass  M.  Por- 
cius  Cato  Censorius  die  griechischen  Philosophen,  Rhetoren  und 
Dichter  aus  Rom  verbannt  wissen  wollte  und  immer  als  F’eind 
aller  griechischen  Rildung  auftrat.  Dass  er  dieser  selbst  nicht 
fremd  war  und  nicht  erst  im  hohen  Alter  die  griechische  Sprache 
zu  erlernen  nöthig  hatte*),  ist  jetzt  allgemein  anerkannt,  seine 
vielseitige  Thätigkeit  auf  allen  Gebieten  der  prosaischen  Littcratur 
gibt  dafür  den  besten  Beweis*).  Aber  fast  scheint  es,  als  ob 
dieser  grosse  Mann  mit  seinem  praktischen  Scharfblick  die  Gefahr 
erkannte,  welche  Rom  drohte  von  der  einseitigen  und  zugleich 
überwältigenden  Macht  griechischer  Rildung  und  Litteratur.  Er 
verschmähte  gewiss  nicht  Alles,  was  von  Griechenland  nach  Rom 
kam,  aber  er  wünschte  dem  römischen  Geiste  eine  eigene,  selb- 
ständige Entwicklung*).  Und  wie  war  diese  möglich,  wenn  sie 
sofort  nach  ihrem  ersten  Eintritt  ins  Leben  von  der  griechischen 


1)  Vgl.  das  lichte  und  klare  Büchlein  von  K.  Bartsch,  der  Satur- 
nische Vers  und  die  altdeutsche  Laugzeile.  Lpz.  bei  Teubner  1867. 

2)  Vgl.  über  Kunius  uud  Elopstock  L.  Müller,  de  re  metrica  jxiet. 
Lat.  p.  69.  Die  Kunstrichtung  der  röm.  Daktyliker  cf.  ibid.  p.  1.S5  sq. 
Fr.  Schlegel,  Werke  I,  77. 

3)  Cicero  (Äcad.  II,  2,  5)  sagt  nur:  Catonem  Graecas  litteras  in 
senectute  didicisse  accepi.  Vgl.  de  sen.  § 26. 

4)  Cic.  de  Or.  III  § 136:  Quid  ei  praeter  hanc  poUtissimam  doctri- 
uam  transmarinam  atque  adventiciam  defuit?  Am  schärfsten  Liv.  39, 
40,  vgl.  Queüenb.  der  Böm.  Gesch.  III,  22. 

5)  Dies  sieht  man  daraus,  dass  er  in  seinen  Origines  das  Vorhan- 
densein altrömischer  Nationallieder,  wie  es  scheint,  wiederholt  betonte, 
dagegen  die  poiitae  (d.  h.  die  griechisch  gebildeten  Dichter  im  Gegen- 
satz zu  den  bereits  verächtlich  gewordenen  altrSmischeu  vates,  cf.  L. 
Müller  p.  65)  geringschätzig  behandelte.  Vgl.  Cic.  Tusc.  I,  2,  3:  Sero 
igitur  a nostris  poötae  vel  cogniti  vel  recepti.  quamquam  cst  in 
Uriginibus,  solitos  esse  in  epulis  canere  convivas  ad  tibicinem  de  cla- 
rorum  hominum  virtutibus.  honorem  tarnen  huic  generi  (i.  e.  der 
neuen,  modernen  Dichter)  non  fuisse,  declarat  oratio  Catonis,  in  qua 
obiocit  ut  probrum  M.  Fulvio  Nobiliori,  quod  is  in  provinciam  poetas 
duxisset;  duxerat  autem  consul  ille  in  Aetoliam  (189),  ut  scimus,  Ennium. 
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Amme  ernährt  und  gepflegt  wurde?  Es  war  fast  dasselbe  Ver- 
hällniss,  wie  wenn  ein  Kind  bald  nach  seiner  Geburt  in  ein  frerad- 
redendes  Land  kommt:  es  lernt  die  fremde  Sprache  vielleicht 
seltr  fertig,  aber  den  seeleavollen  Klang  der  Muttersprache  ver- 
nimmt es  nie*). 

So  kam  es,  dass  mit  der  alten  nationalen  Form  bald  auch 
die  römische  Litteratur  den  einheimischen  Gehalt  verlor.  Die 
wunderbare  Geburt  und  Schicksale  des  Romulus,  der  Raub  der 
Sablnischen  Frauen,  der  sagenhafte  Kampf  der  Horatier  und  Cu- 
riatier,  dann  wieder  der  Ueberrnuth  der  Tarquinier,  das  Unglück 
und  der  Tod  der  Lucretia,  die  Rache  und  Befreiung  durch  Bru- 
tus, Porsina’s  wunderbarer  Krieg  nebst  der  Standhaftigkeit  des 
Scaevola,  späterhin  noch  die  Verbannung  des  Coriolan,  sein  Kampf 
gegen  die  Vaterstadt,  und  wie  endlich  in  dem  inneren  Zwiespalt 
seiner  Heldenseele  die  Gegenwart  der  Mutter  und  der  Gedanke 
an  Rom  gesiegt,  ja  die  ganze  Geschichte  bis  herab  auf  Camillus’), 
das  Alles  war  ein  passender  Sagenstolf  für  eine  nationale  Poesie 
und  war  auch  in  alten  Liedern  vielfach  benützt  worden*),  aber 
sobald  als  die  Griechen  sich  in  Rom  eindrängen,  wird  das  Band, 
welches  Alterthum  und  Neuzeit  verknüpfte,  zerrissen,  man  ver- 
gisst die  römische  Heldensage  oder  üherlässt  sie  der  Geschicht- 
schreibung und  wendet  sich  dem  Homerischen  und  Kyklischen 
Sagenkreise  zu*).  Da  nun  dieselben  mythologischen  Namen,  Be- 
ziehungen und  Andeutungen  von  den  Dichtern  immer  und  immer 
wiederholt  wurden,  so  suchte  man  den  Reiz  der  Neuheit  bald 
darin,  dass  man  gewöhnliche  Begriffe  nach  ganz  besonderen  und 
vereinzelten  mythologischen  Beziehungen  ausdrückle  *).  Dieses 

1)  Man  vergegenwärtige  sich  die  Schriftsteller  der  Dontschen, 
welche  in  der  Abhängigkeit  der  französischen  Manier  waren.  Lcssing, 
Hamb.  Dramaturgie. 

2)  Vgl.  Niebuhr,  Böm.  Gesch.  I,  283  sq. 

3)  Niebuhr,  E.  G.  I,  284.  Cic.  Tusc.  I,  2,  3.  IV,  2,  3.  Brut.  § 75. 
de  Or.  III  § 197.  de  legg.  II  § 62.  Ilor.  IV,  15,  29: 

virtute  functos  more  patrum  duces 
Lydia  remiato  carminc  tibiis 
Troiamque  et  Anchisen  et  almae 

progeniem  Veneris  canemus  (i.  e.  Acuean  x Angustum). 

4)  Erst  als  Vergil  wieder  den  Versuch  mit  der  griechisch-römischen 
Nationalsago  gemacht,  beginnt  Ovid  in  den  Fastis  wieder  auf  die  alten 
römischen  Lieder  zuiöckzugchcn. 

5)  Hierher  gehören  schon  bei  Vergil  Wendungen  wie  Aen.  IV,  345: 
Gryneus  Apollo. 
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Streben  machte  allniählig  die  Epiker  der  Kaiserzeit,  besonders 
Papinius  Statins  und  Valerius  Flaccus,  selbst  den  Römern  so  dun- 
kel, dass  sie  ohne  gelehrte  Commentare  bald  nicht  mehr  gelesen 
und  verstanden  Averden  konnten*).  IJm  nun  die  Kunst  Vergils 
verstehen  und  würdigen  zu  können,  was  er  als  Dichter  seinen 
Landsleuten  gCAvesen  und  geworden  ist,  müssen  wir  einen  Blick 
aui‘  die  Geschichte  der  römischen  Dichtung  und  der  Dichterschu- 
len werfen,  von  denen  die  Dichter  der  Augusteischen  Periode  ab- 
hängig geworden  sind. 


UI. 

Die  Römer  selbst  beginnen  ihre  poetische  Litteratur  mit  Livius 
Andronicus^)  (c.  500  a.  n.  = 254  v.  Chr.),  der  bei  der  Erobe- 
rung Tarents  (272  v.  Chr.)  als  Gefangener  nach  Rom  in  das  Haus 
des  M.  Livius  Salinalor,  des  Siegers  von  Sena,  gekommen  sein 
soll'”*).  Sein  Hauptwerk  war  die  üebersetzung  von  Homers  Odyssee 
in  lateinischen  Saturniern *) , ein  Werk,  das  bald  allgemein  als 
Schulbuch  diente  und  dessen  Bekanntschaft  auch  noch  Horatius 
unter  der  Leitung  des  strengen  Orbilius  machte®).  Die  grosse 
Masse  des  Volkes  aber  gewann  er  als  Schauspieler®)  und  Schau- 
spieldichter, indem  er  fleissig  griechische  Dramen  übersetzte^). 

1)  Z.  ß.  Val.  FL  II,  7:  templa  Tisacae  Dianae,  nach  einem  Vor- 
gebirge vöii  Magnesia.  Vgl.  die  Erkl.  zu  II,  14:  Eurymenae. 

2)  Z.  B.  Ilor.  Fp.  II,  1,  61  habet  (Roma)  hos  uumeratque  poetas 
ad  nostrum  teinpus  Livi  scriptoris  ab  aevo. 

.3)  Jlicronym.  Chron.  ad  a.  1829:  T.  Livius  tragoediarura  scriptor 
clarus  habetur,  qui  ob  ingeuii  meritum  a Livio  Salinatore,  cuius  liberos 
erudiebat,  libertate  douatus  est. 

4)  Vgl.  die  Fragmente  bei  Bartsch,  Anh.  Der  Anfang  lautet:  Vi- 
rum  mihi  Camena  j|  insece  versutuni. 

5)  Hör.  Ep.  II,  1,  69: 

Non  equidem  insector  delendaque  carmina  Livi 
esse  reor,  memini  quao  plagosum  mihi  parvo 
Orbilium  dictare,  sed  emendata  videri 
pulchraquc  et  exactis  minimum  distantia  miror. 

6)  Liv.  VII,  2,  8 : Livius,  qui  ab  saturis  ausus  est  primus  argumento 
fabulam  serere,  idem  seilicet,  id  quod  omnes  tum  erant,  suorimi  car- 
minum  actor  etc. 

7)  6'wct.  de  gramm.  1:  antiqiiissimi  doctorum,  qui  iidem  et  poetae 
et  semigraeci  erant  — Livium  et  Euuiuin  dico,  quos  utraque  lingua 
domi  forisque  doeuisse  adnotatum  est  — nihil  amphus  quam  Graecos 
interpretabantur  aut  si  quid  ipsi  latine  conposuissent  praelegebaut.* 
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Ihm  zu  Ehren  erhielten  in  Koni  die  poetae  Corporationsrechte  *) 
pnd  die  Benützung  des  Minervatempels  auf  dem  Aventin  zu  ihren 
collegialen  sacra. 

• Ihm  folgte  Cn.  Naevius,  ein  genialer  und  wie  es  scheint  wirk- 
lich volksthflmlicher  Dichter^).  Er  bearbeitete  nicht  allein,  wie 
Andronicus,  griechische  Dramen,  sondern  wurde  auch  der  Schöpfer  - 
der  praetexla  und  siichte  das  Drama  mit  dem  politischen  Leben 
seiner  Zeit  zu  verbinden^).  Seine  nationale  Begeisterung  stimmte 
ihn  endlich  zu  dem  Epos,  in  welchem  er  den  sei bsterle bien  ersten 
Punischen  Krieg  poetisch  behandelte^).  Die  beiden  ersten  Bücher 
enthielten  die  Urgeschichte  Roms  und  Kartbago’s  (Aeneas  und 
Dido}®),  das  dritte  Buch  begann  mit  dem  Punischen  Kriege  selbst. 

Sein  jüngerer  Zeitgenosse  T.  Maccius  Plautus^)  (geb.  254 


1)  Fest.  p.  333  MüU.:  cum  Livius  Andronicus  bello  Punico  II  scri- 
psisset  carmen  quod  a virginibus  est  cantatum  (Danklied  für  den  Sieg 
bei  Sena),  quia  prosperius  resp.  p.  B.  geri  coepta  est,  puhbee  adtributa 
est  ei  in  Aventino  aedis  Minervae,  in  qua  liceret  scribis  bistrioni- 
busque  (=  poetis)  consistere  ac  dona  ponere,  in  honorem  Livi,  quia 
is  et  scribebat  fabulas  et  agebat. 

2)  Vgl,  Mommsen,  B.  G.  I,  914. 

3)  D,  h.  or  versuchte  ein  ernstes  Nationalschauspiel  dadurch  zu 
begründen,  dass  er  Stolf  aus  der  römischen  Sage  und  aus  der  gleich- 
zeitigen Landesgeschichte  auf  die  Bühne  brachte,  Z.  B.  4tomulus  sive 
Alimonium  Romuli  et  Remi.»  Vgl,  Mommsen  I,  931. 

4)  Z.  B.  im  Lud  US  {Bihb.  Com.  p.  14):  Cedo  quf  vestram  rem 
püblicam  tantam  ämisistis  tarn  cito?  Oder:  Provöniehant  orätores  novi, 
stulti  adulescdntuli.  Aus  Tarentilla  {Bihb.  ji,  19): 

Primum  ad  virtutem  üt  redeatis,  äbeatis  ab  ignävia, 

D6mo  patres  ijatriam  üt  colatis  pötius  quam  peregri  probra. 

Ja  er  machte  sogar  einen  Angriff  auf  Scipio  {Bihb.  p,  21): 

Etiäm  qui  res  magnas  manu  saepe  gössit  gloriöse, 

Cuius  facta  viva  mmc  vigent,  qui  aput  gentes  solus  praestat, 
Eum  8UÜ8  pater  cum  pallio  uno  ab  amica  abduxit, 

. 5)  Vgl,  Cie.  de  sen.  §.  49,  Suet.  gram.  2 : C,  Octavius  Lampadio 

Naevii  Punicura  bellum  uno  volumine  et  continenti  scriptura  expositum 
divisit  in  VII  libros.  Vgl,  Cic.  Brut.  §,  75, 

6)  Vgl,  Bemerk,  zu  Verg.  Aen.  I,  180  sqq,  Schwegler  B.  G.  I,  85. 
Mommsen  1,  933:  Die  epische  Poesie  , der  Griechen  bewegt  sich  wie 
die  tragische  völlig  und  wesentlich  in  der  heroischen  Zeit;  es  war  ein 
durchaus  neuer  und  der  Anlage  nach  ein  beneidenswerth  grossartiger 
Gedauke,  mit  dem  Glanze  der  Poesie  die  Gegenwart  zu  durchleuchten. 

7)  Ueber  den  Namen  des  Dichtere,  über  Grammatik,  Prosodie  und 
Metrik  desselben  handelt  eingehend  Fr.  Bitscld,  rrolegomena  zur  Ausg. 
des  Trinummus. 
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V.  Chr.,  gest.  184)  beschäftigte  sich  wieder  nur  mit  Bearbeitung 
griechischer  Lustspiele  (paliiatae),  von  denen  uns  20  Stücke  er- 
halten sind ').  Er  hat  bereits  den  altnationalen  Saturnius  verlassen 
und  dafür  ausser  den  bacchischen *)  und  kretischen*)  metra  den 
griechischen  Trimeter  und  Tetrameter  iambicus  und  trochaicus 
eingefübrt,  doch  mit  Vorliebe  für  die  alte  Alliteration*)  und 
prosodische  Freiheit,  besonders  die  Positionsgesetze*)  »md  die 
Erapfindiichkeit  gegen  den  Hiatus*)  scheint  er  noch  nicht  zu 
kennen. 

Der  Schöpfer  der  Daktylischen  Poesie  wurde  Q.  Ennius  (geb. 
239,  gest.  169,  ein  Jahr  vor  der  Schlacht  bei  Pydna)  aus  Rudiae 
in  Uiitcritalien.  Zwar  fertigte  er  ebenfalls  griechische  Stücke  für 
die  römische  Bühne*),  aber  den  grössten  Ruhm  gewann  er  als 
Epiker  durch  seine  Anna les,  worin  er  die  römische  Geschichte 
von  Aeneas’  Ankunft  in  halien  bis  auf  seine  Zeit  darstellte  *).  Auch 
die  wenigen  Fragmente,  welche  wir  noch  von  diesem  Werke 
besitzen,  zeigen  zur  Genüge,  dass  Ennius  eine  ausserordentliche 
Dicbterkraft  gewesen  sein  muss*),  lieber  die  dichterische  An- 
lage des  Werkes  freilich  lässt  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
urtheilen,  aber  schon  an  dem  Reichtbura  der  Sprache,  der  Neu- 

1)  Die  Titel  sind:  Amphitruo,  Asinaria,  Äulolaria,  Captivi,  Curculio 
(Uurgelmensch,  Parasit),  Casina,  Cistellaria,  Epidicus,  Bacchides,  Mostel- 
laria,  Menaechmi,  Miles  gloriosas,  Mercator,  Pseudölns,  Foenulos,  Persa, 
Rudcus,  Stichus,  Triumumus,  Trucnlentus. 

2)  Uebor  Plautinische  Metrik  vgl.  Shtdemuml,  de  canticis  Plauti- 
m's,  Hallo  1864. 

3)  Vgl.  A.  Spengd  de  creticis  Plautinis,  Berlin  1861. 

4)  Z.  ß.  Trin.  243.  Ilico  rds  foras  läbitur  liquitur,  254;  raptores 
panU  et  pcni.  etc. 

5)  Vgl.  A.  Spengd,  Eos  I,  606  sq. 

6)  Vgl.  A.  Spengd,  T.  Maccius  Plautus,  Göttiugen  1863. 

7)  Vgl.  Cic.  Brut.  §.  78:  Sulpicio  Gallo  praetore  ludos  Apollini 
facientc,  cum  Thycsten  fabulam  docaisset,  Q.  Marcio  Cn.  Servüio  coss, 
(=  169)  mortem  obiit  Ennius. 

8)  Vgl.  die  Grabschrift  bei  Cic.  Tusc.  I §.  34:  asi>icite,  o cives, 
senis  Enni  imagiuis  formam.  hie  vcstrnm  panzit  maxiiua  facta  patrum. 
Vgl.  Vatdeii,  Enuii  fragm.  Prolegg.  p.  XX  sqq. 

9)  VgL  Nieb.  Vorl.  B.  O.  II,  196.  L.  Müller  de  re  melr.  70:  tan- 
tum  abest,  iit  Ennium  diversac  u postorioribus  licentiac  vias  paugcudis 
versibus  optinuisse  credamus,  ut  potius  eius  artis,  quam  varie  mox 
perpolitam  ad  finem  adduxere  Vergilius  et  Ovidius,  illum  ipsum  fiüsso 
primum  auctorem  satis  certo  constct  pignore.  Anders  urtheilt  Momm- 
sen  B.  G.  I.  934  sq. 
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biidungen  im  Ausdruck,  der  Fülle  von  Bildern  merkt  man,  dass 
wir  es  mit  einem  grossen  productiven  Geiste  zu  tliun  haben. 
Dieses  Verdienst  des  Ennius,  dass  er  die  poetische  Sprache  ausser- 
ordentlich bereichert  habe,  erkannten  denn  auch  die  Dichter  der 
Augusteischen  Periode  offen  an  ’)  und  benutzten  mit  Vorliebe  seinen 
Sprachschatz.  Vergils  Sprache  verdankt  dem  Ennius  mehr  als 
wir  auch  nur  ahnen  können,  da  die  Vergleichung  jetzt  nur  eine 
sehr  unvollständige  und  mangelhafte  sein  kann’).  Mit  dem  Ein- 
fluss des  Ennius  auf  den  Sprachschatz  lassen  sich  nur  noch  die 
Verdienste  eines  Attius  und  Lucrctius  vergleichen. 

So  verdienstvoll  aber  die  Leistung  des  Ennius  von  dieser 
Seite  war,  epochemachend  für  die  römische  Dichtkunst  wur- 
den die  Aunales,  weil  darin  zum  er.stenmal  der  heroische 
Vers  der  Griechen  in  lateinischer  Sprache  Anwendung  fand*), 
Ennius  hat  den  Büinern  den  Hexameter  und  das  Distichon^) 
geschaffen  und  damit  eine  Form  begründet,  der  sich  die  meisten 
der  späteren  Dichter  anschliessen  mussten  *).  Neben  den  Anna- 
les  hat  er  auch  in  seinen  Saturae  den  Hexameter  eingeführt, 
freilich  noch  in  Verbindung  mit  lambcn,  Trochäen  und  Sotadeen®). 
Endlich  scheint  Ennius  auch  eine  grammatisch  - metrische  Schule 

1)  Hör.  ars  66;  cum  lingua  Catonis  et  Enni  sermonem  patrium 
ditaverit  et  nova  rerum  nomina  protulerit. 

2)  Vgl.  Verg.  Äen.  I,  255  miti^»M.  Ann.  445.  I,  630  ra.  A.  23.  11, 
101  m.  A.  210,  II,  241  m.  Enn.  Androm.  81,  II,  250  m.  A.  218,  II,  265 
m.  A.  291,  II,  274  m.  A.  7,  II,  281  m.  Enn.  Alex.  57,  II,  416  m,  A. 
423,  II,  782  m.  A.  177  etc.  Schon  Macroh  Sat.  VI,  9,  9 kla^:  <iuia 
saecnlum  noetrum  ah  Eunio  et  omni  bibliothcca  vetere  descivit,  multa 
ignoramuB  quae  non  laterent,  si  veterum  lectio  nobis  esset  familiaris. 

3)  L.  Müller  de  re  metrica  p.  65:  Versum  longnm  dactylicum 
catalecticum  sex  arsibus  totidemqiie  thesibus  constantem,  in  quo  neque 
arsis  posset  dissolvi  et  pro  pyrrhichio  posito  in  thesi  ubique  posset  sub- 
stitui  syllaba  longa,  servata  etiam  incisionum  firmitate  et  flniti  ordinis 
licentia  — hiinc  igitur  versum,  quem  incertae  originis  a Graecis  tarnen 
iuventum  princeps  nobilitavit  Homorus,  Bomanorum  poeticae  Latinaeque 
lingua«  Q.  Ennius  Calaber  addidit.  . 

4)  Vgl.  ibid.  65:  idem  et  disticha  primus  composuit.  Vgl.  ihid. 
p.  68. 

5)  Für  die  spätere  Zeit  wurden  die  Hauptvortreter  VergU  und 
Ovid.  Jenem  folgten;  Persius,  Valerius  Flaccus,  Statius,  Silius  Italiens, 
Ausonius,  Prudentius,  dem  Ovid  schlosson  sich  an;  Lucanus,  Calpumius, 
Seneca,  Palladius,  Nemesianus,  Claudianus  und  BoBtius.  Vgl.  L.  Müller 
p.  136. 

6)  L.  Müller  p.  68. 
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begrümiet  zu  haben ') ; denn  sein  Einduss  verdrängte  nicht  nur 
den  versus  Saturnius,  sondern  v<urde  auch  vielfach  inassgebend 
für  die  Schreibweise,  welche  natürlich  dein  Dicliter  nicht  gleich- 
gültig sein  konnte,  da  es  galt,  durch  strenge  Unterscheidung  der 
(,hiantität,  auch  der  Uositionslängen , dem  Hexameter  eine  feste 
Basis  zu  verleihen.  Sein  berühmtester  Schüler  wurde  .\I.  l’acuvius, 
zugieich  Schweslei-sohn  des  Eunius  (gest.  132  in  einem  Alter  von 
etwa  88  Jahren)  aus  llrundisium.  Wir  kennen  von  ihm  nur  12 
Tragödien  und  eine  praetexta  (Paulus)“). 

Um  dieselbe  Zeit  kam  als  Kriegsgefangener  nach  Born  Sta- 
tins Caecilius,  eine  merkwürdige  Erscheinung  in  der  römi- 
schen Litteratur,  weil  er  durch  Geburt  dem  Keltischen  Stamme 
der  Insnbrcr  angehörte®).  Er  wurde  ebenfalls  ein  Schüler  des 
Eunius  und  bemühte  sich  deshalb,  in  seinen  Komödien  nach 
ncuattischen  Originalen  abgefasst  eine  glättere  Sprache  und  regel- 
rechte Metrik  zu  zeigen.  Er  hatte  sc.hon  weniger  Alterthümliches 
als  Pacuvius. 

P.  Tcrentius  Afer  war  geboren  nach  dem  Ende  des  II  puni- 
schen  Krieges  (201)  und  starb  bei  ileginn  des  III  Pünischen  . 
Krieges  (149).  Um  welche  Zeit  er  als  Sklave  nach  lloin  kam, 
ist  nicht  zu  bestimmen,  jedenfalls  konnte  er  nicht  mehr  die 
Schule  des  Eunius  benützen.  Aber  der  Einlluss  des  Ennius  ist 

1)  Vgl.  <>.  Rihbeck  in  Fhckeism’a  Jahrh.  75.  Bd.  p.  312.  Ennius 
führte  in  der  Schrift  zuerst  die  Consouantenvordoppolung  ein,  im  Al)lat. 
verbannte  er  das  sehliesscnde  d (mensä  für  mensad),  ihm  gehören  die 
einsilbigen  Pronominalformen:  sis,  sos,  sam,  tis,  mis,  er  veränderte' 
zuerst  poseivei  posivi  posi  in  posui,  um  anapästische  AV'ortfüssc  zu  ge- 
winnen, ferner:  putä,  itä,  viden,  fierc,  fterct,  potHur,  potiti  etc. 

2)  lliermiym.  M.  p.  36 : Pacuvius  Brmidisinus  tragoediarum  scriptor 
clarus  habetur,  Plnnii  jjoetae  ex  fiUa  (Ph’n.  ex  sororo)  nepos,  vixitquc 
tiomae  quoad  picturam  exereuit  ac  fabulas  venditavit.  Deinde  Taren- 
tiun  transgreasus  prope  nonagenarius  diem  obiit.  Vgl.  C'tc.  lirut.  §.  229. 
Der  Paulus  hatte  den  Aemilius  Paulus  Macedonicus  zum  Gegenstände, 
vgl.  Röm.  Quellcnh.  11.  185  sqq. 

3)  Ilienynym.  bei  Reiff,  p.  26:  Statius  Caecilius  comoediarum 
scriptor  clarus  habetur,  natione  Insuber  Gallus  et  Ennii  primum  (?) 
contubernalis.  Quidam  Mcdiolanensem  ferunt.  Mortuus  est  anno  post 
mortem  Ennii  111  et  iuxta  eum  in  laniculo  sepultus.  Vgl.  Cie.  nel  Atl. 
VII,  3,  10:  secutusque  sum,  non  dico  Caecilium: 

Mane  ut  ex  portu  in  IMraeeum 

— malns  enim  auctor  Latinitatis  est  — , sed  Terentium,  cuius  fabellac 
propter  elegautiam  sermouis  putabantur  a.  C.  Laclio  scribi. 
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offenbar  nicht  zu  verkennen.  Seine  Sprache  ist  nicht  nur  cor* 
rect,  somlern  fast  elegant  zu  nennen'),  seine  Verse  sind  nicht 
mannigfaltig,  aber  geordnet  und  streng*).  Wir  besitzen  von  ihm 
nocli  6 Lustspiele  *). 

An  der  Spitze  einer  neuen  grammatischen  Scliule'*)  steht 
L.  Attius®)  (geh.  170,  ge.st  etwa  104  v.  Chr.).  Seine  gelehrte 
Thaiigkeit,  welche  sich  ebenfalls  wie  die  des  Ennius  auch  auf 
die  Orthographie  erstreckte,  tritt  hervor  in  den  Didascalica*), 
einer  Geschichte  der  griechischen  und  römischen  Poesie,  mit 
hesonderer  Berücksichtigung  der  Dramatik,  entweder  in  trochSi- 
schen  Tetrametern  oder  in  Sotadeen  abgefasst.  Seinen  Ruhm 
aber  verdankte  er  den  Tragödien,  welche  er  nach  griechischen 
ülustern  abfasste.  Er  zeigte  Vorliebe  für  den  Troischen  Sagen- 
kreis*). Seine  Sprache  galt  als  sorgfältig  und  gefeilt.  Es  scheint 
als  ob  Attius  nach  Ennius  der  einflussreichste  und  bedeutendste 
Dichter  war. 

I,.  Afraniiis  (geb.  um  154)  bearbeitete  national-römische  Stoffe, 
inj.  Geiste  des  .Menander  und  nicht  ohne  Benutzung  desselben. 
Er  gilt  für  den  wichtigsten  Dichter  der  Tabula  togata"),  aber 
sein  Einlluss  wurde  nicht  durchgreifend,  weil,  wie  es  scheint,  er 

1)  Cic.  ad  Alt.  VII,  3,  10.  Dazu  vita  Terent.  Reiff,  p.  27:  hic 
cum  multis  nobilibus  familiaritcr  vixit,  sed  muxime  cum  Sdpione  Afri- 
cano  et  C.  Laelio. 

2)  Bezeichnend  ist  es,  dass  Terentius  sich  fasst  ausschliesslich  an 
Menandros  hält,  den  zierlichsten,  feinsten  und  züchtigsten  unter  allen 
Posten  der  neueren  Komödie.  Vgl.  Mommsen  II,  433  sq. 

3)  Sie  heissen:  Audria,  Eunuchus,  Hautontimorumenos,  Phormio, 
Hecyra,  Adelphi. 

4)  O.  Ribbeck  in  Fleck.  Jahrb.  75.  Bd.  p.  314.  Er  adoptirte  die 
griechische  Schreibung  gg,  gc,  geh  für  ng,  nc,  nch  (aggulus,  ageora, 
agchises,  iggerunt),  er  strich  z und  y aus  dem  Alphabet,  verdoppelte  den 
Vocal  einer  langen  Silbe  ausser  i,  wofür  er  ei  schrieb,  vielleicht  führte 
er  auch  die  regelmässige  Schreibung  des  Schluss-m  ein. 

5)  Ebenso  bestätigt  ist  die  Form  Accius,  griech.  nur  'Amoc. 
Teuffd,  iMt.  Litteraturgesch.  p.  160. 

6)  Vgl.  Madvig  Optisc.  I,  87  sqq.  de  L.  Atlii  didascaUcis  commen- 

tatio. 

7)  Dies  zeigen  schon  die  Titel:  Atreus,  Philocteta,  Telephus, 
Epigoni  etc.  In  Praetexten  behandelte  er  den  Ojifertod  des  jüngeren 
P.  Decius  Mus,  Brutus,  den  Sturz  des  Tarquinius  Superbus. 

8)  Quint.  X,  1,  10:  togatis  excellit  Afraniiis.  Cic.  de  fin.  1 §.  7: 
locos  quosdam,  si  videbitur,  transferam,  cum  iuciderit  ut  id  apte  fieri 
pOBsit,  iit  ab  Horaero  Ennius,  Afraniiis  a Menandro  solet. 
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der  von  Eofiius  begründeten  lUclitung  nicht  unbedingt  folgen 
wollte  ’). 

C.  Lucilius  (geb.  um  148)  aus  Suessa  Aurunca,  stammte  aus 
einem  wohlhabenden  Rittergeschlecht  und  kam  noch  jung  in  den 
Kreis  des  Africanus  Numantinus  *).  Er  zog  sich  aus  dem  Treiben 
der  römischen  Weit  zurück  und  betrachtete  dasselbe  ruhig  und 
lächelnd  von  seinem  Standpunkte  aus.  So  schrieb  er  die  Saturac 
über  Politik,  Sitte  und  Litteratur.  Sein  Witz  war  so  treffend, 
dass  er  für  immer  der  Liebling  des  Publikums  blieb  und  auch 
von  Horatius  nicht  verdrängt  werden  konnte.  In  der  Behandlung 
der  Sprache  freilich  und  des  Versbaues,  in  der  Mischung  grie- 
chischer und  lateinischer  Wörter,  war  er  sehr  nachlässig®).  Aber 
dieser  Mangel  wurde  ersetzt  durch  Originalität *). 

Unter  den  übrigen  Dichtern  dieser  Zeit  steht  T.  Lucretius 
Carus  (99—  55),  Freund  des  0.  Cicero,  mit  seinem  Lehrgedichte 
de  rerum  natura  libri  VI , worin  er  die  Philosophie  Epicurs  be- 
handelt, oben  an.  Der  Stoff  kann  als  spröde  erscheinen,  gleicli- 
w'ol  ist  er  glänzend  behandelt:  die  Begeisterung  für  Epicur  und 
seine  l.ehre  machte  den  Lucretius  zum  wahrhaRen  Dichter  '').  Die 
späteren  Römer,  wie  z.  R.  Vergil  und  Horatius,  wussten  ihn  wohl 

1)  Die  Dichter  dieser  Periode  cliarokteriairt  Hör.  lip.  II,  1,  50: 
Ennius  et  sapiens  et  fortis  et  alter  Homerus, 

ut  critici  dicunt 

Naevius  in  tnanibus  non  est  et  mentibus  haeret 
paenc  recens?  adeo  sanctum  est  vetus  omue  poema. 
ambigitur  quotiens,  uter  utro  sit  prior,  aufert 
Pacuvius  docti  famam  senis,  Ättius  alti, 
dicitur  Äfrani  toga  conveuisse  Menandro, 

Plautus  ad  exemplar  Siculi  properare  Epiebarmi, 
vincere  Caecilius  gravitate,  Terentius  arte, 
hos  ediscit  et  bos  arte  stipata  theatro 
spectat  lloua  potens,  habet  hos  numeratque  poetas 
ad  uostrum  tempiis  Livi  scriptoris  ab  aevo. 

2)  Hör  Sat.  II,  1,  71-74. 

31  Vgl.  Hör.  Sat.  I,  4,  9 sqq.  I,  10. 

4)  Quint.  X,  1,  93:  satura  quidem  tota  nostra  est,  in  qua  primus 
insignem  laiidem  adeptus  LuciUus  quosdam  ila  deditos  sibi  adhuc  habet 
amatorcs,  ut  eum  non  eiusdem  modo  operis  auctoribus  sed  Omnibus 
poetis  praoferrc  non  dubitent.  Ebenso  dachte,  wie  es  scheint,  Juvenalis, 
cf.  I,  20.  166. 

5)  Man  lese  z.  B.  I,  62  sqq.  Er  ist  sich  der  Schwierigkeit  wohl 
bewusst  I,  136  sq.,  aber  Liebe  qnd  Begeisterung,  glaubt  er,  überwindet 
Alles. 
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zu  schätzen  und  seinen  sprachlichen  Reichthum  auszubeuten*), 
wenn  sie  aucli  von  iliin  schwiegen  wie  M.  Cicero  in  seinen  phi- 
losophLschen  Schriften  *).  Wie  sehr  er  für  Reinheit  der  Form 
begeistert  war,  ersieht  man  aus  seinem  Lobe  des  Ennius*). 
Fr.  Schlegel*)  urtheilt  über  Lucretius  nicht  mit  Unrecht  so:  Er 
ist  an  Begeisterung  und  Erhabenheit  der  erste  unter  den  römi- 
schen, als  Sänger  und  Darsteller  der  Natur  der  erste  unter  allen 
noch  vorhandenen  Dichtern  des  Alterthums.  Das  Leben  des  Dich- 
ters war  kurz,  der  Tod  überraschte  ihn,  noch  ehe  er  sein  Werk 
vollendet  hatte.  Die  Herausgabe  besorgte  für  den  verstorbenen 
Freund  Q.  Cicero^). 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch  des  C.  Valerius  Catullus  (geh. 
87)  aus  Verona,  der  Vatenstadt  des  Cornelius  Nepos.  Er  bildete 
in  Rom  einen  lilterarischen  Bund  mit  Licinius  Calvus,  dem  Redner 
Ilortensius,  Cinna,  Manlius  und  Cornelius  Nepos,  ohne  je  bestimmte 
künstlerische  Grundsätze  auszusprechen.  Seine  Erotik  hat  haupt- 
sächlich die  Clodia,  Schwester  des  P.  Clodius,  zum  Gegenstand, 
welche  er  Leshia  nennt,  und  sie  ist  voll  von  Feuer  und  Energie, 
weil  ihr  Wahrheit  zu  Grunde  liegt  **). 

Calull  war  ein  grosses  Talent,  ein  originaler  und  kraftvoller 


1)  Vgl.  Verg.  Am.  I,  44  n.  Lucr.  VI,  39t,  Verg.  I,  55  u.  L.  VI, 
195;  V.  I,  58  u.  L.  I,  277,  V.  I,  354  u.  L.  I,  123,  V.  I,  608  u.  L.  I,  231, 
V.  I,  618  u.  L.  I,  2,  V,  I,  691  u.  L.  IV,  907  etc. 

2)  Es  ist  für  Cicero  nicht  ehrenvoll,  dass  er  in  den  Prooemien 
seiner  philosophischen  Schriften  des  Lucretius  nie  Erwähnung  gethan, 
nur  um  sich  imablässig  als  den  Schöpfer  der  philosophischen  Litteratur 
in  Born  rühmen  zu  können. 

3)  Lucr.  I,  117  sq. 

4)  ScMegels  Werlce  I,  80  sq. 

5)  Darüber  Lachmunn  zu  Lucr.  I,  922  und  Suet.  cd.  Reiff,  p.  38: 
T.  Lucretius  postea  lunatoris  pocnlo  in  furorem  versus  cum  aliquot 
libros  per  intervalla  insaniac  conscribsisset,  quos  postea  (Q.)'  Cicero 
cinendavit,  propria  se  manu  interfecit  anno  aetatis  XLIV.  Cic.  ad  Q. 
fr.  II,  11 : Lucretii  poemata  ut  scribis  ita  sunt,  non  multis  luminibus 
ingenii,  multoe  tarnen  artis,  d.  h.  es  ist  richtig  dass,  wie  du  schreibst, 
diese  Gedichte  noch  nicht  vollendet  sind;  zwar  zeigen  viel  Kunst  in 
der  Beherrschung  des  schwierigen  Stoffes,  aber  die  Episoden,  in  denen 
der  Dichter  sich  hätte  freier  ergehen  können,  fehlen  noch. 

6)  Vgl.  jetzt  K.  Weslphnl,  CatuU’s  Gedichte  in  ihrem  geschicht- 
lichen Zusammenhang,  Breslau  1867,  eine  populäre  Darstellung  der  For- 
schungen von  L.  Schwabe,  wodurch  indessen  das  erste  Studium  des 
Dichters  sehr  erleichtert  wird.  Die  beste  Ausgabe  ist  von  M.  Haupt, 
Berlin  1861. 
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Dichter.  Seine  Sprache  vermeidet  alle  allerthürnliche  SclirolTheit, 
sie  ist  glatt  und  ebenniässig,  ohne  kraftlos  und  saftlos  zu  werden, 
dazu  behandelt  er  inanuigfallige  Formen  der  Metrik  mit  Geschick. 
'Mit  glücklichem  lustiiikt  hat  er  die  seiner  Persönlichkeit  oder 
Stimmung  zusagenden  Metra  gewählt  und  seine  Rhythmen  stehen 
mit  dem  Stoff  im  besten  Kink  lang.’  Er  hat  zum  erstenmal  die 
Giykoneen  und  den  Ilendekasyllabus  behandelt.  Sein  Wesen 
taugte  indessen  am  besten  zur  naiven  Poesie,  zu  kleinen  Arbeiten, 
die  ein  günstiger  Moment  gelingen  macht,  die  weder  ausgedehn- 
ten Plan  noch  strenge  Berechnung  im  Ganzen  und  in  der  Sym- 
metrie der  Glieder  verlangen.  Darum  hatte  er  zum  epischen 
Erzähler  keinen  Beruf. 


IV. 

Wichtige  und  gewaltige  Epochen  des  Völkerlebens  wirken 
immer  entscheidend  auf  die  Gestaltung  der  Litteratur.  Um  diesen 
Satz  zu  verstehen,  vergegenwärtige  man  sich  nur  die  lebendige, 
anregende,  lange  andauernde  Wirkung  der  Befreiungskriege  auf 
das  ganze  geistige  und  religiöse  Leben  des  norddeutschen  Volkes. 

Die  Zeit  der  römischen  Bürgerkriege  verfehlte  ihre  Wirkung 
auf  die  Litteratur  nicht.  Die  Erregung  aller  Leidenschaften,  die 
ungezügelte  Freiheit,  das  parteiische  Prozesswesen  förderten  offen- 
bar die  politische  und  gerichtliche  Bcredtsamkeit,  die  durch  die 
geordnete  Regierung  eines  Caesar  üctaviaiius  und  Tibcrius  Nero 
wieder  in  ihre  natürlichen  Schranken  zurückverwiesen  wurde'). 
Aber  eben  diese  Zeit  der  heftigsten  Parteikämpfe  und  der  erreg- 
testen Parteiieidenschaften  konnte  der  interesselosen,  nur  auf  das 
Schöne,  gerichteten  Poesie  unmöglich  günstig  sein.  Und  in  diese 

1)  Vgl.  den  Dialogus  de  orait.  p.  40:  lam  vero  contioues  assiduae 
et  datum  ius  potentissimum  quemque  vexandi  atque  ipsa  iuimicitiarnm 
gloria,  quantum  ardorem  ingeniis,  quas  oratoribus  faccs  admovebant! 
non  de  otiosa  et  quieta  re  (wie  die  Poesie)  loquimur  et  quao  probitate 
et  modestia  gaudeat,  sed  est  magna  illa  et  notabilis  eloqueutia  alumna 
licentiae,  quam  stulti  libertatem  vocabant,  comes  seditionum,  etfrenati 
popnli  incitamentum , quae  in  bene  constitutis  civitatibus  non  oritur. 
lind.  c.  41 ; Quid  nunc  opus  est  longis  in  senatu  sententiis,  cum  optimi 
cito  consentiant?  quid  multis  apud  populum  contionibus,  cum  de  rep. 
non  inperiti  et  multi  deliberent,  sed  sapientissiiuns  et  uniis  V quid  volun- 
tariis  accusationibua,  cum  tarn  raro  et  tarn  parce  pccceturV 
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Zeit  fällt  ilie  .lugend  des  Vergiliiis  (geb.  70)'),  glücklicherweise 
nicht  sein  reifes  Mannesalter!  Denn  ganz  anders  gestalteten  sich 
die  Verhältnisse  nach  der  Schlacht  hei  Actiuni.  Hier  wurde  der 
gefährlichste  Feind  der  römischen  Freiheit,  Selbstsucht  und  Egois- 
mus, überwunden,  hier  wurde  persönliche  Sicherheit  und  Ord- 
nung neu  begründet,  hier  wurde  die  Achtung  des  Staates  nacli 
Innen  und  Aussen  wieder  erobert*).  Ein  Mann  schuf  hier  plötz- 
lich eine  grosse  und  denkwürdige  Zeit,  welche  der  dichterischen 
Begeisterung  bedeutende  Stoffe,  der  liebevollen  Hingabe  an  den 
Stoff  Buhe,  Friede  und  Gemüthliclikeit  in  Fülle  hot®).  -Dazu  war 
die  poetische  Technik  geschaffen'').  Dank  dem  Streben  des  Ennius, 
Altius  und  Lneretius,  die  Sprache  blich  zwar  inuncr  arm  und  iin- 
hiegsam  gegenüber  der  griechischen  Mannigfaltigkeit®),  aber  sie 
war  durch  Jene  Dichter  ausgehildet  und  erweitert  und  es  war 
nur  zu  fürchten,  dass  das  Publikum  einer  neuen  Productivität  in 
der  Behandlung  des  Sprachschatzes  widerstreben  möchte®),  .leden- 


1)  Alle  Notizen  über  das  Leben  des  Vergil  findet  man  jetzt  sorg- 
fültig  zusammengestellt  von  O.  Bihheck  in  der  Narratio  de  vita  et 
scriptis  P.  VergiU  Maronis,  als  Einl.  der  Teubn.  Textaosgabe  1867. 

2)  Vgl.  Merivale,  Geseb.  der  Hörner  unter  dem  Kaiserthum,  Leipzig 
1868.  II  Bd.  p.  269.  Bttchhnls,  Philog.  Unters,  über  die  Römer  1,  197. 
Mit  Bitterkeit  ruft  Verg.  Acn.  VIII,  618  im  Gegensatz  zu  den  Bürger- 
kriegen seiner  Zeit:  Aeneadae  in  ferrum  pro  libertate  ruebant. 

3)  lieumont,  Gcsch.  der  Stadt  Rom  I,  243  sqq. 

4)  Man  kann  bedauern,  dass  Form  und  Inhalt  der  lateinischen 
Litteratur  durch.  Ennius  vorwiegend  griechisch  wurde,  aber  man  muss 
zugesteben,  dass  er  der  Schöpfer  einer  poetischen  Technik  wurde,  welche 
in  der  Augusteischen  Zeit  eine  ansehnliche  Fruchtbarkeit  entwickelte. 
Was  aus  der  römischen  Poesie  geworden  wäre,  wenn  sie  an  dem  alten 
Satumius  fcstbielt,  ist  schwer  zu  sagen,  zumal  da  eine  fertige  Litteratur, 
wie  die  griechische,  immer  einen  bestimmenden  Einfluss  ausüben  musste. 
Es  ist  also  auch  hier  nöthig,  die  factischen  Zustände  lieber  anzuerkon- 
nen,  als  von  der  Möglichkeit  einer  rein  nationalen  Litteratur  zu  träumen. 
Rom  hat  eben  keinen  Lessing  hervorgebracht,  natürlich,  denn  auch 
dessen  Kampf  gegen  das  Französische  war  nicht  möglich,  hätte  er  nicht 
das  Griechische  auf  seiner  Seite  gehabt.  Neue  Bahnen  hat  auch  er 
nicht  eröffnet,  wohl  aber  Shakspeare,  der  Schöpfer  der  modernen  Poesie. 

5)  So  war  es  z.  B,  ein  grosser  Mangel  für  die  Litteratur,  dass  ihr 
nicht  ausgebildete  Dialekte  zu  Gebote  standen.  Wie  ganz  anders  wür- 
den uns  die  Vergihschen  Hirten  anmuthen,  wenn  sie  einen  besondern 
Dialekt  und  nicht  die  Sprache  Cicero’s  sprächen.  Man  denke  an  die 
Idyllen  von  Fr.  Beuter! 

6)  Vgl.  J/or.  (ir.?  53:  quid  autem  Caecilio  Plautoque  d:ibit  Roma- 

Woi.lner,  za  Vi-ra*.  Afiitns,  ^ 
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falls  waren  alle  diese  Verhältnisse  sehr  günstig.  Und  nun  kam 
dazu  noch  ein  gebildeter  Monarch  und  ein  äläceuas  und  Asinius 
Pollio,  Männer,  welche  in  der  Poesie  Erholung  für  sich  und 
moralischen  Nutzen  für  das  Volk  suchten').  Kein  Wunder,  wenn 
die  römische  Poesie  grade  unter  Augustus  ihr  goldenes  Zeitalter 
feiert.  .Aber  etwas  fehlte  der  Augusteischen  Zeit,  was  sich  durch 
Kunst  schwer  ersetzen  Hess.  Politik  und  Zeitgeschichte  können 
Herz  und  Gemüth  des  wahrhaften  Dichters  auf  die  Dauer  nicht 
ausfüllen,  nicht  befriedigen,  wenn  nicht  zugleich  grosse  Ideale 
ihn  beleben*). 

Das  aber  war  gerade  die  Schwäche  der  Zeit.  Zwar  trat  eine 
ästhetische  Begeisterung  hinzu,  welche  den  Dichtern  des  Augustei- 
schen Zeitalters  einen  höheren  Schwung  verlieh,  die  Hingabe  au 
die  grossen  Meister  Griechenlands  und  der  Wetteifer  mit  diesem 
Volke®),  aber  eine  solche  ästhetische  Begeisterung  ist  auf  die 
Dauer  nie  ausreichend,  wenn  nicht  eine  höhere  Macht,  welche  zu 
Grunde  liegt,  den  Kern  der  Sympathie  erschliesst,  wenn  nicht 
die  Ideale  der  fremden  Nation  zugleich  die  Ideale  des  eigenen 
Volkes  sind.  Nun  aber  bewegen  sich  die  Ideale  der  Dichter  des 
Alterthums  in  Religion,  Geschichte  und  Philosophie.  Und  wäh- 
rend nun  die  Philosophie  überhaupt  in  Rom  eine  fremde  Pflanze 
war'),  hatte  man  Sage,  Religion  und  zum  Theil  die  älteste  Ge- 
schichte mit  der  der  Griechen  verknüpft  und  durchwoben*),  so 
dass  sich  oft  kaum  das  Volksthüinliche  mehr  erkennen  Hess.  Was 
blieb  also  einem  Dichter  damals  anderes  übrig  als  auf  diesem 
zum  Theil  griechischen  Boden  auch  seine  Ideale  zu  suchen?®) 

nus  ademptam  Vergilio  Varioque?  — lieuit  semperque  licebit  signatum 
praesente  nota  producere  nomen. 

1)  Vgl.  Meumont,  Gesch.  der  Stadt  Rom  I,  230  sqq. 

2)  Vgl.  Barthel,  die  deutsche  Nationalliteratur  der  Neuzeit  p.  417 
(7.  Aufl.). 

3)  Dieses  Streben  drückt  sich  von  Anfang  bis  zu  Ende  in  der  ars 
poötica  des  Horatios  aus.  Quintilian  betrachtet  die  Römische  Litteratnr 
vielfach  unter  diesem  Gesichtspunkte. 

4)  Cicero  ist  nur  Uehersetzer  der  griechischen  Philosophie  und 
will  auch  nicht  mehr  sein,  vgl.  Prooem.  der  Officien.  Erst  Sencca  wird 
selbständiger. 

5)  Der  Einfluss  der  Griechen  auf  die  Religion  und  Kunst  der  Römer 
beginnt  schon  in  der  Zeit  der  Tarquinier.  Deber  die  Geschichte  vgl. 
Schwegler,  M.  G.  I,  400  sq. 

6)  Dies  wird  erleichtert  durch  eine  Erscheinung,  der  Joh.  Müller 
Ausdruck  gegeben  hat  in  der  von  GOthe  übersetzten  Rede  auf  Friedrich 
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So  kommt  es,  dass  nicht  nur  die  Dramatiker,  welche  über- 
haupt griechische  Stolle  behandelt  hatten,  sondern  auch  die  Epiker 
und  Lyriker  Roms  wie  in  der  Form  so  auch  in  Rüchsicht  des 
Inhalts  wesentlich  von  Griechenland  abhängig  werden  mussten'). 
Und  wirklich  ist  dies  der  Fall  hei  Vergil,  Horaz  und  Ovid,  noch 
mehr  aber  gilt  es  von  Properlius.  Auf  diese  Weise  wurde  auch 
die  Poesie  der  Augusteischen  Periode  gelehrt*).  So  wenig  als 
hei  uns  der  schlichte  Bürger  die  nordische  Mythologie  eines 
Kloptstock,  so  wenig  konnte  der  einfache  Römer  die  fremdem 
Anspielungen  seiner  Dichter  verstehen. 

V. 

■Auch  Vergil  verläugnet  diese  Richtung  nicht;  ja  er  ist  nicht 
mit  Unrecht  der  gelehrteste  unter  den  Dichtern  Roms  genannt 
worden*).  Aber  er  hat  doch  richtig  erkannt,  dass  auf  «lieseni 
Boden  sieb  der  römische  Dichter  ein  neues  Feld  erobern  müsse, 
auf  welchem  sich  griechische  und  römische  Sage,  Religion  und 
Gescidchte  vereinigen  liesse,  um  das  Interesse  der  Römer  für  ihre 
poetische  Litteratur  zu  wecken  oder  zu  steigern ').  Es  war  des- 
halb, wie  mir  scheint,  ein  glücklicher  Gedanke,  dass  er  nach  der 

den  Grossen:  Das  Wirken  der  Menge  beschränkt  sich  im  Kreise  des 
Augenblicks,  der  Thatenkreis  eines  grossen  Mannes  erweitert  sich  im 
Gefühl  seiner  Verwandtschaft  mit  den  Besten.  Von  jenem  Hohen  bleibt 
ein  Eindruck,  der  Menschencharakter  eignet  sich  ihn  an,  durchdringt 
sich  davon  und  stählt  sich  unwandelbar. 

1)  Vgl.  H.  Gareke,  Hör.  Carni.  Ub.  I:  collationc  scriptorum  Graeco- 
rum  illustravit.  CatuU,  Properz,  Valerius  bildeten  sich  an  den  Alexandri- 
nern, Vergil  an  Homer  und  Theokrit. 

2)  D.  h.  Ein  Römer,  welcher  nicht  in  der  griechischen  Sago  und 
Mythologie  bewandert  war,  konnte  seine  Dichter  nicht  verstehen.  Vgl. 
Klopstock,  der  mit  den  Römischen  Dichtern  noch  das  gemein  hat,  dass 
er  durcl^remdartige  Wortstellung,  Wortbildung,  Bilder  und  metrische 
Form  Semen  Landsleuten  unverstäudlich  wurde. 

3)  Macrob.  Somn.  Scip.  I,  15,  12  nennt  ihn  disciplinarum  omnium 
peritissimus,  ebenso  Sat.  1,  16,  12.  Sogar  genaue  Kenutniss  dos  ius 
pontificium  wird  ihm  zugeschrieben  6'al.  I,  24,  16.  Vgl.  UI,  2,  1:  nullis 
verbis  magis  proprie  usus  est  qiui.m  sacris  vel  sacrilicalibits.  Dazu  1, 
24,  18:  astrologiam  totamque  philosophiam  operi  suo  aspersit. 

4)  Hierher  gehören  lib.  VII  die  Urgeschichte  Latiums,  und  Ub. 
VIII  die  uralten  und  denkwürdigen  Stätten  Roms.  Beides  behandelt 
der  Dichter  mit  offenbarer  Vorliebe.  Ferner  vgl.  IX,  602-615. 
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Sage  von  dem  Ursprung  des  .lulisclien  Hauses  grilT,  welches  seine 
Eitislenz  noch  über  die  Gründung  llom’s  bis  auf  Aeneas  zurück- 
führlc^).  Damit  gewann  er  einen  Stoff,  welcher  eingriff  in  das 
alte  lleroenleben  des  Troisclien  Sagenkreises*),  der  aber  auch 
zugleich  die  Möglichkeit  bot,  die  Uranfänge  Hom’s,  seine  Sitten, 
Gesetze,  Ileligion,  Topographie  und  Geschichte®)  dem  römischen 
l,eser  vor  die  Seele  zu  führen.  Durch  diese  Wahl  war  der  Ho- 
den für  ein  nationales  und  populäres  Gedicht  gewonnen,  ohne 
doch  der  bisherigen  gelehrten  Hichtung  der  römischen  Poesie  zu 
entsagen. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass,  wie  der  Grammatiker  und 
Commentator  Vergils  Servius^)  berichtet,  Caesar  Augustus  cs  war, 
welcher  Vergil  auf  diesen  Weg  der  balbnationalen  Sage  geführt 
hat.  Wir  wissen  wenigstens  so  viel  gewiss,  dass  der  Kaiser  Alles 
aufbol,  die  grossen  Dichter  seiner  Zeit  zu  bestimmen,  dass  sie 
seine  grossen  Friedens-  und  Kriegesthaten  im  heroischen  Liede 
verherrlichen  sollten®).  Wir  dürfen  nun  annehmen,  dass  sowohl 
Vergil  als  auch  Iloraz  den  Kaiser  öfters  darüber  aufklartcn,  wie 
wenig  sich  die  Geschichte  der  Gegenwart  zum  Epos  eigne®).  Was 
war  nun  bei  einer  solchen  liesprecluing  natürlicher  als  die  Frage: 
Welcher  Stoff  ist  denn  wohl  zum  Epos  geeignet  und  gibt  es 
nicht  eine  römische  Sage,  welche  sich  mit  der  Gescbichic  der 


1)  Häufig  lässt  der  Dichter  den  Augustus  in  der  Gestalt  des  Aeneas 
auflreten.  Hieher  gehört,  wie  mir  scheint,  der  Siegesscliild,  welcher  im 
Tempel  des  Apollo  bei  Actium  geweiht  und  mit  der  Inschrift  versehen 
wird:  Aeneas  haec  de  Danais  victoribus  arma  III,  288.  Vgl.  zu  I,  285. 

2)  Nach  der  alten  Theorie  musste  das  Epos  dem  heroischen  Sagen- 
kreis entnommen  sein.  Naevius  und  Ennius  hatten  zwar  eine  Aendc- 
rung  versucht,  fanden  aber  nur  in  Lucanus  und  Silius  Nachahmer. 

3)  Das  Letztere  mit  Hülfe  des  vaticinium  post  eveutum,  und  des 
descensus  ad  inferos  {lib.  VI). 

4)  Er  lebte  zu  Anfang  des  V.  Jahrhunderts.  Vgl.  Bemhardy, 
ROm.  Litt.  874. 

5)  Unter  vielen  Stellen  vgl.  Hör.  J£p.  ü,  1,  245  sqq.  Hitfier  gehört 
auch  das  Versprechen  des  Vergil  Georg  III,  46,  womit  er  bereits  auf 
die  Aeneis  hindeutet.  Denn  die  Hypothese  von  O.  liibheck  Pivlegg. 
p.  56  erscheint  mir  grundlos,  da  die  Aeneide  allerdings  Caesar  Augustus 
hauptsächlich  zum  Gegenstände  hat,  sogar  die  jmgnae  Caesaris,  cf.  VIII, 
675  sqq.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Vergil  ursprünglich  die 
Absicht  hatte,  noch  mehr  Thaton  des  Augustus  in  sein  Epos  einzufflgen. 
Vgl.  Meiff'.  Suet.  p.  CO. 

C)  Deutlich  weist  darauf  hin  die  Ode  des  Hör.  IV,  15. 
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Gegenwart  in  Verbiiitliing  setzen  lässt?  Schlug  man  diesen  Weg 
ein,  SO"  war  die  Antwort  von  selbst  gegeben;  cs  blieb  nur  die 
Aeneassage  übrig'). 

Iloraz  bat  sich  gegen  eine  solche  Aufgabe  beharrlich  gewei- 
gert^). Wenn  nun  Vergil  sich  dei-selben  unterzog  und  ihr  cilf 
Jahre  seines  Lebens  widmete^),  bis  er  plötzlich  nach  Vollendung 
derselben  durch  den  Tod  abgerufen  wurde,  so  dürfen  wir  wohl 
fragen,  welche  Gründe  ihn  dazu  bestimmen  mochten.  That  er  es 
aus  Schmeichelei  gegen  den  Kaiser?  Oder  hatte  er  eine  geheime 
politische  Absicht?  Oder  bcstimnite  ihn  eine  reine  künstlerische 
reberzeugung  und  Begeisterung? 

Dem  oberflächlichen  Betrachter  kann  leicht  der  Verdacht 
aufsteigen,  Vergil  habe  die  Aeneassage  nur  gewählt,  um  dem  JuU- 
schen  Hause,  welches  in  jenem  Helden  seinen  Stammvater  er- 
kannte, seine  Huldigung  darzubringeii  und  Weihrauch  zu  streuen^). 
Wer  aber  bedenkt,  mit  welcher  Olfenheit  und  Ehrlichkeit  Vergil 
die  grossen  Helden  der  Uepubiik  rühmt  und  würdigt,  selbst  die 
Tugend  eines  Cato  und  Brutus^),  der  muss  doch  bekennen,  dass 
eine  Regierung,  unter  welcher  ein  solcher  Freiniulh  möglich  ist, 
keine  Schmeichelei  verlangt,  und  dass  ein  Dichter,  welcher  sich 
diese  Freiheit  erlaubt,  kein  Schmeichler  sein  kann. 

Aber  war  es  nicht  Schmeichelei,  so  war  cs  doch  politische 
.Absicht,  welche  den  Dichter  bestimmte,  den  Kaiser  in  seinem 
Urahn  zu  feiern. 

Üctavian  hatte  die  Regierung  usurpirt,  die  .Macht  war  in 
seiner  Hand  vereinigt,  Volk  und  Senat  huldigte  dem  Alleinherr- 
scher — , es  fehlte  ihm  nur  noch  die  göttliche  Weihe  und  Salbung, 
so  war  er  ein  Herrscher  von  Gottes  Gnaden  und  dadurch  in  den 


1)  Die  Itomulussagc  gehörte  nach  der  Auffassung  der  Zeit  nicht 
dem  heroischen  Zeitalter  an. 

2)  Vgl.  die  Ode  I,  6 mit  II,  9,  19. 

3)  Suet.  ed.  Reiff,  p.  60:  Bucolica  trienuio,  Georgien  Vll,  Äcneida 
XI  pcrfecit  aimis. 

4)  Nur  zu  häufig  findet  mau  in  neueren  Schriften  von  Vergil  und 
Uoraz  die  Bezeichnung  'höfische  Dichter’.  Wo  war  aber  denn  der  Hof, 
wo  das  Hoflebeu,  wo  die  Hofbedieuten?  Richtig  sagt  Uoraz:  dilecti 
tibi  Vergilius  Variusque  poetae.  Damit  ist  das  Verhältniss  richtig  be- 
zeichnet. 

5)  Aen.  VI,  841  und  VIII,  670.  VI,  818.  Vgl.  den  Aufsatz  von 
Fr.  Jacobe  (gegen  Börne):  War  Horaz  ein  Schmeichler? 
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Augen  lies  Volkes  legitimer  Ucgciil').  Ileligion  und  Priester 
wusste  mau  zu  einem  solcheu  Acte  noch  nicht  zu  gebrauchen*), 
da  Iritt  der  Dichter  hervor  und  zeigt  dem  erstaunten  Volke,  wie 
dem  wunderbaren  Mann  Alles  gelingen  musste,  weil  sein  Auftreten 
kein  willkührliches  ist,  sondern  von  einer  göttlichen  Mission  ver- 
anlasst ist,  einer  Bestimmung,  welche  von  Anfang  an  über  Born 
verhängt  ist  im  Uathe  des  höchsten  und  mächtigsten  Gottes,  kurz 
dass  Augustus  der  Höhepunkt  und  das  Endziel  der  Entwicklung 
des  Itömischen  Staates  ist*].  Diese  AulTassung  zieht  sich  in  der 
That  durch  das  ganze  Werk  hindurch:  Aeneas  und  Caesar  als 
Anfang  und  Ende  der  Römischen  Geschichte  reichen  sich  die 
Hände  durch  ein  künstlich  angelegtes  vaticiniiim  post  eveutum. 

Es  kann  also  unmöglich  geleugnet  werden,  dass  Vergil  mit 
seinem  Epos  eine  politische  Tendenz  verfolgt  hat.  Es  entsteht 
nur  die  Frage:  Ist  diese  politische  Auffassung  hervorgegangen  aus 
freier  politischer  Ueberzeugung  oder  ist  sie  ein  auferlegter  Zwang 
ohne  innere  Zustimmung?  Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die 
jiolilischen  Verhältnisse,  unter  denen  Vergil  aufgewachsen  ist,  so 
kann  die  Antwort,  glaube  ich,  nicht  zweifelhaft  ausfallen. 

Vergil  war  geboren  im  .lahre  70  v.  Chr.,  unter  dem  ersten 
Consulat  des  Pompeius  und  Crassus,  welches  durch  die  Wieder- 
herstellung der  ungezügelten  Volksfreiheit  und  der  Tribunicischen 
Verfassungskärapfe  für  die  Republik  so  verderblich  wurde^).  Es 
fällt  also  die  Jugend  des  Dichters  mitten  in  die  Zeit  der  rohsten 
und  zügellosesten  Parteikämpfe  und  die  ersten  .lugcndeindrücke 
waren  erfüllt  von  den  Schrecken  der  noch  in  frischer  Erinnerung 
lebenden  Bürgerkriege  des  Marius  Cinna  Sulla  und  Lepidus.  Und 
kaum  zum  Manne  herangcreift  erlebte  er  wieder  den  sogenannten 
zweiten  Bürgerkrieg,  den  Tod  Cäsar’ s,  die  Inlriguen  des  Antonius, 

1)  Dieser  Begriff  ist  den  Römern  nicht  fremd,  cf.  Tac.  hist.  I,  15: 
nunc  me  deorum  hominumque  consensu  ad  imperium  vocatum  etc. 

2)  Die  Bedeutung  der  Auspicien  imd  des  Augurairechtes  war  längst 
erloschen. 

3)  Vgl.  I,  286 — 296.  VI,  791  sqq.  VIII,  678.  Auch  dass  Augustus 
unter  dem  Schutze  des  Apollo  steht  wird  angedeutet,  cf.  VIII,  720  und 
III,  276  -288. 

4)  Bei  Sali.  Hist.  III,  61,  12  sagt  der  Volkstribun  Slacer:  Cetera 
ex  licentia  aut  odio  aut  avaritia  in  tempus  arsere:  permaasit  una  res 
modo,  quae  utrimque  quaesita  est  et  erepta  in  posterum,  via  tribunicia, 
telum  a maioribus  libertati  paratum  — , bereits  aber  w'ar  diese 
Waffe  zur  Angriffswatfc  geworden! 
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den  Pbilippensischcn  Krieg,  die  Käiiiprc  mit  Sex.  Penipeius  und 
seinen  Flibustiern,  endlich  den  Krieg  gegen  Cleopatra  und  Anto- 
nius, überall  sah  er  nur,  wie  die  Bürger  unter  einander  sich 
zerfleischten,  Provinzen  verödeten,  Familien  ausstarben,  wie  die 
Republik  ein  Spielball  wurde  für  die  ehrgeizigen  Absichten  ein- 
zelner Macblbaber,  wie  allgemein  nur  Egoismus  herrschte,  nir- 
gends reine  und  selbstlose  Vaterlandsliebe  zu  finden  war. 

Ist  es  ein  Wunder,  wenn  solche  Erlebnisse  einen  Mann  wie 
V'ergil  an  der  Republik  verzweifeln  machten  und  in  Cae.sar  Augu-  , 

stus  <lcn  Reiter  des  Staates  und  der  Gesellschaft  erkennen  Hessen  ? j 

War  dies  aber  seine  feste  und  unumstössliche  Ueberzeugung,  | 

was  war  dann  gerechter  und  billiger  als  der  Wunsch,  dass  dieser 
Hort  des  Friedens  und  der  Ordnung  Bestand  haben  und  die  neue  ■ 

zur  Nolhwendigkeit  gewordene  Monarchie*)  in  den  Herzen  des  i 

Volkes  Wurzel  fassen  möchte?  Folgten  doch  derselben  Ueber-  j 

Zeugung  alle  Dichter  derselben  Zeit,  auch  Horatius,  der  noch  bei  ' 

Pbilippi  die  W'aflen  für  die  Republik  geführt  hatte.  Auch  I.ivius  | 

ist  dieser  Auflassung  nicht  fremd,  wenn  er  sich  auch  mit  der  ' 

Gegenwart  nicht  vollständig  aussöhnen  konnte.  Nur  weil  sein 
Charakter  weniger  stark  war,  kämpfte  er  nicht  unmittelbar  für 
die  Gegenwart,  sondern  zieht  sich  mit  einer  Art  von  Resignation 
aus  derselben  zurück  und  versenkt  sich  in  die  grosse  Vergangen- 
heit Roin’s,  um  hier  Trost  und  Erquickung  zu  finden  für  die 
Leiden  und  Wirren  seiner  Zeit*). 

VI. 

Aber  Vergil  wäre  kein  wahrhafter  Dichter,  wenn  der  Grund 
und  die  Veranlassung  seiner  dichterischen  Muse  nur  ein  poiiti-  I 

scher  wäre^.  Er  war  begeistert  für  den  Frieden  und  die  Mo-  I 

i 

1)  Hatten  ja  doch  die  Weisesten  und  Besten  des  Senats  Caesar  | 

genöthigt,  dauernd  die  Herrschaft  zu  führen,  damit  nicht  wieder  Partei-  I 

Stellungen  and  damit  Bürgerkriege  zu  fürchten  wären.  Merivale  II,  286.  I 

2)  Vgl.  die  Praefatio  des  IJviun.  Der  Titel  seines  Werkes  heisst 
ursprünglich:  T.  Livi  ab  urbe  condita  annaUs  I,  II  etc. 

3)  Hegel  Aesthet.  UI.  419 ; Die  poetische  Phantasie  stellt  uns  nicht 

wie  die  Plastik,  die  Sache  selbst  in  ihrer,  wenn  auch  durch  die  Kunst  ! 

bervorgebrachten,  äusseren  Eealität  vor  Äugen,  sondern  gibt  nur  eine  ! 

innerliche  Anschauung  und  Empfindung  derselben.  VgLtWrf.  p.  238  sq.:  | 

Kicht  die  Sache  und  deren  praktische  Existenz,  sondern  das  Bilden  und 
Reden  ist  der  Zweck  der  Poesie. 
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nurcliie  und  arbi'.ilutu  l'ür  den  Ü<-!tlainI  und  die  Erhallung  dieses 
Zustandes').  Thäle  er  es  nicht,  so  wäre  dies  ebenso  unnatürlich 
als  wenn  ein  deutscher  Dichter  über  den  grossen  .laliren  1813—15 
und  ihren  Folgen  (1819  — 20  etc.)  wollte  uncinptindlich  und 
regungslos  bleiben.  Wer  dies  konnte,  in  dem  war  der  Dichter- 
genius sicher  erloschen*). 

Aber  Vergil  wollte  gewiss  noch  etwas  Höheres  schallen,  er 
wollte  seiner  Nation  eine  Ilihel  geben,  in  der  es  sein  Leben  und 
seine  Gescbicble,  sein  besseres  Selbst  sollte  wieder  erkennen 
können denn  wenn  auch  die  Aeneide  nicht  ein  klarer  Spiegel 
des  wirklichen  Lebens  und  lier  Gegenwart  werden  konnte^),  über- 
wiegend wurde  doch  die  Erinnerung  der  wunderbaren  Vorzeit 
eines  vergangenen  lleldenlebens,  das  der  Dichter  seinem  Volke 
wieder  vorführte  in  der  Verherrlichung  und  Verknüpfung  aller 
heiligen  und  denkwürdigen  Stätten  Hom’s  und  Latiums.  Die  Ue- 
lobung  der  ehrwürdigen  Stätten  Itoiiis  und  seiner  Umgebung 
durch  Sage  und  Gesang^)  sollte  den  verborgenen  .Mcnschen- 
und  Ilömergefüblen  neue  Anregung  und  Erweckung  verleihen 
theils  zu  männlichen  idealen,  tbeils  zu  heiterer  und  naiver  Selbst- 
betrachtung. 

So  fasste  die  Mitwelt  Vergils  Absicht  allgemein  auf.  ich 
lege  hier  kein  Gewicht  auf  die  Aeusscrungeu  gespannter  Erwar- 
tung eines  Cäsar  Augustus"),  sie  könnte  iti  persönlichen  Absichten 
und  Erwartungen  ihren  Grund  haben;  reiner  und  höher  steht 
das  ungetrübte  Zeugniss  des  IVopertius*)  da: 


1)  Vgl.  Am.  I,  291.  i’cl.  IV. 

2)  Wie  Götho  in  der  Zeit  von  1813  —1832  nicht  mehr  erreichte, 
was  er  nicht  schon  vorher  erreicht  hatte. 

3)  Vgl.  Hegel,  Aesthetik  III,  332. 

4)  Nicht  nur  die  Politik,  auch  die  Epikureische  Philosophie,  welche 
das  damalige  Rom  beherrschte,  spiegelt  sich  in  der  Aeneide  wieder.  Vgl. 
I,  742—746.  IV,  208—210. 

5)  Man  denke  an  die  Episode  von  Cacus  und  Hercules,  vgl.  VIII, 
185 — 275.  Vgl.  VIII,  310  sqq.  Honat  p.  59  {R):  et  in  quo,  quod  mazimc 
studebat,  Romanac  simul  urbis  et  Augusti  origo  contineretiir. 

6)  Don.  p.  61  {li)-.  Augustus  vero,  nam  forte  expeditione  Cantabrica 
(29  V.  Chr.)  al)erat,  supplicibus  atque  etiam  miuacibus  per  iocum  litteris 
efflagitabat,  ut  sibi  de  Aeneide,  ut  ipsius  verba  simt,  vel  prima  carmi- 
nis  hjpographa  vel  quodlibet  colou  mitteret.  Vgl.  die  Antwort  des 
Vergil  bei  Maervib.  Stil.  1,  24,  11. 

7)  Eleg.  111,  32,  59  sq.  VgL  Hottat.  p.  61  (Ä). 
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Me  itivel  liesteriiis  pusUtiin  liinguerc  coroilis, 
quem  tetigit  iactii  certus  ad  ossa  deus, 

Aclia  Vergilium  cuslndis  litora  Fhoebi, 

Caesaris  el  forles  dicere  posse  rates, 
qui  iiunc  Aeucac  Troiatii  suscilat  arnia 
iaclaque  Lavinis  mocnia  litoribus. 
cedite  Romani  scriptorcs,  cedite  Grai: 
nescio  quid  maius  nascitur  lliade. 

Um  diese  begeisierten  Worte  des  Properz  redil  zu  verstehen 
und  zu  würdigen,  erinnere  man  sich  wasRodmer')  lriunq)hireud 
von  dem  Ukhtergenius  Klopstock’s  schrieb,  als  er  die  ersten  Ge- 
sänge der  Messiade  sab:  'Wissen  Sie’,  schreibt  er  einem  Re- 

kannteii,  ' was  für  ein  liohcr  Ruhm  der  deutsclicn  Muse  zugedachl 
ist:  sie  soll  ein  episches  Gedicht  im  Geschmacke  des  verlorenen 
Paradieses  hervorbringen.  Die  grosse  Seele,  die  es  emprangen 
und  an  das  Licht  bringen  soll,  ist  wirklich  mit  einem  Leibe  be- 
kleidet. Sie  arbeitet  bereits  an  dem  grossen  Werke’. 

Wir  sehen  also,  wie  die  Deutschen  damals  von  Klopstock 
hofften , dass  er  Milton  ihnen  ersetzen  oder  übertreffen  werde, 
so  erwartete  man  von  Vergil,  wie  es  scheint,  allgemein,  dass 
er  seiner  Nation  das  werden  würde,  was  für  die  Griechen  Ho- 
mer war*). 

Dass  freilich  Homer  ersetzt  oder  gar  ühertroffen  werden 
könne,  dass  die  bewusste  Kunst  das  freie  und  unbewusste  Schaffen 
der  natürlichen  Naivität  überbieten  werde,  das  wai-  eine  lloirmmg. 
welche  nur  im  Rausche  der  ersten  Regeisterung  gefasst  worden 
konnte*),  Vergil  selbst  scheint  diesen  Wahn  keineswegs  getheilt 
zu  haben,  wenn  auch  sein  dicliterisclies  Selbstbewusstseiti  sonst 
nicht  gering  war  (cf.  Acn.  IX,  447).  Denn  wenn  es  wahr  ist,  was 
seine  Riographen  üherliefern,  dass  er  vor  seiner  letzten  Reise 
nach  Griechenland,  seinem  Freunde  L.  Varius  den  Auftrag  ertheill 
habe,  er  solle,  wenn  ihn  auf  der  Reise  der  Tod  ereile,  die  Aeneide 


1)  Vgl  auch  O.  Soquette,  Gcsch.  der  deutsch.  Litteratur  II,  77.  81.  . 

2)  Schon  Eunius  war  von  den  Enthusiasten  als  alter  Homerus  ge- 
priesen worden,  cf.  Hör.  Ej>.  II,  1,  50. 

3)  Noch  zur  Zeit  Klopstocks  war  man  sich  des  Unterschiedes  von 
Volks-  und  Kunstepos  nicht  bewusst,  das  Alterthuni  vollends  konnte 
diesen  nicht  einmal  ahnen. 
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verbrennen '),  ja  dass  er  noch  in  den  lelztcu  Stunden  seine  Papiere 
verlangt  liabc,  um  sie  dem  Feuer  zu  übergeben,  so  bat  er  dies 
gewiss  niclit  darum  gewünsclit,  weil  er  sein  Werk  noch  für  gänz- 
lich unvollendet  hielt’),  er  hatte  ja  dasselbe  Schicksal  des  Lucretius 
vor  Augen  und  wusste  selbst  am  besten,  wie  viel  dieser  Manu 
dennoch  der  vaterländischen  Litteralur  genützt  hatte  — , nein  es 
scheint  mir  als  ob  im  letzten  Augenblicke  der  Gedanke  mit  aller 
Schwere  auf  seine  Seele  drückte,  dass  er  Homer  lange  nicht  er- 
reicht habe  und  dass  sich  überhaupt  mit  ihm  nicht  wetteifern 
lasse  *). 

Die  erstere  Ansicht  ist  freilich,  wie  es  scheint,  jetzt  allge- 
mein. Aber  bedenkt  man  den  Umfang  des  Werkes,  die  Schwie- 
rigkeit der  Aufgabe,  die  Möglichkeit  vielfacher  Verderbuiss  durch 
die  Ueberlieferuug  bald  durcii  Schreibfehler  bald  durch  Enien- 
dation  oder  Interpolation  bald  durch  Versetzung  einzelner  Verse 
und  ganzer  Scenen,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass  die  Anzahl 
derV'erse,  welche  die  neuere  Kritik  als  unvollendet  bezeichnet  hat*). 


1)  SulpiciuB  bei  I)on.  p.  63: 

iusserat  haec  rapidis  aboleri  carmina  flammig 
VergiliuB,  Phrygium  quae  cecinere  ducem. 

Tucca  vetat  Variusque  simul,  tu  maxime  Caesar 
non  sinig  et  Latiae  consulis  bistoriae. 

Vgl.  ihid.  p.  64  und  die  von  EeifF.  citirten  Stellen. 

2)  GeM.  XVII,  10,  7:  Cum  morbo  oppressuB  adventare  mortem 
videret,  petivit  oravitque  a auis  amiciasimis  impenao,  ut  Aeneida,  quam 
uondum  aatia  elimaviaset,  adolerent.  Donatus:  ut  rem  iuemendatam 
inperfectamque. 

3)  Auch  in  diesem  Sinne  konnte  er  sein  Gedicht  eine  res  imper- 
fecta nennen.  Wichtig  ist  die  Notiz  bei  Donat.  p.  62:  Anno  aetatis  LII 
iupositurua  Aeneidi  s'unmam  manum  statuit  in  Graeciam  et  in  Asiam 
aecedere  triennioque  continuo  nihil  amplius  quam  emeudare, 
ut  reliqua  vita  tantnro  philosophiae  vacaret. 

4)  Wichtig  iat  die  Notiz,  welche  uns  Doimt  p.  60  (1{.)  aufliewahrt 
hat:  ut  ne  quid  impetum  moraretur,  quaedani  imperfecta  tranamisit, 
alia  leviasimis  verbis  veluti  fulait,  quae  per  iocum  pro  tibicinibua  inter- 
poni  aiebat  ad  sustinendum  opua,  donec  solidae  columnae  advenirent. 
Den  Ausdruck  erkl.  Fest.  {Paul,  üiac.)  p.  366  (Jl/.):  tibicinea  in  aedi- 
ficiia  (pro  sustentaculis)  dici  existimantur  a aimilitudine  tibiis  caneutium, 
qui  ut  cantantea  sustiueant,  ita  ilU  aedificiorum  tecta.  Aber  wir  müs- 
sen auch  bedenken,  dass  die  Aeneidc,  wie  wir  sie  haben,  sicher  nicht 
mehr  der  erste  (proa.),  aber  auch  nicht  mehr  der  zweite  (poet.)  Entwurf 
ist  und  dass  das  Meiste  bereits  gebessert  ist,  was  bei  dem  vorläufigen 
Abschluss  der  weiteren  Ausführung  oder  Verbesserung  Vorbehalten  war. 
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und  der  Widersprüche,  welche  man  iin  einzelnen  aufgedeckt  hat '), 
vcrhältnissinässig  sehr  gering  erscheint.  Und  in  der  Thal  muss 
das  Alterlhum  die  Aeneide  nicht  für  ein  unvollendetes  Werk 
gehalten  hahen,  wenn  auch  Jedermann  wusste,  dass  es  dem  Dichter 
nicht  vergönnt  war,  für  die  Herausgabe  desselben  die  letzte  Hand 
anzulcgen.  Man  merkte  nicht  einmal  die  vorhandenen  Wider- 
sprüche, so  wenig  als  die  englischen  Leser  in  Shakspeare’s  Mac- 
beth, weil  die  Begeisterung  für  das  Ganze  sie  belebte  und  man 
noch  nicht  gewohnt  war,  die  Dichter  anatomisch  zu  zerlegen. 

Kein  Werk  der  römischen  Liltcratur  wurde  von  den  Gram- 
matikern, Rhetoren  und  Poeten  so  viel  zu  Beispielen  benützt  als 
die  Aeneide.  Man  werfe  nur  einen  Blick  in  die  lateinischen 
Grammatiker  bei  Keil,  in  ijuinlilian  und  die  Rhetoren  bei  Halm 
in  Macrobiüs  und  die  Metriker  — und  man  wird  sich  sofort 
überzeugen : Die  Sprache  Vergib  ist  der  Kanon  der  scbulmässigen 
Rhetorik  und  Poetik  geworden’).  Eine  solche  Erscheinung  dünkt 
mir  unmöglich,  wenn  man  nicht  die  Sprache  und  die  Composition 
des  Dichters  für  vollendet  hielt,  mag  man  auch  den  Stolz  mit  in 
Rechnung  bringeu,  mit  dem  die  Römer  stets  auf  ihren  grössten 
nationalen  Dichter  sahen.  Denn  schon  in  der  Kaiserzeit  tritt 
selbst  Horatius  vor  Vergilius  zurück,  höchstens  dass  er  an  zweiter 
Stelle  genannt  wird  ’). 

Ferner  führt  man  immer  wieder  als  Beweis  für  die  Nicht- 
vollendung  der  Aeneide  die  H eraistichien  an,  welche  bekannt- 
lich in  allen  Büchern  des  Gedichtes  erscheinen.  Und  diese  An- 
sicht gehört  nicht  etwa  der  neueren  Zeit  an,  sie  stützt  sich  vielmehr 
auf  die  Angaben  der  alten  Commenlatoren'')  und  Biographen 

1)  Besonders  F.  Conrads  im  Trierer  Schulprogr.  1863. 

2;  Vgl.  2^.  Tr.  Centhe,  Leben  und  Fortleben  des  Vergil  als  Dichter 
und  Zauberer,  Leipzig  1857.  Zapperl,  Vergib  Fortleben  im  Mittelalter, 
Wien  1851.  Sehieabbe,  Verg.  per  mediam  aetatem  gratia  atque  aucto- 
ritate  florentissimus,  Paderb.  1852. 

8)  Bei  (2ac.)  dial.  20;  exigitur  enim  iam  ab  oratore  etiam  pocticus 
decor,  non  Accii  aut  Pacuvii  vetemo  inquinatus,  sed  ex  Horatii  et  Ver- 
gilii  et  Luconi  sacrario  prolatus,  ist  in  Folge  des  Gegensatzes  die  zweite 
Reihe  aufsteigeud  zu  denken,  so  dass  Lucan  dem  Bewunderer  des  mo- 
dernen Stils  als  die  höchste  Spitze  erscheint. 

4)  Besonders  Servius  ad  Aen.  VI,  165.  Am  wichtigsten  bt  in  die- 
sem Sinne  die  Untersuchung  von  Weichert  de  versib.  aliquot  Verg. 
iuiuria  suspectis  p.  78—83. 

5)  JJonat.  p.  62:  Erotem  librarium  et  libertum  eins  exactao  iam 
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deren  Quelle  viclleiclit  Suetonius  gewesen  ist').  Aber  dennocli 
kann  ich  dieser  Ansicht  nicht  beitreten ^).  Es  ist  bekannt,  wie 
wenig  Verständniss  die  alten  Grainniuliker  für  den  freien  Gebrancb 
der  Metrik  zeigten,  wie  selten  sie  gewohnt  waren,  die  metrische 
Kunst  der  einzelnen  Dichter  zu  untersuchen  und  zu  vergleichen  *), 
wie  sic  aus  Kurzsichtigkeit  sogar  der  monotonen  Metrik  des 
Terentius  den  Vorzug  gaben  vor  der  Maimigraltigkeit  des  1‘iautus'*). 
Nun  sahen  sie  plötzlich,  was  bisher  unerhört  war,  unvollendete 
Hexameter  in  Vergils  Aeueis,  und  erinnerten  sich  zugleich,  dass 
Vergil  gestorben,  noch  ehe  er  die  allerletzte  Feile*)  an  sein 
Werk  hatte  anicgen  können,  was  anders  konnte  der  Grund  für 
diese  seltsame  Erscheinung  sein  als  die  Nichtvollcndung  des  Ge- 
dichtes, als  die  gestörte  Absicht,  die  halhvollendeten  Verse  bei 
der  letzten  Durchsicht  auszufiihren? 

Und  nun  kamen  sofort  andere  Littcratoren , die  mit  grosser 
l/iehenswürdigkcit  zu  erzählen  wussten,  welche  Schwierigkeit  dem 
Vergil  die  liehe  Versekunst  machte,  mit  welcher  Mühe  er  nach 
und  nach  die  rohen  Verse  zur  Politur  brachte,  ähnlich  wie  die 
Därin  ihre  Jungen  durch  unablässiges  Belecken").  Alle  diese 


Bcnectutis  tradnnt  referre  solitnm,  qnondam  eum  in  recitondo  dnoe  dimi- 
diatog  vorsue  complesse  ox  tempore,  nam  cum  hactenus  haberet;  ‘Misc- 
mim  Acolidou’  adiecisso;  'quo  non  pracstantior  alter’,  item  buic: 
'aero  eiere  viros’  simili  calore  elatum  subiunxisse:  'Martemque  accen- 
derc  cantu,  statimque  sibi  imperasso,  ut  utrumque  volumiui  adscriberct. 

1)  Heiffersclieiil,  Quaestt.  Suet.  c.  I,  bes.  p.  398  sqq. 

2)  Ladewig  Progr.  Neustr.  1863  p.  2 sagt  wenigstens;  Ob  Virgil 
wirklich  die  Hemistiebien,  wie  es  seine  Absicht  war,  schliesslich  ausge- 
füllt  hätte  oder  zu  der  Erkenntniss  gekommen  sein  würde,  dass  das 
Abschliesscn  manches  Gedankens  mitten  im  Verse  (?)  dem  rhetorischen 
Charakter  der  Aeucido  und  der  im  Ganzen  vorherrschenden  subjcctiven 
Darstellungsweiso  (?)  ganz  angemessen  sei,  bleibt  eine  offene  Frage. 

3)  Vgl.  IV.  Christ,  die  Metrik  des  Horaz,  München  1868. 

4)  Prise,  de  metris  fabularum  Terentii  p.  418  {Keil). 

5)  impositurus  summam  mauum  statuit  in  Graeciam  et  in  Asiam 
secedere  trienuioque  continuo  nihil  amplins  quam  emendare,  Don. 
p.  62  (B.). 

6)  Donat  p.  59  erzählt  die  Fabel  von  der  Abfassung  der  Georgien: 
cum  georgica  scriberet,  traditur  cotidie  meditatos  mane  plurimos  ver- 
sus dictare  solitus  ac  per  totum  diem  rctractaudo  ad  paucissimos  redi- 
gere,  non  absurde  carmen  se  more  nrsae  parere  dicens  et  lambeudo 
demum  efflngere.  Bei  Gellius  lautet  dio  ganze  Erzählung  schon  wieder 
sehr  verschieden,  mid  Quint.  X,  3,  8 sagt  nur:  Vergilium  quoque  pau- 
cissimos die  composuisse  versus  auctor  est  Varius. 
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Erzähltin^ea,  mögen  sie  auch  von  den  Freunden  Vergils  ausge- 
gangen sein,  erscheinen  mir  nur  als  leeres  Gerede,  jcdeiiralls 
sind  sie  für  die  vorliegende  Frage  von  keiner  Bedeutung.  Wir 
wissen,  dass  Vergil  das  11.  IV.  und  VI.  Buch  frühzeitig  und,  wie 
es  scheint,  mit  Vorliebe  ausgcarbeilct,  zuletzt  auch  am  Hofe  des 
Augustus  recilirt  hat’).  Er  wird  dies  schwerlich  gethan  haben, 
bevor  er  noch  diese  Bücher  aufmerksam  durchgefeilt  hatte.  Und 
dennoch  begegnen  uns  auch  in  ihnen  mehrere  llalhverse!*) 

Hätten  wir  nur  ein  einziges  Buch  der  Acneide,  in  welchem 
sich  Ileinistichien  nicht  vorfänden,  so  wäre  die  Frage  vielleicht 
entschieden,  wir  müssten  annehmen,  die  Haibverse  der  übrigen 
Bücher  weisen  uns  auf  einen  Entwurf  hin,  der  nicht  zur  Aus- 
arbeitung gelangte.  Nun  aber  da  die  ileinistichien  in  allen  Büchern 
gleichmässig  hervortreten,  so  frage  ich;  ist  es  denkbar,  dass  ein 
Dichter,  welcher  ein  Buch  von  755  Versen  verfasste,  nicht  im 
Staude  war,  3 Halhverse  auszuführen?  Diesen  Glauben  können 
und  dürfen  wir  nicht  theilen,  dass  Vergil  diu  Haibverse  nicht  zu 
vollständigen  Hexametern  erweitern  konnte.  Er  muss  also  einen 
künstlerischen  Zweck  damit  verfolgt  haben. 

Nun  aber  wissen  wir  von  Donatus  oder,  wenn  man  lieber 
will,  von  Suetonius,  dass,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles 
(in,  340),  die  Haibverse  immer  einen  vollständigen  Gedanken  ab- 
schliessend). Diese  Erscheinung  ist  gewiss  nicht  zufällig.  Wollte 
man  annehmen,  Vergils  Kunst  konnte  nicht  weiter,  eben  weil  der 
Gedanke  abge.schlossen  war,  so  wäre  dies  sicher  ein  ungerecht- 
fertigtes Urlhcil.  Konnte  er  ja  doch  an  den  Abschluss  des  Ge- 
dankens die  weitere  Erzählung  unmittelbar  anknüpfen,  wie  dies 
z.  B.  VII,  45  offenbar  geschehen  ist.  Es  ist  also  wahrscheinlich, 
dass  die  Ilcmistichien  Vergil  absichtlich  zugelas.sen  hat,  sei  es 

1)  I)onat  p.  Gl  erzählt,  wie  dringend  Augustus  von  Vergil  die 
Mittheilung  selbst  des  Entwurfs  der  Aencide  verlangte:  cui  tarnen  niulto 
post  perfectaque  demum  materia  tres  omnino  libros  recitavit:  II.  IV. 
VI,  sed  hunc  notabili  Octaviae  adfectione,  quae  cum  recilatioui  interesset 
ad  illos  de  filio  suo  versus:  'tu  Marcellus  eris’  defecisse  fertur  atque 
aegre  focillata.  recitavit  et  iduribus,  sed  neque  frequenter  et  ea  fero, 
de  quibus  ambigebat,  quo  magis  iudicium  hoininum  experiretiir. 

2)  Ladewig  nimmt  wenigstens  eine  genauere  Kevision  des  vierten 
nnd  sechsten  Buches  an. 

3)  p.  G4:  quod  omnia  ferc  apud  eum  hemistichia  absoluto  pcrfecto- 
que  sunt  sensu  praeter  illud:  'quem  tibi  Troia’.  (III,  340,  cf.  UM.) 
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dass  er  damit  ein  wichtiges  Ereigniss  abscliliessen ’) , sei  es  dass 
er  damit  auf  ein  anderes  vorbereiten*),  sei  es  dass  er  das  Äthein- 
holcn  des  Recitators  erleichtern  wollte  '),  kurz  er  wollte  dem  Ein- 
treten einer  kleinen  Pause  auch  äusserlich  Ausdruck  verleihen^). 
Damit  soll  natürlich  nicht  geleugnet  werden,  dass  der  Dichter, 
wenn  es  ihm  vom  Schicksal  verstauet  gewesen  wäre  die  letzte 
Hand  au  sein  Werk  zu  legen,  auch  an  den  llalbversen  Manches 
würde  geändert  haben.  Nur  halte  ich  es  für  unglauhlich,  dass 
diese  Verse,  wenigstens  der  grösseren  Zahl  nach,  ein  Kriterium 
abgeben  können  für  die  grössere  oder  geringere  Vollendung  der 
einzelnen  Gesänge  *). 


VII. 

Interessant  ist  die  Bemerkung  des  Donatus,  dass  die  Aeneide 
im  Entwurf  zuerst  in  Prosa  abgefasst  war  und  dass  der  Dichter, 
je  nach  Lust  und  Laune,  einzelne  Scenen  metrisch  bearbeitet  hat, . 
ohne  sich  an  den  Verlauf  der  Handlung  zu  binden®).  Diese  Me- 
thode des  Arbeitens  findet  sich  bei  Dichtern  nicht  selten,  sie  ist 
aber  bei  Vergil  sicher  der  Grund,  dass  sich  nicht  nur  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Hälfte,  sondern  auch  innerhalb  der  ersten 
Hälfte  in  den  einzelnen  Büchern  mannigfache  Widersprüche  Gnden. 

1)  In  der  ziemlich  ausgearbeiteteu  Episode  von  Nisus  und  Euryalus 
schliesst  z.  B.  die  vorbereitende  Einleitung  (IX,  167)  mit  dem  Halbvera 
ab  iusomuem  ludo  und  der  nächste  Vers  bildet  den  Uebergang  zu 
der  Lage  der  Troianer.  Am  evidentesten  aber  tritt  die  Absicht  hervor 
IX,  467  mit  dem  Halbvers:  Euryali  et  Nisi. 

2)  Z.  B.  IX.  295;  tum  sic  effatur;  ibid.  520:  missilibus  certant.{| 
parte  alia  etc. 

3)  Z.  B.  IX,  721  = 11,  66.  Hieher  rechne  ich  die  Hemistichien 
besonders  im  II  Buch:  Aeneas  Erzählung  wird  vor  Schmerz  häufig  un- 
terbrochen, cf.  II,  234.  346.  468  (Uebergang).  613.  623.  640  (Schmerz 
des  Anchises).  720.  767  (Jammer  der  Gefangenen). 

4)  Vgl.  II,  720.  III,  218.  316.  527  (silentium  precantis).  640.  661. 

5)  Wie  dies  O.  Ribbeck  in  den  Prolegomena  auzunehmen  scheint. 

6)  J>on.  p.  59 : Aeneida  prosa  prius  oratione  formatam  digestamque 
in  XII  libros  particulatim  componere  instituit  prout  liberet  quidque  et 
nihil  in  ordinem  arripiens.  Daran  reiht  sich  die  Nachricht  über  die 
tibicines.  Zu  beachten  ist,  dass  uns  Donat  wohl  in  die  geistige  Werk- 
stätte des  Dichters  führt,  dass  er  aber  nicht  sagt,  solche  Aushülfsverso 
seien  in  der  überlieferten  Aeneide  noch  vorhanden.  Dieses  Schweigen 
des  Donat  hierüber  hindert  natürlich  nicht,  dass  sich  wirklich  noch 
manche  tibicines  finden  lassen. 
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Was  die  Abfassung  des  Entwurfs  in  Prosa  aiibetrilft,  so 
haben  wir  ähnliches  auch  in  der  deutschen  Lilteratur.  W.  Göthe 
hat  bekanntlich . seine  Iphigenie  zuerst  in  Prosa  und  später  erst 
metrisch  bearbeitet*).  So  wenig  wn-  nun  sagen  können,  dass 
einem  Göthe  die  dichterische  Produktion  oder  die  gebundene 
Darstellung  schwer  geworden  sei  • — er  versichert  selbst  das  Ge- 
gentheiP)  — , eben  so  wenig  können  wir  in  dieser  Notiz  einen 
Ueleg  Gnden  für  die  Erzählung  des  Philosophen  Favorinus  bei 
Gell.  XVII,  10,  2:  Ainici  famiiiaresque  P.  Vergib  in  eis,  quae 
de  ingenio  raoribusque  eins  memoriae  tradiderunl,  dicere  euni 
solitum  ferunt,  parere  se  versus  more  atque  ritu  ursino. 
Nanique  ut  iila  bestia  fetum  ederet  inefßgiatum  informenu|ue, 
lambendo  id  postea,  quod  ita  edidisset,  coiiformaret  et  fingeret, 
proinde  ingenii  quoque  sui  partus  recentes  rudi  esse  facie  et 
imperfecta,  sed  deinceps  tractando  colendoque  reddere  eis  se  oris 
et  voltus  liniamenta. 

Gesetzt  dass  diese  Aeusseruug  von  Vergil  herrührt,  was  na- 
türlich auf  ein  solches  Zeugniss  hin  keineswegs  sicher  ist,  was 
ist  denn  damit  besonders  gesagt?  Könnte  man  dieses  Gleichniss 
nicht  auf  alle  Dichter  anwenden,  denen  Schönheit  der  Form  und 
F'eile  zur  inneren  Nothwendigkeit  geworden  ist?  Und  noch  dazu 
ein  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters,  der  denselben  Grund- 
sätzen huldigte  wie  Iloratius ! **)  Denn  was  tadelt  denn  dieser 
Dichter  Anderes  an  Lucilius,  als  dass  er  eben  seine  Verse  nicht 
ritu  ursino  ausbildete  ?^) 

Dass  Vergil  mitunter  schöne  Verse  aus  dem  Stegreife  hin- 
warf so  gut  wie  Göthe,  ist  gewiss  nicht  zu  bezweifeln,  aber  ein 
grösseres  Werk  kostet  zu  allen  Zeiten  allen  Dichtern  Alöbe  und 
Schweiss,  wenn  sie  dem  Urtheil  des  Iloratius  beipfUchten  [ars  240); 
ut  sibi  quivis  speret  idem,  sudet  nniitum.  Vgl.  ibid.  289—294: 
Nec  virlulc  foret  clarisve  potentius  armis 
quam  lingiia  Latium,  si  non  offenderet  unum 
qiiemque  poetarum  limae  labor  et  mora.  vos,  o 

1)  Vgl.  Karl  Gödecke'a  Einl.  der  Stuttg.  Ausg.  von  1866  Vol.  6,  3. 
Götlie,  Tages-  und  Jalureshefte  s.  1787 — 88. 

2)  Z.  B.  Wahrh.  und  Dicht.  Bd.  XI,  233:  Durch  meine  Leichtig- 
keit zu  reimen  und  gemeinen  Gegenständen  eine  poetische  Seite  abzu- 
gewinnen etc. 

3)  Ars  438  sqq.  Ep.  II,  1,  219  sqq. 

4)  Zumal  Sat.  I,  10,  13.  17.  19. 
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Poiiipiliiis  sanguis,  cannen  rcprenüile  (|Uod  non 
iiiiilta  (lies  ül  imilla  lilura  coercuit  atijue 
pracsectum  dcciens  non  castigavil  ad  un^tiem. 

Aus  diesen  Worten  des  Iloraz  sieht  man,  welche  Anforde- 
rungen  die  feinere  Gesellschaft  an  die  damaligen  Dichter  Itora's 
stellte.  W'enn  nun  Vergil  ehenso  wie  Iloraz  und  Ovid  diesen  zu 
enusprechen  beiniiht  war,  wird  man  dann  aus  dieser  noihwendigen 
oder  freiwilligen  Gewissenhaftigkeit  oder  Aengstliclikeit  den  Scliluss 
ziehen  dürfen,  Vergil  habe  einzelne  Verse  iinbeendigt  gelassen, 
weil  er  sie  fürs  erste  nicht  bewältigen  konnte? 

W'eit  wichtiger  sind  die  Mängel  oder  Widerspräche,  welche 
man  in  der  Composition  des  W'erkes  gefunden  hat.  Freilich  muss 
man  auch  hier  beachten,  dass  die  meisten  dieser  Mängel  erst  in 
neuerer  Zeit  aufgedeckt  worden  sind').  Was  folgt  daraus?  Dass 
es  ein  Unterschied  ist,  ob  man  einen  Dichter,  wie  er  gelesen 
sein  will,  mit  herzlicher  und  gemüthlicher  Theilnahme  liest  oder 
ob  man  Schritt  für  Schrill  seinen  Worten  mit  kritischem  Ver- 
stände folgt,  der  nicht  zu  gemessen  und  zu  empfangen,  sondern 
zu  zergliedern  und  zu  seciren  bereit  ist. 

Stellen  sich  also  bei  genauerer  ßelrachlung  W'idersprOche  in 
der  Composition  heraus,  welche  vielen  Jahrhunderten  des  eifrigsten 
Studiums  verborgen  blichen,  so  wird  man  zugestehen  müssen, 
dass  diese  doch  für  die  Betrachtung  des  Ganzen  irrelevant  sein 
müssen. 

Doch  ehe  ich  auf  die  einzelnen  Fälle  seihst  cingehe,  will  ich 
diesen  Satz  näher  beleuchten  an  einem  Beispiele  Shakspeare’s, 
des  grössten  Dichters  der  neueren  Zeit. 

Macbeth  bestimmt  die  Abendgesellschaft  auf  7 Uhr  Abends, 
vielleicht  an  einem  Herbsttage: 

Let  every  man  he  master  of  his  time 
Till  seven  at  night.  To  make  sociely 
Tiie  sweeler  welcome,  we  will  keep  ourself 
Till  supper-time  alone. 

Auf  dem  Wege  zu  dieser  Gesellschaft  wird  Banquo  von  Meu- 
chelmördeni  überfallen  und  niedergemacht.  Dieser  war  auf  dem 


1)  Am  sorgfältigsten  handelt  über  diese  Fri^e  Fr.  Conrads; 
()uaestiono8  Virgilianae  p.  V— XXVIII,  Pr.  Trier  186.S,  nach  ihm  O.  Fib- 
heck  in  den  Prolegomena. 


• .. 
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AV'ege  zuni  Schlosse  (also  vor  7 Uhr)  mit  Fackeln  erschienen  und 
doch  sagt  ini  selben  Augenblicke  einer  der  Mörder; 

The  west  yet  gliminers  with  some  streaks  of  day. 

Daneben  heisst  es  in  einem  Zuge,  dass  Fleance  entkommen, 
weil  einer  der  Mörder  unvorsichtig  die  Fackel  ausgeschlagen. 

Nun  beginnt  die  Festlichkeit  bei  Macbeth.  Sie  wird  gestört  durch 
das  Erscheinen  von  Banquo’s  Geist  und  eben  deshalb  wieder  aut-  ■* 

gelöst,  — und  dennoch  antwortet  Lady  Macbeth  auf  die  Frage 
ihres  Königs:  What  is  the  night?  getrost:  Älmost  at  odds  with 
morning,  which  is  which!  Das  sind  kleine  Störungen,  die  indes- 
sen den  Leser  oder  Zuschauer,  welcher  nur  auf  die  Entwick- 
lung der  Handlung  gespannt  ist,  doch  nicht  stören,  ja  ihm 
unbemerkt  bleiben. 

So  ist  es  ein  offenbarer  Widerspruch,  wenn  II,  567  sqq. 

Aeneas  die  Helena  in  der  Burg  des  l’riamus  am  Altar  der  Vesta 
schutzneheud  antritll,  während  VI,  511  sqq.  von  derselben  Helena 
erwähnt  wird,  dass  sie  die  Griechen  in  die  Stadt  aufgenommen 
und  in  das  Gemach  ihres  Gatten  Deiphobus  eingelassen  hat.  Hier 
erscheint  sie  mit  Menelaus  wiedervereinigt  und  es  ist  nicht  denkbar, 
wie  sie  wieder  von  den  Griechen  sollte  verlassen  worden  sein. 

Unbedeutender  ist  der  Wider.^pruch  zwischen  III,  255  sqq. 
und  VII,  122  sqq.  An  der  ersteren  Stelle  Mireckt  Celaeno  den 
Aeneas  mit  Prophezeiung  einer  Hungersnoth.  Diese  aber  geht 
später  in  Erfüllung,  ohne  dass  .Aeneas  sich  der  Celaeno  erinnert. 

Der  Vorfall  kehrt  nämlich  im  siebenten  Buche  in  anderer  Form 
wieder.  Die  Erscheinung  wird  hier  nicht  als  ein  Schreckniss 
aufgeführt,  sondern  als  ein  freudiges  Ereigniss,  welches  erkennen 
lässt,  dass  das  Ende  der  mühseligen  Irrfahrt  erreicht  ist.  Nun 
hatte  Aeneas  noch  im  III  Buche  den  llelenus  uni  die  Drohung 
befragt.  Dieser  antwortet  III,  394;  Nec  tu  mensarum  morsus 
horresce  futuros;  fala  viani  invenient  aderitque  vocalns  Apollo. 

Aber  bei  der  Lösung  dieses  Itäthsels  im  7.  Buche  wird  des 
Apollo  keine  Erwähnung  gethan.  Indessen  tritt  eben  doch  eine 
i'rophezeiung  aus  dein  Munde  des  Anchises  an  seine  Stelle,  die 
dieser  vielleicht  von  Apollo  oder  einem  Priester  desselben  erhal- 
ten hatte.  Oder  soll  aderitque  vocatus  .Apollo  heissen:  llelenus, 
der  Priester  des  Phoebus,  werde  diesen  Gott  anrufen,  dass  er 
dem  Aeneas  die  Drohung  abweude?  Aber  alle  diese  Unebenheiten 
sind  für  den  Verlauf  der  Haupthandlung  von  keiner  Wichtigkeit, 
der  Leser  wird  dadurch  wenig  oder  nicht  gestört.  Hieher  rechne 

Weidner,  Contin.  zu  V'erp.  Aeneis.  3 
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ich  auch  (He  Verheissiing  des  llclenus  von  der  SihylJa  III,  458; 
lila  tibi  Ilaliae  populos  venturaque  bella  et  (pio  (|ueiiique  modo 
fugiasqiie  ferasque  lahorein  expediet;  während  doch  im  seclislen 
Buche  die  Sibyila  dem  Aeneas  nichts  mittheilt  weder  von  den 
Völkern  Italiens  noch  von  den  bevorstehenden  Kämpfen.  Nur 
eine  Andeutung  finden  wir  VI,  96:  via  prima  salutis,  quod  minime 
reris,  Graia  pandetur  ab  urbe.  Indessen  der  Dichter  braucht 
nicht  Alles  milzutheilen.  Die  Sibyila  kann  mit  Aeneas  Vieles 
besprechen,  was  der  Dichter  um  seiner  späteren  Darstellung  nicht 
vorzugreifen  verschweigt,  ebenso  wie  Anchises  VI,  890;  exim 
bella  viro  memoral  quae  deinde  gerenda  Laurentisque  docet 
populos  urbenu|uc  Latini  et  quo  quemque  modo  fugiat([ue  feratque 
laborem.  Die  Einzelheiten  dieser  Unterhaltung  erzählt  der  Dichter 
nicht,  denn  was  bliebe  ihm  sonst  für  den  folgenden  Theil  des 
Epos  übrig?  Oder  soll  er  seiner  künftigen  Erzählung  den  Reiz 
der  Neuheit  rauben?  Dennoch  kann  man  nicht  läugnen,  dass 
damit  VIII,  49  sq.  etwas  in  Widerspruch  tritt.  Wenigstens  erfah- 
ren wir  hier  nicht,  dass  Aeneas,  sei  es  von  der  Sibyila,  sei  es 
von  Anchises,  etwas  von  dem  Arkader  Euandros  wusste.  Aber 
unerheblich  ist  diese  Incongrucnz  doch.  Denn  wenn  auch  Aeneas 
von  Euander  wusste,  so  hindert  doch  den  Dichter  nichts,  statt 
einer  Erinnerung  des  Aeneas  den  Gott  Tiberinus  als  Ersatz  ein- 
treten  zu  lassen:  der  Gott  weiss  genauer  den  rechten  Ort  und 

den  rechten  Zeitpunkt  anzugeben. 

Ueberhaupt  ist  zu  beachten,  dass  die  Weissagungen,  welche 
dem  Aeneas  zu  Theil  werden,  immer  nur  stückweise  erfolgen 
und  dann  eine  die  andere  ergänzt  und  uni  so  deutlicher  wird.  Je 
näher  Aeneas  dem  Ziele  seiner  Bestimmung  kommt.  Vgl.  die 
Worte  des  lleleniis  III,  377:  pauca  tibi  e multis,  quo  liitior 
hospita  lustres  aequora  . .,  expediam  dictis;  prohibent  nam  cetera 
parcae  scire  Helenum  farique  vetat  Salurnia  luno.  Und  wenn 
auch  mitunter  .Aeneas  vollständige  Weissagungen  über  sein  Ge- 
schick erhält,  so  sind  sie  doch  so  kurz  oder  werden  ihm  in  einer 
Situation  gegeben,  wo  er  sie  noch  nicht  begreifen  kann,  ilieher 
rechne  ich  die  Weissagung  der  Creusa  II,  780  sq.,  welche  fol- 
gende prophetische  Erklärungen  nicht  unnöthig  macht. 

Es  darf  also  nicht  so  sehr  auHällen,  wenn  Aeneas  trotz  die- 
ser Andeutung  nicht  sofort  weiss,  wo  er  sich  hinwenden  soll 
(III,  7),  wenn  er  zuerst  in  Thracien  eine  Heimat  sucht,  wenn  er 
auf  Delos  den  Apollo  fragt  (III,  88):  ipiem  sequimiir?  quove  ire 
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iiibes,  iihi  ponere  sedes?  — , wenn  er  dann  die  Antwort  des 
Gottes  missverstehend  sich  nach  Greta  wendet  und  aucli  hier  vom 
lingiück  heimgesucht  wieder  an  Apollo  (III,  145)  die  Frage  richten 
will:  Quam  fessis  finem  rehus  ferat,  iinde  lahoruni  temptare 

auxilium  iuheat,  quo  vertere  cursus.  Es  hat  dies  einen  ähnlichen 
Grund  wie  dieselbe  Weissagung,  welche  schon  längst  Cassandra 
(III,  183  sqq.)  ertheilt  hatte,  an  die  sich  aber  dennoch  Anchises 
erst  in  der  Noth,  oder  wenn  man  lieber  will,  im  rechten  Augen- 
blick erinnert. 

Ich  will  derartige  Fälle  hier  nicht  weiter  ausführen,  nur  das 
Eine  sei  noch  bemerkt.  Die  Alten  sind  gewohnt,  Erscheinungen 
der  Natur  oder  Aeusserungen  der  menschlichen  Ki'al't  oder  des 
menschlichen  Geistes  unmittelbar  der  Tbätigkeit  eines  Gottes  zu- 
zusebreiben ').  So  beruhigt  z.  B.  Neptunus  das  Meer  nach  dem 
Sturme  und  macht  die  Troischen  Schiffe  wieder  flott,  ohne  dass 
dabei  der  Tbätigkeit  und  der  Anstrengung  der  SchilTsmannscbaft 
Erwähnung  geschieht.  Und  dennoch  ruft  V,  192  Mnestbeus  sei- 
nen Genossen  die  ermunternden  Worte  zu:  nunc  illas  proraite 
vires,  nunc  animos,  quibus  in  Gaetulis  Syrtibus  usi  lonioque  mari 
Maleaeque  sequacibus  nndis.  Die  unbegreifliche  Rettung  wird  bald 
der  menschlichen  Kraft  bald  der  Hülfe  Gottes  zugesebriebeu,  die 
Sache  ist  ein  und  dieselbe,  nur  die  Auffassung  ist  vei*schieden. 
Wenn  also  ein  Hercules  unter  dem  Schutze  der  Pallas  erscheint, 
was  hat  dies  anders  zu  bedeuten,  als  dass  die  Tapferkeit  des 
Heroen  eine  Kraft  und  Klugheit  verrätb,  welche  man  sich  nicht 
denken  kann  ohne  unmittelbare  höhere  Eingebung,  olme  göttliche 
Unterstützung? 

Also  erscheinen  auch  die  Gedanken  und  Massregeln  des 
Aencas  und  .Anchises  bei  dem  Dichter  — die  Sage  selbst  ist  eine 
Dichtung  — nicht  als  unmittelbare  Erfindungen  ihres  Kopfes,  son- 
dern veranlasst  durch  Orakel  und  Göttererscheinungen.  Darum 
aber  kann  der  Weg,  den  Aeneas  geht,  dennoch  nicht  frei  sein 
von  Irrungen  und  Gefahren.  Und  um  nun  diese  Erscheinung 
wieder  zu  erklären,  werden  von  der  dichtenden  Sage  auch  feind- 
liche .Mächte  unter  den  Göttern  eingeführt,  welche  dem  Heros 
auf  seinem  Schicksalswege  Hindernisse,  Gefahren  und  Hemmnisse 
aller  Art  bereiten. 

1)  Sehr  wichtig  für  diese  Frage  ist  Aen.  IX,  184:  Niaus  ait:  dine 
hunc  ardorem  mentibua  addiint,  Euryale,  an  ana  cuique  deus  fit  dira 
cupido  ? 

3* 
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VIII. 

Vergil  behandelt  die  Sage  nicht  mehr  naiv,  er  folgt  ihr  viel- 
mehr mit  Kritik,  die  zwar  nie  offen  hervortritt,  aber  darum  doch 
bemerkbar  wird.  Wenn  Juno  die  Alleclo  auf  die  Erde  schickt, 
um  die  Latiner  oder  Itutuler  zuin  Kriege  gegen  die  Troianer  an- 
zufeuern, so  wendet  sich  diese  an  Amata,  die  Mutier  der  I,avinia, 
an  den  jugendlich  kecken  Turnus  und  an  das  latinische  Landvolk, 
über  den  allen  König  Latinus  aber  hat  die  Furie  keine  Gewalt, 
sie  macht  nicht  einmal  einen  Versuch,  den  Greis  für  den  Krieg 
zu  bestimmen.  Und  warum  hat  der  Dichter  dies  also  geordnet? 
Offenbar  war  er  sich  bewusst,  dass  die  Furie  nur  der  bildliche 
Ausdruck  der  inneren  Leidenschaft  isL  Von  dieser  werden 
Turnus,  Amata,  die  Masse  des  Volkes  beherrscht,  nicht  so  der 
König,  dessen  hervorragende  Eigenschaften  Ruhe,  Weisheit,  MSssi- 
gimg  sind  *). 

Als  Acneas  von  seinem  Lager  aus  Euander  besuchte  und  von 
hier  aus  sich  zur  etruskischen  Stadt  Agylla  (=  Caere)  wendet, 
da  hält  Turnus  den  Augenblick  für  günstig,  das  Troianische  Lager 
mit  aller  Macht  anzugreifen.  Aber  der  Dichter  stellt  dies  nicht 
als  Entschluss  des  Turnus  dar,  vielmehr  lässt  Juno  ihn  durch 
Iris  zu  dieser  Thal  auffordern.  Das  Unternehmen  aber  misslingt. 
Würde  nun  die  AufTorderung  der  .Juno  ein  unmittelbarer  Rath 
der  Göttin  sein,  so  wäre  dieser  unvernünftig;  da  er  aber  nur 
der  epischd  Ausdruck  der  subjectiven  Meinung  des  Dichters  ist, 
so  wird  er  in  dem  Gedichte  berechtigt.  So  ist  auch  die  Ver- 
wandlung der  Troianischen  Schitfe  in  die  Gestalt  von  Meeres- 
Nymphen  nichts  anderes  als  die  Versenkung  der  Schiffe,  zu  wel- 
cher sich  die  Troianer  entschliessen,  um  sie  vor  dem  Feuer  des 
Feindes  zu  retten.  Diese  Auffassung  wird  in  der  Darstellung  des 
Dichters  wenigstens  angedeutet  ^). 

1)  Die  Scbildcrangen  der  Furie  und  ihrer  Thätigkeit  lassen  eine 
andere  als  symholische  Auifassung  nicht  zu,  cf.  VII,  ,156.  374.  346—353. 
Wenigstens  muss  man  aus  solchen  Schilderungen  erkennen,  dass  wir  es 
nicht  mehr  mit  einem  Dichter  zu  thun  haben,  welcher  wirklich  an  das 
Vorhandensein  der  Furien  glaubte. 

2)  Z.  B.  IX,  118  vincula  abrumpimt  und  ima.petunt.  Warum 
benützt  Turnus  die  AuBbrdernng  der  Juno  nicht  zur  Ermuthigung  und 
Anfeueruug  seiner  Geflhrten? 
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Vergil  gehl  aber  noch  einen  Schrill  weiter,  er  atloplirl  ge- 
radezu die  symbolische  Auffassung  der  Mythen,  wie  sie  besonders 
von  den  Stoikern  gelehrt  wurde. 

Der  Atlas  ist  ihm  bereits  kein  Heros,  keine  Gouheit  mehr, 
er  ist  ein  Berg  so  gut  wie  jeder  andere,  aber  er  behält  die  Sage 
bei  und  benützt  sie  zur  poetischen  Ausschmückung.  Das  pinien- 
bekränzte  Haupt  des  Atlas  ist  von  dunklen  Wolken  umhüllt  und 
wird  von  Wind  und  Weiter  gepeitscht,  Schnee  bedeckt  seine 
Scbullern,  Ströme  stürzen  herab  von  seinem  Kinn,  der  Barl  er- 
starrt von  Eis*).  Man  sieht,  die  Mythe  tritt  in  den  Dienst  der 
Naturbeschreibung.  Auch  die  berühmte  Schilderung  der  Fama 
muss  auf  den  unbefangenen  Leser  den  Eindruck  machen,  dass 
Vergil  sich  diese  nicht  mehr  als  persönliche  Gottheit  vorstelll, 
dass  er  vielmehr  auch  hier  nur  den  alten  Glauben  an  eine  solche 
Göttin  für  den  Zweck  der  Poesie  symbolisch  benützt*). 

Unentschieden  will  ich  die  Stelle  l.\,  77  lassen: 

Qiiis  de  US,  o .Musae,  tarn  saeva  incendia  Teucris 
averlit?  tautos  ratibiis  quis  depulit  ignis? 

Wir  haben  hier  die  Figur  der  dvabiirXmcic  oder  redupli- 
catio**)  und  obiger  Steile  entspricht  genau  Terent.  Phorm.  352: 
Negat  Phanium  esse  hanc  sibi  cognalam  Demipho? 

Hane  Demipho  negat  esse  cognatam? 

Allein  aus  diesem  rhetorischen  Grunde  halte  ich  es  für  uoth- 
wendig,  auch  in  der  zweiten  Frage  deus  zu  quis  zu  ergänzen. 
Würde  dieser  Grund  nicht  bestimmend  sein,  so  würde  ich  quis 
erklären:  Oder  wer  sonst,  abgesehen  von  den  Göttern?  denn  cs 

liegt  nahe  zu  denken,  dass  Vergil  menschliche  Kraft  und  göttliche 
Macht  nebeneinander  stellte. 

Bei  diesem  Schwanken  V'^ergils  zwischen  dem  unmittelbaren 
Glauben  an  die  alten  Mythen  und  der  modernen  Bedexion  darf 
es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  in  seinem  Epos  plötz- 
lich epikureische  Lehren  mit  derselben  Begeisterung  vorgetragen 
linden  wie  in  den  Eclogen.  Wer  Aen.  I,  740  sqq.  den  Gesang 
des  lopas  am  Hofe  der  Dido  mit  Ed.  VI,  31  sqq.  dem  Liede 

1}  Aen.  rV,  247  sqq.  Und  konnte  z.  B.  das  Zeitalter  des  Vergil 
an  eine  Scylla  glauben?  Vgl.  Cic.  N.  I).  1 §.  108;  Quid  quod  caruin 
rerum,  quae  nxunquam  omnino  fueruut  ueque  esse  potucrunt,  ut  Scyllae 
ut  Cbimaerae?  Vgl.  Verrin.  V §.  146. 

2)  Aen.  IV,  173—197. 

3)  Ithet  lat.  ed.  Halm  p.  32. 
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des  Silemis  vergleichl,  wird  eine  merkwürdige  Uel)ereinsüiiimuiig, 
an  beiden  Stellen  dieselbe  Begeisterung  für  die  aufgeklärte  Nalur- 
lebre  Epikiir's  finden.  Aber  noch  entschiedener  trägt  der  Numi- 
dier Jarbas  in  seinem  Gebete  an  Jupiter  (IV,  206—218)  Epikurei- 
sche Doctrinen  vor:  Er  zweifelt,  ob  die  Menschen  den  Blitzstrahl 
des  Gottes  zu  fürchten  haben,  ob  die  Vorstellung,  dass  Jupiter 
die  Blitze  auf  die  Erde  schleudere,  nicht  eitler  Aberglaube  sei, 
ob  überliaupt  die  Gottheit  Theilnahme  zeige  für  menschliche  An- 
gelegenheiten'). 

Das  sind  freilich  starke  Anachronismen,  wenn  den  Helden 
des  heroischen  Zeitalters  solche  philosophische  Ansichten  untcr- 
gesebüben  werden,  aber  man  mag  über  diesen  inneren  Wider- 
spruch urthcilcii  wie  man  wolle,  das  eine  müssen  wir  zugestehen, 
dass  dieser  Anachronismus  nicht  etwa  ein  Versehen  Vergib  ist, 
das  er  vielleicht  bei  einer  späteren  Durchsicht  berichtigt  hätte. 
Nein  wie  die  epischen  Dichter  des  Mittelalters  vielfach  in  die 
klassischen  oder  germanischen  Sagen  die  Sitten,  Gebräuche,  An- 
sichten des  christlichen  Ritterthums  cinfügten''),  so  verknüpft  auch 
Vergil  mit  vollem  Bewusstsein  Politik,  Religion  und  Philosophie 
seiner  Zeit  mit  dem  äusseren  und  inneren  Leben  des  Heroenthums. 
Es  wird  dies  noch  um  so  bestimmter  hervortreten,  wenn  wir  im 
folgenden  den  subjectiven  Charakter  seiner  Dichtung  darlegen. 


1)  Vielleicht  ist  hiehcr  auch  zu  rechnen  Aen.  II,  (H6:  facilis 
iactura  sopulchri  (Worte  des  Anchises).  Mag  es  auch  nur  der  ener- 
gische Ausdruck  der  ilussersten  Verzweiflung  sein,  welche  selbst  gegen 
das  Schrecklichste  abgestumpft  und  gleichgültig  ist,  immerhin  konnte 
im  heroischen  Zeitalter  keinem  Menschen  ein  solcher  Gedanke  in 
den  Sinn  kommen.  Es  liegt  also  doch  ein  Stück  Epikureischer 
Doctrin  in  diesem  Verse,  ähnlich  wie  Maecenas  bei  Sen.  ep.  92:  Nee 
tumulom  eure,  sepelit  natura  relictos.  Vgl.  denselben  Zweifel  X,  493. 
828.  Aber  Vergil  ist  noch  ferne  von  dem  neueren  unedlen  Epikureis- 
mus, wie  ihn  z.  B.  Bdrangcr  predigt,  Oeuvres  (Paris  1868)  I,  31:  Deo 
gratias  d'un  dpicurien,  u.  I,  IIU:  pridre  d'uu  dpicurien.  Vgl.  Macroh. 
Sat.  I,  24,  18. 

2)  Vgl.  L.  ültland.  Vermischte  Schriften  I,  100.  Iliehcr  gehört 
auch  die  Ausartimg  der  alten  Tragödie,  indem  sie  ihre  Helden  mit  den 
Bedürfnissen  des  täglichen  Lebens  ausstattete.  Vgl.  Aristoph.  Acharn. 
398  sq.'  W.  Humboldt,  Werke  HI,  168. 
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IX. 

Das  Homerische  Epos  ist  objcctiv,  das  Vcrgilische  durchaus 
subjecliv;  iu  jener  tritt  der  Dichter  mit  seiner  Person  gänzlich 
zurück,  in  diesem  tritt  er  absichtlich  hervor,  dort  herrscht  nur 
ruhige  Erzählung  ohne  besonderen  Zweck,  ohne  ein  bestimmtes 
Interesse,  hier  dient  die  Sage  nur  zum  äusseren  Italimcn  für 
eine  politische  Keleuchlung  der  Gegenwart'). 

Merkwürdig  ist,  was  Homer  von  der  Götter  Absicht  bei  dem 
Untergange  Troia’s  sagt  (Od.  VIII,  579):  töv  bfe  Oeoi  ptv  TcOEav, 
eKeKXwcavTo  b'  öXeüpov  dvOptOnoic,  iva  ijci  Kai  4ccopevoiciv 
doibij. 

Man  mag  hier  i'va  final  oder  consecutiv  fassen*),  so  sagt  der 
Dichter:  Troia’s  endliche,  ja  eigentliche  Bestimmung  war  es, 
zum  Liede  zu  werden.  Und  das  ist  wörtlich  wahr  geworden.  Denn 
was  an  den  grossen  Ereignissen,  die  Homer  ira  Liede  feiert,  von 
geschichtlicher  Wichtigkeit  für  alle  Zeit  war,  geht  vollkommen 
darin  auf,  dass  sie  sein  Lied  erzeugten  *).  Nicht  die  Helden, 

1)  Aus  der  grossen  Masse  von  Belegstellen  vgl.  nur  VII,  602:  Mos 
erat  Hesperio  inLatio — , nunc  maxima  rerum  Roma  colit.  616:  hoc  et 
tum  etc.  643:  iam  tum  etc.,  708:  Claudia  nunc  a quo  ditfunditur  et 
tribus  et  gena.  733:  nec  tu  carminibus  nostris  indictus  abibis.  Damit 
vgl.  den  Ausbruch  der  Theiluahme  IX,  446—49.  Ferner  X,  792:  siqua 
fidem  tantost  operi  latura  vetustas.  Am  stärksten  ist  IX,  79:  prisca 
fides  facto,  set  fama  perennis,  zumal  weim  Ladewig's  Erkl.  richtig  sein 
sollte:  Glaubwürdig  erschien  die  Tliat  freilich  nur  dem  Alterthum, 
aber  es  spricht  für  sie  der  Umstand,  dass  die  Sage  von  ihr  sich  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  fortgepflanzt  hat.  Viel  einfacher  erklärt 
Ph.  Wagner  nach  Donatus:  facti  huius  antiquissima  est  fides,  et  potuisset 
vitio  vetustatis  intercipi,  sed  fama  eam  per  omnes  aetates  propagavit. 
Nach  meinem  Gefühl  wünschte  ich: 

Prisca  fides  factost  et  fama  perennis. 

2)  Naegelsbadi  fasste  hier  i'va  final,  vgl.  meine  Vüa  C.  Naegelshachi 
p.  27,  ebenso  erklärt  die  Stelle  Ameis,  der  zugleich  auf  Od.  III,  204  u. 
n.  VI,  368  aufmerksam  macht.  Ein  homorkundiger  Freund  will  I'va  con- 
secutiv gefMst  wissen,  weil  bei  Homer  Yva  Ersatz  sei  für  das  fehlende 
ÜJCTE  consec.  Ich  sehe  keinen  Grund  zu  dieser  Erklärung  und  glaube 
nicht,  dass  dadurch  der  Sinn  der  Stelle  im  Wesentlichen  verändert  wird. 
Denn  wenn  die  Götter  etwas  verhängen  oder  thun,  so  müssen  sie  die 
Folge  voraus  wissen,  wenn  sie  nicht  gegen  die  Moipa  oder  im  Zwiespalt 
unter  sich  handeln*. 

3)  Das  Wesentliche  verdanke  ich  C.  F.  Naegelsb.  Vgl.  meine  Vita 
desselben  p.  27  sqq. 
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sondern  der  Sänger,  nicht  die  Tliatcn,  sondern  die  Denkmale 
derselben  haben  wcithislorische  ßedeutsamkeit.  Während  aber 
lioiners  Gedichte  eine  Jahrtausenden  trotzende  itedcutung  erlangt 
haben,  ist  der  Ton  derselben  so  naiv  und  objectiv  zugieich,  als 
ob  nur  der  Troische  Krieg  und  seine.  Helden  von  Wichtigkeit 
wären,  und  der  schaffende  Dichter  ist  dabei  kaum  bemerkbar, 
weil  sein  Zeitalter  von  dem  der  Heroen  nicht  so  sehr  abstehl'). 

Rei  Vergil  ist  dies  anders.  Er  singt  von  Aeneas  Irrfahrleii 
und  Kämpfen  und  weiss,  dass  seitdem  über  1100  Jalmc  verflos- 
sen sind’).  Und  er  gibt  sich  nicht  etwa  Mühe,  diese  Kluft  durch 
Kunst  zu  verdecken,  nein  er  benützt  sie  vielmehr  dazu,  den  römi- 
schen Leser  durch  die  Anschauung  des  Cuu  trastes  zu  erfreuen, 
die  ihm  zu  Theii  wird,  wenn  er  nach  dem  grossartigen  Ueber- 
biiek  römischer  Weltlierrlicbkeit,  den  das  sechste  Buch  gibt,  im 
achten  mit  Aeneas  den  Geburtsort  und  Schauplatz  derselben  im 
vorgeschichtlichen  Zustand  idyllischer  Friedlichkeit  als  die  Wohn- 
stätte eines  harmlosen  Kleinlebens  findet’).  Aus  Rücksicht  auf 
diesen  Gontrast  nennt  der  Dichter  die  Stadl  und  die  .Macht  des 
Euander  wiederholt  parva  oder  inops.  Und  nachdem  die  ärm- 
lichen Stätten  der  künftigen  Grösse  Roms  durchwandert  sind, 
folgt  sofort  wieder  die  Beschreibung  des  Schildes  und  damit 
wieder  ein  grossarliger  Ueberblick  der  ruhmreichen  Geschichte 
Roms,  der  Königsherrschafl,  der  Republik  und  der  Herrschaft 
des  Augustus. 

Ferner  bemüht  sich  der  Dichter,  seine  Zeit  aus  der  Ver- 
gangenheit zu  erklären.  Hieher  gehört  die  Episode  von  Cacus 
und  der  Begründung  des  Kultes  zu  Ehren  des  Hercules  auf  dem 
Aventin^),  hieher  gehört  ferner  die  Aufzählung  des  Latinischen 
Heeres,  der  Könige  und  Völker  von  Alt -Italien*),  hieher  gehört 
endlich  die  Anknüpfung  berühmter  Geschlechter  Roms  an  die 
Namen  der  eingewanderten  Troer,  wie  z.  B.  der  gens  Sergia, 
Cluentia,  der  Memmii,  der  Claudia“)  etc.  Wie  die  Schweizer 


1)  Subjective  Ausbrüche  linden  sich  bei  Homer  sehr  selten,  viel^  | 

leicht  gehört  hieher  das  bekannte:  oloi  vOv  ßpoToi  eiciv.  i 

2)  Vgl.  die  Chronologie  I,  265  etc. 

3)  Aen.  VIII,  347 : hinc  ad  Tarpeiam  sedom  et  Capitolia  dneit,  aurea 
nunc,  olim  silvestribus  horrida  dumis.  VgL  360. 

4)  Aen.  Vm,  185—279.  Vgl.  ibid.  313—365. 

5)  Aen.  VII,  647  — Ende. 

6)  Aen.  V,  117  sqq.  VII,  708. 
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gewolint  sind,  in  der  Scliweizergescbichte  von  Job.  v.  Müller  den 
Staninibaum  ihrer  berübnilen  Almen  zu  sueben,  so  konnten  da- 
mals viele  römische  Familien  das  Alter  ihrer  Gescblccbter  in  der 
Aeneide  Vergils  Duden*).  Natürlich  die  berühmteste  und  wich-  , 
tigste  gens,  zu  deren  Verherrlichung  die  Aeneide  gedichtet  ist, 
ist  die  Julia’*).  Im  Lobe  des  Augustus,  in  der  Weihung  seines 
Namens  und  seiner  Herrschaft,  in  der  Zurückführung  derselben 
auf  eine  göttliche  Bestimmung  hat  die  Aeneide  ihren  höchsten  und 
letzten  Zweck.  Darum  ist  nun  freilich  dieses  Gedicht  nicht  das 
historische  Ergebniss,  sondern  nur  ein  Abglanz  der  Grösse  Roms, 
weil  Alles,  was  es  besingt,  nur  um  dessen  willen  geschelieii  war, 
in  welchem  sich  Roms  IleiTÜchkeil  vollendet.  Es  ist  dies  also 
ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Homer  und  Vergil:  die 
Homerischen  Gedichte  haben  ihren  Zweck  in  sich  selbst,  ihre 
letzte  Bestimmung  ist,  dass  sie  durch  ihr  Vorhandensein  jedes 
empfängliche  Menscheiihcrz  erfreuen,  die  Aeneide  dagegen  ver- 
folgt zugleich  einen  äusseren  Zweck,  das  Lob  Augusts,  den  Ruhm 
Roms  ^). 

Um  nun  die  zu  seiner  Zeit  entwickelte  Herrlichkeit  gleich- 
sam im  Keime  zu  zeigen,  so  forderte  die  Kunst,  ein  geistreiches 
vaticiiiium  post  eventum  zu  schaffen,  ja  diesen  Erfolg  des  Röiner- 
volkes  womöglich  durch  Schicksal  und  Thaten  des  Slammherus 
selbst  zu  motiviren'*).  Man  darf  indessen  annehmen,  dass  die 
Erfindung  der  vaticinatio  für  das  Epos  nicht  von  Vergil  herrübrt, 


1)  Noch  mehr  gilt  dies  natürlich  von  dem  Werke  des  Livius,  das 
in  den  ersten  Böcheni  doch  auch  epische  Lieder  zur  Grundlage  hat. 

2)  Aen.  I,  267  sq. 

3)  Richtig  singt  E.  Geihel,  Gedichte  111,  131: 

Zweck?  Das  Kunstwerk  hat  nur  einen, 

Still  im  eignen  Glanz  zu  ruhn; 

Aber  durch  ihr  bloss  Erscheinen 
Mag  die  Schönheit  Wunder  thun. 

Dies  ist  ganz  auch  die  Ansicht  von  W.  Göthe.  Die  Kunst  kann  wohl 
sittliche  Wirkung  haben,  aber  diese  Wirkung  ist  nicht  ein  nothw'en- 
diges  Erfordemiss,  der  Zweck  der  Dichtkunst  bleibt  immer  das  Ver- 
gnügen. Vgl.  Jos.  Uepert:  Aristoteles  und  der  Zweck  der  Kunst, 
Passau  1863. 

4)  Aeneas  ist  der  Typus  des  römischen  Volkes,  wenn  es  1,  544 
von  ihm  heisst:  rex  erat  Aeneas  nobis,  quo  iustior  alter  nec  pietate 
fuit  nec  bello  maior  et  armis.  Die  Funischeu  Kriege  werden  motivirt 
IV,  624  sq. 


Digilized  by  Google 


42 


sondern  bereits  von  Naevius  aiisgcgangen  war’).  Wenigstens 
wissen  wir  dass  dieser  Dichter  auch  in  seiner  Darstellung  des 
Punisclien  Krieges  Cötterberathungcn  vorgeführt  bat^j,  in  denen 
ober  das  kommende  Geschick  Rom's  und  Karthagö’s  entschieden 
wird.  Bei  Homer  dagegen  finden  wir  diese  Kunst  der  Weissa- 
gung post  eventum  nicht,  weil  eben  seine  Gedichte  unmittelbar 
aus  der  Zeit  selbst,  die  sie  besingen,  bervorgegangeu  situP). 

Bei  Vergil  entsteht  nun  aber  folgender  Missklang:  Einerseits 
spricht  der  Dichter  offen  und  wiederholt  im  Epos  davon,  dass 
seine  Zeit  gegenüberstehe  der  Zeit,  in  welche  die  Handlung 
des  Epos  fällt,  und  dass  diose  Zeit  der  Abschluss  und  die  Vollen- 
dung der  Geschichte  Rom’s  sei*);  andrerseits  sehen  wir  die  Ge- 
schichte, welche  zwischen  der  Zeit  des  Epos  und  der  des  Dich- 
ters liegend  doch  vollendet  sein  muss,  in  den  Vaticinien  erst  der 
Zukunft  angehörig.  Wenn  der  Dichter  von  seiner  Zeit  nicht 
sprechen  und  sieh  ganz  objectiv  in  das  Heroenalter  vertiefen 
könnte,  dann  könnte  vielleicht  bei  diesen  Vaticinien  im  Leser  die 
Illusion  geweckt  werden,  als  seien  sie  wirklich  göttliche  Prophe- 
zeiungen; so  aber  denken  wir  immer  au  die  Kunst  des  Dichters, 
ohne  den  vollen  Ernst  der  Prophetie  zu  empfinden.  Und  doch 
konnte  Vergil  seiner  Zeit  im  Epos  nicht  vergessen,  wenn  er  wirk- 


1)  Den  Traum,  welchen  Ennius  in  den  Annalen  eiugefübrt  hatte, 
benützt  Vergil  zum  Verkehr  des  Aeneas  mit  den  Penaten  (III,  14’7  sqq.), 
mit  Tiberinua  (VIII,  3t  sqq.),  des  Turnus  mit  der  Allecto  (VII,  420  sqq.), 
aber  er  ahmt  hierin  mehr  den  Vorgang  des  Homer  als  des  Ennius  nach. 

2)  Der  berühmte  Götterrath  bei  Horatius  Carm.  Ul,  3,  40  ist  eine 
Nachahmung  des  Ennius,  der  indessen  vielleicht  selbst  eine  frühere 
Quelle,  vielleicht  Naevius,  benützt  haben  mag.  Merkwürdig  ist  die 
Uebereinstimmung  des  Horatius  mit  Verg.  Aen.  I,  280  sq.  Vgl.  Schwegler, 
11.  G.  I,  87. 

3)  Einzig  ist  hei  Homer  (Hiad.  XX,  306)  die  Weissagung  des  Posei- 
don, dass  das  Geschlecht  des  Aeneas  herrschen  werde  über  die  Reste 
der  Troer:  fjön  TÖp  TTpidpou  vsvefiv  ijx6*1PE  Kpovimv.  vOv  bi  bi)  Aiveiao 
ßiq  Tpdiecciv  dvdEet,  kuI  iraibuiv  irotbec,  xoi  ksv  peTÖiricOe  t^vuivtoi. 
Interessant  ist  dazu  die  Bemerkung  der  Scltöl.  Ven.:  cqpeioOvrai  rivec 
irpöc  Ti)v  IcTopiuv  kuI  iuel  neTUfpdcpouci  Tivec  Aiveiui  Teveü  irdv- 
Tccciv  dvdEei,  die  trpocOecirlZovToc  toO  TtoiqToO  Ti)v  'Pmpaiujv 'dpxüv. 
Andere  fügen  hinzu;  dnep  elb^vui  töv  itoitiTi)v  Ik  tüiv  IißOXXqc  XP*1- 
cpüiv.  Vergil  übersetzt  Aen.  III,  97  die  homerische  Weissagung:  hic 
domus  Aeneae  cunctis  dominabitur  oris,  et  nati  natorum  et  qui  nascen- 
tiu:  ab  illis.  Vgl.  Schwegler,  S.  G.  f,  293. 

4)  Vgl.  I,  33.  109.  V,  117-123.  VH,  3.  37.  40.  48. 
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Heb  für  diese  selbst  dichten,  in  ihr  Liebe  und  Begeisterung  für 
sein  Werk  erwecken  wollte.  Eine  Aeneas  - Legende  ohne  Be- 
ziehung auf  die  Gegenwart  hätte  Bom  zur  Zeit  des  Augustus  nicht 
im  mindesten  interessirt Wir  müssen  aber  darum  bei  Beur- 
theiiung  des  Dichters  sehr  vorsichtig  sein:  Ein  allgemein  mensch- 
liches und  dauerndes  Interesse  können  nicht  alle  Theilc  der  Aeneis 
gleichniässig  haben,  je  mehr  einzelne  auf  das  momentane  Interesse 
des  damaligen  Borns  berechnet  sind®). 

Sccnen  wie  Nisus  und  Euryalus®)  -werden  ewig  Vergnügen 
und  Theilnahmc  im  Leser  erwecken  so  gut  wie  Ilektor’s  Abschied 
von  Andromache,  aber  die  Urgeschichte  Latiums  und  Italiens, 
welche  uns  im  siebenten  Buch  vorgeführt  wird,  fesselt  uns  um  so 
weniger,  je  mehr  sie  das  Wohlgefallen  des  römischen  Lesers 
ßnden  mochte. 


X. 


Nun  hat  sich  Vcrgil  nicht  beschränkt  auf  die  schlichte  Be- 
handlung der  Aeneassage  und  der  Geschichte  oder  Geschicke 
Roms  bis  auf  seine  Zeit.  Er  verfolgte  leider  diu  unei'reichbarc 
.Absicht,  in  seiner  Aeneide  die  beiden  Gedichte  Homers  im  Gan- 
zen wie  im  Einzelnen  zu  reproduciren ').  Durch  dieses  vergeb- 
liche Bemühen  des  Dichters,  welches  die  Einheit  von  Inhalt  und 


1)  Für  die  Römer  war  Ennius,  was  für  unsere  Litteratur  Klopstock 
und  Flaten  war.  Vergil  achtete  auch  die  griechische  Zucht,  welche 
Knnius  geschaffen;  aber  er  wollte  zugleich  sein  Volk  lebendig  für  seine 
Bestimmung,  seine  Sage  und  Geschichte  iuteressiren.  Es  ist  nur  an- 
zuerkennen, dass  Vergil  auch  nicht  einmal  den  Versuch  macht,  die  Zeit, 
in  welcher  er  lebt  und  dichtet,  gegenüber  dem  heroischen  Zeitalter 
künstlich  vergessen  zu  machen. 

2)  Wollen  wir  aber  Vergil  nicht  ungerecht  beurtheilen,  so  müssen 
wir  uns  in  die  Stimmung  und  Anschauung  seiner  Zeitgenossen  versetzen. 

3)  Vgl.  die  Nachahmung  von  Torq.  Tasso,  Befreites  Jerusalem, 
canto  X. 

4)  Es  ist  festzuhalten,  dass  bei  Vergil  die  Nachahmung  Homers  im 
Ganzen  wie  im  Einzelnen  keine  versteckte  sein  soll.  Es  ist  vielmehr  so 
gut  wie  gewiss,  dass  dem  gebildeten  Römer  gerade  dadurch  ein  Ver- 
gnügen bereitet  werden  sollte,  wenn  er  Homerische  Kunst  und  Home- 
rische Verse  in  seiner  Sprache  wieder  erkannte.  Dies  hat  bereits 
Mocrobius  richtig  erkannt.  Wo  wir  also  einer  bestimmten  Absicht 
des  Dichters  begegnen,  haben  wir  kein  Recht,  ihm  diese  als  Armuth 
der  Erfindung  auzurechnon. 


Digitized  by  Googl 


44 


Form  nur  zu  tiäufig  störl,  und  deu  Leser  niclil  ruhig  verweilen 
lässt  bei  der  Uetrachtuiig  der  sich  entwickelnden  Handlung,  wird 
gerade  das  wirklich  Grosse  seines  Gedichtes,  die  prophetische 
Darstellung  der  Kämpfe  wie  der  Herrlichkeit  Roms,  nur  allzu 
sehr  in  Schatten  gestellt.  Wir  haben  dadurch  gewisserinasseu 
eine  doppelte  Handlung:  erstens  Erzählung  von  Aeneas  und  der 
I'rophetie,  zweitens  Episoden  aus  Homer  und  vom  Ganzen  leicht 
abzulösende  Scenen  nach  dem  Vorbilde  Homers  lose  eingereiht. 

Die  Homerische  Nachahmung  tritt  hervor  in  der  Nach- 
bildung: 

1)  Einzelner  Worte,  besonders  der  Epitheta.  Die  Beobach- 
tung solcher  Nachbildungen  ist  für  uns  lehrreich:  Wir  sehen 
hier  einen  Dichter,  welcher  den  Reichthuin  der  Sprache  zu 
vermehren  sucht,  dabei  aber  auf  unbildsames,  ungeschmei- 
diges Material  stösst  und  nun  sich  be(]ueinen  muss,  in  ge- 
wöhnliche allgemeine  Worte  einen  speciell -poetisch -homeri- 
schen Sinn  hineinzulegen,  den  nur  der  Kenner  Homers  wie- 
derflndet'). 

2)  Einzelne  Sätze  flndeu  wir  dem  Homer  nacbgebildet,  be- 
sonders in  Uebergangs -Wendungen.  Vergil  tritt  dabei  zu 
Homer  in  Gegensatz.  Die  (Jebergänge  im  Volkslied,  also 
auch  im  homerischen  Epos  pflegen  stereotyp  zu  sein  und 
sich  immer  zu  wiederholen;  Vergil  dagegen  als  Kunstdiebter 
liebt  auch  hier  Wechsel  und  Mannigfaltigkeit,  lind  man 
muss  deshalb  gewiss  seinen  Takt  loben;  denn  das  Augustei- 
.sche  Rom-  würde  über  eine  lat.  Uebersetzung  des  töv  b’ 
dTTapeißöpevoc  gewiss  nur  gelacht  haben,  wenn  dieselbe 
1‘hrase  in  derselben  Form  sich  immer  wiederholt  hätte^). 

3)  ln  Gleichnissen  tritt  ebenfalls  die  Homerische  Nachahmung 
hervor,  nur  dass  Vergil  den  Homerischen  Gleichnissen  noch 
viele  beimischt  aus  dem  Natur-,  Land-  und  Staatsleben.  Die 
Form,  in  welcher  die  Gleichnisse  behandelt  werden,  ist  nicht 
mehr  ganz  die  Homörische.  Der  Dichter  vertieft  und  ver- 
liert sich  nicht  mehr  mit  Wohlgefallen  in  das  Bild,  sondern 
er  begnügt  sich  mit  .Angabe  der  Momente,  welche  zum  Ver- 
gleich kommen.  Bei  Homer  bandelt  es  sich  immer  nur 

1)  Vgl.  die  Amnerkttng  zu  I,  187. 

2)  Vgl.  die  Mannigfaltigkeit  der  Wendung  des  'Sagen»’  und  Ant- 
wortens. Exc.  II. 
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um  das  Tertium  conparationis,  das  sich  bei  mehrtheiligen 
Vordergliedern  öfters  erst  im  letzten  Satze  findet  und  so  die 
Tendenz  des  Gleichnisses  enthüllt;  Vergü  liebt  die  Um- 
schweife nicht,  gibt  sofort  den  Inhalt  der  Vergleichung  zu 
erkennen,  ohne  sich  dabei  auf  die  kleine  liebliche  Detail- 
malerei Homers  einzulassen. 

Wichtiger  als  dies  Alles  aber  ist: 

4)  Die  Nachahmung  ganzer  Scenen  und  £)pisoden,  und 

5)  Die  Nachahmung  der  gesammten  Composition  der  Ilias  und 
Odyssee. 

Die  Nachahmung  ganzer  Episoden  Homers  war  für  Vergil 
nach  den  Anschauungen  seiner  Zeit  eine  Nothwendigkeit.  Maa 
kannte  einen  Unterschied  von  Volksepos  und  Kunstepos  nicht,  ja 
dass  die  Homerischen  Epen  die  kunstlosen  Produkte  des  singen- 
den und  dichtenden  Volksgeistes  sein  könnten,  daVou  hatte  damals 
Niemand  eine  Ahnung.  Homer  war  also  für  Dichter  und  Kritiker 
die  strenge  Norm  des  Epos. 

Episoden  und  Scenen,  welche  ganz  absichtslos  und  kunstlos 
bei  Homer  in  die  Handlung  sich  eindrängen,  wurden  nun  sofort 
betrachtet  als  die  Produkte  bewusster  Kunst.  Wie  lächerlich 
diese  Steifheit  der  Kunsttheorie  mit  der  Zeit  wurde,  sieht  man 
daraus,  dass  es  z.  D.  noch  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  als 
ein  wesentliches  Erfordernis.s  für  ein  Epos  betrachtet  wurde,  mit 
Anrufung  der  Musen  zu  beginnen^),  obwohl  der  geniale  Blick 
Klopstock’s  längst  einen  neuen  Weg  gezeigt  hatte  ^).  Man  lehrte 
also  in  den  Lehrbüchern  der  Poesie  die  Musen  feierlich  anzu- 
rufen, während  doch  Niemand  mehr  an  ein  solches  numen  glaubte. 


' 1)  So  lehrt  noch  Th.  Heinsius  im  Teut  III,  190:  Gemeinhin  folgt 

dann  die  Anrufung  irgend  einer  Gottheit  oder  Muse,  wodurch  der  Dichter 
sich  das  Recht  verschafft,  Vorfillle  und  Wirkungen  zu  erzählen,  die  über 
die  beschränkte  menschliche  Kraft  hinausgehen. 

Dieser  Anschauung  folgte  au^  Vergil.  Dies  zeigt  besonders  VII, 
37.  641.  IX,  77.  525.  X,  163.  XII,  500. 

2)  Der  Messias  beginnt; 

Sing’,  unsterbliche  Seele,  der  sündigen  Menschen  Erlösung,  die  der 
Messias  a»if  Erden  in  seiner  Menschheit  vollendet.  Darauf  folgt  ein 
Gebet  an  Gott.  Dies  ist  passend  und  natürlich,  weil  diese  Anrufung 
auf  der  Wahrheit  des  Glaubens  beruht,  eine  Aufforderung  der  Muse 
dagegen,  die  dem  christlichen  Dichter  eine  Gottheit  nicht  mehr  sein 
kaim,  wäre  lächerlich. 
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Viele  Episoden  Homers  hielten  nun  die  alten  Kritiker  für 
wesentliche  Bestandlheile,  welche  jedes  Epos  enthalten  müsse, 
zur  Hetardation  der  zu  Ende  eilenden  Handlung.  So  sollte  denn 
jedes  E])os  nach  Homerischem  Vorgang  eine  Wanderung  in  die 
Unterwelt  enthalten,  auch  die  Fertigung  und  Bc.srhreibung  eines 
Wuniferschildes  wollte  man  nicht  entbehren,  Einzelkämpfe  und 
Leichenspiele  vollends  waren  im  Heroenleben,  also  auch  für  das 
Epos,  ganz  uuentl»ehrlich ’). 

Dieser  Ansicht  musste  Vergil  sich  bequemen,  auch  wenn  er 
ihr  widerstrebte.  Denn  die  alle  Kunsttheorie  basirte  auf  dem 
Ulauben  an  die  Einheit  und  Kunst  der  Homerischen  Gedichte  und 
konnte  nicht  eher  umgestossen  werden  als  bis  man  von  der  An- 
sicht frei  wurde,  Homer  sei  ein  Kunstdichler.  Vergil  konnte  dies 
eben  so  wenig  ahnen,  als  dass  er  die  Unmöglichkeit,  Homer 
nachzuahmen  oder  gar  zu  übertreffen,  hätte  begreifen  sollen, 
ehe  er  den  Versuch  wagte.  Natürlich  war  Homer  ein  Künstler, 
warum  sollte  die  Welt  nicht  einmal  einen  eben  so  gros.sen  oder 
noch  grösseren  Künstler  hervorbringen? 

Es  ist  ein  grosses  Verdienst,  das  sich  um  diesen  Punkt  der 
Acsthetik  die  classische  Philologie  erworben  hat  durch  ihre  Un- 
tersuchungen über  die  Entstehung  der  Homerischen  Epen.  Jetzt  ist 

1)  Aristoteles  spricht  in  der  Poel.  18  im  Gegensatz  zur  dramatischen 
von  einer  epischen  Oomposition,  welche  nach  seiner  Ansicht  mehrere 
Fabeln  in  sich  begreift.  Wegen  der  grossen  Ausdehnung  der  Handlung 
im  Epos  sei  die  Episode  angemessen,  weil  sie  nur  einen  verhältniss- 
mässig  geringen  Raum  eiunehme,  im  Drama  dagegen  werde  durch 
Episoden  der  Zusammenhang  der  Haupthandlung  gestört.  Das  Epos 
enthält  ein  breiteres,  ausführlicheres  Weltbild  als  das  Drama  und  zur 
klaren  und  entwickelten  Zeichnung  desselben  dient  eben  die  Episode. 
Vgl.  Vischer,  Aefth.  IV,  1403  sqq.  Nach  der  alten  Theorie  musste  nun 
die  grosse  Epopöe  die  heroische  Welt  zur  Darstellung  bringen.  Zur 
Zeichnung  derselben  hatte  aber  Homer  bereits  alle  wesentlichen  Fabeln 
aufgewandt,  so  dass  die  späteren  Epiker  nothwendig  seinen  Fussstapfen 
folgen  mussten. 

2)  Man  verwechselte  lauge  Zfeit  Kunst  und  Wissenschaft  (artes 
liberales).  Man  sah  in  Homer  eine  Knnstform,  welche  man  wissen- 
schaftlich zergliedern,  also  auch  wissenschaftlich  reproduciren  könne. 
Aber  Homer  beginnt  und  schliesst  mit  sich  selbst,  weil  seine  Kunst 
nicht  auf  wissenschaftlicher  Theorie  beruht,  sondern  aus  dem  zufälligen 
Zeitgeiste  und  dem  lebendigen  Bedürfniss  des  Vortrags  hervorgegangen 
ist.  Was  aber  aus  besonderen  Verhältnissen  heranswächst,  wie  die 
homerischen  Gedichte,  kann  nicht  unter  anderen  Verhältnissen  künst- 
lich geschaffen  werden. 
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der  Nebel  zcfslreut  und  ein  Versuch,  das  Homerische  Epos  künst- 
lich nachzuahnien,  würde  geradezu  als  eine  Thorheit  erscheinen’). 

Aber  hatte  hierin  nicht  schon  Naevius  eine  selbständige  und 
nationale  Bahn  eröffnet?  War  es  nicht  erst  Ennius,  der  den 
Homerischen  Apparat  für  das  Epos  nach  Rom  verpflanzte? 

Wäre  diese  Ansicht  richtig,  dass  Naevius  sich  frei  erhalten  von 
der  Homerischen  Technik,  so  würde  Vergil  zwar  immerhin  zu  ent- 
schuldigen sein,  wenn  er  dem  Vorgang  des  grossen  und  gefeierten 
Ennius  folgte,  aber  es  träfe  ihn  doch  der  Vorwurf,  dass  er  den 
besseren  vorhandenen  Weg  nicht  erkannt  und  betreten  hätte'-'}. 

Dies  ist  aber  ein  Irrthum.  Naevius  hat  so  gut  den  Homer 
nachgeahmt  wie  Ennius,  wenigstens  haben  wir  aus  dem  Alter- 
Ihum  keine  entgegenstehende  Nachricht.  Wir  finden  bei  ilmi 
Troia’s  Brand,  des  .Anchises  und  Aeneas’  .Auszug,  die  Flucht  ihrer 
Gattinnen,  Aeneas’  Mcerfahrl  und  Seeabenteuer,  seine  Aufnahme 
hei  der  Dido,  seine  Fahrt  durch's  untere  Meer,  endlich  ein  un- 
mittelbares Eingreifen  der  Gottheit^).  Das  sind  doch  Alles  Scenen, 
w elche  zeigen,  dass  auch  Naevius  von  der  griechischen  Sage,  also 
von  Homer  abhängig  war. 

Dass  also  Vergil  den  Homerischen  Charakter  des  Epos  zu 
reproduciren  suchte,  war  zwar  ein  vergebliches  Bemühen,  aber 
doch  ein  Versuch,  zu  dem  er  durch  die  kunstansiebten  seiner 
Zeitgenossen  gedrängt  war.  Es  fragt  sich  für  uns  nur;  ist  diese 
Homerische  Nachahmung  Vergils  nur  eine  mechanische  Nachbil- 
dung oder  ist  sie  eine  freie,  selbständige  Reproduclion  mit  be- 
■stimmten  Motiven ?■*)  Es  kommt  hier  darauf  an,  ob  die  Nach- 

1)  Dies  erkennt  auch  Lotze  an,  Gesch.  der  Aesth.  p.  620. 

2)  Vgl.  Geibel,  Gedichte  HT,  130: 

Das  wollen  -wir  Platen  nicht  vergessen, 

Dass  wir  in  seiner  Schale  gesessen; 

Die  strenge  Pflicht,  die  römische  Zucht, 

Sie  trug  uns  allen  gute  Frucht. 

Aber  wir  möchten  dabei  nicht  bleiben. 

Das  Dichten  wieder  deutsch  betreiben, 

Und  gehn,  wohin  der  Sprache  Geist 
Mit  ahnungsvollem  Laute  weist. 

3)  Sehvegler,  li.  G.  I,  85. 

4)  Vgl..  Geibel,  Ged.  II,  244: 

'Woher  ich  Dies  und  Das  genommen?’ 

Was  gehts  euch  an,  wenn  es  nur  mein  ward. 

Fragt  ihr,  ist  das  Gewölb  vollkommen. 

Woher  gebrochen  jeder  Stein  ward? 
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alimung  in  die  Situation  hinein  passt  und  ob  duftii  Einlegung 
einer  solchen  Episode  für  das  Ganze  etwas  erreicht  wird. 

So  müssen  wir  z.  B.  anerkennen,  dass  Vergil  die  Beschrei- 
bung des  Schildes  [lib.  VIII,  629 — 731)  sehr  sinnreich  für  seinen 
Ilauplzwcck  fruchtbar  gemacht  hat'),  nicht  minder  den  Gang  in 
die  Unterwelt  [lib.  VI)  und  die  Leichenspiele  (lib.  V).  Der  Dichter 
gewinnt  durch  diese  Episoden  eine  grossartige  I’erspcctive  über 
das  gesammte  Leben  und  die  historische  Entwicklung  Roms. 
Dagegen  sieht  man  nicht  recht  ein,  wozu  lib.  XI  in  der  Person 
des  Dranccs  der  Homerische  Thersites  zum  TheiP)  erneuert  wird. 

Es  genügt,  diese  Frage  hier  kurz  berührt  zu  haben,  weil  der 
Gommentar  ausführlich  auf  die  Motive  der  Homerischen  Nach- 
ahmungen eingeht.  Wer  die  Methode  dieser  Untersuchung  beachtet, 
wird  dann  aus  der  Zusanuncnstellung  der  Stellen,  wo  Vergil  Homer 
zum  Vorbilde  hatte,  bei  W.  Ribbeck  grossen  Nutzen  gewinnen. 


XI. 

Da  das  Volksepos  nur  der  unbewusste  Ausdruck  des  Volks- 
lebens ist  in  Gestalt  einer  nationalen  Sage’),  so  ist  es  selbstver- 
ständlich, dass  wir  in  den  Homerischen  Epen  eine  reiche  Fülle 
des  sittlichen  Lebens  und  der  Sitte  des  heroischen  Zeitalters  zu 
bewundern  haben.  Gastfreundschaft,  Freiherzigkeit  und  Frei- 
gebigkeit, Reinheit  des  Familienlebens,  Waffen-  und  Familien- 
freundschaft, Treue  und  Tapferkeit,  und  hinwiederum  Feigheit 
und  Tretilosigkeit,  Trotz  und  Uebermuth,  alle  diese  Tugenden  und 
Lasier  werden  uns  mit  grosssinniger  Einfalt  des  Vortrags  in  den 
klarsten  Bildern  vor  die  Seele  geführt. 

1)  Der  Dichter  gewinnt  dadurch  einen  Ueberblick  über  die  Römi- 
sche Geschichte  und  eine  Beziehung  zur  Gegenwart.  Dies  aber  gehört 
zur  Aufgabe  des  Dichters. 

2)  Denn  vollständig  gibt  die  Figur  des  Drances  den  Thorsites 
nicht  wieder:  Drances  ist  ernster  und  verständiger,  er  ist  bonae  senten- 
tiae  malus  auctor. 

3)  Sehr  richtig  sagt  Geibel  III,  218: 

Als  ein  Vergangnes  erzählt  dir  der  Vorzeit  Sage  das  Epos, 

Aber  ein  werdendes  Loos  zeigt  der  Dramatiker  dir;  . 

Weit  dort  streckt  sich  der  Baum,  bunt  wechseln  die  Helden,  und  sichtbar 
Tritt  aus  dem  hohen  Gewölk  waltend  die  ewige  Macht, 

Während  du  hier  aus  der  menschlichen  Brust  ureigensten  Tiefen 
JpgUehe  That  aufblühn  siehst  in  ein  einig  Geschick. 


Digilized  by  Google 


4!) 


Wer  <llcsen  Iteiclithiiin  der  Anschamingeii  aus  dem  llclden- 
lebeii  bei  Vergil  suebt,  wird  sich  liald  getäuscht  finden.  Er  weilt 
nicht  mit  Vorliebe  und  Ausfübrlichkeit  in  den  Zuständen  des 
grauen  Alterthums,  sein  Vortrag  drängt  vielmehr  zur  Schilderung 
von  Natiirscenen,  mytliologischer  und  historischer  Thatsachen.  Es 
ist  charakteristisch,  dass,  wahrend  Homer  auf  dem  Schilde  des 
Achilles  uns  das  ganze  Leben  des  heroischen  Zeitalters  nach  allen 
seinen  Beziehungen  lebendig  vorführt,  auf  dem  Schilde  des  Aeneas 
nur  Gegenstände  aus  der  Römischen  Geschichte  dargestcllt  wer- 
den. Der  Dichter  verbreitet  sich  ausführlicher  über  die  Zustände 
des  Alterthums  nur  dann,  wenn  es  seine  Absicht  ist,  die  vorge- 
schichtlichen Stätten  und  Sagen  Roms  zu  schildern.  Also  V'ergil 
gibt  uns  nicht  Kunde  von  dem  lleroenleben , sondern  er  erzählt 
uns  nur  eine  Sage  aus  dieser  Zeit,  an  welche  sich  die  Römische 
Geschichte  anschliesst. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  gros.sen  Darstellungen  bei  Ho- 
?ner,  welche  so  recht  die  ganze  Menschennatur  offenbaren  *),  das 
«‘heliche  Leben  ilektor’s  und  der  Andromacbe,  die  auf  dem 
Schlachtfeldc  herzlich  plaudernden  Gastfreunde,  die  Erweichung 
des  zürnenden  Achilleus  durch  die  ehrwürdigen  Worte  des  Pria- 
nius,  das  idyllische  Ziisaramenlrelfen  des  Odysseus  mit  Nausikaa, 
endlich  die  grossen  Schlachten  und  Versammlungen,  die  Einzel- 
kämpfe der  Helden  und  die  umständlichen  Reden  der  Geronten. 
— was  können  wir  diesem  Schatz  von  Einzelbildern  aus  Vergil 
gegenüberslellen?  Etwa  die  kindliche  Liebe  und  Ehrfurcht  des 
Aeneas  gegen  Anebises,  den  entschlossenen  Tod  der  Dido,  die 
heitere  Liebenswürdigkeit  des  Ascanius,  die  Vaterliebe  des  Euander 
und  seinen  rührenden  Abschied  von  Pallas,  endlich  die  aufopfernde 
und  wetteifernde  Freundschaft  des  Nisus  und  Euryalus?  Aber 
alle  diese  Darstellungen  sind  nur  Skizzen,  die  wir  nur  schwer  in 
unsere  V'orstellung  lebendig  aufnehmen  oder  bald  wieder  verlieren. 
Und  was  ist  der  Grund  dieser  Erscheinung,  da  doch  Vergil  Meister 
in  der  Schildenjng  war?  Es  fehlt  durchgehends  die  unmittel- 
bare Anschaulichkeit  und  die  Kunst  der  Charakterzeich- 
nung. Es  dürfte  schwer  werden,  wollte  man  sich  auch  nur  von 
dem  Charakter  des  Aeneas  eine  lebendige  Vorstellung  machen. 
Ist  aber  der  Charakter  des  Haupthelden  nicht  fest  gezeichnet,  was 


1)  Vgl.  Zimmermmxn,  Ueber  das  Nibelungenlied  \md  die  dent.sche 
Heldensage  in  .Tahn’s  .Talirb.  9S,  l.W. 

W^eidner,  Cntnni,  sii  Verff.  AeiieiK.  *1 
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soll  man  von  der  Darstellung  der  Nebenfiguren  erwarten?  Wer 
in  der  Welt  hat  eine  Vorstellung,  wenn  er  den  Namen  Achates 
hört?  Nichts  kann  man  sich  dabei  vorslellcn,  man  weiss 
nur,  dass  er  immer  ein  treuer  Begleiter  des  Aeneas  war.  Was 
denkst  du  dir  von  llioneiis?  Gewis.s  nichts,  du  weisst  nur.  er 
war  der  Sprecher  der  Aeneadcn.  Und  Dido?  Hier  hätten  wir 

eine  Figur,  aber  worin  sich  ihr  Charakter  zeigen  sollte,  in 

der  Bekämpfung  der  Leidenschaft,  da  erscheint  sie  sofort  als 
Opfer  der  Venus  — und  mit  dem  Charakter  ist  es  vorbei').  Man 
nehme  nun  die  Dido  von  l’lalen  in  die  Hand  — und  sofort  haben 
wir  den  treuen  edlen  festen  Charakter  eines  Weibes,  das  die  Bet- 
tung ihres  geliebten  Vaterlandes  freudig  mit  dem  Tode  erkauft, 
nur  um  die  Treue  nicht  zu  brechen*). 

Woher  nun  diese  Schwäche  Vergils  in  der  Charakterzeich- 
nung? War  er  sich  dieser  Aufgabe  als  einer  Pflicht  des  epischen 
Dichters  nicht  bewusst?  Nur  ein  Blick  in  die  Ilias  und  Odyssee 

genügte  und  sofort  belehrte  ihn  eine  Masse  von  Göttern  und 

Menschen,  welche  leibhaftig  vor  sein  Auge  treten  mussten,  dass 
das  Epos  so  gut  wie  das  Drama  scharf  ausgeprägte  Charaktere 
verlange.  Vergil  kannte  seinen  Homer  zu  gut,  um  dies  nicht 
ebenso  wie  Horaz  sofort  zu  fülilen  oder  zu  erkennen*).  Wenn 
er  dennoch  keine  Charaktere  hervorbrachle , so  kann  der  Grund 
entweder  nur  im  Stofl'e  oder  im  Dichter  liegen.  An  der  Fähig- 
keit Vergils  will  ich  nicht  zweifeln,  das  aber  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, er  bat  seinem  Stoffe  eine  Bestimmung  beigemischl,  welche 
nach  einander  alle  Charaktere  vergiften  musste.  Es  ist  dies  der 
Fatalismus*).  Bom's  Weltherrschaft  sollte  vom  Schicksal  be- 
stimmt sein,  Aeneas  musste  nach  dem  Schicksal  nach  Latium 
gelangen,  nach  dem  Schicksal  musste  er  als  Sieger  über  Turnus 
hervorgehen,  das  Schicksal  entflammt  und  verdirbt  die  Dido,  weil 
Born  und  Karthago  nach  dem  Schicksal  um  die  Weltherrschaft 
streiten  sollen,  nach  dem  Schicksal  muss  Latinus  dem  Aeneas  seine 


1)  Es  fehlt  überhaupt  der  römischen  Poesie  zu  sehr  au  Inuerlichkcit 
und  Qemöthstiefe.  Der  einzige  Dichter,  welcher  dazu  Talent  zeigt,  ist 
OvidiuB.  Vgl.  PMlemon  und  Bauds,  dann  den  Tod  der  Lucretia. 
Einen  Anflug  dazu  macht  Horaz  üann.  III,  9. 

2)  Die  Qrflndung  Karthago’s,  Werke  I,  148. 

3)  Vgl.  Hör.  Ep.  I,  2.  Carm.  I,  6,  6 — 8. 

4)  Indessen  ist  noch  immer  mit  Nutzen  zu  lesen  Heyne,  de  car- 
mine  epico  §.  16.  iMdetrig,  Neustr.  Progr.  p.  10. 
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Tochter  Lavinia  geben  und  Turnus  nniss  nach  dem  Schicksal  Zu- 
rücks! ehen. 

Weil  also  Vergil  den  Ursprung,  die  Entwicklung,  die  Macht 
Rom’s  und  schliesslich  die  Alleinherrschaft  des  Augustus  durch- 
aus vorn  Schicksal  und  der  göttlichen  Weltordnung  abliängig 
macht,  um  damit  unter  seinen  Zeitgenossen  einen  politischen  Zweck 
zu  erreichen '),  so  musste  er  die  Charakteristik  der  Politik  opfern. 
Allerdings  herrscht  auch  bei  Homer  die  MoTpa,  auch  hier  ist 
das  Geschick  Troia’s  unvermeidlich,  aber  die  Freiheit  und  Selbst- 
bestimmung der  Götter  und  Menschen  wird  dadurch  nicht  auf- 
gehoben*). So  ist  denn  das  starre  fatum  Vergil's  von  der  Motpa 
Homers  ebenso  weit  entfernt  wie  die  Scbicksalstragödien  eines 
Werner  und  MQIIner  von  denen  eines  Aeschylus  und  Sophokles®). 
Wie  sehr  durch  solch  starre  Gesetze  der  Dichter  gerade  in  der 
Charakterzcichnung  beschränkt  wird,  sieht  man  recht  deutlich  an 
Shakspcare.  Der  Macbeth  ist  kein  Charakter  mehr,  er  entwickelt 
sich  nicht  vor  unseren  Augen,  er  tritt  sofort  von  den  Geistern 
getrieben  fertig  und  doch  unklar  hervor,  der  innere  Kampf  ist 
zu  geringfügig,  die  äussere  Macht  zu  bezwingend.  Und  doch  ist 
sonst  derselbe  Dichter  gerade  in  der  Darstellung  von  Charakteren 
so  mächtig^),  dass  sein  Einfluss  die  ganze  dramatische  Eitteratur 
der  Neuzeit  beherrscht®). 


1)  Knüplt  ja  doch  Vergil  die  Existenz  Boma  an  den  Fortbestand 
des  Julischen  Geschlechtes  IX,  448; 

Fortunati  ambo!  si  quid  mea  carmina  possunt, 
nuUa  dies  umquam  memori  tob  eximet  aevo, 
dum  domus  Aeneae  Capitoli  inmobile  saxum 
accolet  inperiumque  pater  Romauus  habebit. 

Die  Stelle  gibt  keinen  rechten  Sinn,  wenn  man  nicht  pater  Romanos 
erklärt  = Alleinherrscher  über  Rom  aus  dem  Julischeu  Geschlecht 
(domus  Aeneae).  Wie  ganz  anders  Uoraz  ohne  politische  Absicht  III,  .SO : 
usque  ego  postera  crescaiu  laude  recens,  dum  Üapitolium  scandet  cum 
tacita  virgine  pontifex. 

2)  Vgl.  Laäewig,  Progr.  Neustr.  1868  p.  9. 

3)  Vgl.  Dronke,  die  religiöse  Weltanschauung  des  Sophokles. 

4)  Geibd  III,  220  rühmt  von  ihm: 

Keiner  erkannte  den  Menschen  wie  du,  glorwürdiger  Brite. 

5)  Die  antiken  Dramatiker  setzten  alle  ihre  Kräfte  ein  in  die  Cha- 
raktcrisirung  der  Hauptperson  und  stellen  uns  die  Nebenpersonen  nur 
nach  Verhältniss  ihrer  Wichtigkeit  dar,  ohne  von  ihnen  ein  vollständi- 
ges psychologisches  Portrait  zu  liefern.  Seit  Shakspeare  aber  streben 
die  Dichter  mehr  und  mehr  das  Gegenthoil  an.  Wie  jede  Person  von 

4* 
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Selbst  <lie  Tliätigkeil  der  Juno  wird  durcli  diesen  Fatalis- 
mus uunatrirlicli.  Sie  kämpTl  und  streitet  und  wülhet  und  weiss 
doch,  dass  alle  diese  Anstrengungen  vergeblich  sind ! Sic  handelt 
also  nur  im  Rausche  des  Augenblicks  und  der  Leidenschaft.  Der 
Dichter  fühlt,  dass  eine  solche  Handlungsweise  unnatürlich  ist,  er 
legt  darum  ihrem  Hasse  ein  politisches  Motiv  unter,  aber  dieses 
Auskunftsmitlel  hilft  doch  nicht,  denn  .sie  weiss  ja,  dass  sie  Aeneas’ 
Itestimmung  nicht  vereiteln  kann,  sie  tröstet  sich  nur  mit  der 
Aussicht,  die  Gründung  von  Lavinium  um  ein  paar  Jahre  verzögern 
zu  können. 

Weibliche  Charaktere  gelingen  dem  Dichter  vollends  gar  nicht. 
Die  Lavinia,  welche  eine  zweite  Nausikaa  hätte  werden  können, 
wird  versteckt  lind  vergessen'),  Amata  wird  eine  hässliche  Kar- 
rikalur  einer  königlichen  Mutter’),  und  Dido  endlich,  die  ein  lieb- 
liches Fraueuideal  hätte  werden  können,  darin  die  Brandfackel 
der  Leidenschaft  wütbet,  welche  einen  Abgrund  eröffnet,  in  den 
alle  Lebensgüter  hinabsinken  unter  der  Lieblosigkeit  der  Welt,  — 
sie  verliert  plötzlich  Ehre,  Demuth,  Selbstverläugnung  auf  Befehl 
der  Venus,  das  sonnige,  sanfte,  liebreiche  Gemüth  wird  plötzlich 
gestürzt  in  Trübsinn  und  Verzweiflung  — auf  Befehl  des  Jupiter 
und  Mercur. 

Am  schönsten  ist  die  Schilderung  von  dem  Tode  des  Lausus 
(X,  790—8,32),  des  Pallas  (X,  4.39  — 509),  der  Camilla  fXI, 
532 — 8G7),  von  der  Bestattung  des  Pallas  (XI,  29 — 99.  139—181), 
und  es  bestätigt  sich  hier  wiederum  die  oben  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  Vergil’s  Stärke  in  der  Schilderung,  in  der  Malerei, 
in  der  künsUerischen  Handhabung  der  Sprache  und  des  Vers- 
baues lieruht. 


xn. 

Alle  Mängel  der  Charakteristik,  welche  wir  in  dem  Epos 
Vergils  zu  finden  glauben,  haben  ihren  Grund  nicht  sowohl  in 


einem  bestimmten  Schauspieler  daxgestellt  wird,  so  soll  sie  auch  für 
»ich  einen  besonderen  Charakter  bilden. 

1)  Aen.  VII,  .387:  natam  frondosis  montibus  abdit.  Unglücklich 
ist  der  Versuch  XII,  04  sqq. 

2)  Aen.  VII,  .38.3:  non  enrsu  segnior  illo  per  nicdias  nrb<‘s  agitur 
populosqiic  feroccs!  Sie  endet  schliesslich  wie  Inkaste  XII,  603. 
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dem  Talente*)  des  Dichlci-s  als  vielmehr  in  der  I5escl)afl'ciiheit 
des  bcliandelten  Stoffes.  Torquato  Tasso  ist  gewiss  kein  grösse- 
res Dichtertalent  gewesen  als  Vergil,  aber  in  der  Charakterzeich- 
nung ist  er  ihm  weit  ftberlegen.  Und  was  ist  der  Grund?  Kr 
konnte  die  Geschichte  der  heiligen  Kriege  von  Wilhelm  von  Tyrus 
benützen,  der  selbst  zum  Theil  Augenzeuge,  mit  dein  Orient  und 
den  Verbältnissen  in  .lerusalem  genau  bekannt,  eine  sehr  reich- 
haltige und  klare  Darstellung  des  Kreiizzuges  entworfen  hatte. 
Und  ausser  diesem  standen  dem  Dichter  die  Werke  noch  mehrerer 
Augenzeugen  zu  Gebote,  z.  B.  des  Petrus  Tudebod  von  Civray, 
des  Robert  de  Monte,  des  Badulf  von  Caen,  welcher  die  Thaten 
Tancred’s,  unter  dem  er  gedient  hatte,  wahrheitsgetreu  schildert- 
des  Balderich  aus  Orleans,  des  Raimund  de  Agiles  und  des  Albert 
Canonicus  von  Aix,  endlich  des  Kanzlers  Gualter,  welcher  Gott- 
fried von  Bouillon  begleitet  hatte’). 

Und  wie  das  Werk  Tasso’s  aus  treuer  historischer  üeber- 
lieferung,  so  sind  die  Gedichte  Homers  aus  der  lebendigen  Sagen- 
fülle  ira  Munde  des  Volkes  hervorgegangen,  wodurch  Götter, 
Heroen  und  Menschen  des  Troischen  Cyclus  bereits  ein  festes 
Gepräge,  einen  unauslöschlichen  Charakter  erhalten  Batten,  so  dass 
die  Verfasser  der  Homerischen  Lieder  diese  volksthümlichen  Bil- 
dungen nur  mit  klarem  Geiste  und  liefern  Gemüthe  zu  erfassen 
brauchten,  um  eine  unendliche  P’ülle  der  mannigfaltigsten  Gestal- 
ten des  gesammten  Götter-  und  Menschenlebens  zu  produciren  ^). 

Aber  die  Aeneassage  war  durch  die  Vermischung  der  grie- 
chischen und  alllatinischen  Mythen  dunkel,  abstract,  gestaltlos 
geworden,  und  nur  umfassende  Gelehrsamkeit,  wie  sic  Vergil  be- 
sass,  konnte  diese  disparaten  Elemente  zu  einem  Ganzen  ver- 

1)  Hör.  ep.  II,  1,  245: 

at  neque  dedecorant  tua  de  so  iudicia  atque 

. munera,  quae  raulta  dantis  cum  laude  tulerunt, 
dilecti  tibi  Vergüius  Variusque  pootae  etc. 

Hp.  II,  3,  56:  Quid  autem  Caecilio  Flautoque  dabit  Romanus  ademptum 
Vergilio  Varioque? 

Martialis  nennt  Vergil  'magnum’,  'summum’,  'immensnm’,  'aetemiim’, 
cf.  I,  62.  III,  38.  IV,  14.  V,  5.  10,  67.  VII,  28.  62.  VIII,  18.  36.  66.  X,  21. 
XI,  49.  51.  53.  XII,  4.  68.  XIV,  57,  75.  108.  186.  186.  195.  Jiivenal 
VII,  63-69. 

2)  L.  WacMer,  Handbuch  der  txeBch.  der  Litteratur  II,  2,  222. 

3)  <r.  W.  Nitzsch,  Geschichte  der  epischen  Poesie  p.  62.  130  sqq. 
Welcher,  Epischer  Cyklus  I,  307. 
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eiiiigi’ii  *).  Wie  weit  Stesicliorus  von  den  Grieclien^),  Naevius, 
Ennius  und  Cato  von  den  Rütnerii  ’*)  diese  Sage  ausgebildel  liattcn, 
können  wir  jetzt  nicht  mehr  ermessen,  so  viel  aber  ist  gewiss, 
dass  auch  sie  nur  anknüpfen  konnten  an  den  Kultus  der  Aphrodite, 
wie  er  sich  in  den  verschiedensten  Gegenden  am  Mitleltneere, 
besonders  in  ünterilalien,  Siciiien  und  Latium  vorfand  ^). 

Alle  diese  KuItusstäUen  führten  zwar  ihren  Ursprung  auf 
Aeneas  zurück,  aber  eine  unmittelbare,  inlialtreiche  Sage  konnten 
sie  nicht  vermitteln,  überall  fanden  sich  nur  leblose  Dichtungen 
und  Erinnerungen*). 

Und  alle  diese  Sagen  knüpften  die  Wanderung  der  Troer 
nach  Italien  an  ein  göttliches  Geschick,  eine  übernatürliche  Füh- 
rung. Dieser  Glaube  war  in  Rom  langst  Staatsglaube®):  welcher 
Dichter  hätte  es  wagen  dürfen,  diese  Providenz  zu  umgelien, 
welche  sich  noch  immer  im  Kultus  der  Penaten  zu  Lavinium 
lebendig  darstellte? ') 

Wir  dürfen  also  die  Schuld  nicht  dem  Dicliter  zuschreiben, 
wenn  wir  sehen,  dass  die  Helden  der  Aeneis  mehr  einem  dunk- 
len Geschick®)  als  ihrer  Kraft,  ihrem  Mulh,  ihrer  Einsicht  ver- 
trauen. Die  Römer  konnten  auch  kaum  einen  solchen  Mangel 
fühlen.  Denn  sie  waren  durch  ihre  Tradition  zu  sehr  an  die 
Führung  einer  Gottheit,  an  den  Glauben  einer  höheren  Restini- 
mung,  welche  die  Weltherrschaft  versprach,  an  die  Verehrung 
besonderer  Palladien  gewöhnt”),  als  dass  sie  an  den  Fata  des 
Aeneas  hätten  Anstoss  nehmen  können,  als  dass  sie  hätten  fühlen 
sollen,  wie  diese  den  Heiden  nicht  zur  Selbstbestimmung,  zur 
vollen  Entwicklung  seiner  ganzen  Kraft  gelangen  lassen.  VA'aren 
ja  doch  die  Fata  des  Aeneas  auch  die  Fata  der  Stadt  Rom!'®) 


1)  Jivhino,  Beiträge  zur  Vorgeschichte  Italiens  p.  156—168. 

2)  Wdelcefs  Epischer  Cyclus  II,  232.  Kl.  Schriften  I,  181.  Sefmoegler. 
■ B.  G.  I,  298. 

3)  VaMen,  Prolegg.  Enn.  XX— XXVI.  ScJtwegler,  B.  G.  I.  279  sqq. 
Jordan,  Catonis  Prgm.  p.  XXV  sqq. 

4)  Bubino,  Vorgesch.  Ital.  p.  86  sqq. 

5)  Preller,  Röm.  Mj'th.  p.  666  sqq.  Schwegler,  I 296.  300. 

6)  Schwegler  I,  305. 

7)  Bubino,  Vorgesch.  p.  194  sq. 

8)  Aen.  XII,  110:  tum  socios  maestique  metum  solatur  Inli  fata 
docens.  XII,  676. 

9)  Vgl.  Liv.  I,  20,  4 und  daselbst  W eissenbo  rn.  Schwegler  I,  544. 

10)  Aen.  I,  33.  261—296.  X,  35.  47.  54.  XII,  820—840. 
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Darum  enipfingeri  sie  die  Schöpfung  Vergils  mit  nationaler  Be* 
geistcrung;  und  wenn  auch  noch  bei  Lebzeiten  des  Dichters 
Lifersuclit  und  Tadelsuchl  ihm  seinen  Kuhm  zu  schmälern  suchte  *), 
Liebe  und  Bewunderung  des  Volkes  machte  diese  Kritik  einzelner 
Dichter  und  Grammatiker  bald  ohnmächtig^). 

Durch  diesen  ungeheuren  Erfolg  wurde  Vergil  bald  die  Norm 
für  alle  späteren  Dichtungen  auf  dem  Gebiete  der  erzählenden 
Poesie*).  Er  erschien  neben  Ovidius  als  der  Kanon  für  die 
Regeln  der  Metrik  und  des  Sprachgebrauchs,  dem  sich  nicht  nur 
die  späteren  Dichter,  sondern  auch  Historiker  und  Redner  unter- 
warfen^). üeberhaupt  wurden  Vergils  Gedichte  ein  Kleinod,  ein 
Scbalzkästlein  aller  Gebildeten  Roms,  dem  man  bei  alten  Gelegen- 
heiten die  schönsten  Sentenzen  entlehnte®).  Und  noch  im  Mittel- 
alter  gab  die  Aeneis  den  AnUoss  tind  den  Massstab  für  die  grosse 
epische  Dichtung  des  Torquato  Tasso,  La  Gerusalemme  Liberata, 
welche  auf  jeder  Seite  den  Einlluss  des  Vorbildes  erkennen  lässt, 
ohne  in  der  Nachahmung  so  glücklich  zu  sein  wie  Vergil  selbst 


1)  Vgl.  0.  Ribbeck,  Prolegg.  VIII:  Do  obtrectatoribns  Vergilii, 
p.  96,  Die  Parodien  gegen  die  Bucolica  erscheinen  mehr  als  Witze, 
z.  B.  Tityre  si  toga  calda  tibi  est,  qno  tegmina  fagi,  'nudns  ara,  sere 
nndus’,  habebis  frigore  fcbrem,  gegen  Georg.  I,  299;  oder  es  sind  un- 
bedeutende sprachliche  Ausstellungen,  wie  sie  zu  allen  Zeiten  von  stei- 
fen und  imbeweglichon  Kritikern  gemacht  werden,  z.  B.  gegen  den 
Pluralis:  hordea  qui  dixit,  superest  ut  tritica  dicat.  Nicht  wichtiger 
war  die  Aeneomastix  des  Carvilins  Fictor  oder  die  Aufführung  der 
Puita,  d.  h.  der  Entlehnungen  aus  griechischen  und  lateinischen  Dichtem. 

2)  Gegen  die  Angriffe  auf  Vergils  Leistungen  und  Charakter  richtete 
der  berühmte  Grammatiker  Q.  Asconius  Pedianus  eine  besondere  Schrift, 
cf.  Ribb.  p.  100  sq. 

3)  Berrümrdy,  Gesch.  der  röm.  Littcratur  p.  479:  Dennoch  ist  er 
von  keinem  der  nachfolgenden  Dichter  übertrotten  worden:  sie  danken 
ihm  vielmehr  den  Kern  und  die  Reinheit  ihrer  eigenen  Form. 

4)  Vgl.  L.  Müller,  de  re  metrica  p.  99  sq.  136.  Ferner  werfe  man 
nur  einen  Blick  auf  das  reiche  Verzeichniss  der  Imitatores  in  der  grös- 
seren Ansg.  von  0.  Ribbeck,  welches  natürlich  seiner  Natur  nach  immer 
noch  nicht  vollständig  sein  kann.  Wie  sehr  Tacitus  den  Vergil  benützte, 
darauf  hat  zuerst  Ernesti  aufmerksam  gemacht.  Vgl.  jetzt  Draeger," 
Syntax  und  Stil  des  Tacitus,  der  auf  jeder  Seite  Belege  gibt  von  dem 
Einfluss  Vergils  auf  Tacitus. 

5)  TVic.  dialog.  20:  exigitur  enim  iam  ab  oratore  etiam  poeticus 
decor,  non  Attii  aut  Pacuvii  veterao  inquinatus,  sed  ex  lloratii  et  Ver- 
gilii et  Lucani  sacrario  prolutus. 
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war  *).  Was  kann  also  für  uns  wichtiger  sein  als  das  Studium 
eines  Dichters,  ohne  dessen  Keiintniss  wir  die  beste  Littcratur 
des  Milteialters  bis  herab  auf  die  neuere  Zeit  nur  sehr  mangel- 
haft verstehen  würden?^)  Und  ist  es  nicht  ein  Beweis  von  dem 
hohen  Werthe  Vergils,  wenn  wir  sehen,  wie  selbst  ein  Schiller 
den  begeisterten  Anfang  machte  zu  einer  deutschen  und  dichte- 
rischen Beproduction  ? 

Der  Werth  und  die  Vorzüge  Vergils  treten  zunächst 
hervor  in  seiner  Behandlung  der  Metrik.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  auf  die  Neuerungen  und  Fortschritte  des  Dichters  auf  diesem 
Gebiete  im  Einzelnen,  einzugehen,  nur  so  viel  bemerken  wir: 
wer  sich  eine  Vorstellung  davon  machen  will,  lese  einige  Hexa- 
meter seiner  nächsten  Vorgänger,  des  Catullus  und  Lucretius, 
und  er  wird  sofort  sich  überzeugen,  dass  er  an  Geschmack  und 
Kunst  diese  weit  übertriffU*). 

Am  bedeutendsten  aber  ist  das  Verdienst  Vergils  in  der  Be- 
handlung der  Sprache'^).  Zwar  hatte  er  hier  an  Ennius,  Attius, 
Lucilius  und  Lucretius  geniale  Vorgänger,  aber  es  war  doch  keine 


1)  Vgl.  Wedewer,  Homer,  Vergil,  Tasso,  oder  das  Befr.  Jerusalem 
in  seinem  Verhältniss  zur  Ilias,  Odyssee  und  Äeneis.  Münster  1843. 

2)  Wedewer,  üeber  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der  homeri- 
schen Gedichte  für  das  tiefere  Verständniss  der  vorzüglichsten  Epopöen 
alter  und  neuer  Zeit,  in  Zeitschr.  f.  Alterthumswissensch.  1845  n.  4.  5. 

3)  Schülers  Werke  I,  118:  Von  dem  Gedanken  weit  entfernt,  sich 
an  eine  üebersetzung  der  ganzen  Aeneis  wagen  zu  wollen,  verspricht 
er  in  der  Folge  noch  einige  Bruchstücke  aus  dem  IV  und  VI  Buch, 
wäre  es  auch  nur,  um  den  römischen  Dichter  bei  unserm  unlateinischen 
Publikum  in  die  ihm  gebührende  Achtung  zu  setzen,  welche  er  ohne 
seine  Schuld  scheint  verscherzt  zu  haben,  seitdem  cs  der  Blumaucrischen 
Muse  gefallen  hat,  ihn  dem  einreissenden  Geist  der  Frivolität  zum  Opfer 
zu  bringen. 

4)  Vgl.  L.  Müller,  de  re  metrica  p.  140  sqq.  p.  183:  ha«  autem 
parum  recte  habere  forraas  Vergilii  subtilissimi  metrorura  arti- 
ficis  plurimis  confirmatur  exemplis. 

5)  Da  es  an  einer  vergleichenden  Grammatik  der  lateini- 
schen Dichter  noch  immer  fehlt,  so  behalten  die  beiden  Schriften  von 
C.  G.  Jacob  immer  noch  grossen  Werth:  1)  Quaestiones  Epicae  sive 
Symbolae  ad  Gramraaticam  latinam  poeticam,  Quedlinburg  1839.  208  S. 
2)  Comraentatio  de  usu  numeri  pluralis,  Pforte  1841.  44.  S.  Ausserdem 
Chr.  Dan.  Janius  (Schüler  von  Ernesti)  de  arte  poetica  Latina,  Lpz.  1774. 
Ph.  Wagner,  Quaestiones  Virgilianae  im  IV  Bd.  der  Ausgabe  Heyne- 
Wagner.  Noch  ganz  unberücksichtigt  ist  die  Wortstellung,  der  Satz- 
und  Periodenbau  der  Dichter. 
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geringe  Aufgabe,  alle  diese  Leistungen  zu  einem  grossen  Kunst- 
werke ziiiii  erstenmal  zusaininenzurasscn '). 

Seine  Erzählung  ist  schlicht  und  einfach,  und  doch  nie 
gewöhnlich  oder  eintönig;  in  der  Schilderung  wird  er  schwung- 
voll und  doch  nie  hochtrabend;  seine  Sprache  ist  reich  an  bild- 
lichen Ausdrücken  und  doch  nie  überladen;  er  zeigt  Vorliebe  für 
Rhetorik,  die  nach  dem  Charakter  des  öffentlichen  Lebens  in  der 
lateinischen  Litteratur  überhaupt  vorherrschen  musste,  aber  er 
wird  doch  nie  dabei  rhetorisirend  oder  sophistisch,  sondern  liebt 
Kürze  und  Wahrheit;  er  ist  sittlich  rein,  gefühlvoll  und  empttiul- 
sam,  ohne  dabei  sentimental  oder  paränetisch  zu  werden.  Ucberall 
verrälh  er  Mass,  Beschränkung,  Geschmack*).  Man  beachte  nur 
den  Gebrauch  der  Epitheta,  des  Plurals,  der  Metonymien  und 
Metaphern,  man  vergleiche  damit  den  Gebrauch  «ler  späteren 
Richter  und  man  wird  sofort  inne  werden,  wie  glücklich  Vergil 
Schwulst,  l'nnatur,  Manier  vermieden  hat,  welche  die  Werke 
eines  Silius  und  Statius,  eines  .Martialis  und  Valerius  entstellen*). 
Oder  wo  fände  man  bei  Vergil  eine  Wendung  wie  aether  avius 
(hei  Stat.  Theh.  V,  14)  oder  magna  puerpera  caeli  (Stat.  .4chill. 
1,  2.54)  oder  parvus  Tonans  (Stat.  Theb.  IV,  683)  oder  wie  Mar- 
tialis (X,  25,  2)  von  Mucius  Scaevola  sagt:  inposuit  qui  sua  membra 
(i.  e.  manum!)  focis? 

Von  dem  merkwürdigen  Schicksale  der  Vergilischen  Dich- 
tungen genügt  es,  hier  nur  einige  Andeutungen  zu  geben,  da  wir 
hierüber  eingehende  und  interessante  Schriften  besitzen  ■').  Von 

1)  In  der  deutschen  Litteratur  können  wör  hier  Klopstock’s  Ringen 
und  J.  H.  Voss’  Neuerungen,  gegen  die  sich  W.  v.  Humboldt  sträubte 
und  darüber  zum  Sprachforscher  wurde,  recht  gut  vergleichen. 

2)  Vgl.  z.  B.  IV,  246 — 261  mit  Sil.  I,  202 — 210.  II,  554  sq.  mit  Sil. 
V,  568.  II,  186  — 188  mit  Ovid.  Heroid.  IX,  26 — 26.  Diese  modestia 
Virgiliana  erkennt  selbst  Hofmann-Peerlkamp  wiederholt  an,  z.  B.  II  Bd. 
p.  461:  Eam  modestiam  Seneca  et  alii  soepe  laudavenmt  aliorumque 
intcmjierantiam  et  tumorem  reprehenderunt. 

8)  Doch  urtheilt  Fr.  Roth,  lieber  die  fortdauernde  Abhängigkeit 
unserer  Bildung  von  der  klassischen  Litteratur  p.  11  zu  hart:  Wie  zur 
Warnung  sind  einige  Manicristen  wie  Silius  und  Statius,  Valerius  Maxi- 
mus und  Curtius  (?)  übrig  geblieben,  die  man  in  Frankreich  zu  den 
Klassikern  zählt. 

4)  G.  Zappert,  Virgils  Fortleben  im  Mittelalter.  Aus  dem  II  Bd, 
der  Denkschriften  der  philos.-hist.  Klasse  der  k.  k.  Akademie  der  Wis- 
senschaften, Wien  1851. 
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seiiifu  Freunden  Iiaben  wir  nocli  die  elirendslen  Urtlieile  über 
seinen  persönlichen  Cliarakter  sowol  wie  über  seine  dichterische 
Begabung  und  Leistung’).  Mit  welcher  Spannung  man  in  Boni 
das  Erscheinen  der  Aeneis  erwartete,  dafür  haben  wir  schon  oben 
ein  Zeiigniss  aus  I’ropertius  milgetheilt.  und  nach  dem  Erscheinen 
des  Werkes  (Inden  wir  bei  Orid*)  und  Statius*)  Uribeile,  wie  sie 
nur  begeisterte  und  neidlose  Anerkennung  aussprechen  kann. 
Diese  Begeisterung  für  Vergil'')  ging  bald  so  weit,  dass  Männer 
wie  Silius  Italiens  ihm  selbst  göttliche  Ehre  erwiesen  oder  sein 
Bild  doch  unter  die  Haus-  und  Faniiliengötler  aufnahmen^j.  Aus 

F.  W.  Genthe,  Leben  und  Portleben  des  P.  Virg.  Maro  als  Dichter 
und  Zauberer,  Lpz.  1857. 

Milberg,  Memorabilia  und  Mirabilia  Virgiliana,  zwei  inhaltreiche 
Progr.  des  GTynin.  zu  Meissen  1857  und  1867. 

1)  L.  Yarius  schrieb  de  ingenio  moribusque  Vcrgilii  (cf.  Ribb.  p.  89), 
woraus  wir  freilich  kaum  mehr  eine  ächte  Nachricht  in  der  Vita  dcg 
Donatus  besitzen.  Ebenso  wenig  glaube  ich,  dass  wir  bei  Donatus  noch 
ungetrübte  Nachrichten  aus  der  Vita  des  Suetonius  besitzen.  — Vgl. 
Ilor.  Carm.  I,  3.  Sat.  I,  5,  40.  I,  10,  45.  I,  10,  81. 

2)  Ex  PatUo  III,  4,  83: 

' Res  quoque  tanta  fuit,  quantae  subsistere  summo 
Aeneidos  vati  grande  fuisset  onus. 

Trist.  II,  533:  Et  tarnen  ille  tuae  felix  Aeneidos  auctor 
Contulit  in  Tyrios  arma  virumque  toros, 

Nec  legitur  pars  ulla  mägis  de  corpore  toto, 

Quam  non  legitimo  foederc  iunctus  araor. 

Ars  III,  337 : Et  profugum  Acnean,  altae  primordia  Romae, 

Quo  nullmn  Latio  clarius  extat  opns. 

Bented.  396:  Quantum  Vergilio  nobile  debet  epos. 

3)  Schluss  der  Thebais  (XII,  816): 

Vive,  prccor,  nec  tu  divinam  Aeneida  tempta, 

Sed  longe  sequere  et  vestigia  semper  adoma 
Mox  tibi,  si  quis  adhuc  praetondit  nubila  livor, 
üccidet  et  meriti  post  me  referentur  honores. 

Silv.  IV,  4,  54:  — Maroneique  sedens  in  margine  teinpli 

Sumo  auimum  et  magni  tumutis  adcanto  magistri. 

4)  Tac.  Dial.  13:  Male  securum  et  quietum  Vergilii  secessum,  in 
quo  tarnen  neque  apud  divum  Augustuni  gratia  caruit  neque  apud  pop. 
Rom.  notitia.  testes  Augusti  epistulae,  testis  ipse  populus,  qni  auditis 
in  theatro  Vergilii  versibus  (Recitation)  surrexit  universus  et  forte  prae- 
sentem  spcctantemque  Vergilium  veneratus  est  sic  quasi  Augustum. 

5)  PUn.  ep.  III,  7 (über  den  Tod  des  Silius) : multum  ubique  libro- 
rum,  multum  statuarum,  multum  imaginum,  quas  non  habebat  modo 
verum  etiam  venerabatur,  Vergilii  ante  omnes,  cuius  natalem  religiosius 
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Juvenalis  sehen  wir,  dass  wie  die  Männer  so  auch  die  Frauen 
Roms  die  Aeneis  ziiin  beständigen  Begleiter  erwählten  und  es 
nicht  an  kostbaren  Einbänden  fehlen  Hessen').  Seneca  empfiehlt 
Vergil  als  Lehrer  der  Moral*)  und  Quiutilian  als  Quelle  des  rein- 
sten Lateins  ®).  In  den  Schulen  der  Grammatiker  und  Rhetoren 
wurde  die  Aeneis  gelesen,  commentirt  und  recitirt,  wie  kein  anderes 
Werk  der  römischen  Litteratur,  ja  man  suchte  und  fand  darin 
auch  reichen  SlolT  zu  rhetorischen  und  poetischen  Declamationen  "•). 
Es  ist  kein  Wunder,  wenn  man  hei  dieser  Verehrung  Vergib 
den  Homer  bald  ganz  vergass  und  zum  Ersatz  den  römischen 
Homer  in  die  griechische  Sprache  übersetzte®). 

quam  suum  celebrabat,  Neapoli  maximo,  ubi  moniiuenhim  eins  adire  ut 
tcmplum  eolobat. 

Mart.  XII,  67:  Maiae  Mercurium  creastis  Idug. 

Augustis  redit  Idibns  Diana. 

Octobreg  Maro  consecravit  Idus. 

Idug  saepe  colas  et  has  et  illas,  ■ 

Qai  magni  celebras  Maronis  Idas. 

1)  Juv.  6,  434:  lila  tarnen  gravier,  quae  cum  discurobere  coepit 

Landat  Vergilium,  periturao  ignoscit  Elissae, 
Committit  rates  et  comparat,  iude  Marouem 
Atque  alia  parte  in  trutina  sugpendit  Homerum. 
Man  denke  an  die  Unterbaltimg  moderner  Gescllscbalteu  über  das  Thema, 
ob  Goethe  oder  Schiller  ein  grösserer  Dichter  'war! 

2)  Ep.  XVIII.  6,  24-29. 

3)  Quint.  I,  8,  5:  Itaque  optime  institutum  est,  ut  ab  Uomero 
atque  Vergilio  lectio  inciperet,  quamquam  ad  intellegendas  eorum  vir- 
tutes  lirmiore  iudicio  opus  est;  sed  huic  rei  superest  tempus,  ueqne 
enim  semel  legentur.  interim  et  sublimitate  heroici  earminis  animus 
adsurgat  et  ex  magnitudine  rerum  gpiritiun  ducat  et  optimis  inbuatur. 
Vgl.  X,  1,  85—86. 

4)  Eine  Probe  dieser  Schnicrklärung  gibt  uns  der  Tractat  des 
Priscian  de  XII  versibus  Aeneidos  principalibus  bei  Keil  Gramm.  IVi 
459—513.  lieber  die  Themata  Servius  ad  Aen.  X,  18.  Poetische  Ar- 
beiten bei  Burmann,  Anthol.  lat.  lib.  I,  63.  170 — 176. 

5)  Sen.  Dial.  XI,  8,  2 (ad  Polybium':  tune  Homerus  et  Vergilius 
tarn  bene  de  humano  genere  meriti,  quam  tu  et  de  Omnibus  et  de  illis 
mernisti,  quos  plnribus  notos  esse  voluisti  quam  scripserant,  multum 
tecnm  morentur.  ihid.  XI,  5:  utriuslibet  auctoris  carmina,  quae  tu  ita 
resolvisti,  ut  quamvis  structura  illorum  recesserit,  permanent  tarnen 
gratia.  sic  enim  illa  ex  alia  lingua  inailiam  transtulisti  ut,  quod  diili- 
cillimum  erat,  omnes  virtntes  in  alienam  te  orationem  secutae  sint. 

Poljbins  schrieb  also  einen  Homerus  Latiuus  und  einen  Vergilius 
tiraecus  und  zwar  so,  dass  er  den  Hauptinhalt  beider  Gedichte  kurz 
zusammenfasste.  Es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Homerus  lat.. 
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Dieses  eifrige  Stutliuin  Vergils  crliielt  sich  auch  ini  Mittel- 
alter  lebcnilig,  und  nenn  auch  im  XII  und  XIII  Jahrhundert 
etwas  unterbrochen*),  so  wurde  es,  von  Dante  angeregt,  nur  um 
so  lebhafter  im  XIV— XVI  Jahrhundert.  Im  Karolingischen  Zeit- 
alter waren  es  vorzüglich  die  Klosterschulen  in  Tours,  Fulda, 
St.  Gallen,  Corvey,  in  weichen  man  Vergils  Gedichte  regelmäs.sig 
las  und  erklärte.  Neben  dieser  reinen  Verehrung  finden  wir 
aber  auch  schon  frühzeitig  das  Bestreben,  einzelne  Verse  als 
Orakel  oder  auch  als  Prophetien  zu  benützen,  bis  man  endlich 
im  Mittelalter  in  dem  Namen  Virgilius  einen  Zauberer  erkannte. 

Künstliche  Spielerei  war  es  endlich,  nenn  man  einzelne 
Verse  und  Halbverse  wieder  so  zusammenfügte,  dass  man  einen 
gezwungenen  von  dem  ursprünglichen  Sinn  ganz  verschiedenen 
Gedankenzusammenhang  herstellte  (Centones)  **).  Kurz  nach  Auso- 
nius,  welcher  diese  Spielerei  mit  Ernst  betrieb,  übte  sich  in 
dieser  Gattung  der  Centonendichtung  Proba  Faltonia  (geb.  circa 
393  p.  Chf.),  von  der  wir  noch  besitzen:  Virgiliani  Centones  in 
Vetus  et  Novum  Testamentum  ad  Honorium  Aug,  Theodosii  Mai. 
Filiiim  et  Arcadii  Aug.  Fratrem,  719  Hexameter  aus  der  Aeneis, 
den  Georgica  und  Eclogae  zusammengefügt  zur  Darstellung  der 
biblischen  Geschichte®).  Wir  geben  daraus  folgende  Probe: 


De  formatione  Evae. 


V,  378. 

V.  379.  VII,  264.  256. 
G.  IV,  548.  I,  691. 
III,  611.  IV,  185. 


Quaeritur  liiiic  alius,  nee  quis(piani  ex 
agmine  tanto 

Audet  adire  virum  sociuscpie  in  regna 
vocari. 

Ilaud  mora,  continuo  placidam  per 
membra  qiiictem 

Dat  iuveni  et  dulci  declinat  Iiimina  somno. 


welchen  wir  noch  besiteen,  von  Polybius  herrührt.  Wenigstens  stimmt 
diese  Vermuthang  ganz  mit  den  metrischen  Beobachtnngen  von  Lach- 
mann und  Haupt  überein,  cf.  L.  Müller  de  re  metr.  p.  42. 

1)  Dante,  Hölle  I,  62: 

Da  bot  sich  meinen  Augen  Einer  dar, 

Dess  Stimm  erloschen  schien  vor  langem  Schweigen. 

Vgl.  ihid.  64  - 87,  worin  Dante  den  Vergil  als  seinen  Meister  rühmt. 

2)  Vgl.  Milberg,  Memorabilia  p.  6—11. 

3)  Bei  Maitlaire,  Corp.  poet.  lat.  II.  p.  1654.  Proben  gibt  Milberg, 
Memorab.  p.  34—38. 
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X,  219.  VIII,  658.  Atquc  illi  medio  spalio  iain  noctis  opacae 

X,  668.  I,  211.  Omnipotens  genitor  costas  et  viscera  niidat. 

XI,  76.  I,  122.  Harum  unain  iuveni  iaterum  cumpagibus  arlis 
V,  464.  II,  680.  Eripuit,  subitocpie  orilur  mirabile  doiiom, 

VII,  791.  I.  588.  Argumentum  ingens  claraque  in  luce  refulsil 

IX.  583.  III,  426.  Insignis  facies  et  pulchro  pectore  virgo, 

VII,  53.  lam  matura  viro,  iam  plenis  nubilis  annis. 
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jVeneidos  Liber  I. 

1 — 11  Prooemium.  Dieses  ist  dem  Inhalt  und  der  Form 
nadi  dem  Anfang  der  Odyssee  nacligetiildet.  Aber  weil  eben  diese 
Nachahmung  keine  bios  änsserliche  ist,  darum  muss  sie  für  künst- 
lerisedi  gelten. 

Zunächst  klingt  die  Nachahmnng  im  Wortlaut  hervor:  av- 
bpa  poi  fvvsTte  Moöca  iroXÜTpOTTOv,  6c  pd\a  KoXXd  nXoiTXÖn 
Dabei  ist  zu  beachten,  dass  Vergil  die  Muse  erst  im  8.  Vers 
ailrull,  ferner  dass  er  arma  virumque  verbindet.  Das  Schick- 
sal des  Aeneas  und  die  damit  verbundene  Gründung  Doms 
betrachtet  der  Dichter  als  ein  oITen  vorliegendes  historisches 
Factum,  das  die  Muse  nicht  erst  zu  lehren  braucht.  Anders  ist 
es  mit  dem  Zorn  der  Juno.  Der  Grund  dieses  Götterzorne.s 
ist  dem  Menschenauge  verborgen,  ihn  .soll  die  Muse  dem 
Dichter  offenbaren.  Die  Waffenthaten  und  den  Helden 
aber  mu.ss  der  Dichter  neben  einander  nennen,  weil  dieses  Pro- 
oeinium  nicht  allein  die  ersten  6 Gesänge,  sondern  zugleich  das 
ganze  Epos  an  kündigt. 

Ueher  den  (Jiarakter  des  epischen  Prooemiums  bemerkt  Peerl- 
kamp : In  exordiis  carmiimm  epicorum  esse  solet  aliquid  obscuri, 
quod  Icctori  relinquitur  c.oniciendum.  Sic  animus  exspectatinne 
intenditur.  Non  appellat  Vergilius  Aenean,  sed  'virunP,  non  Tur- 
num,  sed  'bellum’,  non  Lavinium.  sed  'urbeni’,  non  quoinodo  ex 
Lavinio  Ascanius,  ex  Ascanio  Alba  Longa,  ex  Alba  Longa  et  Hhea 
Silvia  Kumulus,  ex  Komulo  Koma,  sed  haec  otnnia  per  ambages 
quasdam  enuntiat. 

Was  bedeutet  nun  die  Aufforderung  der  Muse?  Bei  Homer 
ist  sie  ernstlich  gemeint,  weil  der  Glaube  an  die  Musen 
im  allgemeinen  Volksglauben  wurzelte.  Darum  scheidet 
Homer  seine  eigne  Thätigkeit  und  die  in  ihm  wirksame  Macht 
der  Göttin  nicht,  was  der  Dichter  thut,  gibt  ihm  die  Muse  ein. 
Vgl.  Naeg.  Anm.  zu  Ilias.  I,  1. 
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- Dagegen  im  römischen  Volksglauben  ist  der  Glaube  an  die 
Inspiration  der  Musen  nicht  begründet,  er  ist  nur  von  den  Dich- 
tern aus  Hellas  nach  Latium  verpflanzt.  Der  Dichter  kann  sich 
diesem  fremden  Glauben  hingeben,  wenn  auch  das  Volk  nicht 
in  gleicher  Weise  empflndet  und  denkt.  (Vgl.  Hör,  I,  1,  32.  I, 
24,  2.  IV,  3,  1.)  Aber  immerhin  unterscheidet  Vergil,  weil  eben 
sein  Glaube  an  die  Kraft  der  Muse  im  Herzen  nicht  festwurzelt, 
zwischen  der  Gesclnchte  (V.  1 — 7)  und  der  Muse  (V.  8 — 11), 
ja  er  tritt  sofort  mit  seiner  eigenen  Persönlichkeit  hervor  (V.  11). 
Die  Muse  selbst  wird  VH,  37  Erato  genannt:  nunc  age,  (jui 
reges,  qnae  tempora  rerum,  quis  Latio  anliquo  fuerit  Status  . . . , 
expediam  et  primae  revocabo  exordia  pugnae.  Die  Muse  des 
heroischen  Gesanges  nun  war  Calliope  (Preller,  gr.  Myth.  l, 
387),  dagegen  Erato  die  der  erotischen  Poesie.  Aber  daneben 
erscheint  die  Nymphe  Erato,  die  Geliebte  des  Arkas,  auch  als 
Prophetin  des  Pan  (Paus.  8,  37,  9).  Und  wegen  der  ersten 
Einwanderung  des  Arkadiers  Euander  scheint  Vergil,  Hb.  VH  die 
Erato  anzurufen.  Daraus  darf  man  noch  nicht  scliliessen,  dass  auch 
I,  8 unter  Musa  die  Erato  gemeint  sei.  Vgl.  ferner  VH,  641  (deae). 
IX,  77  (musae),  525  (Calliope).  X,  163  (deae).  Uebrigens  ist  es 
jedenfalls  ein  Fehler,  wenn  spätere  Dichter,  sogar  Wieland,  welche 
nicht  mehr  an  die  Macht  der  Muse  glauben,  dennoch  diese  bei 
Beginn  ihres  Liedes  anrufen  zu  müssen  glauben.  Der  Effekt  ist 
dann  kein  ernster  mehr,  er  kann  vielmehr  komisch  werden. 

2.  Falo  profttgus]  Damit  wird  von  vornherein  die  nationale 
Bedeutung  der  Aeneide  angekündigt,  da  das  Schicksal  ihres 
Helden  1)  auf  göttlicher  Bestimmung  beruht,  2)  aber 
diese  göttliche  Bestimmung  des  Aeneas  übertragen 
wird  auf  die  göttliche  Mission  des  Römervolkes  (V. 
5—8).  Vgl.  Liv.  1,  4:  domo  profugus,  sed  ad  maiora  rerum  initia 
ducentibus  fatis.  Bei  Homer  fehlt  diese  Bestimmung,  vielmehr 
sind  die  Leiden  des  Odysseus  und  seiner  Gefährten  eine  Folge  ihrer 
Schuld:  vqTTioi,  o'i  xaid  ßoOc  'YTrepiovoc  *HeXioio  ncGiov  etc. 

IVeiter  enthält  das  Prooemium  den  Inhalt  des  ganzen 
Epos:  Die  Irrfahrten  und  Kämpfe  des  Aeneas.  Das  Fatum 

hat  den  Aeneas  zum  Gründer  des  römischen  Reiches  bestimmt. 
Aber  dieses  fatum  <lroht  zugleich  der  Lieblingsstadt  Juno’s,  Kar- 
thago’), durch  Rom’s  Waffenmacht  den  Untergang.  Daher 

1)  Karthago  heisst  punisch  Kartchadasat  = Neustadt,  denn  Kart 
ist  = Stadt,  chadosat  — neu.  Vgl.  IJvius  bei  Sennns  I,  :^66. 
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iler  Zorn  Juno’s  gegen  Acneas.  Sie  will  nun  das  falnm 
überwinden,  und  als  dies  nicht  möglich  ist,  wenigstens  die 
Krfüllnng  desselben  hinausschieben.  Daher  die  labores  des 
Aeneas,  der  indessen  Dido  gegenüber  nicht  frei  bleibt  von  per- 
sönlicher Schuld.  Itie  Siibnnng  dieser  Schuld  kann 
.Tuno  an  Aeneas  und  dem  ftöinischen  Volke  durchsetzen  (vgl.  X, 
11  sq.),  der  Erfüllung  des  Schicksals  dagegen,  dem  auch  die 
Götter  unterworfen  sind,  kann  sie  auf  die  Dauer  nicht  wider- 
stehen. Der  Zorn  Junos  und  die  Schuld  des  Aeneas*) 
erregen  diesem  in  Italien  nach  seiner  Ankunft  blutige  Kämpfe, 
bis  es  endlich  doch  gelingt,  Lavinium  zu  gründen  und  ein 
neues  Staatsw  esen  iultalien  zu  pflanzen (inferretque  deos  Lalio). 

Laviniaque]  Aeneas  war  der  Erste,  der  von  Troia  aus  nach 
Latium  kam.  Dieser  Begriff  Latium  wird  umschrieben  durch 
Italiam  Laviniaque  litora  (=  nach  Italien  und  zwar  zu  dem  Theil 
Italiens  etc.)  . . Vgl,  XI,  17 : nunc  iter  ad  regem  nobis  muros- 
(jne  Latinos.  Denn  vor  Aeneas  Ankunft  in  Italien  halte  bereits 
Antenor  Palavium  gegründet,  cf.  I,  242  sqq.  Liv.  I,  1.  Aber 
I’atavium  in  der  Provinz  Galiia  cisalpina  gehörte  streng  genom- 
men nicht  zu  Italien. 

Bei  den  Verben  der  Bewegung  gebrauchen  die  Dichter 
nicht  nur  bei  Slädtenamen,  sondern  bei  allen  Ortsbestim- 
mungen zur  Bezeichnung  des  Ziels  (auf  die  Frage:  wohin?) 
in  der  weitesten  Ausdehnung  den  Accusalivus.  Vgl.  I,  365 
devenere  locos,  ubi  nunc  ingentia  cernes  moenia.  OiHd  mct. 
III,  462:  verba  refers  aures  non  pervenientia  nostras.  Es  ist 
die  Frage,  ob  dieser  Gebrauch  eine  Nachahmung  des  Griechischen 
ist,  jedenfalls  durfU!  er  dem  römischen  Ohr  nicht  zu  fremd  klin- 
gen. Bei  Ennius  findet  sich  diese  Verbindung  von  ire  und 
venire  mit  Acc.  noch  nicht,  d.  b.  es  ist  uns  kein  Beispiel 
ü berliefert. 

3.  mvUum  ille]  Diese  Form  entspricht  dem  Homerischen: 
ttoXXiLv  b’  dvGpuimuv  ibe  fiexea  Kai  vöov  Iyvuj,  iroXXd  b’ÖT’ 
4v  TTÖVTiu  irdGev  dX^fea.  Wie  also  bei  Homer  das  zweite  Glied 
eines  für  uns  doppelgl iedrigen  Belativsatzes  sich  zu  einem 
selbständigen  Hauptsatz  gestaltet  (Vgl.  Nägehb.  und  Aulenrieth  zu 
Ilias  I,  3),  so  versucht  auch  Vergil  diesen  Uebergang  durch  das 


1)  Dieses  Motiv  wrird  Uh.  VI  angedeutet,  aber  Uh.  VII— XII  vom 
Dichter  nicht  lieniitst. 
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demonstrative  ille,  während  ein  Ersatz  ffir  das  Homerische 
be  fehlt.  Aehnlich  i.st  V,  457,  noch  deutlicher  ist  diese  Aehii- 
iiehkeit  in  Gleichnissen,  wie  I,  153:  tum  pietale  gravem  ac  raeri- 
tis  si  forte  viruni  quem  conspexere,  silent  arrectisque  aurihus 
adstant,  ille  regit  dictls  animos  et  pectora  innlcet  (==  b’ 

ö fe).  Fraglich  ist  es,  oh  man  einen  solchen  Uebergang  anzu- 
nehmen hat  1,  434:  cum  gentis  adullos  educunt  fetus,  aut  cum 
liquentia  mella  stipant  et  dulci  distendunt  nectare  cetlas,  aut 
onera  accipiunt  venientum  etc.,  wo  allerdings  leicht  aut  = aut 
cum  erklärt  werden  kann.  Aber  es  scheint  doch,  als  ob  Vergil 
die  Gebundenheit  der  Unterordnung  nicht  liebt  und  auch 
hier  zu  einem  freien,  selbständigen  Satz  übergeht.  Sicher 
ist  dieser  Uebergang  I,  500;  illa  pbaretram  fert  umero  etc. 

Achnliche  Erscheinungen  finden  sich  auch  in  der  lat.  Prosa, 
z.  6.  Cic.  Verr.  IV,  §.  9;  videte  maiorurn  diligentiam,  qni  nihildum 
etiam  islius  modi  siispicahantur,  verum  tarnen  ea,  quae  parvis  in 
rebus  accidere  poterant,  providebant  = qui  quamquam  nihildum 
susp.,  tarnen  providebant.  Vgl.  Wiehert,  Lat.  Stillehre  p.  253. 

terris  et  alto]  Wie  der  Acc.  auf  die  Frage  wohin,  so  wird 
von  den  Dichtern  auch  der  Abi.  loci  auf  die  Frage  wo  sehr  häufig 
gebraucht.  Schon  Ennius  Ann.  46.5  sagt:  it  nigrum  campis 
agmen  (sc.  clephantorum),  ebenso  Hör.  III,  18,  9:  ludit  herboso 
pecus  omne  campo.  Vgl.  Aen.  I,  263:  bellum  iiigens  geret  Italia. 

Zu  alto  ist  ursprünglich  aequore  oder  mari  ergänzt 
worden,  bald  aber  genügte  das  einfache  altum  = mare.  Vgl. 
Enn.  Ann.  602:  aequore  in  alto  und  371;  Ilellesponto  in  alto, 
dagegen  schon  598:  trabes  remis  rostrata  per  altum,  wo  frei- 
lich der  Vers  nicht  vollständig  überliefert  ist.  Ebenso  ist  es  mit 
Enn.  Trag.  111:  rapil  ex  alto  naves  velivolas.  Dagegen  ist  die 
Luft  gemeint,  wenn  Ennius  von  dem  Auguiium  des  Remus  .4»«. 
94  sagt:  et  simul  ex  alto  longe  pulcherruma  praepes  laeva  volavit 
avis.  Oder  kommt  hier  der  Vogel  von  dem  Tuskischen  .Meere  her? 

4.  vi  superuni]  Wer  sind  die  superi,  wenn  Juno  es  allein 
ist,  welche  dem  Aeneas  grollt?')  Oder  sollte  Verg.  nur  die  Rede- 
weise des  Ilom.  nachahinen,  z.  R.  Od.  17,  119:  (fic  (==  ‘€X^vr|c) 
eivexa  TToXXd ’ApTtToi  Tpuiec  re  eeiliv  iÖTtiTi  pöfticav?  Allein 
bei  Homer  ist  die  Neigung  der  Götter  getheilt,  sie  neh- 

1)  Dass  Juno  unter  den  Göttern  eine  Partei  hat,  findet  sich  nur 
schwach  angedentet  X,  97. 

'WstUner,  Gomm.  su  Verg.  Aeneit.  ä 
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iiu*n  fast  all»-  für  oder  wider  die  Troianer  Partei.  Dies  ist  bei 
Vergil  nicht  der  Fall').  Es  ist  mir  Jiiiio,  wclclie  den  Aeneas 
hindert,  sie  ist  es  aber  auch,  welche  sich  der  übernatürlichen 
Kräfte  gegen  ihn  bedient,  z.  II.  des  Aeoliis,  der  Allecto  und 
der  Stiirnie,  welche  auf  ihre  Veranlassung  hin  feindlich  gegen 
Aeneas  auflreten.  Dies  ist  die  vis  superiira,  welcher  zeitweise 
Aeneas  unterliegt. 

memnrem  of)  irani]  Aesch.  Ag.  15.5:  nipvei  yäp  <poßepci 
TTaXivopxoc,  okovopoc  hoXia,  pvdpujv  piivic  tckvöttoivoc  = 
denn  es  bleibt  der  furchtbare,  neu  sich  erhebende,  unversöhn- 
liche, kindrächende  Grimm,  der  tückisch  im  Hause  waltet. 
fjv.  IX,  29,  11;  Appiuin  inemori  deuin  ira  post  aliquot  annos 
Inminibus  capliim.  Die  Juno  ist  saeva,  nicht  an  und  für  sich, 
sondern  nur  inemorem  ob  iram  gegenüber  dem  Aimeas. 

5.  et  hello]  Aeneas  hatte  gelitten,  zunächst  terris,  d.  Ii. 
während  und  nach  der  Eroberung  Troia’s,  dann  alto  während 
seiner  weiten  Fahrt  auf  dem  Meere,  zuletzt  im  Sturm  von  Sicilien 
nach  Afrika  verschlagen,  schliesslich  et  hello  im  Kanqife  gegen 
die  Ilutnler  iiml  Latiner. 

dum  condereC]  Der  Cotijunctiv,  weil  die  Gründung  einer 
neuen  Heimat  sein  Ziel  war.  Vgl.  1,  4.37;  o fortunati,  qiiorum 
iam  moenia  siirgunt. 

6.  Die  Verpflanzung  der  Penaten  (.378:  raptos  ex  hoste 
penates)  nach  Latium  deutet  an,  dass  die  Troianer  nicht  etwa 
unter  der  Masse  der  Ureinwohner  Italiens  tintergehen,  sondern 
dass  eine  staatliche  Vereinigung  'der  Troianer  und  Urein- 
wohner stattTindet  unter  dem  Namen  Latini  (geniis  LalinumK 
cf.  XH,  187 — 194.  820 — 840.  Daher  wird  sofort  mit  tinde  diese 
Folge  angefügt.  Von  den  Troianern  ist  das  Julis  che  Ge- 
schlecht das  bedeutendste.  Dieses  nun  soll  als  das  vom  Schick- 
sal zur  Herrschaft  bestimmte  Geschlecht  dargestellt  wei’den.  Darum 
wird  die  ganze  Ordnung  des  neuen  Staates  (Latium  — Alba  — Rom) 
auf  Aeneas  ziirückgeführt.  Diese  Staatsordnung  — Gultur  und 
Civilisation  — ist  aber  mit  den  Worten  inferreltpie  deos  I.atio 
angedeutet.  Es  findet  also  nicht  blos  eine  Vereinigung  der 
Troianer  und  Ureinwohner  Italiens  statt,  sondern  das  liditim  sidus 
erscheint  sofort  als  das  herrschende  Geschlecht,  dem  die  Nation 

1)  Wenn  .Tuppiter  X,  9 sagt:  qnis  metus  ant  lios  aut  hos  arma 
sequi  ferrumque  lacessere  suasit,  so  hat  er  dabei  in  Wirklichkeit  nur 
Juno  und  Venus  iin  Sinne. 
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Alles  zu  verdanken  hat.  Vgl.  XII.  166:  hinc  pater  Aeneas, 
itoinanae  slirpis  origo  et  iuxta  Ascanius,  magnae  spes  altera  Romae. 

8.  qm  numine  laeso]  Die  Verse  8 — 11  könnte  man  als 
engeres  Prooeinium  aiiffassen  von  lib.  I— VI;  den  Irrfahrten  des 
Aeneas,  wenn  labores  (V.  10)  nicht  ebensowol  die  bella  als  die 
errores  bezeichnete. 

Zur  Erklärung  der  schwierigen  Stelle  ist  zunächst  feslzustei- 
len,  dass  Vergil  nach  der  Veranlassung  der  Feindseligkeit 
Jiiuo's  gegen  Aeneas  fragt.  Diese  Veranlassung  findet  er  1)  in 
dem  nuinen  laesuin,  2)  in  dem  persönlichen  Groll  der  .luiio. 
Die  Entwicklung  dieser  beiden  Verhältnisse  folgt  V.  12 — 33.  Wii- 
finden  hier,  dass  .luno  die  Troianer  hasst  1)  aus  politischen 
Gründen:  das  Geschick  der  Troianer  hindert  den  Liehlingswunsch 
der  Göttin  (17 — 22);  2)  aus  persönlichen  Gründen:  sie  hasst 
seit  langer  Zeit  Alles  was  sich  Troianer  nennt  (23 — 28)  wegen 
Ganymedes  und  Paris.  Wenn  nun  der  persönliche  Grund  des 
Zornes  otrenbar  in  quidve  dolens  angedeutet  ist,  so  muss  in  qiio 
nnmiue  lacso  der  politische  Grund  enthalten  sein.  Es  ent- 
steht nun  die  Frage,  was  bedeutet  mimen?  Dies  zeigt  uns  Euer. 
III,  144;  cetera  pars  animae  per  lolum  dissita  corpus  paret  et 
ad  numen  inentis  momenqiie  movetur.  Man  sieht,  wie  momen 
die  bewegende  Kraft,  .so  ist  numen  mentis  der  bestimmende 
Wille.  Vgl.  Aen.  X,  31;  si  sine  pace  Ina  (=  lovis)  atqiie  in- 
vito  numine  (=  tuo)  Troes  Ilaliam  petiere,  luant  peccala  neque 
illos  iureris  auxilio.  Was  ist  nun  das  numen  lunonis,  dieser 
göttliche  Wille  der  .luno?  Darauf  antwortet  der  Dichter 
V.  17:  hoc  regnum  dea  gentibus  esse,  siqua  fata  sinant,  iam 
tum  tenditque  fovetque. 

IVenn  nun  aber  numen  den  Willen  der  Göttin  bedeutet, 
kann  man  sagen:  hoc  numen  iaeditur?  Allerdings  könnte  mau 
nicht  sagen  haec  voluntas,  haec  inclinatio  animi  Iaeditur,  wohl 
aber  hoc  numen  Iaeditur.  Denn  der  Wille  einer  Gottheit 
bildet  einen  Th  eil  ihres  göttlichen  Wesens,  was  ja  auch 
numen  heisst,  es  ist  gewissermassen  ein  integrireuder  Theil 
der  Gottheit  (maiestas  oder  divinitas).  Wird  der  Wille  der 
Gottheit  gi*tört,  so  ist  auch  ein  Theil  ihres  Wesens  verletzt.  Dies 
empfindet  auch  Juno.  Darum  heisst  es  I,  48:  et  quisipiam  numen 
lunonis  adorat  (iraeterea,  aut  siipplex  aris  inponet  honorem?  Vgl. 
II,  183.  Hör.  Epod.  XV,  3.  Tib.  I,  3,  79.  1,  9,  6.  Darum 
sagt  Juno  VII,  297:  at  credo  mea  lunnina  tamlem  fessa  iacent. 
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wo  der  Plural  zwar  eine,  rhetoriselie  Ainplifiealion  enthält  wie 
II,  233.  III,  543,  aber  doch  die  verschiedenen  Seiten  der  gött- 
lichen Macht  andeutet.  Vgl.  VII,  310.  Ist  dies  richtig,  so  muss 
die  Conjectur,  welche  Ladewig  in  Schutz  nimmt:  qiio  numiiie 
laesa  falsch  sein,  denn  jede  Conjectur  ist  falsch,  wenn  die  über- 
lieferte Lesart  einen  passenden  Sinn  gibt. 

Die  Stelle  heisst  also  w örtlich : Nach  Verletzung  welches 
Willens  (=  welcher  Seite,  welches  Wesens  der  Cottbeit)  oder 
worüber  Schmerz  empfindend.  Wir  haben  also  zwei  Parli- 
cipien,  das  eine  passiv  zur  Bezeichnung  eines  objectiven  Ver- 
hältnisses. das  andere  activ  zur  Bezeichnung  eines  subjec- 
tiven  Verhältnisses.  Beide  konnte  der  Dichter  im  Abi.  causae 
darslelleu:  quo  iiiimine  laeso  quidve  dolendo  luno  Aeneam  tot 
adirc  labores  inpulit?  Statt  des  zweiten  Abi.  wählt  nun  der 
Dichter,  was  ebenso  gut  dem  Prosaiker  zusteht,  den  Nom.  Part, 
praes.  act.  Vgl.  Fabri  zu  Liv.  XXI,  4.  3.  Na  eg.  Stil.  §.  32. 
Weidner,  Beitr.  zu  lat.  Siilüb.  p.  91.  Vgl.  über  die  Stelle  die 
lehrreiche  Abh.  von  Häckermann  in  Ztschr.  für  Gymn.  VII, 
735—742  und  dagegen  Ameis  ibid.  p.  931  — 935. 

9.  regina  devm']  Je  höher  die  Majestät  der  Göttin,  um 
so  weniger  sollte  die  Leidenschaft  Macht  über  sie  haben.  Gibt 
sie  aber  der  Leidenschaft  Raum,  so  ist  ihre  Macht  um  so  gefähr- 
licher. Juno  Regina  als  Gemahlin  des  Jupiter  Rex  ist  in 
Rom  die  Capitoliiiische  Juno.  V'gl.  Preller  R.  M.  253. 

volvere  casws]  = I,  204:  per  varios  Casus,  per  tot  discri- 
mina  rcriim  tendimus  in  Latium;  II,  10:  Casus  cognoscere 
iiostros.  Es  sind  also  Casus  die  Schicksale,  volvere  Casus  = 
varios  Casus  subire  oder  perferre.  Diese  Schicksale  werden 
wie  I,  204  als  discrimina,  so  hier  als  labores  weiter  charak- 
terisirt.  Was  ist  also  labor?  Cic.  Farn.  XV,  8,  1:  te  omnibus 
secundissimis  rehus  dignissimum  iiidico,  cuins  erga  me  singulärem 
benivolentiam  vel  in  labor e nieo  vel  in  honore  perspexi. 
Man  sieht  aus  diesem  Gegensatz,  dass  labor  überhaupt  jegli- 
ches Ungemach,  Unglück,  Mühsal  ist,  insofern  es  die  füh- 
lende Seele  ergreift  und  schädigt  (confleit),  wie  die  Arbeit 
die  Kräfte  des  Körpers.  Einen  ähnlichen  Gegensatz  wie  Cic.  hat 
Verg.  X,  111:  sua  cuique  exorsa  laborem  fortunam(|ue 
(=  Glück  und  Unglück)  ferent.  Der  Plural  labores  wird  nun 
von  Verg.  vorzugsweise  gebraucht  von  den  schweren  Kämpfen 
tics  Krieges,  cf,  VII,  481 : quae  prima  laborum  causa  fuit  belloqne 
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aiihnos  accendil  agrestis.  Vgl.  II,  385:  adspirat  priino  Fortuna 
labori.  II,  619;  eripe  iiate  l'ugam  Uncnxpiu  inpoiie  labori.  XI, 
126:  o l'ama  Ingens,  ingenüor  arniis,  vir  Troiane,  quibus  caelo  te 
laudibiis  aequem?  iuslitlaene  prius  mirer  belliiie  laboruin?  Dieser 
Gebrauch  entspricht  dem  Homerischen  irövoc,  cf,  II.  6,  77: 
dire'i  TTÖvoc  öppi  pdXicra  Tpiumv  koi  Aukiojv  ^TKcaXiTai  und  22, 
11:  fj  vü  TOI  ou  Ti  peXei  Tpiömv  ttövoc  oöc  ecpößqcac.  12, 
348:  TTÖVOC  Kai  vekoc  öpmpev.  Vgl.  Nacgelsh.  zu  II.  1,  467; 
Lehrs  de  Arist.  p.  73  sq.  (ed  II).  Er  liiidel  sich  auch  bei  Liv. 
z.  11.  31,  6:  taedio  periculorum  laborumquc  fessi. 

10.  pietate']  Vgl.  I,  544.  IV,  598.  .\eneas  whd  durch  die 
pietas  in  Gegertsatz  gesetzt  zu  der  gens  Laomedonlea,  cf.  IV,  542. 
Dieses  V'olk  aber  ist  der  .luiio  verhasst  wegen  seiner  Treulosig- 
keit und  so  hasst  Juno  den  Aeneas  trotz  seiner  pietas,  weil  er 
das  Unglück  hat,  diesem  Volke  anzugehören,  zumal  da  das  Schick- 
sal sich  des  Aeneas  bedient,  um  die  Lieblingspläne  der  Juno  zu 
zerstören. 

11.  irae']  Der  Plural  bedeutet  die  Heftigkeit  der  Zor- 
nesleid ensc  baft,  cf.  11,  381;  VH,  15  — auch  von  Livius  häufig 
gebraucht  — , wie  amores  die  Heftigkeit  der  Liebe,  cf.  1,  350, 
V,  334.  Vgl.  R.  Unger,  de  Valgio  p.  226  sq.  Ueber  die  Frage 
des  Dichters  vgl.  Prolegg.  p.  39,  zur  Form  V,  391:  tantane  tarn 
paliens  nullo  certamirie  lolli  dona  sines? 

12 — 33.  Nachdem  nun  der  Dichter  die  .Muse  gebeten  um 
die  Offenbarung  von  Juno’s  Groll,  gibt  ihm  jetzt  diese  gewis- 
sermassen  Antwort.  Damit  aber  ist  die  Einleitung  zu  dem 
Gedicht  selbst  gegeben.  Diese  ist  von  der  Einleitung  der  Odyssee 
1,  11  sq.  sehr  verschieden.  In  der  Odyssee  werden  wir  sofort 
liingeführt  zu  dem  Helden  des  Gedichts.  Auch  die  Einleitung 
der  Ilias  ist  verschieden.  Hier  ward  zwar  auch  nach  der  Veran- 
lassung der  pqvic  ’AxiXXeuic  geforscht,  aber  da  diese  selbst 
Inhalt  des  Gedichtes  ist),  so  schreitet  damit  die  Handlung  des 
Epos  unmiltclbar  vor. 

Dei  Vergil  aber  sind  die  errores  und  labores  des  Aeneas 
der  Inhalt  des  Liedes.  Diese  aber  sind  bedingt  durch  die 
i r a I II  u 0 n i s.  Der  Dichter  enthüllt  also  zunächst  den  G rti n d 
der  ira  und  kommt  dann  erst  zu  der  eigentlichen  Handlung 
V.  34.  Folglich  kann  mau  V.  12 — 33  als  prooemium  II  be- 
trachten. 

13.  Der  Wortlaut  klingt  ähnlich  wie  flom.  II.  6,  152:  ecTi 
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nöXic  'Ecpupn  puxüj  'Apteoc  mrtoßÖTOio,  ivBa  bi  Cicuipoc  fcKev, 
8 K^pbiCTOc  Ttvet'  dvbpüjv,  Cicucpoc  AloXibr(c.  Die  prosaische 
Worlslellung  zeigt  Cic.  Ferr.  IV,  72:  Segesta  est  oppidutn  per- 
vetus  in  Sicilia,  quod  ab  Aenea  fugiente  a Troia  attpie  in  haec 
loca  venienle  eonditum  esse  deinoiistrant ; §.  22:  1‘haselis  illa, 
quam  cepit  P.  Servilius,  non  fueral  tirbs  aiitea  Cilicum  atque 
praedonuui:  Lycii  illani,  Graeci  humines,  incolebaiit.  Diese  Stelle 
zeigt,  dass  bei  Vurg.  zu  interpungiren  ist:  Urbs  antiqua  fiiil, 

Tyrii  tenuerc  coloiii,  Karthago  etc.  Dei  den  Worten  urbs  anti(|ua 
t'iiit  fällt  dem  Römer  sofort  ein,  dass  und  warum  es  nicht 
mehr  ist.  Vgl.  II,  325 — 27.  Es  ist  also  nicht  nöthig  zu  fuit 
olim  zu  ergänzen. 

13.  longe\  IJebcr  den  Gebrauch  von  contra  vgl.  111,  692: 
Sicanio  praetenta  sinu  iacet  insula  contra  Plemurinni  undosuin, 
nomen  dixere  priores  Ortygiam.  V,  124:  est  procul  in  pclago 
saxum  spumanlia  contra  litora.  Es  ist  also  longe  = procul  zu 
verbinden  mit  contra,  d.  h.  longe  ouca  sc.  contra  Italiam.  Vgl. 
,\11,  52:  longe  illi  dea  mater  erit  = weil  entfernt  sein. 

14.  dives  opum]  Verg.  verbindet  dives  mit  Abi.  (IV,  38), 
noch  häufiger  mit  Gen.  nach  Analogie  von  plcnus  mit  Gen. 
oder  conpos  mit  Gen.  Einfluss  übte  sicher  auch  das  Griechische 
TrXoucioc  xpuciou,  kokiIiv,  uXoirreiv  Tivoc.  Vgl.  Jlor.  ep.  11,  2, 
31;  mullariim  divite  rerum,  Carm.  IV,  8,  5:  divile  artium. 

asperrimd]  Rezeichnet  nur  den  kriegerischen  Charak- 
ter der  Nation,  nicht  die  Sittenrolihcit  und  Gefühllosig- 
keit, wie  sie  die  lange  Beschäftigung  mit  dem  Kriegshandwerk 
oft  mit  sich  bringt.  Dies  wäre  hello  exasperata.  Denn  wie  hier 
studiis  asperrima,  so  sagt  Verg.  Georg.  3,  4.34  von  der  Schlange: 
saevit  agris  asperque  siti  atque  exterritus  aestu  (cf.  Sali.  Jug. 
89,  5)  = Hom.  11.  21,  541:  bivjnj  KupxaXeoi.  Ist  ja  doch  auch 
iti  dem  verwandten  saevus  kein  Tadel  enthalten,  XII,  107 : saevos 
in  armis  Aeneas  aeuit  Martern,  1,  99:  saevos  ubi  Aeacidae  telo 
iacet  llector. 

15.  lerris  magis  omnibus  unani]  — unam  omnium  maxinie 
in  der  Prosa,  cf.  Nep.  Mill.  1.  Vgl.  Zimpt  §.  691.  So  liebt 
Verg.  die  Verbindung  von  iinus  und  Superl.  Adi.  auch  ohne  den 
Gen.  omnium,  z.  B.  11,  426:  iustissimus  unus  qui  fuit  in  Teucris 
und  ähnlich  111,  321:  o felix  una  ante  alia  Priameia  virgo,  vgl. 
Jlom.  XII,  243:  eic  oimvöc  äpiCTOc,  dpüvecGai  Ttepi  TrdTpnc. 

16.  Samo']  Lact,  de  falsa  rehg.  17;  Insulam  Samum  Varro 
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.sci'ibit  (irius  ParllKMiiain  nonuuutain,  quud  ibi  Inno  adoleverit 
ibiiju«  etiain  iovi  iiupseril.  Itaquc  nobilissiiuuin  et  aiiliquissimuni 
teuipliiin  eins  esl  Sauii  et  siniulacrum  in  babitu  nubentis  figura' 
tum  et  sacra  eins  anniversaria  nuptianiiu  ritu  celebrantiir.  Ebenso 
ben'diint  war  der  Cultus  und  der  Tempel  der  Juno  zu  Argos, 
welcher  im  Peloponncsiscben  Kriege  (423  v.  Chr.)  abbrannte,  cf. 
Thuc.  IV,  133.  Arnob.  VI,  23.  Uei  llom.  11.  IV,  51  sagt  Hera: 
HTOi  4pol  xpeic  piv  rroXu  qiiXTaTai  etci  itöXqec,  'ApTOc  xe 
CirdpxTi  xe  xai  eüpudTuia  MuKqvq. 

17.  Aehulich  ist  II.  13,  21 : Aifdc,  fv0a  xt  ol  kXuxö  bdipaxa 

ß€v0£ci  Xipvqc  xpücea  pappaipovxa  xexeuxaxai,  dqpöixa  alei. 
dv0*  4X0mv  üix’  dxeccpi  xixucKexo  x«^KÖTtob’  mTiui  etc.  Ilom. 
hat  also  für  diese  Ausfübruug  ein  Motiv:  Poseidon  rüstet 

sieb.  Bei  Verg.  werden  arnia  und  curriis  erwähnt,  nur  um  die 
Vorliebe  Juno's  für  Kartbago  zu  scbildern.  Eine  entspre- 
tliende  llaiidlung  fehlt.  Uebcr  das  Gespann  der  Juno  vgl. 
Horn.  ll.  720  sipp 

siqua  fata  shianl]  Denn  der  Wille  der  Götter  (iminen)  und 
das  Geschick  (fata)  ist  verschieden,  beide  treten  oft  in  Gonllicl. 
Daher  betet  Euander  VIII,  574:  si  numina  vestra  incolumem 
Pallanla  mihi,  si  fata  reservant.  Der  Ordner  und  Beherrscher  der 
fata  ist  allein  Juppiter,  cf.  X,  35.  G32.  Er  allein  kennt  die 
fata  (X,  628),  während  die  übrigen  Götter  entweder  von  Juppiter 
unterrichtet  werden  müssen  oder  höchstens  diu  Bestimmung  des 
Schicksals  ahnen  (X,  630). 

18.  475««]  = II.  13,  807.  Od.  10,  147,  oder  et 

TTOU,  //.  3,  450.  Nicht  etwa  si  (jiiä.  Vgl.  I.X,  512  mit  XI,  128. 

tenditqiw  fovetque]  Beachte  bei  den  Verben  des  Strebe  ns 
den  Infin.,  cf.  II,  220  |Laocuon):  ille  simul  inauibus  tendil 
divellcre  nodos.  V,  155  tendunt  superare  priorem.  X,  354: 
cxpellerc  tendunt.  Vgl.  V,  670:  qiiis  furor  isle  novos?  quo  nunc 
quo  tenditis,  iuquit,  heu  miserae  cives'^  Ebenso  verbindet  leudere 
mit  Inf.  llor.  111,  4,  51:  Tratresque  tendentes  opaco  Pelion  in- 
posuisse  Olyiupo.  Ep.  1,  7,  31:  irc  foras  pleno  tendebat  corpore 
frustra.  II,  2,  57:  tendunt  extor(|uere  poemala  mul  I,  19,  16: 
dum  studet  urbatius  tendit([ue  disertus  haberi.  Diese  Steile  ist 
mit  der  unsrigen  am  nächsten  verwandt,  denn  es  erhält  hier  tendo 
die  Bedeutung  von  cupio  oder  volo  mit  Acc.  oder  Nom.  c.  Inf. 
Zu  foverc  vgl.  1,  281:  mecumqtie  fovebit  Botuanos  rerum  doininos. 

Leber  die  Verbindung  ijue  — que  vgl.  zu  1,  85. 
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19.  sed  enint]  = aber  das  Schicksal  vereitelle  ihren  Plan, 
denn  sie  hatte  vernommen  = Nun  aber  hatte  sie  leider  ver- 
nommen. Vgl.  dazu  NaegeUb.  Lat.  Stil.  §.  86,  2.  Zu  sed  enim 
= aWa  TOp  vgl.  noch  11.  163:  oiniiis  spes  Danaum  . . Palladis 
au.xiliis  semper  stellt,  impius  ex  quo  Tydides  sed  eniin  scelerum- 
que  inveutor  Ulixes  fatale  adgressi  sacrato  avellere  tcmplo  Palla- 
dium corripuere  sacram  el'figiem:  ex  illo  fluere  ac  retro  sublapsa 
referri  spes  üanaum.  V,  395:  non  laudis  ainor  nec  gloria  cessit  pulsa 
inetn ; sed  enim  gelidus  lardanle  scnecta  sanguis  hebet.  Vgl.  VI,  28. 

Zu  duci  ab  aliquo  cf.  6 , 834  genus  qui  ducis  Olympo, 
proice  lela  manu,  sanguis  meus.  V,  568:  alter  .4tys,  genus  unde 
Atii  dnxere  Latini.  Etwas  verschieden  ist  X,  145:  et  Capys: 
hinc  nomen  Campanae  ducitur  urbi  (=  ab  eo  dueitur  nomen). 

20.  Der  Plural  arces  wird  gebraucht  von  einer  mit  Mauern 
befestigten  Stadl  ohne  Rücksicht  auf  eine  dapoiroXic,  cf.  7,  61: 
primas  cum  conderet  arces  = Laurentum.  Das  Verbum  ver- 
lere  ist  dichterisch  gebraucht  für  das  Conposiliim  evertere 
(genus  pro  specie),  cf.  X,  88;  imsne  tibi  iluxas  Phrygiae 
res  vertere  fundo  (=  funditus  evertere)  conamur? 

21.  late  regeni]  V'gl.  eüpu  Kpeimv  ’ATOtpdMvmv.  Es  herrsclit 
also  im  Sahst,  rex  noch  die  verbale  Natur  vor,  d.  h.  das  Subst. 
steht  ad iec livisch  für  das  Parlicip.  late  reguans.  Ebenso 
Hör.  111,  17,  9:  Aeli  vetuslo  nobilis  ab  Lamo,  qui  Formiarum 
moeiiia  dicitur  princeps  et  inriantem  Maricae  litoribus  lenuisse 
Lirim  late  tyrannus;  neben  II,  2,  9 latius  regnes.  Aehn- 
lich  ist  7/or.  4,  6,  3:  Troiae  prope  victor  altae  Pbthius  Achil- 
les = Cic.  rep.  6,  11  paene  niiles.  Eingehend  bandelt  hierüber 
Krüger.  Gr.  §.  504,  2. 

Die  Verse  19 — 20  scheinen  denselben  Gedanken  zu  enthalten 
wie  21—22.  Zur  Beseitigung  dieser  Tautologie  bemerkt  Ladewig: 
*Wie  VI,  756  sq.  die  proles  Dardania  von  den  Ilala  de  gente 
nepoles  geschieden  wird,  so  deuten  auch  hier  die  Worte  prog. 
a Troi.  sang,  auf  die  von  troianischen  Ahnen  entsprossenen  Ge- 
schlechter Roms,  die  hier  zum  Gesammtvolke  in  eine  Art  von 
Gegensatz  gestellt  werden.  Ersteren,  zu  denen  also,  wie 
vielleicht  Varro  in  seiner  Schrift  de  familiis  Troianis  nach- 
gewiesen halte,  dieScipionen  gehörten,  wird  die  Zerstörung 
Karthago’s,  dem  Gesammtvolke  die  Unterjochung  ganz  Afrika’s  (also 
die  Bezwingung  Numidiens,  .Mauretaniens  und  Aegyptens)  zuge- 
schrieben. So  enthalten  also  V.  21 — 22  eine  Steigerung  des  in 
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den  beiden  vorigen  Versen  ausgesprochenen  Gedankens  Dagegen 
ist  zu  bemerken: 

1)  Dass  die  Scipionen  dem  F’lebcjerstandc!*  angeliörten,  also 
keine  Wabrscheinlichkeit  vorhanden  ist,  dass  Varro  ihren  Troia- 
nischen  Ursprung  berührt  oder  nachgewiesen  hat. 

2)  Dass  Vergil  überall,  wo  er  kann,  berühmte  Römische 
Familien  auf  Troianische  Ahnen  zurückfOhrt,  nirgends  aber  die 
Scipionen  in  diesem  Sinne  erwähnt.  Vgl.  VI,  842:  aut  gemi- 
nos  duo  fidmina  belli  Scipiadas  cladem  Libyae,  und  Georg  II, 
170:  Scipiadas  duros  bello. 

3)  Ist  die  Unterscheidung  von  excidio  Libyae  und  Tyrias 
vertere  arces  nicht  gerechtfertigt.  Denn  um  Numidien  und  Maure- 
tanien, die  Feinde  Karthagos,  bandelt  es  sich  hier  nicht,  sondern 
allein  um  Karthago.  Und  hat  nicht  Vergil  selbst  VI,  843  die 
Scipionen  cladem  Libyae  genannt?  Soll  mau  auch  hier  etwa  an 
Numidien  bis  Aegypten  denken? 

4)  Wollte  der  Dichter  die  Unterjochung  von  Aegypten  und 

Numidien  hier  überhaupt  berühren,  wozu  kein  Grund  vorhanden 
war,  so  war  gerade  die  Unterwerfung  Numidiens  durch  C.  Julius 
Caesar  und  Aegyptens  durch  Caesar  Octavianus  geeignet,  diese  der 
proles  Troiana  zuzuschreiben;  während  dagegen  die  Vernichtung 
Karthagos  ein  Römisches  Nationalwerk  war  und  dem  popidus 
Romanus  angerechnet  wurde.  Natürlich  Mauretanien  konnte  Vergil 
überhaupt  noch  nicht  erwähnen,  da  es  erst  unter  dem  Kaiser 
Claudius  Römische  Provinz  wurde.  Wir  sehen  uns  also  zu  einer 
abweichenden  Erklärung  genöthigt:  Leider  aber  hatte  Juno 

hören  müssen,  dass  aus  Troianischem  Stamme  ein 
Geschlecht  hervorgehen  würde,  welches  bestimmt  sei 
einst  Karthago  zu  zerstören.  Denn  ans  diesem  Ge- 
schlecht würde  ein  weltbeherrschendes,  kriegesstol- 
zes Volk  hervorgehen,  welches  bestimmt  sei  Libyen, 
(d.  h.  Karthago  und  sein  Gebiet)')  zu  vernichten.  Die 
Vernichtung  Karthago’s  durch  die  prog.  Troiana  wäre  nicht 
denkbar,  wenn  nicht  ans  dieser  prog.  ein  allmächtiges 
Volk  hervorgehen  würde.  Es  ist  also  zu  construiren  hinc 
|(opulum  late  regem  belloque  superbum  Yevöjuevov  ad  extremum 
venlurum  excidio  Libyae.  Die  Tautologie,  welche  in  Tyrias  q. 

1)  So  erkläre  ich  das  Wort  Machanat  (=  Ebene),  welches  neben 
Kartchadasat  fast  regelmässig  auf  Punischen  Münzen  erscheint:  Kar- 
thago und  sein  Gebiet  in  Afrika. 
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vert.  arces  mul  veiil.  exc.  Lib.  zu  lu'jjeii  sduiinl,  wird  da- 
durch  gemildert,  dass  mit  dem  letzten  Ausdi'uck  zugleich  das 
aggressive  Vui»gcheii  Korns  gegen  Karthago  als  Consequenz 
seiner  Weltherrschaft  (late  regem  venturum)  angedeutet  wird. 

22.  hcllofjtu:  superbuni]  = siegreich.  Denn  superhuin 
wird  zunächst  das  Glänzende  genannt,  cf.  T,  639:  arte  labo- 
ratae  vestes  ostroque  superbe ; 1 , 697 : aulaeis  iain  se  regina 
superbis  aurea  composuit  sponda  mediamque  locavit.  Entschei- 
dend für  diese  .\iiflässung . ist  11,  504:  barbarico  postes  aiiro 
spoliisque  super  bi.  Die  ftostes  superbi  sind  = I/or.  III,  1, 
45:  cur  invidendis  poslibus  et  novo  sublime  ritu  moliar 
atrium?  Denn  jedes  superbuni  erregt  die  iiividia. 

Der  bclio  supcrbus  ist  also  der  durch  Krieg  glänzende, 
der  Sieger,  weicher  allgemein  beneidet  wird  um  sein  Glück  und 
seine  älacbt.  Daher  Ifor.  1,  35,  3:  superbos  Iriumphos  und 
Tibull.  2,  5,  46:  victoria  superba.  Vgl.  Cic.  p.  Marcello  §.  9: 
Victoria  natura  insolens  et  superba  est.  Unmittelbar  hinter  Glück 
und  Grösse  schreitet  die  Ueberhebung  (ußpic),  die  Sünde 
des  Alterthums,  die  Quelle  des  Unglücks.  Vgl.  Nuegelsb.  Nachh. 
Tbcol.  p.  376  sqq.  Darum  wird  das  Grosse  und  Hohe  überhaupt 
von  den  Dichtern  superbuni  genannt,  auch  wo  die  Ueberhebung 
nicht  hervortritt  oder  überhaupt  nicht  stattlinden  kann,  cf.  VII, 
12  tcclisque  superbis  und  elcg.  ad  Mns.  6:  superbus  Eryx. 

22.  volvere  purcas]  An  das  Kild  des  Spinnens  ist  bei  vol- 
vere  hier  so  wenig  zu  denken  als  3,  376,  wo  es  von  Jiippiter 
heisst:  sic  fata  deum  rex  sortitur  volvilqiie  vices,  is  vertitnr  ordo. 
Vgl.  zu  I,  262.  Bei  Vergil  erscheint  .luppiter  dem  fatnni  nicht 
unterworfen:  er  hält  die  Geschicke  in  seiner  Hand,  er  bestimmt 
und  ändert  sie.  Je  nach  seinem  Willen.  Vgl.  3,  376;  1,230. 
237.  257.  260.  X.  35.  43.  61.  112.  632.  Dagegen  die  übrigen 
Götter  können  die  von  Juppiter  bestimmten  fata  nicht  ändern, 
sie  sind  ihnen  unlerlhan,  cf.  7,  294:  heu  slirpein  invisain  et 
lätis  contraria  iiostris  fata  l'lirygum.  Abweichend  ist  die  Vor- 
stellung Homer 's  von  der  MoTpa,  vgl.  Naeg.  Honi.  Theol.  p. 
120  sqq. 

23.  vetehsque]  Des  früheren,  eben  beendigten  Krieges. 
So  sind  veteres  consules  die  Gonsuln  des  eben  verilossenen  Jahres, 
cf.  Liv.  30,  2,  7 : Hispaiiiae  cum  exercitibus  inperioque  veteribus 
iiiperatoribus  L.  Lentulo  et  L.  Manlio  Acidino  decretae.  Dadurch 
kommt  vetus  zur  Bedeutung  „der  frühere'*,  cf.  Verg.  6,  449:  in 
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vclerem  falo  revoluta  figuraui.  8,  332:  vetiis  Älbiila  iiuniuii.  4,  23: 
veteris  veatigia  flainniae  (Liebe).  XI,  280  vetermu  iiiemiui  nia- 
lorum  (==  belli  Troiaiii). 

24.  prima]  sc.  deoruni.  Vgl.  7,  107:  Aeneas  priniique  du- 
ce$.  7,  468:  indicit  priniis  iuvciiuiii.  So  kommt  pritntis  wie 
|)rinceps  zur  Bedeutung  dv  rrpopaxoic , cf.  2,  613:  hic  luiio 
Scaeas  saevissima  porlas  prima  teilet.  12,  33:  quaiitos  priinus 
patiare  labores.  Liv,  I,  12,  2:  (iriiicipes  ulrimque  pugiiam 
ciebaiit,  ab  Sabiiiis  Mettius  Curlius,  ab  Uomanis  llostius  Ilostiiius. 
Vgl.  Madvig,  Emend.  Liv.  p.  41. 

Argis]  Für  'ApTOC  gebraucht  Vergil  Argi,  orum,  liäuüg  im 
Sinne  für  Argivi  oder  Achaei  = Graeci,  weil  die  Achäer  im 
Troianischen  Zeitalter  der  herrschende  Stamm  in  Griechenland 
war. 

25.  needwn  etiam]  Damit  wird  kein  neuer  Grund  einge- 
führt, somicrn  nur  der  alte  Grund,  welcher  Juno  gegen  Troia 
Bartei  ergreifen  liess,  noch  als  fortwirkend  bezeichnet. 

26.  exciderant  unimo]  Der  Ausdruck  ist  nachgebildct  dem 
gewöhnlichen  exciderc  memoria  [Liv.  27,  3)  oder  excidere  de 
memoria  [Liv.  29,  19).  Doch  hat  schon  Liv.  34,  37,  6:  exci- 
derat  pacis  menlio  ex  omnium  aniinis.  Die  mit  ex  und  de  zu- 
sammengesetzten Verba  verbinden  die  Dichter  lieber  mit  dem 
blossen  Ablativ,  während  die  besseren!  I’rosaikcr  die  Präposition 
vorwiegend  wiederholen.  Vgl.  zu  I,  31. 

alla  mente]  Aehnlich  Hum.  II.  19,  125:  töv  b’  fixoc  öEü 
xatä  qppeva  Tuqie  ßaOetav.  Docli  vgl.  über  diesen  Vers  A.  Fulda, 
Honi.  Untersuchungen  1,  169. 

Aehnlich  sagt  Verg.  1,  209:  premit  alliim  corde  dolorem. 

repostum]  Den  Ausfall  des  i vor  t in  zahlreichen  Bildungen 
von  Participien  und  Supinen  lehrt  Corssen,  Vocalism.  der  lat. 
Spr.  II,  22.  Das  Partie,  postum  bemerkt  Corssen  bereits  bei 
Lucrcl.  1,  1059. 

Neben  repostus  (auch  6,  59)  hat  Verg.  noch  composAus,  cf. 
1,249:  exposta  X,  694;  inposta  I.X,  716.  Auf  diese  Weise  sind 
entstanden  die  Formen:  pistiim,  pexum,  parsum,  fructuui,  cau- 
tuin,  läutum,  altum,  adultum,  recensum,  motnm. 

27.  spretaeque]  Der  |mit  que  cingeführlc  Gedanke  enthält 
den  Anhalt  des  iudiciuin  Paridis.  VVir  würden  erwarten  nach 
unserer  Sprechweise:  iudiciuin  Paridis:  spretae  ininria  formae. 
Dieser  Gebrauch  ist  ebenso  der  Prosa  wie  der  Poesie  eigen,  cf. 
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Cic.  Off.  I,  1,  3:  et  itl  quideni  iienniii  vüleo  Graeeoruiii  adhuc 
contigisse,  ut  idem  utroque  in  genere  elaboraret  seqiierctur- 
que  et  illud  forense  dieeiidi  et  hoc  quieluin  dispiilandi  gciiiis 
(=  ita  ut  sequeretur).  Eingehend  handelt  darüber  Wiehert, 
Lat.  Stillehre  p.  481  sq. 

27.  DardanuÄ  war  ein  Sohn  des  Juppiter  und  der  Electra, 
cf.  8,  134:  Dardanus,  lliacae  j)iimus  pater  urbis  et  auctor,  Elec- 
tra, ut  Graeci  perhibent,  Allanlide  cretus,  advehitur  Teucros; 
Electrain  niaxumus  Allans  edidit,  aelherios  uniero  qui  sustinet 
orbes.  Preller,  Gr.  Mylh.  1,  366.  Den  Hass  der  Juno  gegen 
alle  Troiancr  bezeichnet  am  schärfsten  Zeus  bei  Hom.  11.  4,  31 — 
36:  baipoviq  n vü  ce  TTpiapoc  TTpiäpoiö  te  Traibec  löcca  kukö 
^^Zouciv,  ÖT  ‘ dcuepx^c  peveaivEic  "IXiov  eEaXaitrdEai,  ^UKTipevov 
TTToXieöpov.  ei  be  cu  f’  ekeXGoGca  irOXac  koI  reixca  paKpd 
üjpöv  ßeßpibOoic  TTpiapov  TTpidpoiö  re  traibac  dXXouc  t€  Tpmac, 

TÖTE  KEV  xöXov  dEoK^caio. 

Gauymedes  war  [Hom.  11.  20  , 232  .sq.)  ein  Sohn  des  Tros, 
den  die  Götter  wegen  seiner  Schönheit  der  Erde  entführten 
(rapli),  damit  er  dem  Zeus  als  .Mundschenk  diene  und  immer 
unter  den  Unsterblichen  weile.  Warum  dies  Juno  Veranlassung 
zum  Unwillen  gab,  zeigt  Theognis  1345:  TTaiboq)iXEtv  b^  ti 

TEpiTVÖV,  ^TTEl  TTOTE  Kttl  raVUpf|bOUC  fjpaTO  KOI  KpOVlbqC, 
dGavdTmv  ßaciXEÖc.  Die  Künstler  Hessen  den  Gauymedes  durch 
den  Adler  des  Zeus  entführen. 

29.  his  accensa]  Die  Parenthese  von  25 — 28  hei  0.  Itibbeck 
deutet  richtig  an,  dass  mit  den  Worten  bis  accensa  der  Dichter 
nicht  etwa  nur  die  in  den  4 vorhergehenden  Versen  angegebenen 
Ursachen  des  Zornes  zusammen  fasst,  sondern  die  ganze  Erörte- 
rung von  V.  19  an.  Denn  Juno  sucht  die  Troianer  von  Italien 
fern  zu  hallen  nicht  allein  aus  Gründen  persönlicher  Empfindlich- 
keit, sondern  noch  mehr  aus  dem  Grunde,  weil  sie  in  den  Troia- 
nern  die  Feinde  ihres  geliebten  Karthago  erblickt.  Bei  Vergils 
Juno  sind  die  politischen  Gründe  des  Hasses  und  der  Feind- 
schaft gegen  die  Troianer  durchaus  überwiegend. 

Die  Worte  bis  accensa  schlies.sen  sich  an  id  metuens  veleris- 
(|ue  inemor  zwar  nicht  grammatisch,  wohl  aber  dem  Sinne  nach 
an,  für  his  rebns  perterrila  . . his  accensa.  Unmöglich  aber  kann 
der  Dichter  mit  diesem  Anakolutb  die  Erregung  von  Juno’s 
Gemüth  schildern  wollen,  da  sie  ja  nicht  selbst  spricht. 
Eher  könnte  mau  annebmen,  dass  der  Dichter  seine  eigene 
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lebhafte  Tlieilnahme  für  das  Schicksal  der  stnmni- 
verwandten  Troianer  kund  gibt.  Super  vom  Casus  (aequore) 
getrennt,  wie  I.  700.  II.  278.  VI,  17.  VII,  358. 

30.  reliquias]  Dieselbe  Formel  legt  Verg.  1,  598  und  III,  87 
in  den  Mund  des  Aeneas.  Soll  die  Formel  etwa  der  Erregung 
des  Mitleids  dienen?  Achilles  und  sein  Sohn  Neoptolernus  er- 
scheinen bei  Verg.  als  die  eigentlichen  Zerstörer  Troias,  cf.  I, 
96.  468.  II,  491.  500.  549  .neben  Juno,  Neptunus  und  Pallas 
li,  603  sqq.  Die  Achäer  oder  Argiver  (=  Griechen)  nennt  Verg. 
mit  Vorliebe  Danai  (wegen  der  anapästischeii  Messung  des  Wor- 
tes), weil  Danaos  der  Gründer  von  Argos  war.  Vgl.  darüber 
Preller,  Gr.  Myth.  II,  45  sqq. 

31.  arcebat  lange  Lalio\  In  der  Prosa  ist  die  Verbindung 
vorherrschend  arcere  aliqueni  ab  aliqua  re,  und  so  .sagt  auch 
Verg.  Georg.  4,  168:  ignavom  fucos  pecus  a praesepibiis  arcent. 
Daneben  aber  findet  sich  auch  in  der  Prosa  schon  bei  Cicero 
vereinzelt  arcere  aliqucin  aliqua  re  und  diese  Construction  ist 
niiti  bei  den  Dichtern  die  gewöbidiche.  Vgl.  zu  I,  26.  Verg.  6, 
316:  ast  alios  longn  suinmotos  arcet  harena.  7,  778:  lucisque 
sacratis  cornipedes  arcentur  cqui.  5,  742:  aut  quis  te  nostris 
coniplexibus  arcet.  Singul.ir  dagegen  ist  Georg.  3,  155:  hunc 
quoque  (oestruin)  arcebis  gravido  pecori  = dpüveiv  Tivi  Ti. 

Das  Adverb  longe  ist  nicht  etwa  zeitlich,  sondern  räumlich 
anfzufassen  = longo  repulsos  vel  .summotos  arcebat  Latin.  Vgl. 
5.  428:  abduxere  retro  longe  capita  ardua  ab  ictu. 

.32.  maria  omnia  circum^  Wie  hier  die  Präposition  ihrem 
Casus  nachfolgt,  so  war  V.  29  super  durch  ein  wesentlich  schei- 
dendes Element  (iactatos)  von  dem  Casus  aequore  toto  getrennt, 
wie  II,  278:  volneraque  illa  gerens  (Ilector),  quae  circuin  plii- 
rima  muros  accepit  patrios.  Es  scheint  dieser  Gebrauch  eine 
reine  Nachahmung  des  Griechischen  zu  sein,  vgl.  I/om.  Od.  XI, 
115:  bqcic  b’  TtrjiaaTa  oIkiu,  dvbpac  uirepqJidXouc.  Bei  Homer 
tritt  nun  in  solchen  Fällen  die  Präposition  noch  als  reines  Ad - 
verbium  deutlich  hervor,  cf.  .Vaeg.  Anm.  II.  1,  48.  189.  482. 
501,  besonders  die  Note  zu  I,  482.  Bei  dem  lat.  Dichter  da- 
gegen scheint  die  von  ihrem  Casus  getrennte  Präposition  die  Be- 
stimmung. wahre  Präposition  zu  sein,  nicht  zu  verlieren.  In- 
dessen ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  super  sowol  als  circum 
noch  oft  als  Adverbien  für  sich  ohne  Casus  erscheinen,  cf.  II, 
604:  namqiie  omnein,  quae  nunc  obducta  tuenti  mortalis  hebeta( 
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visns  tibi  et  urnida  circu nf  cal igat,  nubeni  eripiam;  XII,  4.33: 
fiisis  circuin  armis;  IV,  507;  super  (—  darüber,  dazu)  exu- 
vias  ensemque  relicluni  effigieinque  toro  locat. 

33.  lieber  das  Epiphonem  vgl.  Prolegg.  p.  39.  Der  Dichter 
deutet  also  schon  im  Prooemium  dem  römischen  Leser  an,  dass  er 
in  der  Aeneide  die  initia  urbis  finden  werde.  Diesen  Zweck  hat  die 
Episode  von  Aeneas  Ankunft  bei  Euander,  cf.  8,  98:  cum  muros 
arcernque  procul  ac  rara  domorum  tecta  vident,  quae  nunc  Uo- 
mana  polenlia  caelo  aequavit,  tum  res  inopes  Euandrus  habebat. 
,Ie  gi’össer  die  Macht  des  jetzigen  Horns  ist,  um  so  wiinder- 
harer  muss  die  mit  so  vielen  Schwierigkeiten  verknüpfte 
Gründung  Horns  ersclieinen. 

34 — 49.  Monolog  der  Juno.  Damit  beginnt  die  Hand- 
lung des  Epos.  Eben  ist  Aeneas  mit  seiner  Flotte  von  Sicilien, 
wo  er  bei  Segestes  gastliche  Aufnahme  gefunden  halte,  abgefahren 
und  segelt  nun  über  das  Meer  dahin,  schon  ist  er  von  seinem 
Ziele  nicht  mehr  weit  entfernt,  als  plötzlich  Juno  ihm  gewaltige 
Hindernisse  bereitet.  Die  Situation  ist  ganz  herühergenonmieii 
aus  Ilovu  Od,  5 , 282  sqq.  Aeneas  ist  gerade  wie  Odysseus  im 
HegrilT,  dem  Ziele  aller  Mühsal  zuzusteuern;  da  tritt  jetlem  die 
ihm  feindliche  Gottlieit  mit  nicht  gestilltem  Hachedurst  in  den 
Weg  (Aeneas  — Juno,  Odysseus  — Poseidon).  Diese  Situation 
ist  eine  durch  den  Organismus  des  Vergilischen  Epos  be- 
dingte; sie  führt  Aeneas’  Ankunft  in  Karthago  herbei,  und  Ist 
somit  als  nothwendiger  Hebel  der  ganzen  folgenden  Handlung 
in  sich  seihst  vollkommen  berechtigt.  Aber  noch  weiter  ist 
Homer  glücklich  nachgeabmt:  <lic  Hamllung  des  Epos  beginnt  mit 
dem  Ende  der  Irrfahrten  des  Aeneas,  die  früheren  Ereignisse 
werden  lib.  H und  III  von  Aeneas  selbst  erzählt:  also  die  ganze 
Anlage  und  Coniposition  von  lih.  I — VI  ist  in  ihren 
Grundzfigen  durchaus  homerisch. 

Was  nun  I/orniws  ars  poel.  148  sq.  von  Homer  rühmt: 
nec  gernino  bellum  Troianum  orditur  ab  ovo: 
semper  ad  eventum  festinat  et  in  medias  res 
non  secus  ac  notas  auditorem  rapit  et  quae 
desperat  tractata  nitescere  posse  reliiujuit; 
dasselbe  gilt  offenbar  auch  von  Vergib  Ja  es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  (las  Knnslurtheil  des  Horaz,  wenn  auch  nur  in 
vertraulicher  Unterhaltung,  Einfluss  geübt  hat  auf  die  künstlerische 
Thätigkeit  Vergils. 
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34.  Sicvlae  teUuris~\  Vgl.  zu  I,  557.  e conspeelu]  = dem 
Gesichtskreis  entrückt,  dagegen  prospectus  = Aussicht  oder 
Fernsicht,  cf.  I,  181. 

35.  vela  dabani]  Da.s.s  die  Ausrüstung  der  Schiffe  mit  Masten 
und  Segeln  bereits  im  heroischen  Zeitalter  üblich  war,  ist  aus 
Homer  bekannt,  freilich  muss  sie  sehr  einfach  gewesen  sein.  Man 
war  zum  Behuf  der  Fortbewegung  des  Schiffes  in  der  Regel  auf 
ein  einziges  riercckiges  Segel  angewiesen,  alle  anderen  Segel 
waren  nur  subsidiär.  Vgl.  .lames  Smith,  lieber  den  Schiffbau 
der  Griechen  und  Römer,  übers,  v.  II.  Thiersch  p.  14  sqq. 
Wenn  der  Wind  sehr  günstig  war,  bedurfte  es  der  Ruder  nicht 
und  das  Schiff  wurde  allein  durch  das  Segel  forlgelrieben,  cf. 
VII,  7:  postquam  alta  qiiierunt  aequora,  tendit  iter  velis  por- 
tumque  relinquit.  adspirant  aurae  etc.  Der  Ausdruck  vela  in 
altum  dare  bedeutet  nicht  etwa  einfach  ab  segeln  (denn  sie 
waren  ja  schon  e conspcctii  Siciliae],  sondern  deutet  an,  dass 
man  entweder  auf  hoher  See  die  Segel  aufspannte  oder  wenn  der 
Wind  be.sonders  günstig  war,  wie  VII,  7,  noch  im  Hafen  die 
Segel  zur  Ausfahrt  aufzog,  cf.  Hl,  190:  hanc  quoqiie  deserimus 
sedem,  pauci.sque  relictis  vela  damus  (richten  wir  die  Segel) 
vastnmque  cava  trabe  currimus  aeqiior. 

sal  = aXe  die  Salzlluth  = Meer,  cf.  1,  173  etc.  Schon 
Knnius  Aen.  377  ,sq.  sagt:  Verrunt  extemplo  pladdnm  inare  mar- 
more  flavo  (=  spumis  virenlis  maris):  Caerulcum  spumat  sale 
conferta  rate  piilsam. 

acre  ruebanf]  Mit  <lera  ehernen  Schiffsschnabel  (aeratis  = 
rostratis  navibus)  wühlten  sie  den  Schaum  der  Meerlluth  auf, 
d.  h.  ruendo  vel  verrendo  mari  spumas  salis  efliciebant.  Offen- 
bar will  Vergil  den  Ausdruck  desEnnius:  mare  spumat  sale  rate 
puLsum  umschreiben,  nur  dass  bei  aere  nicht  an  die  Ruder  ge- 
dacht werden  kann.  Vgl.  X,  208:  spumant  vada  inarmore  (==  ae- 
quorc)  verso.  Vgl.  ihid.  212:  spuinea  murmurat  unda. 

Nicht  verschieden  davon  ist  die  Erklärung:  sie  wälzten 
die  Fluth  fort,  oder,  wie  I,adewig  sich  ausdrückt,  sie  streckten 
mit  ehernem  Schna  bei  die  schäumende  Salzfluth.  Denn 
dadurch  werden  eben  die  spumae  hervorgebracht  oder  vcrniebrl, 
also  doch  — ruendo  sale  spumas  efficiebant.  Aehnlich  Ist  die 
Anschauung  Horn.  Od.  2,  427:  dpept  bfe  Kupa  cireipij  (rings  um 
den  Kiel,  der  am  Vorderbug  aufwärts  ging)  Tiopq)ijpeov  pcYciX’ 
faxe  vqöc  ioueqe.  Einfacher  ist  Verg.  X,  214:  campos  salis 
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aere  secabant.  Zu  ruere  mit  Acc.  vgl.  XI,  211.  Hör.  Sa(. 
II,  5,  22:  uiide  diviiias  aerisque  ruain  . . acervos? 

laefi]  Horn.  Orf.  5,  269:  ttiÖöcuvoc  b’  oupu)  kria 

bioc  ’Obucceüc.  Die  Troianer  sind  in  fröbliclier  Stiminii  ng, 
weil  sie  sich  dem  Ende  ihrer  Mühsal  nahe  glauben. 

36.  aetemum  volnus]  Vgl.  Hom.  Od.  1,  68:  d\Xä  TTocei- 
bduLiv  Yainoxoc  dcKcXfec  del  KuKXujTroc  KCxdXuuTai.  Jede 
Kränkung  verursacht  Schmerz  in  der  Seele,  daher  Verg.  XII, 
160:  Irisli  lurbalam  volnere  itienUs.  Nun  ist  volnus  aeternuin 
ein  Schmerz  der  nicht  vergessen  wird,  unvergesslich,  ähnlich 
I,  209  premil  altum  corde  dolorem,  der  tief  in  der  Seele 
haftet.  Am  nächsten  kommen  die  Verbindungen:  acterna  aerumna 
(Cic.),  aeterna  sollicitudo  {Sali.  lug.  31,  22).  Dann  Tac.  Ann. 
14,  55;  tua  erga  me  miinera,  dum  vita  suppetet,  aeterna  erunt 
= unvergesslich.  Am  häufigsten  ist  stilistisch  aeternus  zu 
verwerlhen  für  das  deutsche:  unvergänglich  und  unvertilg- 
bar.  Vgl.  Naegelsb.  Stil.  §.  72,  2. 

sub  pectore]  Der  Schmerz  wird  in  der  Drii st  wohnend  ge- 
dacht: er  hat  hier  wie  jede  Emplindung  seinen  Sitz.  Vgl.  Hör. 
Sal.  11,  4,  90:  memori  referas  mihi  pectore  cuncta.  Nun  bedeutet 
sub  pectore  nicht  einen  Ort  unterhalb  der  Brust,  sondern  die 
Stelle  des  Innern,  die  von  der  Brust  umgehen  ist,  wie  z.  B.  3, 
431:  vasto  sub  antro.  Vgl.  I,  100:  sub  undis,  I,  453  sub  templo. 

37.  haec  secum]  Dem  energischen  Charakter  der  römischen 
Sprache  war,  besonders  in  kurzen  Sätzen,  die  Ellipse  der  verba 
dicendi,  des  Sagens,  Erwähnens,  Antwortens  etc.  sehr  angemes- 
sen und  geläulig.  Z.  B.  Cic.  Tusc.  IV  §.  46:  itaque  exspecto, 
quid  ad  ista,  sc.  sis  resjionsurus.  Vgl.  Naegelsb.  Stil.  §.  183. 

mene  desislere']  Ebenso  1,  95.  Vgl.  Zumpt  §.  609.  Zur 
Sache  vgl.  den  Monolog  des  Poseidon  Od.  5 , 285  sqq.,  dem  je- 
doch bei  Verg.  der  Monolog  der  Juno  VII,  286  sqq.  genauer 
entspricht.  Mit  den  Worten  incepto  desistere  wird  angedeutet, 
dass  Aeneas  die  Mühsalen,  welche  er  lib.  11  — III  erzählt,  eben- 
falls dem  Zorn  der  Juno  zu  verdanken  hatte. 

38.  Die  Construction  avertere  aliquem  aliqua  re  statt  ab 
aliipja  re  ist  nur  den  Dichtern  eigen.  Vgl.  zu  I,  25. 

39.  quippe]  Wir  haben  hier  ein  poetisches  Beispiel  der  oc- 
cupatio oder  TTpöXqqnc,  welche  Juno  anwendet,  ut  ante  oc- 
cupet,  quod  videat  opponi  posse  {Cic.  Or.  §.  138).  Die  Partikeln, 
womit  in  der  Prosa  ein  selbst  gemachter  Einwurf  eingeführl 
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wird,  sind  vorherrschend  at,  at  eniin,  seltener  at  vero,  at 
Credo.  Weitere  Beispiele  bei  Seyff.  Schol.  lat.  I,  129  sqq.  Da- 
für nun  gebraucht  Vergil  quippe.  Er  verwendet  diese  Partikel 
aber  auch  zur  Widerlegung  eines  gedachten  Eimvürfs, 
z.  B.  Georg.  I,  268:  quippe  etiam  festis  quaedam  e.xercere  die- 

1ms  fas  et  iura  siniint,  wofür  in  der  Prosa  nani  die  übliche  Par- 

\ 

tikel  ist,  cf.  Seyff.  1.  1.  p.  30  sqq.  Weiter  gebraucht  Verg.  quippe 
im  Gegensatz  zur  Andeutung  der  bitteren  Stimmung  des  Spre- 
chenden = videlicet,  cf.  IV,  218:  et  nunc  ille  Paris  cum  semi- 
viro  comitatu  Maeonia  nientum  mitra  crinenique  madentem  sub- 
nexus  rapto  potitur:  nos  munera  templis  quippe  tuig  ferimiis 
famamque  fovemus  inanem.  Endlich  findet  sich  quippe  auch  im 
Nachsatze.  Den  üebergang  bildet  XII,  422:  fovit  ea  volnus 
lympha  longaevos  lapyx  ignorans,  subitoque  omnis  de  corpore 
fugit  quippe  dolor  (=  sei  licet,  videlicet,  iiimirum).  Vgl.  Wiehert. 
Still,  p.  22  sq.  Vollständig  im  Nachsatze  und  zwar  an  einer 
späteren  Stelle  desselben  (ohne  que)  I,  56:  celsa  sedet  Aeolus 
sceptra  tenens  mollitque  animos  et  temperat  iras;  ui  faciat,  maria 
ac  terras  caelumque  profundum  quippe  ferant  rapidi  secum  ver- 
rantque  per  auras.  Vgl.  Wiehert,  Stilfehre  p.  25. 

39.  Die  Form  bei  Verg.  entspricht  Horn.  II.  14,  46,  wo  von 
Hector  gesagt  wird,  dass  er  nicht  eher  nach  Troia  zurückkehren 
wolle,  TTpiv  TTupi  vqae  dviTrpfjcai,  Kieivai  be  koi  auxouc  (die 
Griechen).  Das  Schicksal  des  Lokrers  Aiax  erzfihlt  abweichend 
von  Vergil  Ilom.  Od.  4 , 499  — 510.  Die  Schuld  desselben  wird 
erzählt  Aen.  II,  403.  Pallas  zerstreute  auf  der  Heimfahrt  seine 
Flotte  beim  Vorgebirge  Kaphareus  an  der  Südküsle  Euböa’s  (XI, 
260)  und  erschlug  ihn  selbst  mit  dem  Blitze.  Nach  dem  Frevel 
des  Aiax  tritt  Pallas  auch  gegen  die  übrigen  Griechen  mit  Aus- 
nahme des  Odysseus  als  rächende  Strafgöttin  auf,  cf.  XI,  260. 

41.  Aiacis  Oilil  „Das  Verhältniss  der  Frau  zum  Manne,  des 
Sohnes  und  der  Tochter  zum  V’ater,  des  Sklaven  zum  Herrn  etc. 
wird  zuweilen  als  blosses  Besitz  verhältniss  angegeben,  wäh- 
rend es  im  Deutschen  wie  auch  sonst  ira  Lateinischen  durch 
ein  zulreteiides  Sub.st.  specialisirt  wird:  Ciceronis  Terentia,  Eros 
Philotimi,  Hannibal  Gisgonis  etc.*"  Jlaaeke,  Gramm.  Stilist.  Ltdirb. 
p.  31. 

furias]  Der  metonymische  Plural  — nur  so  kommt  das  Wort 

bei  Verg.  vor  — bedeutet  Aeusserungen  oder  Handlungen 

der  Ueberh e bung,  welche  durch  Verblendung  (dir))  verur- 

* ^ 
Weidner,  Conim.  zn  Vergr.  Aeneifi.  6 
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sacht  ist.  Vgl.  Hotn.  II.  19,  86:  4^^  oük  aixioc  elm,  sagt 
Agamemnon,  dXXot  Zeuc  kqi  Moipa  Kai  ti£poq)oiTic  ’€pivöc, 
oixe  poi  eiv  dyopij  «ppec'iv  IpßaXov  dtpiov  dx»iv  %axi  xip, 
öx*  "AxiXXfjoc  Tep“c  aüxöc  dirtiupuJV.  Nägehb.  Flom.  Tlieol.  p- 
320  sqq.  üeber  den  metonymischen  Plural  Nägehb.  Stil.  p. 
132  sq. 

42.  lovis  ignem\  11.  5,  735  wafTuet  sich  Pallas  mit  der  .Aegide 
des  Zeus  und  15  , 229  ebenso  Apollon.  Bei  Vergil  kommt  kein 
Fall  vor,  wo  eine  Gottheit  den  Blitz  von  Juppiler  entlehnte.  Vgl. 
II.  8,  387.  24,  100.  Nägehb.  Horn,  'l'heol.  p.  107. 

43.  evertitquc  aequora]  Urspr.  sie  zerstört  die  ruhige 
Fläche  des  Meeres  = w ühll  es  auf,  wofür  Hör.  Epod.  10. 
5 sagt:  niger  rudentes  enrus  in  verso  mari  fractosque  renio.s 
diffcrat,  vgl.  Carm.  I,  5,  6:  aspera  nigris  aequora  ventis. 

44.  illum  = xöv  be  d-  zu  1,  3. 

transflxo  pectore']  Erst  durchbohrt  die  Göttin  dem  Aiax  mit 
dem  Blitz  die  Brust.  Dadurch  sammelt  sich  in  der  Brust  Feuer, 
welches  nun  der  Sterbende  zugleich  mit  dem  Leben  aushaurht. 
Vorbild  für  diese  Wendung  war  dem  Vergil  Lucr.  6,  391:  icti 
flammas  ut  fulguris  halenl  pectore  perfi.xo. 

45.  infixit]  Noch  grässlicher  als  infli-vit,  denn  infixit  ist  == 
ita  inllixit,  ut  scopulo  fixus  haereret.  Damit  vgl.  X,  303: 
namque  (navis)  inflicta  vadi  dorso  dum  pendet  iniquo. 

46.  ast  ego]  Diese  archaistische  Form  (für  at  ego)  erklärt 
Corssen  II,  278,  erwachsen  aus  at-sel,  indem  set  enklitisch  an 
at  sich  anschlicsst.  Es  wäre  also  der  Begriff  des  Gegensatzes 
doppelt  ausgedrückt,  wie  in  attamen,  verumtamen,  at  vero.  Bei 
Vergil  erscheint  ausser  ast  ego  noch  7,  395:  ast  aliae,  cf.  II, 
467.  IV,  488.  VI,  316.  L\,  727. 

incedol  Vgl.  I,  497.  Aehnlich  Sali.  lug.  31,  10:  neque  eos 
qui  ea  fecere  pudet  aut  paenilet,  set  incedunt  per  ora  vostra 
magnuflci. 

47.  et  soror  et  coniunx]  Horn.  II.  16  , 432:  "Hpqv 
iipoceenre  KaciTvqxqv  dXoxöv  x€.  Dazu  II.  4,  59,  wo  Hera 
sagt:  Kai  pt  Ttpecßuxdxqv  x^k€xo  Kpövoc  dTKuXopqxqc,  dp- 
qpöx€pov  Ttve^  xe  Kai  ouvexa  cq  TrapdKOixic  K^KXqpai.  So  be- 
deutet also  der  obige  Ausdruck  die  Würde  und  Hoheit  (rtpe- 
cßa  0ed',  nicht  allein  die  Macht  der  Göttin.  AV/j^re/sö.  Iloin.  Theol. 
p.  101  sq. 

una  cum  gendi]  Der  Gegensatz  ist  nicht  allein  in  classeiii 
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Argivom  atqiie  ipsos  (40),  sondern  auch  in  uiiius  ob  noxam  (41) 
enthalten.  Das  ganze  Troianische  Volk,  denkt  Juno,  ist  ihr 
schuldig,  weil  es  ihr  verhasst  ist. 

48.  bdla  gero]  Der  Plural  von  den  einzelnen  Kämpfen,  wie 
z.  B.  II,  439:  hic  vero  ingentem  pugnam,  ceu  cetera  nus- 
quatn  bella  forent,  . . cernimus. 

adorat  praeterea]  Derselbe  Gedanke  hei  Hom.  Od.  13,  128, 
wo  Poseidon  ruft:  Zeö  ndtinp,  ouk^t’  MCt’  dSavdTOici 

0€okiv  Tifiiieic  fcopm,  öre  pe  ßpoToi  oöri  tiouciv  <t>aiqic€c.  xoi 
nip  T6  ^pf|c  lEeici  T£V^0Xqc.  Die  Situation  bei  Homer  und  Ver- 
gil  ist  indessen  sehr  verschieden.  Wenn  die  Phäaken  den  Odys- 
seus gegen  den  Willen  des  Meergottes  zu  Schiffe  in  die  Ilei- 
math  führen,  so  kann  das  numen  des  Poseidon  verletzt  erschei- 
nen. Denn  1)  bleibt  der  Beherrscher  des  Meeres  unbeachtet  bei 
einer  Handlung,  die  in  sein  Element  eingreifl;  2)  sind  es  gerade 
die  Schützlinge  des  Gottes,  welche  sich  an  ihm  zu  vergehen 
scheinen.  Beide  Fälle  trelfeii  gegenüber  dem  numen  lunonis 
nicht  zu.  liier  handelt  es  sich  nur  um  Macht  und  Einfluss  der 
Güttin  überhaupt.  Erscheint  diese  gering,  so  fürchtet  die  Göttin 
Missachtung.  Diese  Anschauung  ist  in  der  Volksreligion  nicht 
begründet.  Und  wer  unter  den  Menschen  wüsste  es  denn,  wenn 
Juno  sich  zurückzichen  würde  und  die  Vollendung  des  Fatums 
geschehen  Hesse?  Nur  im  Laufe  der  Zeiten  könnte  die  Ohnmacht 
der  Göttin  offenbar  werden  durch  den  vom  Schicksal  bestimmten 
Fall  Karthago’s.  Aber  kann  denn  Juno  dieses  Schicksal  hindern? 
Die  Stelle  erscheint  mir  darum  nicht  vollkommen  gelungen.  Merk- 
würdig ist  die  Verbindung  des  Iiidic.  Praes.  und  Indic.  Fut.  im 
Fragesatz , mit  dem  an  das  Urtheil  des  Lesers  oder  Hörers  ap- 
pellirt  wird.  In  diesem  Falle  steht  immer  der  Indic.  und  zwar 
des  Futurs  oder  eines  b'uturbegriffs , z.  B.  Cic.  Tusc.  5,  119: 
quid  a Socrate  et  Platone  perfecüs  philosophis  faciendum  pu- 
tas?  Wie  in  den  meisten  Stellen  des  Cicero,  so  haben  auch  an 
unserer  Stelle  Abschreiber  den  Indic.  mit  dem  Coniunct.  (adoret, 
imponat)  zu  vertauschen  versucht.  Vgl.  Madvig  zu  Cic.  Fin.  II, 
§.  7G.  Sehr  häufig  aber  auch  der  Indic.  Praes.,  svenn  gefragt 
wird,  was  nun  sofort  geschehen  soll,  cf.  Madv.  Opme.  II, 
40  sq. : Nam  Latin!  cum  semet  ipsos  aut  intcr  se  interrogant, 
quid  faciendum  sit,  saepe  tamqnam  de  re,  qtiae  iam  hat,  indica- 
tivo  modo  praesentis  temporis  ulnntnr;  fere  autein  constanter 
id  faciunt,  cum  aut  de  ea  re  qnaernnt,  quam  se  facturos  non 
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(lul)ilent,  aul  de  sentenlia  et  iudicio  ita  inlerrogant,  ul  non  tarn 
deliberent  quam  aut  nccesaariuni  iudicium  significent  et  non  dis- 
crepans  aut  ex  aliis,  quam  sententiatu  sc  suscipere  veünt,  quae- 
rant,  qua  forma  utimur  eliam  in  refeliendo.  Beispiele  ad  1)  Cic. 
AU.  1,  20,  2:  extra  Italiam  quid  ago?  ib.  13,  40:  quid  nii  aii- 
ctor  es?  advolone  an  maneo?  Denn  quid  agam,  magis  est  hae- 
rentis  nec  exitum  reperientis  etc.,  ad  2a)  Cic.  de  or.  III,  17: 
imusne  sessum?  Verg.  XI,  389:  imus  in  adversos?  ad  2b)  Cic. 
Lael.  §.  24:  slantes  plaiuIebiTnt  in  re  ficla;  quid  arbitramur  in 
vera  facluros  fuisse? 

An  unserer  Stelle  verbindet  sich  nun  praelerea  (=  ferner- 
hin, in  Zukunft)  eng  mit  adorat  und  verleiht  dadurch  dem  Prä- 
sens die  Bedeutung  des  Futurs  (Futurbegrill). 

49.  supplex]  = 'iK^Tqc,  hfilfebedürftig,  der  gegen  mensch- 
liche Verfolgung  den  Schutz  der  Gottheit  anileht.  Dalier  suppli- 
cia  archaistisch  für  supplicationes,  cf.  Fabri  ad  Liv.  XXII,  57,  ,5. 

honorem\  Ehrengeschenk,  wie  Tipq  = Opfergabe;  daher  in- 
ponero  auf  dem  Altar  niederlegen  = darbringen. 

50 — 80.  Unterredung  der  Juno  mit  Aeolus. 

Das  Versprechen,  welches  die  Göttin  dem  Aeolus  gibt,  er- 
scheint als  reine,  durch  nichts  gebotene  und  wegen  der  zweck- 
losen Absicht  unfreie  Nachahmung  von  Horn.  II.  14,  267  sqq. 
Der  Dichter  lässt  den  Aeolus  in  seiner  Antwort  das  Versprechen 
Juno’s  gar  nicht  berühren,  — es  erscheint  ihm  also  selbst  als 
unnüthig.  Bei  Homer  dagegen  lässt  Hypnos  die  Hera  feierlich 
schwören,  weil  eben  dieser  nur  auf  das  Versprechen  hin  handeln 
will.  Eigenlhümlich  sind  dem  Vergil  nur  die  VV.  78  — 80,  die 
freilich  von  den  Mylhologen  bis  jetzt  nicht  genügend  erklärt  wor- 
den sind.  Vgl,  p.  95. 

50.  flammalo]  Dieses  Verbum  kommt  bei  Verg.  nur  vor  in 
den  beiden  Parlicipialformen  (lammatus  und  flammans,  cf.  Georg. 
III,  433:  llammantia  lumina  torquens  (von  der  Schlange),  ebenso 
bei  den  übrigen  Dichtern  der  klassischen  Periode;  dagegen  Tac. 
macht  von  dem  Verbum  flammare  weiteren  Gebrauch,  i.  B.  hist. 
11,  74:  namque  omnis  exercitus  flammaverat  adrogantia  venieu- 
tium  a Vitellio  militum. 

Corde  volutans']  Der  lat.  Sprachgebrauch  erfordert  consequent 
entweder  secum  volvere  (volulare)  a ni mo  oder  volvere  (volutare) 
in  animo  mit  Auslassung  von  secum.  Diesem  Gebrauch  schliesst 
sich  Vergil  an,  nur  dass  er  stall  animo  häufig  corde  anwendel. 
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cf.  IV,  533:  sccuiii({iie  Ua  corde  voliitat;  VI,  157:  caeco.sque  vo- 
liitat  evenliis  aniiiio  sccum;  VI,  185:  alqiie  liaec  ipse  suo  tristi 
ciini  corde  (=  secum)  volutat;  X,  159:  secumque  voiutal  even- 
lus  belli  varios;  XII,  843;  secumque  ipse  volutat;  Ecl.  9,  57: 
niecumqtie  ipse  voluto.  Es  ist  also  unlateinisch  zu  schreiben: 
secum  volverc  in  animo,  wie  es  Liv.  42,  11  versucht  worden  ist. 

51.  feld\  Ebenso  metaphorisch  gebraucht  für  plenus  oder 
refertus  II,  237:  scandit  fatalis  machina  muros  feta  arinis,  wie 
Eurip.  Troad.  11:  4fKupuuv  itmoc  reux^mv. 

Weil  der  Südwind  = auster  der  ilauplwind  des  Mittclmceres 
war,  so  konnte  austri  = venti  oder  tempestates  überhaupt  leicht 
gebraucht  werden.  Vgl.  die  zu  V.  2 citirte  Stelle  X,  38. 

.52.  Aeoliam]  Bei  Homer  [Od.  X,  1)  ist  AioXiq  noch  ein 
fremdes  Wunderland,  vgl.  Ameis  zu  Od.  IX,  106;  dagegen  bei 
Vergil  ist  die  Insel  bestimmt  erkennbar  als  eine  der  vulkanischen 
Liparischen  Inseln,  nördlich  von  Sicilien,  cf.  X,  38:  ventosque 
furentis  Aeolia  excitos.  Plin.  h.  n.  3,  94:  tertia  Strongyle,  in 
qua  regnavit  Aeolus,  quae  a Lipara  liquidiore  tantum  ilamma  dif- 
fert,  e cuius  fumo  quinam  sinl  venti  in  triduo  praedicere  incolae 
traduntur,  unde  ventos  Aeolo  paruisse  existimatum.  Vgl.  Preller, 
Gr.  Myth.  1 p.  496. 

vaslo  antro]  Vgl.  zu  1,  38.  Dieser  Gebrauch  war  um  so 
leichter,  da  der  lat.  Ablativ  zugleich  den  Locativ  der  älteren 
Schwestersprache  des  Sanskrits  umfasst.  Ueber  das  Verhältniss 
des  Aeolus  zu  den  Winden,  die  wie  bei  Homer  so  auch  bei  Ver- 
gil bald  als  vollkommene  Persönlichkeiten  bald  als  Naturelemente 
erscheinen,  sg\. . Nägelsb.  Hom.  Theol.  p.  93. 

53.  luctantes]  Das  Verbum  luctari  wird  gebraucht,  wenn 
eine  Kraft  gegen  eine  andere  Kraft  ankämpft,  cf.  VII,  28:  omnis- 
que  repente  resedit  flatus  et  In  lento  luctantur  marmore  tonsae. 
In  den  Winden  ruht  also  die  innerliche  Kraft  und  das  Streben, 
ins  Weite  hervorznbrechen , und  nur  durch  Gewalt  werden  sie 
daran  verhindert,  d.  h.  einge.schlo$sen  oder  zurückgehalten,  cf. 
58  sq.  Die  tempestates  sonorae  (qxÄECcai  ©OeXXai)  sind  die  na- 
türliche Folge  der  venti,  darum  ist  ein  dem  sonorae  entsprechen- 
des Epitheton  zu  venti  nicht  hinzugesetzt;  denn  luctantes  ist  dem 
sonorae  nicht  coordinirt, 

54.  imperio  premif\  Das  Bild  ist  hergenonimen  von  dem 
Bändigen  des  Bosses,  daher  hleibt  der  Dichter  nnl  frenat  im 
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Hilde  ebenso  wie  V.  63  et  preniere  et  laxas  dare  iussus  habenas. 
Vgl.  Ovid.  Met.  8,  34  tcrguin  equi  preniere. 

55.  montis~\  kann  nur  mit  claustra  verbunden  werden.  Denn 
würde  man  den  Gen.  mit  magno  cum  murmure  verbinden,  was 
ja  an  sich  zulässig  ist  (cf.  1,  245),  so  würde  vinclis  et  carcere 
sofort  mit  montis  identificirt.  Nun  besteht  allerdings  das  die 
Winde  einschliessende  Gefängniss  aus  einem  mons  cavus  (V.  81), 
es  ist  aber  unnatürlich  zuerst  von  einem  carcer,  dann  einem 
mons,  dann  den  claustra  zu  sprechen;  dagegen  werden  die  vin- 
da  et  carcer  passend  montis  claustra  genannt:  Der  Verschluss, 
welcher  in  einem  Berge  besteht^).  Es  ist  dies  also  der  genetivus 
definitivus  {Madv.  §.  286),  welcher  die  Stelle  der  Apposition  ver- 
tritt, wie  111,  477:  tellus  Ausoniae  = terra  Italia,  Liv,  24,  35: 
promunturium  Pachyni,  Caes.  b.  c,  3,  72:  parvae  causae  vel  fal- 
sae  suspicionis  vel  repentini  terroris.  Unter  den  claustra  darf 
man  sich  nicht  eigene  Zellengefängnisse  denken  für  die  einzelnen 
Winde,  jedes  mit  einem  eigenen  Verschluss;  vielmehr  sind  die 
claustra  die  latera  montis.  Man  wendet  dagegen  ein:  Wären  die 
W'inde  nicht  gesondert  gewesen,  so  hätte  Aeolus  jedesmal,  wenn 

ein  Wind  binausstürmen  sollte,  einen  Versuch  der  andern  Winde, 

* ^ 

sich  ebenfalls  die  Freibeit  zu  verschaffen,  unterdrücken  müssen, 
ja  es  wären  überhaupt  die  Winde  ungeordnet  durch  einander  gc- 
rathen.  Aber  dieser  Einwand  verkennt,  dass  Vergil  sich  die 
Winde  als  Personen  vorstellt.  Der  Gott  kann  einem  Winde  den 
Ausflug  gestalten,  aber  sein  Machtwort  genügt,  die  andern  Winde 
zurückzuhalten.  Nur  wenn  der  Gott  gewaltsam  öffnet,  ohne  einem 
einzelnen  Wind  ein  Gebot  oder  Verbot  zukommen  zu  lassen, 
dann  stürzen  plötzlich  alle  durch  die  gegebene  Oeffnung  heraus 
(V.  82).  Auf  der  Höhe  des  Windberges  nun  befindet  sich  die 
Burg  und  der  Wohnsitz  des  Gottes  Aeolus  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  den  W'inden,  die  aber  vom  Dichter  nur  ab  effeclu 
angedeutet  wird:  mollihjue  animos  etc. 

Die  Beschreibung  von  der  Regierung  des  Aeolus  bei  Vergil 
ist  sehr  verschieden  von  dem  lustigen  und  luftigen  Leben  des 
Aeolus  und  seiner  Kinder  bei  Homer  Od.  X,  5 sqq.  Bei  Vergil 

1)  So  fasste  unsere  Stelle  Claud.  rapt.  Proserp.  I,  74:  si  forte  ad- 
versus  aönos  Aeolus  obiecit  postes,  vanescit  inanis  inpetus,  et  fractao 
redeuiit  in  claustra  procellae.  Ebenso  Stat.  Theh.  I,  346:  claustra  ri- 
gentis  Aeoliae  perculsa  sonant.  Die  dichterische  Phantasie  des  Clau- 
dian  sieht  daneben  noch  aenos  postes. 
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lierrscht  meistens  keine  lebendige'  Vorstellung  mehr  von  den  ele- 
mentaren Gottheiten,  sie  dienen  ihm  nur  zur  poetischen  Beschrei- 
bung der  Elemente  selbst.  Am  stärksten  tritt  diese  allegorische 
Auffassung  der  Mythologie  hervor  in  der  Schilderung  des  Atlans 
IV,  246— 251,  und  in  der  Beschreibung  der  Fama  IV,  173 — 188. 

57.  scepira]  Der  Plural  zur  Bezeichnung  der  Majestät, 
welche  in  dem  Worte  ruht.  Vgl.  VII,  173.  422.  IX,  9.  XI,  238. 

moUitqne  animos]  ihren  trotzigen  Muth,  ihr  Ungestüm,  d.  h. 
ihre  natürliche  Kraft,  wie  VII,  383:  dant  animos  plagae.  Diese 
Bedeutung  des  Plur.  von  animus  ist  besonders  aus  Livius  bekannt, 
der  auch  den  Plur.  irae  liebt,  cf.  I,  13,  2 u.  4;  II,  45,  2,  über- 
haupt der  Plur.  von  Subsl.  der  Affekte,  wie  odia,  gaudia, 
luctus,  cf.  24,  22,  2:  servitutis  formidincs  indignitatesque.  Wie 
aber  hat  man  sich  mollire  und  lemperare  zu  denken?  Ist  es 
freundliches  Zureden  des  Gottes  (cf.  I,  153)  oder  strenger  Befehl, 
mit  dem  er  die  Kraft  der  Winde  bändigt?  Darüber  spricht  sicJi 
der  Dichter  offenbar  nicht  klar  genug  aus. 

58.  ni  faciai]  Entsprechend  im  Hauptsatz  feraiit  verrantque, 
denn  Bedingung  und  Folge  soll  als  möglich  eintretend  gedacht 
werden.  Damit  wird  die  Gefahr  gesteigert:  Ihut  er  es  nur  ein 
einzigesmal , einen  Augenblick  niebt,  so  ist  sofort  das  grösste 
Unglück  für  Himmel  und  Erde  zu  erwarten. 

caclum  profundwn]  Profundus  „unermesslich  tief“ 
(unergründlich)  ist  zunächst  wie  altus  stehendes  Epitheton  von 
niare  oder  pontus,  cf.  V,  614,  daher  profundum  substantivisch 
= das  Meer,  cf.  XII, '263.  Weiterhin  wird  das  Adjectiv  ge- 
braucht von  der  weiten  Ausdehnung  im  Raume,  also  profundiis 
saltus  Georg.  II,  391,  wie  ßaOeia  uXr|.  Endlich  bezeichnet  pro- 
fundus  wie  altus  die  Tiefe  von  Oben  herab  gemessen,  also  für 
unsere  Anschauung,  die  wir  von  unserem  Standpunkte  aus  mes- 
sen, = hoch,  unermesslich  hoch,  cf.  Georg.  IV,  222:  terrasque 
tractusque  maris  caelunnpie  profundum. 

59.  quippe^  Ueber  diese  Partikel  im  Nachsatz  = videlicet 
vgl.  zu  I,  39. 

verrantque^  Vorbild  für  Vergil  war  der  an  poetischem  Sprach- 
schatz unendlich  reiche  Euer.  1,  278  sq.:  sunt  igitur  venti  nimi- 
rum  Corpora  caeca,  quae  mare  quae  terras  quae  denique  nubila 
caeli  verrunt  ac  subito  vexantia  turbine  raptant.  Damit  vgl.  VI, 
195:  speluncas  . .,  quas  venti  cum  tempestate  coorta  conplerunt, 
magno  indignantur  murmure  clausi  nubibus  etc. 
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60.  omtitpotem]  Wie  die  .4llwisscntteil  ;'0coi  be  re  irdvia 
kaci)  so  ist  die  Alliiiaclil  (0€oi  hi  T£  TtdvTa  buvavxai  Od.  X, 
306)  zv^ar  eine  Eigenseliafl  der  GolUieit  überhaupt,  aber  absolut 
kommt  diese  Eigeiiscliafl  nur  dem  Zeus  oder  Juppiter  zu,  der  die 
fata  deum  in  seiner  Gewalt  hat.  Darum  heisst  es  Ifom.  Od.  IV, 
236:  dtöp  0£Öc  öWote  dXkiu  Zeüc  dTa0dv  re  koköv  t€  biboi. 
huvaxai  Y“P  «itavra.  Vet  ff.  X,  18:  o pater,  o bominuin  rerum- 
(|ue  aeterna  potestas.  Von  den  übrigen  Göttern  mag  jeder  in 
seinem  Elemente  noch  so  mSebtig  sein,  sie  stehen  doch  wie  die 
ganze  Wcltordnung  unter  Juppiler.  Vgl.  Näg.  Horn.  Theol.  p. 
26  sq.  Verg.  Aen.  X,  104.  Bei  Homer  nun  findet  auch  Zeus’ 
Wille  oft  eine  Beschränkung  in  der  Moira,  cf.  Näg.  ibid.  p.  120  sqq., 
dies  ist  aber  bei  Vergil  nicht  der  Fall,  cf.  X,  31 — 34.  Darum 
wird  oinnipotens  ein  epithelon  perpetuum  des  .luppiter.  Ob  in- 
dessen Vergil  damit  nur  das  Homerische  uTtaxoc  Kpeiövriuv  {Näg. 
p.  100)  oder  t&qdCuTOC  {ibid.  135)  ausdrücken  wollte?  Ueber 
pater  vgl.  zu  I,  65. 

speluncis  abdidifj  Die  klassische  Prosa  verlangt  aliqtiid  ahdere 
in,  inlra,  sub  ali<{uein  locum,  oder  bei  dem  Part,  abditus  in 
aliquo  loco.  Dafür  liebt  die  Poesie  und  die  spätere  der  Poesie 
folgende  Prosa  den  blossen  Abi.:  aliquid  terra  abdere  statt  sub  tcr- 
ram  abdere. 

Das  Epitheton  ater  steht  1)  von  Allem  quidquid  luci  exem- 
ptum  CSt.  Daher  hauptsächlich  atra  mors,  Cocytus  etc.  wie  pe'Xac 
0dvaxac  bei  Hom.  2)  Von  dem  was  uns  das  Licht  entzieht,  wie 
atra  nox,  atra  tcnqiestas,  atrae  curae  (trop.).  Die  Venli  sind  also 
dem  Lichte  der  Oberwelt  entrückt. 

61.  molemgue  ei  montes]  — altorum  montium  molem.  Der 
Plural  montes  bezeichnet  nicht  mehrere  Berge  oder  die  Einheit 
von  Bergen  = Gebirg,  sondern  einen  massenhaften  Berg, 
Bergmasse.  Der  Plural  ist  eben  das  natürlichste  Mittel  zur 
Amplification,  worauf  die  rhetorische  oder  poetische  Darstel- 
lung mehr  oder  minder  ausgeht.  Darum  enthält  der  Pfliral  öfters 
nicht  die  V'orstcliuug  der  Vermehrung,  sondern  die  Zerthei- 
lung  des  Ganzen  in  seine  Theile.  Hieher  gehört  auch  der  Plur. 
animi,  gewissermassen  eine  Ueberfülle  von  animiis,  ebenso  irae, 
gaiidia,  luctus,  überhaupt  der  Plural  der  Allekte,  wovon  oben  ge- 
sprochen worden  ist.  Vgl.  weiter  C.  L.  Roth  Exc.  Hl  und  IV  zu 
Tac.  Agr.  p.  109  sqq. 

Das  Adverb  insuper  steht  für  superne.  Dies  sieht  man  am 
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(luullichsteii,  nenn  iiiHii  l'ulgcnde  Stellen  vergleicht.  Tac.  Germ. 
12:  ignavos  et  inhclies  et  corpore  infames  caeno  ac  palude  in- 
iccta  insu  per  crate  niergunt.  Dafür  sagt  Liv.  I,  51,  9;  il>i 
tarn  atros  iuvidia  (Tiirni)  orta  est,  iit  indicta  causa  novo  genere 
leti  dciecliis  ad  caput  aquae  Ferentinae  crate  superne  iniecta 
saxisque  congestis  niergcretur.  Vgl.  Aen.  111,  579.  Anders  z.  ß. 
Liv.  XXI,  1,  5:  süpendio  insuper  inposito. 

62.  regemque  dedil]  Hum.  Od.  X,  21:  Kcivov  TßP  xapinv 
äve'nmv  noirice  Kpovimv,  Trau^pevai  qb’  öpvOpev,  6v  k’ 
dOeXqciv,  wo  als  Subject  des  letzten  Verbs  nur  Zeus  gedacht 
werden  kann.  Diesen  Willen  des  Zeus,  welchen  Aeolus  ausführt, 
verwandelt  Vcrgil  sofort  iti  ein  foediis  cerlum,  in  ein  bestiimntes, 
dauerndes  Vertragsverhällniss  zwischen  der  herrschenden 
und  untergebenen  Gottheit.  Leider  gibt  uns  Vergil  den  Inhalt 
(Icges  foederis)  dieses  Vertrags  (Gesetzes)  nicht  an;  darum  bleibt 
auch  1,  77  neben  1,  138  unklar.  Jedenfalls  aber  ist  auf  iussus 
ein  Ton  zu  legen:  Aeolus  kann  nicht  selbstständig  handeln. 
Nur  wissen  wir  nicht,  von  wem  er  Befehle  anzunehinen  hat,  ob 
von  Jupiter,  ob  von  Neptunus,  ob  auch  von  Juno  und  den  übri- 
gen Olympischen  Göttern,  wie  man  nach  1,  77  erwarten  sollte. 

64.  ad  quemi]  Clwrisius  inst.  gram.  IV,  1 p.  266  (ä'ctV)  erklärt 
ad  quem  = apud  <piem.  Dies  ist  gewiss  richtig,  nur  ist  festzu- 
lialten,  dass  ad  immerhin  die  Richtung  andeutet  = ad  quem 
coiiversa.  Freilich  ist  ein  Graecismus  hierin  nicht  zu  verkennen. 

Beachtungswerth  sind  die  Bildungen,  womit  Vergil  die  Verba 
des  Auredens  und  Antwortens  ersetzt.  Zunächst  mit  vox:  bis 
vocihiis  usa  est,  1,  208:  talia  voce  refert,  1,  371  trahens  imo  a 
pectore  vocem,  1,  406:  fugientem  voce  secutus,  Vll,  212:  dixeral 
et  dicta  liioneus  sic  voce  secutus  etc.  Interessant  ist  es  zu 
beachten,  wie  Vergil  in  diesen  kleinen  Dingen  mit  grösster  Kunst 
Abwechslung  hervorzubringen  versteht:  bald  sagt  er  sic  ait  bald 
sic  meinorat  am  Schlüsse  der  Hede,  bald  haec  ubi  dicta,  bald 
talia  voce  refert,  bald  haec  ait,  bald  nur  sic  Venus  und  tum  Venus 
bald  dixit  et  etc.,  bald  talihus  liioneus,  bald  vix  ea  fatus  erat 
cum  etc.,  bald  sic  fatus  cum  verbo  praet.  Alle  diese  varietates 
gehören  allein  dem  1 Buche  an. 

Man  untersuche  nun  die  Verbindungen  mit  os  (sic  ore  locuta 
est)  und  dictum  oder  dicta  etc.,  endlich  wie  Vergil  die  Verba  des 
Redens  variirt  durch  kluge  Benützung  der  Situation,  z.  B.  1,  561. 
579.  521.  410.  386.  371.  256  etc.  Hierin  weicht  Vergil  also 
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von  Homer  ab,  wie  mir  scheint,  mit  Ueclit.  Denn  die  stereotype 
Wiederholung  der  gleichen  W'endungen  in  der  ältesten  Volkspoesie 
berührt  uns  allerdings  angenelnn,  weil  wir  darin  kunstlose  und 
sclimucklose  Naivität  linden;  aber  die  Kunstpoesie  würde  durch 
ein  gleiches  Verfahren  nur  die  Vorstellung  der  geistigen  Arniutli 
im  Leser  erwecken.  Vgl.  Exc.  III. 

65.  Aeole,  namquc^  Vgl.  Ameis  zu  Horn.  Üd.  I,  337;  <bf|pie, 
TToXXä  Yoip  öXXa  ßpoiüiv  OeXKinpia  oibac  etc.  Auch  hier  ist  in 
der  Form  des  Vcrgil  ein  Gräcismus  nicht  zu  verkennen.  Vgl. 
Ilom.  II.  24,  334. 

divom  pater]  Für  die  üeberselzung  des  Homerischen  TiaTf)p 
dvbpdiv  re  0emv  te  folgt  Vergil  der  Autorität  des  Ennius,  Ann. 
179:  tum  cum  corde  suo  diuum  pater  atque  hominum  rex  elfatur. 
Für  uns  entsteht  nun  die  Frage,  warum  Ennius  den  Homerischen 
Dcgrlir  Trainp  zerlegt  hat  in  pater  und  rex?  Den  Griechen  war 
ursprünglich  Zeus  der  lichte  Aether,  cf.  Enn.  bei  Cie.  de  deor.  n. 
3,  29  adspice  hoc  sublimen  candens  quem  invocant  omnes  lovem 
(Trag,  bei  Vahlen  402).  Nun  aber  ist  der  .Aether  der  Vater  des 
Himmels,  cf.  Gramer  Anecd.  I,  75:  AiGe'poc  ul6c  6 Oüpavöc,  mc 
6 Tf|V  Tixavopaxiav  Ypaipcic  Darum  erscheint  Zeus  neben 

der  alten  Genealogie  zugleich  als  Schöpfer  des  Himmels  und  der 
Erde,  also  auch  der  Götter  und  Menschen.  Dieses  Dogma  unter- 
stützt die  Ansicht  Nägelsbachs  [Nachhom.  Theol.  p.  133),  dass 
die  Götter  den  Kern  ihres  Wesens  von  Zeus  haben,  dass  sie  nichts 
sind  als  wozu  er  selber  sie  macht,  dass  sie  lediglich  aus 
ilim  herausgeborene  Seiten  seines  eigenen  Wesens 
sind,  welche  sich  zu  besonderen  Persönlichkeiten  ver- 
selbständigt haben  und  gleichsam  als  Hypostasen  von 
ihm  gedacht  werden.  Vgl.  Hom.  Theol.  p.  113.  Diese  An- 
schauung findet  sich  bei  den  Itümern  nicht  mehr  vor.  Zwar 
begegnet  uns  wie  bei  den  Griechen  ZeO  TtdiTep  so  bei  den  Hö- 
rnern iuppiter,  Marspitcr,  Liber  Pater,  Linus  Pater,  Diespiter, 
Dis  pater,  Summanus  Pater,  Quirinus  Pater,  Neptunus  Pater, 
Saturnus  pater,  aber  diese  Ausdrücke  beruhen  nur  auf  einer  jialri- 
archalischcn,  nicht  genealogi.scben  Anschauungsweise,  wie  dies 
auch  Verg.  VH,  178  sqq.  deutlich  zu  erkennen  gibt.  Um  nun 
anzudeuteii,  dass  pater  im  römischen  staatsrechtlichen  Sinne  zu 
fassen  ist,  wonach  pater  ursprünglich  den  .Aeltesten  oder  den 
Vorstand  der  gens  bezeichnet,  behält  Ennius  divom  pater  bei, 
verbindet  aber  damit  alque  iiominum  rex,  weil  der  Gott  den 


Digitized  by  Googl 


Aen.  I,  65—  68.]  — 91  — 

.Mi-nschen  gegenüber  in  keinem  Genlilvcrhältniss  siebt,  sondern 
nur  als  VVellbeberi'scher  gefassl  wird.  VA’ürde  rex  niclit  Idnzu- 
geseUl  sein,  so  könnte  pater  nur  die  patriarcbaliscbe  Obscbafl 
de.s  .hi[)piter  unter  den  Göttern  des  Himmels  bedeuten. 

66.  mulcere  et  tollere']  Nach  Ilom.  ^pev  nau^pevai  t^b’  6p- 
vuptv.  Vgl.  damit  Hör.  Carm.  I,  3,  16:  quo  non  arbiter  Uadriac 
iiiaior,  tollere  seu  ponerevoll  freta.  Jacobs  Verm.  Schrift. 
V,  380.  In  der  Prosa  wird  bei  den  Verbis  dare,  coucedere, 
pcrmillere,  relinquere,  tradere,  mittere,  suscipere, 
locare,  conducere  etc.  der  Zweck,  wozu  man  etwas  gibt 
oder  überlässt,  passivisch  durch  das  Particip.  Futuri  ausgedrückt, 
z.  B.  haec  porcis  comedenda  relinques;  oder  activiscli  durch  ad 
mit  dem  Gerundium,  z.  B.  Scaerola  nemini  se  ad  docendum  dabat, 
Caesar  oppidum  ad  diripienduin  militibus  concessit.  Die  Dichter 
weichen  hierin  sehr  ab.  Zwar  sagt  noch  Ennius  Trag.  364: 
More  antiquo  audibo  alque  auris  tibi  contra  ulendas  dabo,  aber 
der  Infin.  wird  doch  schon  seit  Lucilius  zur  Bezeichnung  des’ 
Zweckes  bei  den  lat.  Dichtern  vorherrschend,  weil  das  Gerundium 
oder  Gerundivum  etc.  für  die  metrische  Form  zu  schwerfällig 
war.  Also  Hör.  Carm.  I,  26:  tristitiam  et  metus  tradam  proler- 
vis  in  mare  Caspium  porlare  venlis.  lliehcr  gehört  auch  der  Inf. 
bei  Dichtern  abhängig  von  adiectivis  rclativis,  z.  B.  cedere  nescius, 
avidus  coiimittere  pugnam  etc.  Darüber  haben  wir  eine  vorlreff- 
licbc  Specialschrift  von  kubier,  de  infinitivo  apud  Rom.  poetas  a 
nominibus  adiectivis  apta,  Berlin  1861  Prog.  Willi.  Gymn. 

gens  inimica]  nicht  iuvisa:  sie  ist  die  Angefeindete  und  bat 
ein  Recht  sich  zu  rächen.  Nauck. 

67.  navigat  aeqor]  Das  Verb,  navigare  ist  intransitiv,  wird 
aber  transitiv  durch  Verbindung  mit  dem  inneren  Object  oder 
durch  die  figura  etymologica.  Denn  es  ist  fastzuhallen,  dass  stall 
des  Objects  von  gleichem  Stamm  auch  ein  sinnverwandtes 
Siibst.  gebraucht  werden  kann.  Schliesslich  sagt  Cicero  {de  fin. 
II,  34)  .sogar  poetisch  kühn:  Cum  Xerxes  ilellesponto  iuncto  Atboiie 
perfosso  mare  ainbulavisset,  terram  navigasset.  Vgl.  Zumpt 
§.  383.  Am  besten  handelt  über  das  innere  Object  Wunder 
in  der  Rec.  von  Lobecks  Ausg.  von  Soph.  Aias,  Leipzig  bei 
II.  Reclam. 

68.  Ilium]  Dies  kann  Juno  sagen,  weil  eben  die  Troianer 
die  penates  mit  sich  führen.  Vgl.  VII,  233:  nec  Troiam  Auso- 
nios  gremio  excepisse  pigebit,  und  229:  dis  sedem  exiguam 
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palriis  litusqiic  rogamus  iiinoruuni  ul  cuiiclis  uiiüamquc  auram- 
que  paleiUem.  X,  27.  74. 

69.  incute  vim  ventis]  = (juaticiido  (cf,  81)  veiitis  vim  dare. 
Der  GoU  brauchl  nur  mit  seiner  Lanze  (=  Sccptcr?)  zu  schlagen 
— und  sofort  brechen  die  Stürme  mit  ihrer  vollen  Kraft  hervor. 

submersas  cbrue]  Durch  den  Sturm  soll  er  die  Schiffe  unter 
die  Wogen  versenken  und  gewissermasseu  vergraben.  Der 
Wind  soll  noch  fortl)rausen  über  den  Wogen,  welche  die  Schiffe 
verschlingen.  Denn  zu  obrue  darf  man  nicht  undis,  sondern 
ventis  denken,  weil  1)  nur  die  venti  in  der  Gewalt  des  Aeolus 
sind,  2)  weil  zu  undis  nicht  obruere,  sondern  haurire  die  vox 
propi-ia  wäre.  Vgl.  Tac.  Hist.  I,  2:  hauslae  (durch  das  Meer) 
aut  obrulae  (durch  die  Lava  des  Vesuvius)  urbcs  fccundissimae 
Gampaniae  orae.  Weiter  wird  obruere  gebraucht  in  Verbindung 
mit  telis,  cf.  II,  411;  teils  nostrorum  obrniraur;  IX,  808:  inieclis 
sic  undiqiie  telis  obruitur. 

* 70.  dissice]  Ist  nicht  etwa  abzuleiten  von  dissicare  = dissccare, 

eine  Form  die  überhaupt  sehr  unsicher  ist,  sondern  von  dissicere 
= disicere.  Denn  die  Verdopplung  des  s deutet  nur  die  Ver- 
längerung der  ersten  Silbe  an.  So  ist  dissicere  von  0.  Ribbcck 
weiter  festgeslellt  VII,  339.  XII,  308.  Vgl.  La:hm.  zu  Zwer.  II, 
951 : ' ut  longani  syllabam  indicarent,  scripserunt  dissicielur,  quod 
habcnl  inembranae  in  lihro  III,  639’.  Vgl.  zu  I,  126. 

pon(o\  ist  Localivtis  = im  Meer  — über  das  Meer.  Dieser 
Abi.  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Dat.  bei  Verben  der  Be- 
wegung für  den  terrainus  quo.  Vgl.  Ecl.  II,  30;  haedorumque 
gregem  viridi  coinpellcre  hibisco  = miteinander  dem  Eibisch  zu- 
treiben = hinlreiben  zu  etc.  Aen.  II,  85:  demisere  Neci  = 
XII,  341:  iamque  Neci  Sthenelum  dedit.  XII,  513;  ille  Talon 
Tanaimque  Neci  mittit  = dem  Tode  zusenden.  II,  398:  multos 
Danauin  demillimus  Orco,  ähnlich  wie  IV,  699;  Slygioqiie  caput 
damnaverat  Orco.  IX,  527:  quem  quisque  viriim  demiseril  Orco, 
und  785;  iuvenum  primos  tot  miscrit  Orco?  Hör.  Sat.  II,  5,  49; 
siquis  Casus  puerum  egerit  Orco.  Ferner  V,  451:  it  clamor 
caele  = geht  dem  Himmel  zu,  dringt  bis  zum  Himmel.  (Vgl.  IV, 
666;  it  clamor  ad  alta  atria),  II,  46:  aut  pelago  Dananm  in- 
sidias  suspectaque  doiia  praecipitare  iubent.  II,  276:  iacula- 
lus  ptippibus  ignis  = zuwerfen,  auf,  gegen  die  Schiffe  werfen. 
V,  233:  palmas  ponlo  tendens  utrasque  Cloanthus  = Horn.  II.  5, 
539:  apq)iu  cplXoic  ^rdpoici  Trctdccac.  X,  401:  Ho  iiain- 
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que  prociil  validam  tierexeral  haslam  = auf  ihn  richten,  cf.  X, 
521;  indc  Mago  procul  infensam  contenderat  hastam. 

Diese  Sprecliweise  der  Dichter,  denn  sie  ist  dem  Vergil  nicht 
etwa  eigenlhüinlich,  ist,  wie  wir  schon  oben  andeuteten,  ein  Grä- 
cismtis.  Vgl.  Ifom.  II.  5,  82:  xe'ip  irebiin  rr^ce  = die  blutende 
Hand  fiel  der  Erde  zu,  fiel  auf  die  Erde.  Nägelsb.  Ilias  p.  12. 
136.  230..  Am  anschaulichsten  ist  Sil.  Ital.  IV,  446:  quatitur 
Saturnia  sedes  ingressu  treine  facta  dei  ripasque  relitu|uit  audito 
curru  fontique  relabitur  aninis.  Berührt  hat  diesen  Gegen- 
stand Reissig,  Vorlesungen  §.  367  p.  661. 

71  bis  septeni]  Durch  diese  Ausdrucksweise  suchten  die  lat. 
Dichter  dem  Prosaischen  der  Zahl  einen  poetischen  Beigeschmack 
zu  verleihen.  Doch  ist  auch  zu  beachten , dass  die  schweren 
Zahlformen  nicht  gut  anders  in  das  Metrum  zu  bringen  waren. 
V'gl.  Ecl.  I,  43:  bis  senos  rui  nostra  dies  altaria  fumant  Aen. 
I,  393:  aspice  bis  senos  laetantis  agmine  eyenos.  IX,  272:  bis 
sex  lectissima  inatrnin  Corpora.  XI,  9.  XII,  899,  immer  bis  sex. 
Ebenso  1,  272  ter  centum  = trecenti  etc. 

nymphae']  Nymphen  als  Gespielinnen  oder  Dienerinnen  von 
Göttinnen  höheren  Rangs  erscheinen  hei  Homer  öfters,  so  z.  B. 
der  Artemis  Od.  6,  105  (dTpov6)aoi),  der  Circe  Od.  X,  348  sqq. 
(bpi]cT6ipai).  Sie  haben  wie  bei  Homer  so  auch  hei  Vergil  einen 
eigenen  Cultus.  Vgl.  Näg.  Hom.  Thcol.  p.  92.  Bei  Verg.  wer- 
den erwähnt  HI,  34;  nymphas  venerabar  agrestis  Gradivom- 
que  patrem,  Geticis  qui  praesidet  arvis.  VIH,  71;  nymphae  Lau- 
rentes  nymphae,  genus  amnibus  undest.  XII.  142:  nympha 
(luturnä),  decus  fluriorum,  animo  gratissima  nostro,  scis  ut  te 
cuDctis  unam,  quaecumque  Lalinae  magnanimi  lovis  ingratiim 
ascendere  cubile,  praetulerim  caeli(|ue  lubensin  parte  loca- 
rim.  So  erscheinen  die  Nymphen  bei  Vergil  besonders  als  Local- 
gottheiten, und  unter  ihnen  ragen  die  Laurentischen  Nymphen 
hervor,  wovon  VII,  47  die  Nymphe  Marica  besonders  erwähnt 
wird.  Sofort  nach  seiner  Ankunft  in  Latium  betet  Aeneas  VH, 
136  zu  dem  Genius  loci,  der  Tellus  und  den  Nymphen  sowie 
zu  den  Flussgottheiten,  ähnlich  wie  Odysseus  (Od.  13,  355)  nach 
seinem  Erwachen  auf  Ithaka:  aiiTixa  bfe  vüptpijc  i^pqcaTo  X^‘Pac 
dvacxmv.  Vgl.  ibid.  ,350.  Eine  Anzahl  Nymphen  führt  Verg. 
auf  Georg  IV,  3.34  sqq.,  darunter  Asia  (aus  Lydien)  Deiopea. 

72.  Deiopeiä\  Apposition  zun»  correlativen  ObjecLssalz;  quae 
forma  pulclierrima  = Welclie  die  .schönste  ist  — es  ist  dies  aber 
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Iküopcia  — , will  ich  dir  geben.  Es  ist  also  ein  eain  conubio 
iuDgain  nicht  mehr  möglich.  Vgl.  I,  157. 

73.  conubio  — dicäbo']  Vergil  will  mit  diesem  Ausdruck 
ollenbar  übersetzen:  bibcm  öitui^nevm  Kai  er; v K€KXfic0ai  ökoitiv. 
Eine  Thätigkeit  der  Juno  als  l'ronuba  kann  ich  hier  nicht  er- 
kennen. Sie  will  eben  einen  Zweck  erreichen  und  glaubt  diesen 
am  besten  zu  erlangen,  wenn  sie  dem  Aeolus  eine  Nymphe  ver- 
spricht, wie  etwa  Venus  dem  Paris  die  Helena.  Dtigegen  tritt 
Juno  als  pronuba  auf  IV,  166:  spehincam  Dido  dux  et  Troiamis 
eandem  deveniunt,  prima  et  Telltis  et  pronuba  luno  dant  .signum. 
Hier  handelt  es  sich  nicht  mehr  blos  um  ein  Versprechen, 
sondern  um  Ausführung  der  Ehe.  Darum  ist  die  pronuba 
luno  hier  am  Platze. 

74.  pro  talibus^  = für  ein  so  grosses  Verdienst.  Also  steht 
talis  prägnant,  wie  in  der  Prosa  so  häufig  talis  vir  — ein  so 
vortrefflicher  Mann,  cf.  I,  335.  606.  VH,  772.  XI,  285.  In 
der  Prosa  steht  talis  nie  ohne  Rücksicht  auf  die  Qualität.  Diese 
ist  dagegen  mit  dem  deutschen  'solcher’  meistens  nicht  ver- 
bunden. Daher  muss  dieses  häufiger  durch  lantus  als  durch  talis 
übersetzt  werden.  Die  Dichter  dagegen  brauchten  talis  in  der 
freisten  Weise,  oft  sogar  talia  für  haec  oder  ea,  z.  B.  1,  50.  208  etc. 

75.  prole  pareniem]  Ihm  soll  die  Vaterfreude  zu  Theil 

werden.  Darum  der  Abi.  Stände  prolis  parentem,  so  würde  der 
Ton  auf  pulchrae  prolis  fallen:  Wenn  er  bis  jetzt  zwar  Kinder, 

aber  noch  nicht  schöne  Kinder  habe,  so  solle  er  dann  sicher 
schöne  Rinder  erhalten.  Offenbar  ist  der  erste  Gedanke  hier 
weit  passender.  Vgl.  Hör.  III,  5,  5:  milesne  Crassi  coniuge  Bar- 
bara turpis  roaritus  vixit! 

76.  haec  contra]  Die  Ellipse  des  Sprechens  oder  Antwortens 
ist  bei  Vergil  ausserordentlich  häufig,  bei  lloiner  kommt  sie  so 
nicht  vor,  so  weit  ich  mich  erinnere.  Sic  gehört  eben  in  die 
Kunstsprache.  Vgl.  I,  325.  335.  11,  547.  Eine  Folge  der  Leb- 
haftigkeit der  Erzählung  ist  es,  wenn  die  Reden  sofort  eingefübrt 
werden  ohne  alle  vorangegangene  Andeutung  (Ellipse  von  inquit 
oder  ait).  Dies  ist  besonders  häufig  im  II  Ruch,  cf.  42.  108. 
322.  657.  675.  707.  I,  731.  437. 

77.  explorare  labor]  — tuum  est  videre,  cxplorare.  Schwer- 
lich ahmte  Vergil  den  Euripides  nach  Ion  1020:  cöv 
ToXuäv  b’  4)iöv.  Der  Gebrauch  von  labor  in  dieser  Verbindung 
wird  erklärlich,  wenn  man  sieh  der  Zusammensetzung  erinnert 
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labori  et  curae  esse  alicuius,  cf.  Hör.  Sat.  I,  8,  18:  ciim  milii 
non  tantum  furesque  feraequae  suelae  hunc  vexare  locum  curae 
sunt  at(]ue  labori,  quantuin  etc. 

iussa  . . fas  est]  Die  Worte  haben  keinen  Sinn,  wenn  man 
nidit  anniinint,  dass  Aeolus  nach  den  leges  foederis,  worauf  ilm 
Juppiter  verpflichtet  hat,  genöthigt  ist  dem  Befehl  nicht  nur  des 
Juppiter  oder  des  Neptunus,  sondern  aller  olympischen  Götter, 
wenigstens  auch  der  Juno  Folge  zu  leisten.  In  welcher  Eigen- 
schaft freilich  Juno  dem  Aeolus  Befehle  ertheilen  kann,  bleibt 
unklar.  Davon  aber  hängt  auch  das  Verständniss  von  V.  78 — 80 
ah.  Am  natürlichsten  scheint  mir  die  Erklärung  des  Servius: 
physice  exprimit  motum  aeris,  i.  e.  lunonis,  ventos 
creare.  Man  leitete  nämlich  im  Alterthum  den  Namen  "Hpa 
ab  von  dqp  die  Luft,  während  man  jetzt  das  Skr.  s v a r = Him- 
mel als  den  Stamm  nnnimmt.  Vgl.  G.  Curthts,  Gr.  Etym,  p.  113. 
Mag  nun  die  eine  oder  die  andere  Ableitung  richtig  sein,  jeden- 
falls stellt  Hera  die  weibliche  Seite  des  Himmels  dar,  die  Luft 
oder  Atmosphäre,  das  zugleich  fruchtbare,  aber  auch  am 
meisten  wandelbare  Element  der  himmlischen  Elementarkraft.  Vgl. 
Preller,  Gr.  Myth.  I,  124.  Die  Luft  oder  Atmosphäre  aber 
ist  die  Grundbedingung  von  Sturm  und  Regen.  Vgl. 
Aen.  X,  634:  (luno)  caclo  se  prolinus  allo  misit  agens  hiemem 
iiimho  succincta  per  aura.s.  Darum  ist  Aeolus  unmittelbar 
von  Juno  abhängig,  darum  aber  auch  verdankt  jener  der  Juno 
seine  göttliche  Ehre,  sein  Ilerrscheranit  über  die  Winde.  Zwar 
hat  ihm  dies  Zeus  unmittelbar  verliehen,  aber  ohne  das  Ele- 
ment der  Hera  wäre  ein  solches  Amt  nicht  nöthig  gewor- 
den. So  kann  allerdings  Aeolus  sagen,  er  verdanke  der  Jnno 
seine  Herrschaft,  die  Gnade  des  Jupiter,  den  Silz  unter  den  himm- 
lischen Göttern  etc.  Und  nicht  ohne  Absicht  scbliesst  die  Hede 
des  Aeolus  mit  den  Worten:  nimborumque  facis  tempestatumque 
potentem. 

78.  qmdcumqtie  hoc  regnt]  = hoc  regni  quodeumque  est. 
Den  Vergil  ahmte  Statius  nach  Silv.  V,  3,  213:  tu  decus  hoc 
quodeumque  lyrae  primusque  dedisli  non  vulgare  loqui. 

79.  concüias']  Von  Handlungen,  welche  eingetreten  sind  und 
noch  als  fortdauernd  gedacht  werden  können,  setzt  Verg.  häulig 
das  Pracs.  statt  des  Perfectum,  nicht  etwa  zu  verwechseln  mit 
dem  Praesens  historicum  (z.  B.  II,  275.  IV,  195.  388.  448. 
64G.  VII,  458  etc.),  welches  immer  für  den  Aorist  oder  Impf. 
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wie  «1er  Inf.  bistor.  oder  absoi.  für  das  Impf,  gebraucht  wird. 
Vgl.  VII,  4:  ossaque  (tiia)  noinen  Hesperia  in  magna  signat. 

VII,  48:  biinc  Fauno  et  nympba  genituni  Laurenle  Marica  acci- 
pimus.  VII,  196:  iieqiie  eniin  nescimus  et  urbem  et  geinis 
auditiquc  advertitis  aequore  ciirsiim.  Vli,  211:  binc  ilbim 
aurea  nunc  solio  steliantis  regia  caeli  accipit  et  niimerum  divo- 
ruin  altaribus  äuget.  XI,  172:  magna  tropaea  (eorum)  ferunt, 
qiios  dat  (=  perf.  iogicum)  lua  dextera  Lelo.  So  ist  Praes.  und 
Perf.  verbunden  11,  12:  quaniquam  animus  meminissc  liorret 
lucluque  refugit,  wenn  auch  hier  das  Praes.  horreo  als  Perf. 
von  horresco  gedacht  werden  kann,  wie  sedeo  und  ardeo  Perfecta 
sind  von  sido  und  exardesco. 

80.  nimborumque^  Nimbus  ist  nie  der  Regen  für  sieb,  sondern 
immer  der  mit  Regen  oder  Hagel  verbundene  Sturm.  Das  eine 
Wort  enthält  also  zwei  Begriffe,  wovon  je  nach  dem  Zusam- 
menhang der  eine  oder  der  andere  vorherrscht.  Daher  heisst 
nimbus  scheinbar  für  sich  der  Platzregen  IV,  120  etc.,  oder 
die  Sturmwolke  XII,  416. 

81—12.3:  Der  Sturm.  Vgl.  Horn.  Od.  V,  291—314.  Der 
Unterschied  von  Vergils  und  Homers  Dichtung  tritt  hier  sehr 
schroll  hervor.  Homer  erzählt,  Vergil  schildert.  Der  eine 
Dichter  lieht  schmucklose  Einfachheit,  dieser  einen  glänzenden 
und  erhabenen  Ausdruck.  Beides  ist  berechtigt.  Vergils  Kunst 
beruht  wesentlich  in  der  Schilderung,  besonders  grossartiger 
Naturereignisse.  Vgl.  IV,  160  sqq.  173  sqq.  246  sqq.  Man 

beachte  hier  die  Fülle  der  Malerei.  'Die  Wulh  der  Winde,  die 

empörten  Wogen,  Regen,  Finsterniss,  Blitze  (81 — 91).  Die  Klage 
des  Aeneas  (92 — 101).  Sein  SchilT  wird  ein  Wrack  ( — 107). 
Drei  Schilfe  werden  auf  verborgene  Klippen  geworfen  ( — 109), 
drei  andere  auf  eine  Sandbank  getrieben  (110 — 112),  eins  ver- 
schlingt der  Abgrund  (113 — 116).  In  andere  dringt  die  Flulh 

durch  die  gelösten  Fugen  (120 — 123).  Schwimmende  Trümmer, 
W'alfen  etc.’  Cholevius  Themata  H,  147. 

81.  Uaec  ubi  dicta^  sc.  ah  Aeolo,  nicht  etwa  ab  Aeolo  et 

Iiinone.  Denn  die  gebundene  Form  haec  ubi  dicta  — zu  einer 

Ergänzung  von  sunt  lässt  es  die  Raschheit  des  Verses  nicht  kom- 

men — ersetzt  die  Homerische  Formel  dixit  et  cuspide  conversa 
montem  impulit  = Kai  etc.  Der  Berg  ist  cavus,  denn  er 

dient  zur  Behausung  der  Winde.  Wenn  nun  aber  die  Aiisscn- 
tläche  des  Hohlen  etwas  verdeckt,  so  kommt  cavus  zur  Bedeutung 


Digitized  by  Google 


Aen.  I,  80 — 8-2.] 


97 


bedeckend,  bergend,  umhüllend.  Vgl.  I,  516  niibe  cava 
amicli  = von  einer  bergenden  Wolke  eingehüllt,  eig.  eine  Wolke, 
welche  um  sie  herum  uusgegossen  ist. 

82.  impuUi  in  latus]  Aeolus  riclilct  den  Speer  (=  Scepter) 
gegen  die  Seite  des  hohlen  Berges  und  schlägt  ihn  mit  seiner 
gölliichen  Kraft  so  stark  hinein,  dass  sofort  eine  Oeffnung  (porta) 
entsteht,  durch  welche  die  Stürme  hervorslfirzen.  Mit  diesem 
Zeichen  erhalten  aile  Winde  Befehl  hervorzuhrechen,  welche  in- 
nerhalb des  Berges  eingeschlossen  sind.  Der  Berg  wird  durch 
den  Sloss  für  die  Folge  nicht  unbrauchbar:  die  Macht  des  Got- 
tes öffnet  und  schliesst  ihn  plötzlich.  Vgl.  Quint.  Smyrn.  XIV, 
481 : öpoc  peT«  xuipe  Tpiaiv)^  . . ßir]  b’  Ippr^Se  KoXiuvriv.  Lade- 
wig erklärt:  Statt  die  einzelnen  claustra  zu  öffnen  — er  denkt 
sich  nämlich  (ad  56)  die  Windhöhie  als  ein  Zellengefängniss  mit 
Einzelhaft  und  die  clauslra  als  die  Thüren  der  einzelnen  Zellen  — , 
schlägt  Aeolus  ein  kürzeres  Verfahren  ein:  er  .schiebt  den  Berg 
mit  der  umgekehrten  (?)  Lanze  etwas  auf  die  eine  Seite,  d.  h. 
richtet  ihn  auf  der  einen  Seite  etwas  in  die  Höhe. 

Diese  Erkiärfmg  wäre  sehr  annehmbar,  wenn  der  Ausdruck 
inonlem  inpulit  iu  iatus  conversa  cuspide  dies  bedeuten  könnte. 
Alterdings  sagt  man  turrim  inpellere,  dies  heisst  aber:  dem 
Thurm,  der  schon  wankt  und  schwankt,  noch  einan  Schlag  ver- 
setzen, so  dass  er  vollends  zusammenslürzt.  Vgl.  II,  465.  Eine 
solclie  Situation  ist  hier  idcht  vorhanden.  Weiter  beachte  man 
die  Verbindung  von  inpuiit  mit  conversa  cuspide.  In  dieser  Ver- 
bindung hat  das  Part,  nur  einen  Sinn,  wenn  man  es  fasst  wie 
IX,  427:  iu  me  coiivertite  fernun  = gegen  mich  richtet  den 
Speer,  oder  XI,  121:  conversique  octilos  inter  se  atque  ora  tene- 
bant;  während  natürlich  mit  einem  Verbum  des  Fiiehens  conversus 
nur  bedeuten  kann:  zur  Flucht  gewendet,  wie  XII,  369:  sic 
Turno  quacumque  viam  sccat  agmina  cedunt  couversaeque  ruunt 
acies.  Ferner  ist  bei  der  Auffas.sung  Ladewigs  qua  data  porta 
zwar  zu  erklären,  aber  wie  mir  scheint  zu  malt  für  die  Oeffnung, 
welche  entstehen  muss,  wenn  der  Berg  auf  die  Seile  gelehnt 
wird.  Endlich  kann  ich  mir  denken,  wie  ein  Gott  einen  Berg 
gewissermassen  mit  seinen  Wurzeln  aus  der  Erde  reisst,  nimmer- 
inehr  aber,  wie  er  einen  festgewurzelten  Berg  einfach  umlehnen 
kann,  noch  dazu  conversa  cuspide!  Denn  Stat.  Theb.  I,  119: 
dubiainque  iugo  (=  nutanlem)  fragor  impuiit  Oeleii  iu  latus  ist 
doch  sehr  verschieden,  weil  hier  die  wirkende  Ursache  ein  Erd- 

Weidner,  Comm.  zu  Ver^.  Aoiteis.  < 
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l)el>en  ist.  Wenn  Ladewig  eiiiwciidut,  dass  man  bei  der  gewöiin- 
licheii  Erklärung  sich  niclit  vorstelleu  könne,  wie  es  Aeolus  an- 
fing, wenn  er  einem  einzelnen  Winde  den  Verschluss  öffnen 
wollte,  so  ist  zu  erwidern,  dass  wir  dazu  kein  Hecht  haben  hier 
den  Dichter  zu  fragen.  Denn  Aeolus  erscheint  hier  nicht  in 
seiner  regelmässigen,  sondern  in  einer  aussergewöhnlichen  Thä- 
ligkeit.  Und  will  man  dennoch  eine  Vorstellung:  die  Winde 
sind,  wie  wir  schon  oben  erwähnt,  Personen  und  sie  folgen 
gewiss  ihrem  Könige  Aeolus  ebenso  aufs  W'ort  wie  I,  131  sqq. 
dem  Neptunus.  Er  kann  also,  wenn  er  will.  Befehle  an  einzelne 
Winde  ertheilen,  zu  gehen  oder  zurückznkehrcn. 

ac  velnl  agmine  facto]  Ueber  den  verschiedenen  Gebrauch 
iler  Gonjiinctionen  et,  que,  ac  und  atque  belehrt  Wagner 
Quaestt.  Verg.  c.  35  p.  556  sqq.  Vergil  gebraucht  speciell  ac, 
et,  que,  um  eine  unmittelbare,  sofort  mit  der  Handlung  des 
vorausgehenden  Satzes  cintretende  Folge  zu  bezeichnen:  Aeolus 
trifft  den  Berg  in  die  Seite  und  sofort  stürzen  die  Winde  her- 
vor, so  dass  der  Dichter  gar  keine  Zeit  hat  zu  erwähnen,  dass 
in  Folge  des  Schlages  eine  Oeffniiug  entstand.'  Vgl.  V,  502.  Da- 
rum nimmt  die  Conjunction  häufig  Bezug  auf  ein  vorangegange- 
nes vix  oder  una,  cf.  II,  692:  vix  ea  fatus  erat  senior,  subito- 
que  fragore  intonuit  laevom.  Ebenso  V,  857.  VllI,  520.  XI, 
296.  XI,  864:  audiit  una  Arruns  baesitque  in  corpore  ferrum. 
Wir  haben  hier  wahrscheinlich  einen  Oräcismus,  cf.  Xen.  Anah. 
II,  1,  7:  KOI  fjbr)  T€  qv  irepl  irkiiGoucav  dtopoiv  xai  fpxovrai 
itapd  ßaciX^iuc  xai  Ticcatp^pvouc  xqpuKec.  Olme  Verschieden- 
heit des  Sinnes  kann  statt  ac,  que  etc.  das  Asyndeton  gebraucht 
werden,  cf.  X,  659:  vix  proram  atligerat:  rumpit  Satnrnia 
funem.  Der  Modus  des  Ausrückens  wird  mit  einem  militärischen 
Ausdruck  bezeichnet,  cf.  Liv.  XXII,  30,  1:  profccti  et  agmine 
incedentes  ad  dictatoris  caslra;  III,  18,  2:  agmine  in  foriim  de- 
scendunt.  Vgl.  Fahrt  zu  XXII,  30.  Davon  ist  acies  wohl  zu 
unterscheiden,  cf.  Liv.  XXXIII,  9:  agmen  magis  quam  acies 
apliorque  itineri  quam  pugnae.  Vgl.  Fabri  zu  XXI,  57,  12.  Es 
ist  also  agmine  die  gewönbniiehe  Form  für  agmine  facto.  Dieses 
aber  ist  hier  sehr  passend,  weil  die  verschiedenen  Winde  von 
Natur  nicht  zu  einem  agmen  vereinigt  sind  und  aussergewöhnlich 
jetzt  wie  in  Heil)’  und  Glied  zusammentrelen. 

83.  per  flau  f]  Dieses  Verbum  findet  sich  nur  im  Sprachsebalz 
der  Dichter.  Inrbine  ist  abl.  inodi  wie  oben  agmine  iiicedere. 
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Der  Wirbelwind  musste  natürlich  sofort  entstehen,  weil  die 
verschiedensten  Winde  gegeneinander  stürmen. 

84.  incvhuere  mart\  Das  Land  durchfegen  die  Winde  schnell, 
aber  auf  dem  Meere  finden  sie  den  Widerstand  des  Wassers  und 
halten  deshalb  hier  länger  an.  Die  Wendung  a sedihus  imis 
ist  poetisch,  da  das  Meer  eigentlich  keine  sedes  hat,  sondern  ein 
profundum. 

85.  Merkwürdig  ist  es,  dass  der  Aquilo  nicht  genannt  wird, 
cf.  V,  2;  fluctusque  atros  aquilone  secahat.  Dagegen  Hom.  Od. 
V,  295:  cuv  b’  Gupöc  xe  Nöxoc  x’  ^irecov  Z^qpupöc  xe  bucaqc 
Kai  Bopenc  aiOprprcvexTic  peya  KÖpa  KuXivbiuv.  Ebenso  nennt 
Val.  Fl.  I,  611  in  seiner  Nachahmung  des  Vergil:  Thraces  equi 
= Boreas.  Es  scheint  als  oh  dieser  Wind  hei  Vergil  nicht  mehr 
als  Person  erscheint,  cf.  IV,  310:  et  mediis  properas  aquilo- 
nihus  ire  per  altum.  Vgl.  mit  Gell.  II,  30:  austris  spirantihus 
niare  fieri  glaucum  et  caeruleum,  aquilonihus  obscurius  atrius- 
que.  Nur  so  ist  es  zu  erklären,  dass  dennoch  1,  102  plötzlich 
der  aquilo  genannt  wird.  ' 

86.  vaslos  fluctus']  = himmelhoch.  Demi  vastus  wird 
Alles  genannt,  was  so  gross  ist,  dass  es  das  menschliche  Äuge 
nicht  mehr  übersehen  und  messen  kann.  Es  verknüpfen  sich  in 
diesem  Worte  der  Begriff  des  Ungeheuren  und  der  des  Nicht- 
schonen  oder  Entsetzlichen.  Den  Grund  .gibt  Aristot.  poet.  7 
{Gräfenh.):  xö  koXov  4v  peteGei  Kai  xdHei  kxiv.  biö  ouxe 
7rd|ipiKpov  dv  XI  y^voixo  KaXöv  2üjov,  cuYXCiTai  y«P  ^ Gempia 
4yy^>c  xoO  dvaicGqxou  xpövou  YtTVOjuevri,  ouxe  TTapiLieYeGec, 
ou  Yttp  dpa  f)  Geujpia  Y^Yvexai;  dXX’  oTxexai  xoic  GeuupoOci 
x6  Kal  xö  öXov  ^k  xqc  Gempiac,  oiov  ei  pupiiuv  cxabiwv 
eiq  Z!u»ov. 

87.  clamorque  siridorque']  = hinc  clamor  hinc  stridor. 

Das  Bassein  und  Sausen  der  Taue  wetteifert  gewissermas- 
sen  mit  dem  Kufen  und  Schreien  der  Schiffer.  Beides  zeigt 
Angst  und  Anstrengung  gegen  die  Wuth  der  Elemente.  Der 
Schrecken  wird  noch  vermehrt  durch  die  plötzlich  eintretende 
rabenschwarze  Nacht.  Man  beachte  wie  in  der  Schwere  der 
Silben  das  Schauervolle  der  Nacht  angedeutet  ist:  pöntö  nöx  Incü- 
hät  äträ.  Sicher  klingen  diese  Worte  wuchtiger  als  Hom.  Od. 
V,  293:  cuv  be  V6q>eecci  KdXuipev  faiav  öpou  Kai  ttövxov. 

öpuipei  b’  oupavdGev  vu5.  Für  die  ganze  Schilderung  ist  zu  ver- 
gleichen Aen.  III,  194  - 204. 

1* 
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91.  praesenlemque\  augenblickliclieu  Tod.  Wörtlich: 
Alles  hält  ihnen  drohend  den  Tod  vor  Augen. 

92.  extemplo]  Diese  Anknüpfung  der  folgenden  Scene  mit 

exteinplo.  ist  nicht  glücklich.  Einfacher  und  natürlicher  ist  sie 
hei  Hom.  Od.  V,  297:  Kai  tot’  ’Obucefioe  \üto  TOuvoTa  Kai 
<pi\ov  fiTop,  oder  II.  XV,  436  (als  der  Walfengefährte  des  Äias 
von  Hektor  getroffen  an  seiner  Seite  zu  Boden  sank):  ö b’  ötttioc 
ev  Koviijciv  vriöc  dirö  npupvfjc  ttccc,  Xüvto  be  T^ia. 

Atac  bä  ^Ittice,  KOci'YVtiTov  bä  npociiüba.  In  Bezug  auf  die 
Klage  des  Aeneas  ist  zu  beherzigen,  was  Herder  Kritische  Wälder 
1,  3 von  den  Klagen  und  Thränen  der  Homerischen  Helden  urtheilt. 
Aeneas  erkennt,  dass  sein  Geschick  schwerer  ist  als  das  so  vieler 
Troianer,  welche  im  Kampfe  einen  schnellen  Tod  gefunden  haben. 
Er  beklagt  dies,  aber  er  entzieht  sich  nicht  feige  seiner  Aufgabe, 
sondern  überstellt  rnuthig  dem  Willen  Gottes  folgend  alle  Gefahren 
und  alles  Ungemach. 

94.  ierque  quaierque  beatt]  Hom.  Od.  V,  306:  TpicpÄKapec 
Aavaoi  Kai  TCTpoKic,  o‘i  t6t’  ÖXovto  Tpoiri  äv  eüpeiri,  x<ip*v 
’Arpeibijci  qiäpovTec.  Vgl.  auch  V.  308 — 312.  Die  Worte  x<ipiv  etc. 
konnte  Vergil  ausbeulen,  weil  der  Tod  für  das  Vaterland  noch 
leichter  war  (dulce  et  decorum  est  pro  palria  mori)  als  für  die 
Alriden.  Dies  thut  er  auch  mit  den  Worten:  ante  ora  patruni 
Troiae  sub  moenibus  ällae. 

96.  Aeneas  war  dem  Tode  von  Diomedes’  Hand  nur  durch 
die  Hülfe  der  Venus  entgangen,  cf.  Hom.  H.  V,  311 : Kai  vü  kcv 
fv0’  ÄTroXoiTO  ävaE  dvbpuiv  Aiveiac,  ei  pf|  dp’  öEü  vörice  Aiöc 
euTOTrip  ’Acppobirri  . . .,  dptpi  b’  äöv  epiXov  ulöv  äxeuaTO  mixte 
XeuKUJ,  7tpöc0e  bä  oi  irenXoio  9aeivo0  tTTUTPa  KoXuipev,  ä'pKoc 
äpev  ßeXäujv,  pn  tic  Aavainv  raxumuXuiv  x“^töv  ävi  cni0€cci 
ßaXibv  4k  0upöv  äXoiTO. 

98.  hanc]  - quam  nihili  facio.  Peerlk. 

99.  saevos]  Der  kamjifesmuthige.  Ein  Ersatz  für  KOpu- 
0aioXoc  "GKTuip.  Vgl.  zu  I,  4.  Ingens  = iTeXuipioc? 

100.  Sarpedori]  Herrscher  der  Lykier,  wurde  von  Patroklus 
erlegt,  Hom.  II.  XVI,  480  sqq.  Gedanke:  Er  war  ein  Sohn 
des  Zeus  {II.  VI,  198  sqq.)  und  fand  ja  doch  gleicliwol 
auch  den  Tod. 

Simois]  Hom.  H.  XII,  22:  Kai  Cipöeic,  60t  noXXd  ßodYpta 
Kai  TpuqidXeiai  Kamrecov  äv  Koviqci.  Kai  fmi0ewv  Yevoc  dvbpmv. 
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101.  fortia  corporcf]  F*oetische  Kürze  Tür  fortissinioruin  viro- 
niin  Corpora. 

102.  stridens  aquilone]  Wie  V,  2 fluctus  a<|uilone  atri,  so  hier 
proc.  aq.  stridens  = incilata  (ab)  aquilone  stridens  f=  cum 
Stridore).  Vgl.  Hom,  Od.  V,  313:  u)c  öpa  pw  eiTrövr’  ^Xacev 
pcYci  KÖpa  KttT*  axpqc  (=  a verlice  Aen,  l,  114)  beivöv  ^Tveccü- 
p€vov,  Trepi  cxebirjv  ^XeXiSev.  lactare  wird  ohne  den  Neben- 
begriff  der  Ueberhebiing  von  den  verschiedensten  Situationen 
gebraucht. 

103.  velum  adversa  ferit]  Die  Woge  über  das  Vorderdeck 
stürzend  (adversa)  zerreisst  das  Segel  (vgl.  zu  1,  35).  Denn 
wollte  man  velum  ferire  aulTassen  wie  aethera  oder  sidera  ferire 
(II,  488;  V,  140),  so  würde  in  dieser  Situation  nichts  Besonderes 
damit  gesagt  sein.  Es  ist  also  ferire  hier  zu  vergleichen  mit 
IV,  580:  dixit  vaginaque  eripit  ensem  fulmineum  strictoquc  ferit 
r e t i 11  a c u 1 a ferro. 

Und  im  selben  Augenblicke  stürzen  die  Sturm  wellen 
über  das  Schiff  (denn  dies  ist  aiigedeutet  in  den  Worten 
Ihictusque  ad  sidera  tollit):  die  Folge  ist  dass  die  Ruder  brechen 
(V.  104).  Ist  diese  AulTassung  richtig,  so  ist  der  Punkt  nach  tollit 
bei  Ribbeck  falsch.  Ich  würde  schreiben: 

velum  adversa  ferit  tluctusque  ad  sidera  tollit: 
franguntur  remi,  tum  prora  avertit  cet.  ^ 

104.  remf]  = detergentur  remi,  was  freilich  nur  gebraucht 
wird,  wenn  ein  feindliches  Schilf  das  des  Gegners  seiner  Ruder 
beraubt.  Griech.  Trapacüpeiv  touc  xapcouc.  Von  tum  gilt  das- 
selbe, was  wir  oben  z.  V.  92  von  extemplo  bemerkt  haben.  Es 
.fehlt  eben  der  lat.  Sprache  zu  sehr  an  leichten  Partikeln. 
Griech.  würde  man  hier  nur  be  oder  — x€  gebrauchen.  Denn 
in  demselben  Augenblicke  als  die  Ruder  brechen,  wendet  sich  das 
V'^ordertheil  des  Schilfes  schräg  auf  die  Seite  etc.  Die  Stelle  wird 
erklärt  durch  die  Nachahmung  des  Val.  Flaccus  Arg.  I,  618: 
excussi  manibus  remi  conversacjue  fron  lern  puppis  (—  Schill) 
in  oblicum  resonos  latus  accipit  ictus.  Man  sieht,  wie  der 
Nachahmer  zugleich  sein  Vorbild  zu  erklären  sucht. 

averl/l]  lieber  den  intransitiven  Gebrauch  des  avertit  = 
avertitur  oder  avertit  se  vgl.  1,  402:  dixit  et  av er  lens  rosea 

cervice  refulsit.  Vgl.  damit  IV,  389:  auras  aegra  (Dido)  fugit 
seque  ex  oculis  avertit  et  auferl.  6^eorg.  III,  499:  labitur 
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infelix  stiidiorum  atqiie  iinmcnior  lierbae  Victor  cquos  foutisque 
a verlitur  (=  ditocTp^qpeTm  tö  übiup)  et  pede  terram  crehra  feril. 

Alle  Iteispiele  bei  Verg.  vom  intransitiven  oder  medialen  Ge- 
brancb  transitiver  Verba  hat  sorgfältig  xnsainmengestellt  0.  Ribheck, 
Prokgg.  p.  65.  Es  gehören  liielier  die  Verba  accingere,  addere 
[Georg.  1,  513,  wenn  dort  nicht  vielmehr  zu  lesen  ist  da  nt 
spatiuin  spatio),  adfectare,  arietare,  andere,  eripere,  ingemi- 
nare,  insinuare  (auch  in  Prosa),  iuundare,  oppetere  (auch  in  Prosa 
ohne  mortem,  wie  auch  occumberc  und  obire  = mori,  also  auch 
gaudio,  niorbo  aliquo  obire,  ignobili  atque  inhonesla  morte  oc- 
ciimbere  = inboneste  perire,  cf.  Wesenberg  Emend.  Cic.  Tusc. 
II  p.  26),  parare  (11,  121),  pascere  [Georg  III,  143),  personare, 
praecipitare  (aucli  bei  Cic.  und  Liv.],  propinqiiare  (auch  Tac.}, 
rapere  (IV,  581  vgl.  mit  Georg  III,  68),  arma  relin(|uont  sc.  eum 
(XI,  830),  sistere  (zum  Theil  auch  in  Prosa,  bes.  gerichtlich, 
wobei  vadimonium  zu  ergänzen  ist),  superarc  (auch  in  Prosa  ge- 
wöhnlich), tendere  (auch  in  Prosa  in  den  mannigfachsten  Dedeu- 
timgen,  vgl.  Lex.),  lurbare  (auch  Tac),  vertere  (auch  in  Prosa 
üblich),  volvere. 

105.  Ich  interpungire  elundis  dal  latus:  insequilur  cumulo  etc. 
Denn  wie  tias  Schilf  sich  auf  die  Seite  neigt,  dringt  sofort  auf 
dasselbe  ein  jäher  Wasserberg  ein  (insequilur).  Das  Verbum  aber 
wird  der  Situation  angepasst  durch  den  Zusatz  cumulo  — inolc 
sua  cumuianti  = inseqiiitur  cumulate  oder  ctiinulalissime. 

106.  hi  — M]  = alii  — aliis.  Denn  das  Schicksal  der 
Schilfe  und  der  .Männer  auf  denselben  war  verschieden.  Vgl.  VII, 
506.  473.  IX,  272.  X,  9.  Verschieden  ist  XII,  529. 

107.  fvril  aestm  harenis']  Die  brausende  Flulh  wüthel  im 
Sande,  d.  h.  vom  Meeresgrund,  = spült  den  Sand  vom  Grunde 
auf.  Nur  diese  Aullässung  ist  hier  uiöglich  in  Hücksicht  auf  den 
vorangegangenen  Satz.  Vgl.  VII,  528:  fluctus  uti  primo  coepit 
cum  albescere  vento,  panlatim  sese  tollit  niare  et  altius  undas 
erigil,  inde  imo  consurgit  ad  aetliera  fundo.  Ovid.  Met. 
XI,  495:  e.x  imo  verril  harenas  (pontus).  Georg.  III,  240:  at 
ima  exaestuat  unda  verticibus  nigramqiie  alte  subiectat  harenam. 
Aen.  III,  557:  exullantque  vada  atque  aeslu  niiscentur  harenae. 
Sonst  wird  mit  harena  der  Sand  der  .Meeresküste  (=  Ge- 
stade) bezeichnet,  cf.  V.  34:  et  landein  laeti  nolae  advertuiilur 
harenae.  Vgl.  I,  172.  540, 

109.  Die  Synchysis  (=  hyperbaton  obscurum)  der  Struktur 
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erklärt  Charisius  IV,  p.  275  tris  uotus  abreplas  in  saxa 

lorquel,  quae  saxa  inediis  fluctibus  laleiitia  llali  aras  vocaiit. 
Qiünt.  VIII,  2,  14  tadelt  an  diesem  Hyperbaton  die  uiixtura  ver- 
boruin.  Zur  Sache  vgl.  Plin.  h.  n.  V,  7,  7:  conti'a  Cartbaginis 
siiiuin  duae  Äeginiuri  arae,  scopuli  verius  quam  iusulae,  inter 
Siciliam  maxime  et  Sardiniam.  Der  Dichter  ahmt  mit  dieser  Be- 
merkung nicht  etwa  die  objective  Darstellungsweise  Homers  nach, 
wie  man  glaubte,  vielmehr  tritt  er  mit  dieser  und  ähnlichen  Be- 
merkungen in  Gegensatz  zu  Homer,  der  mit  seiner  Person  und 
seiner  Zeit  in  seinen  Epen  fast  nie  bervortritt.  Vergil  dagegen 
verhehlt  nie,  dass  er  sicli  im  Gegensatz  fühlt  zu  der  Zeit,  welche 
er  schildert.  Vgl.  Prolegg.  p.  39. 

110.  inmane]  Dieses  Adjectiv  gebraucht  der  Dichter  von 
Dingen  oder  Zuständen,  weiche  ihrer  Natur  nach  Furcht  und  Ent- 
setzen erregen  mUssen.  Man  sielit  dies  zunächst  am  Adverb,  wie 
V4I,  510:  rapla  Spirans  inmane  securi,  dann  aber  auch  am  Adi. 
selbst,  cf.  I,  616.  IX,  730:  inmanem  vcluti  pecora  inter  inerlia 
tigrim.  III,  702:  inmanis  fltivii  (wegen  seiner  gefährlichen  Strom- 
schnellen). Also  ist  auch  an  unserer  Stelle  an  eine  ungeheure 
Grösse  nicht  zu  denken. 

mari  sitmmo]  Auf  der  Oberfläche  des  Wassers.  Natürlich 
ragen  diese  scopuli  oder  arae  bald  über  das  Wasser  hervor  bald 
sind  sie  verdeckt  je  nach  dem  Wasserstand,  der  im  MiUclländi- 
schen  Meere  sich  nicht  immer  gleich  bleibt. 

111.  in  brevia  et  sgrlis]  Die  Syrien  sind  die  Sandbänke  im 
Meere  unmittelbar  an  der  Libyschen  Küste.  Stall  brevia  et  syrlis 
sagt  Verg.  X,  678:  saeva  vada  syrtis.  Denn  brevia  (X,  289)  ist 
= brevia  vada  (V,  221)  = Untiefen.  Daher  ist  inliditqiie  vadis 
der  Sache  nach  nicht  verschieden,  der  Ton  ruht  nur  auf  inlidil 
im  Gegensatz  zu  urguet.  Ueber  die  Syrtes  spricht  ausführlich 
Sali.  Jug.  78. 

114.  pontus]  .Metonymisch  = VVelle.  Zu  a vertice  vgl.  Ameis 
zu  Horn.  Od.  V,  313:  mc  fipa  piv  cIttovt’  ^Xactv  KÜpa  kut' 
ÖKpqc.  Georg  II,  310:  praesertim  si  lempeslas  a vertice  silvis 
incubuil.  Vgl.  Aen.  V,  444.  Indessen  scheint  mir  Verg.  an  un- 
serer Stelle  Horn.  Od.  10,  367  nachzuahmen:  uipee  b’  4tti  peya 
KÜpa  TToceibduiv  dvodxötuv,  beivöv  t’  dpTCtX^ov  le,  KaTqpeq)£c, 
t|Xace  b’  aÜTÖv. 

115.  excuiiiur]  Das  Asyndeton  bezeichnet  die  unmittelbare 
Folge  = sofort.  Vgl.  Näg.  zu  Uom.  11.  1,  303:  ei  b’  dye  pf|v, 
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Ttcipricai,  i'va  Tviiwci  Kai  oibe ' aTipd  toi  aipa  KeXaivöv  ^pujiicei 
TT€pi  boupi.  Liv.  1,  12,  7:  resislere  atqiic  iterare  pugnam  iubel. 
reslitere  Romani  tamquain  caelesü  voce  iussi.  Vgl.  lleerniag. 
za  Liv.  XXII,  17,  1. 

116.  aliam\  Verbesserung  von  0.  Ribbeck.  Die  Zahl  der 
Schiffe  des  Acneas  betrug  20  (1,  381).  Davon  rettete  er  aus  dem 
Sturme  7 (I,  170).  Es  gingen  also  13  zu  Grunde,  Folgt  man 
nun  der  hdschr.  Lesart  illam,  so  würde  nur  der  Untergang  von 
12  Schiffen  beschrieben.  Vgl.  Riib.  Prol.  p.  68. 

116.  ibidem]  Ist  zu  verbinden  mit  circum  agens. 

117.  vortex]  Diese  Schreibweise  bestätigt  l'linius  bei  Charis. 
I,  88  (Reil):  vertex  a vertendo  dicitur,  vortex  a vorando,  et 
vult  l’linius  verticem  inmanem  vim  iinpetus  habere,  ut  ingens 
a vertice  ponlus;  vorticem  vero  circumactionem  undae 
esse,  ul  et  rapidus  vorat  aequore  vortex.  Sonst  ist  bei 
Vergil  die  Form  vertex  vorherrschend,  cf.  VII,  31.  Georg.  I,  481. 
Vgl.  Wagner,  Orthogr,  Verg.  p.  481. 

118.  ’€vdpTeia  est  imaginalio,  quae  actum  in  incorporeis 
oculis  subicit  el  fit  modis  Iribus:  persona  (cf.  VII,  633),  loco 
(II,  29),  tempore.  . . . Tenipore  fit,  cum  praeterito  uliinur  quasi 
praeseiUi.  nt:  apparenl  cet.,  „gurgilein  pro  mari  dixit“  Acro 
ad  Hör.  11,  1,  33. 

119.  Troia  gaza]  Vgl.  I,  647.  VII,  243  sqq. : forluna  parva 
prioris  munera,  reliquias  Troia  ex  ardenle  receptas. 

120.  Achaii]  Charis.  I p.  132  (Af.):  Ilerculi  pro  Herculis  et 
Ulixi  pro  Imius  Ulixis  dici  coeptum  esl,  inquit  l’linius  eodem 
libro  VI,  quoniam  regula,  inquit,  illa,  si  genelivo  aingulari  ouc 
lilteris  nomina  finienlur  Graeca,  veliit  toO  Cüpe'vouc  ToO  Aioye- 
vouc,  noslros  qnoque  huius  Eumenis  huius  Diogenis  oportet  pro- 
ferre,  at  si  toö  €üpmibou  toö  Xpucou,  tune  demum  nostros  s 
sublrahere  debere  itaque  huius  Eiiripidi  Clirysi  debere  censeri, 
ut  forlis  Achaii  et  acris  Oronti  (I,  220).  Der  Grammatiker 
Asper  empfahl  die  Genitive:  Acbilli,  Neri  (wie  Persi  bei  Sali.), 
Oili,  Promcllii,  Teri,  Ulixi,  Oronti,  Achaii.  Vgl.  Ribb.  l.  l.  p.  130. 
Ueber  die  kritische  Bedeutung  dieser  Stelle  vgl.  0.  Ribb.  Prol. 

p.  200. 

121.  Servius  in  Donat.  p.  417  (Keil) : Licet  Lalinitas  non 
habeal  nec  praeterilum  participium  (=  Impf.)  ab  activo  nec 
praesens  a passivo,  invenitur  tarnen  apnd  poelas  lalis  elocutio, 
ubi  aiterius  teniporis  pro  hac  significalione  ponalur,  ul  est  el 
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qua  V ec  Ins  Abas,  vcctus  enim  dicit  pro  eo  quod  est  vebe- 
batur. 

123.  7'imisque  faliscunl]  Da  in  fatisco  ursprünglich  nur  der 

Begriff  des  Mangels  enthalten  ist  = x^iTic,  so  ist  der 

Zusatz  rimis  sehr  passend,  um  die  Art  des  Mangels,  der  Beschä- 
digung auszudrücken.  Vgl.  Corssen  Beilräge  p.  216.  Curiius,  Gr. 
Elym.  p.  182  sq.  Vgl.  Aen.  IX,  809;  strepit  adsiduo  cava  tempora 
circum  tinnitu  galea  et  saxis  solida  aera  (=  galea)  fatiscunt. 

124—156;  Ueberwältigung  des  Sturmes  durch  Nep- 
tun u s. 

Bei  Homer  wird  zwar  auch  Odysseus  durch  Leukothea  und 
Athene  gerettet  — die  letztere  Göttin  ist  es  dort,  welche  bei  der 
Entfernung  des  Poseidon  nach,  Aegae  die  Winde  besänftigt  — , 
aber  es  ist  doch  vorzüglich  die  eigne  Kraft,  Ausdauer  und 
Klugheit,  der  Od.  sein  Leben  zu  verdanken  hat.  Trotz  der 
Götterhülfe  tritt  der  gegen  die  Wuth  der  Elemente  kämpfende 
Held  überall  hervor.  Anders  ist  es  bei  Vergil:  Aeneas  schwebt 
mit  seinen  Gefährten  an  dem  Rande  des  Verderbens,  Neptunus 
erscheint  und  — die  Troianer  sind  gerettet.  Von  Kampf  und 
Leiden  erfahren  wir  nur  wenig;  Die  Troianer  erscheinen  plötz- 
lich an  der  Küste  Libyens! 

Aber  freilich  ist  auch  die  Situation  bei  Verg.  eine  andere 
als  bei  Homer.  Diesem  Dichter  genügt  es,  den  Odysseus  allein 
zu  retten,  weil  sein  Held  keine  andere  Bestimmung  hat, 
als  den  Tag  der  Wiederkehr  zu  sehen;  dagegen  muss 
Aeneas  wenigstens  einen  Theil  seiner  Flotte  und  sei- 
ner Gefährten  retten,  weil  er  die  Bestimmung  hat,  ein 
neues  Reich  zu  begründen.  Darum  kommt  ihm  Neptunus 
zu  Hülfe,  nicht  sowol  als  Freund  des  Helden,  sondern  weil  der 
Gott  des  Meeres  durch  die  eigenmächtige  Handlung  der  Juno  und 
des  Aeolus  sich  in  seiner  Herrschaft  beeinträchtigt  sieht.  Dem 
Aeneas  hilft  also  die  Natur  der  göttlichen  Weltord- 
nung; durch  diese  wird  seine  Bestimmung  ermöglicht.  Vgl.  X, 
•113;  fata  viam  invenient. 

124.  fnurmnre']  Das  Wort  gebraucljt  Vergil  von  allen  Arten 
des  Geräusches;  wie  von  dem  stillen  Gemurmel  der  Men- 
schen und  dem  Summen  der  Biene,  so  von  dem  Rollen  des 
Donners,  dem  Brausen  des  Wassers,  dem  Tosen  des  Windes. 

125.  emissani]  Das  dem  Verbum  zu  Grunde  liegende  Bild 
sieht  man  aus  Tac.  Ann.  II,  17:  quidam  adgnitum  (i.  e.  Armi- 
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tiiiim)  a Cliaiicis  inter  auxilia  Koniana  agenUlius  eniissumqu«;  tra- 
(lidcrunt.  Also  besonders  e carcere  und  e custodia  eniit- 
tere  aliquem. 

126.  stagna  refusa]  Vgl.  zu  I,  107.  Das  im  Grunde  des 
Meeres  sonst  unbeweglich  stehende  Wasser  wird  stagiia  genannt, 
cf.  X,  765.  Der  Sing,  würde  hier  die  Phantasie  zu  sehr  be- 
schränken. Zu  refusa  vgl.  VU,  590. 

alto\  Der  Abi.  alto  ist  zu  verbinden  mit  prospiciens,  dagegen 
summa  unda  mit  caput  extulit.  Vergleicht  mau  nun  1,  184  um] 
XII,  353:  hunc  procul  ut  campo  Turnus  prnspexit  aperto  (= 
auf  dem  freien  Felde),  so  wird  man  geneigt  sein,  den  Abi.  alto 
so  zu  fassen,  dass  damit  der  Aufenthaltsort  des  Gottes  angegeben 
wird  = iv  Tuj  dVi  (ii)v)  KpoCKOiruiv.  Der  .Meergott  kann  natür- 
lich auch  im  Meere  in  die  Ferne  schauen.  Indessen  XII,  353 
gehört  der  Abi.  zum  Ohjectsbegriff  des  prospicere  = hunc  aperto 
campo  övta,  an  unserer  Stelle  würde  dieser  Abi.  der  Ruhe  zu 
dem  Subjeclsbegrill'  gehören , der  in  prospicere  enthalten  ist. 
Und  dies  ist  nicht  möglich.  Fs  bleiben  also  nur  zwei  Fälle 
übrig.  Das  Verb,  prospicere  kann  mit  sich  verbinden  entweder 
den  Ort,  von  dem  aus  die  Handlung  slattfindet,  oder  das  Ziel, 
wohin  die  Handlung  gerichtet  ist,  cf.  Cacs.  b.  c.  II,  5:  facile 
erat  ex  castris  C.  Trebonii  atque  omnibus  superioribus 
locis  prospicere  in  urbem.  Vgl.  XII,  134:  at  luno  e sumno 
prospiciens  tumulo  campum  aspectabat.  VII,  288:  Aenean  classein- 
(pie  ex  aelbere  longe  Dardaniam  Siculo  prospexit  ab  usque  Pa- 
chyno  III,  647 : vastosque  ab  riipe  Cyclopas  prospicio  = VI,  357. 
Zur  Bezeichnung  des  Zieles  findet  sich  bei  Verg.  keine  Stelle, 
nur  begegnet  häufig  der  Acc.  zur  Bezeichnung  des  Objects,  wel- 
ches durch  das  Sehen  erreicht  wird.  Dagegen  wollten  einige 
Erklärer  an  unserer  Stelle  alto  für  den  Dativ  erklären:  ins 
Meer  hinausschauend.  Dies  ist  indessen  nicht  möglich.  Ein  mit 
pro  zusammengesetztes  Verbum  kann  nicht  einen  Da- 
tiv bei  sich  haben,  welcher  der  Form  des  Abi.  gleich 
ist;  denn  das  lat.  Ohr  konnte  in  diesem  Falle  nur  einen  Abi. 
hören  wegen  der  mit  pro  angedeuteten  Richtung  des  Verbal- 
begriffs.  Dazu  würden  wir  bei  dieser  Erklärung  wohl  erfahren, 
dass  Neptun  ins  Meer  hinaussebaute,  nicht  aber  — und  dies  ist 
doch  das  wichtigste  — , dass  Neptun  sich  im  Meere  befand.  Wir 
müssten  dies  erst  nebenbei  errathen  aus  summa  caput  exlulit 
unda. 
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Es  bleibt  also  nichts  übrig  als  alto  pmspiciens  zu  erklären 
mit  ex  allo  prospiciens;  Der  Gott  schaut  aus  der  Meerestiefc 
hervor  in  die  Ferne  (nicht  etwa  suspiciens  von  unten  aus  in  die 
Höhe)  und  hob  dabei  sein  Haupt  über  das  Wasser  hervor. 
Der  prospectus  ex  alto  findet  schon  statt  für  den  Gott,  noch 
ehe  er  das  Haupt  über  das  Wasser  her  vor  geh  oben  hat.  In- 
dessen hindert  uns  nichts  anzunehmen,  dass  im  Partie.  Praes. 
der  Wille  des  Gottes  bezeichnet  wird;  und  um  diesen  Willen 
zu  erfüllen,  ideo  extulil  capul.  lieber  diese  Bedeutung  des  Partie. 
Praesens  vgi.  die  Erkl.  zu  Aen.  II,  114;  suspensi  Eiirypylum 
scitantem  oracula  Phoebi  mitlimus,  vsomit  Charis.  IV  p.  270 
(Keil)  auch  Aen.  I,  19:  duci  = ductu m iri  vergleicht.  .\m 
bestimmtesten  spricht  für  diese  Erklärung  Liv.  XXHI,  47,  3: 
Campani  non  vallum  modo  castrorum,  sed  moeiiia  etiam  urbis 
prospectantes  repleverant. 

Schlies.slich  mache  ich  noch  aufmerksam  auf  Aen.  11,  733: 
genitorque  per  unibram  pro.spicieus.  Man  könnte  sich  versucht 
fühlen,  darnach  allo  zu  erklären  per  altum  prospiciens,  indessen 
dies  ist  grammatisch  so  wenig  zulässig  als  alto  = in  allum  zu 
deuten. 

Zu  be<acblen  ist  das  Epitheton  placidum.  Ebenso  spricht  I, 
521  sqq.  Ilioneus  vor  Dido  nicht  ohne  innere  Erregung  und 
doch  heisst  es:  placido  sic  peclore  coepit.  Aber  er  redet  doch 
friedlich,  d.  h.  er  will  von  Dido  Einstellung  der  Feindselig- 
keiten erlangen,  cf.  III,  78:  huc  feror,  haec  fcssos  tulo  placidis- 
sima  portu  accipit  = das  friedliche  Delos  gegenüber  dem 
feindseligen  Thracien. 

An  unserer  Stelle  heisst  aiso  Nept.  placidus  als  domilor 
inaris  (V,  799),  der  die  Ruhe  des  Meeres  wiederherstellt.  Die 
Grundbedeutung  des  Wortes  ist  also  physiologisch  ebenso  wie 
Ecl.  11,  26;  cum  placidum  venlis  staret  mare,  oder  Aen.  V,  763: 
placidi  straverunt  aequora  venti,  III,  69;  placataque  venli  dant 
niaria.  Ebenso  sagt  Aristoph.  Ran.  1003;  TtveOpa  XeTov,  denn 
b Zeqjupoc  rqv  fidXaccav  KareuvaZei  [Callisir.  Icon.  XIV,  906). 
Der  Gott  ist  also  das  numi|n , welches  das  Meer  bald  bendiigt 
bald  erregt.  Will  er  die  erstere  Wirkung  hervorbringen,  so  ist 
sein  caput  au  und  für  sich  placidum  — denn  die  Heiterkeit  führt 
die  Ruhe  des  Meeres  selbst  herbei,  cf.  I,  255  von  Juppitcr;  voltu 
quo  caelum  tempestatesqne  serenat  — ; soll  dagegen  das  Meer 
stürmisch  werden,  so  erscheint  der  Gott  nicht  mit  dem  placidum 


Digitized  by  Google 


— 108  — [Commentar 

capul,  sondern  mit  dem  saevos  tridens  (I,  138)  als  dwociTaioc 
oder  4vocix0u)v. 

128.  Beachte  die  Wortstellung.  Der  Gott  .sieht  über  das 
Meer  und  \^as  bietet  sich  seinem  Blicke  zuerst  dar?  Au«  ein- 
ander ge worfen  ist  über  (lasganz'eMeerAeneas’ Flotte. 
Also  Verheerung  war  der  erste  Blick.  Daher  ist  disiectam 
vorangestellt.  Der  zweite  Blick  bemerkt  die  Troer  im  Kampfe 
mit  den  Wogen,  daher  wieder  fluctibus  oppressos,  nicht  etwa 
Troas  vorangeslellt. 

129.  caeligue  ruind\  Sturm  und  Regen  miteinander 
lassen  fürchten,  dass  der  Himmel  hereinbricht,  wie  auch  wir  zu 
sagen  pflegen.  Dagegen  darf  die  ruina  caeli  weder  einfach  von 
dem  Regeusturz  noch  einfach  von  dem  Sturmwetter  ver- 
standen werden.  Eher  noch  ist  wenigstens  nach  unserem  Sprach- 
gebrauch die  letztere  V'orstellung  möglich.  Die  Anfügung  und  Nach- 
stellung von  caelique  ruina  gegenüber  dem  vorangestellten  flucli- 
bus  oppressos  ist  sehr  malerisch : Erst  bemerkt  der  Gott  die  Ge- 
fährdeten im  IVasser  und  daneben  erst  das  W'etter,  welches  das 
Unglück  verursacht. 

130.  doli  et  irae^  An  der  ruina  caeli  merkt  Neptun  sofort 
den  Einfluss  der  Juno,  weil  sie  die  Atmosphäre  ist,  welche  sich 
im  Regen  auf  Erde  und  Meer  ergiesst.  Juno  hat  aber  mit  ihrem 
Element  durch  einseitige  Benützung  des  Aeolus  cingegrillcn  in 
das  des  Neptun.  Dieses  persönliche  Eingreifen  ohne  Milwissen 
des  Meerbeherrschers,  ist  dolus.  Diese  Hinterlist  kann  nur  ihren 
Grund  haben  in  dem  persönlichen  Rachedurst  der  Göltiu.  Denn 
wollte  sie  eingreifen  im  Interesse  eines  Naturgesetzes,  also  aus 
einem  nicht  persönlichen  Grunde,  so  würde  Juno  mit  Neptunus 
gemeinschaftlich  gehandelt  haben.  Daher  kann  dieser  sofort  die 
doli  und  Irae  lunonis  erkennen.  In  diesem  Sinne  ist  es  vielleicht 
nicht  ohne  Absicht,  dass  Vergil  statt  Neptunus  hier  fratrem  sagt; 
Neptunus  ist  die  männliche  Gegenseite  der  schwesterlichen 
.Inno,  aber  beide  sind  Naturgottheiten. 

131.  Ueber  das  Asyndeton  vgl.  zu  V.  105.  87.  Der  Ent- 
schluss des  Handelns  folgt  sofort  dem  Erkennen  der  Lage. 
Er  erhält  also  seinem  Inhalte  und  seiner  rhetorischen  Würde 
nach  das  Uebergewicht  (asyndeton  consecutivum).  Vgl.  Didymus 
bei  Schol.  Horn.  11.  XIV,  563:  rrdvimc  'fva  dcüvberoc  Tcvöpevoc 
ö XoToc  Ttkeov  T€  biacT^  koi  paXXov  ^pcpqvtj. 

dehinc  talia  fatur]  Vgl.  1,  256.  Diese  Formel  illustrirt  im- 
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mer  eine  gewisse  Ilolieit  und  Majcsläl  des  Sprechenden.  NcpUi- 
nus  besclieidet  die  Winde  erst  vor  sich,  darauf  (wie  sie  versam- 
melt vor  ihm  standen)  spricht  er  also. 

132.  Tantane  steht  betont  am  Anfang  der  Frage,  weil  nicht 
die  fiducia  an  und  für  sich  getadelt  wird,  sondern  nur  die  Aus- 
schreitung derselben,  welche  sich  vermis.st  Himmel  und  Erde 
ln  Aufruhr  zu  versetzen.  Der  Grad  des  üebcrmuths  wird  also 
angegeben  durch  iam  etc. 

generis  vesiri]  Die  Winde  gehören  zwar  nicht  zur  Gölterver- 
sammlung  (cf.  Itiad.  XX,  7 — 9),  aber  sie  haben  doch  einen  Kul- 
tus {Iliad.  XXllI,  195.  209).  Vgl.  Naeg.  Nachh.  Theol.  121. 
Ihre  Abstammung  wird  bei  Homer  nicht  erwähnt,  dagegen  Hesiod. 
Theog.318:  ’Acrpaiiu  b’  ’Hibc  dve'pouc  rexe  xapTCpoGupouc. 
Vgl.  Preller,  Gr.  Myth.  I,  369. 

133.  caelum  lei'ramque\  Beide  nomina  bilden  einen  BegrilT: 
den  ganzen  Kosmos  (inundus).  In  dieser  Verbindung  bedeutet 
also  terra  Alles,  was  dem  caelum  gegenüber  steht,  Land  und 
Meer.  Vgl.  IV,  184:  nocte  volat  (Fama)  caeli  medio  terraeque 
per  umbram. 

135.  quos  ego  — !]  Passend  erklärt  W'agner:  gravius  aliquod 
verbum  subintelligendum,  velut:  quos  ego  male  mulcatos 
dimittam.  Rectius  tarnen  haec  ita  in  interiectionis  vim  et  usum 
abiisse  statuas,  ut  certum  verbum  non  subintellegeretur.  Itaque 
exclamandi  signum  posui.  Vgl.  Terenl.  Eunuch.  990:  Oraitte  de 
te  dicere:  ego  te,  furcifer,  si  vivo  ...  sed  Istuc,  quidquid  est, 
primum  expedi.  V'gl.  im  Deutschen:  Wart!  Ich  will  Dich  . . .! 
Festzuhalten  ist,  dass  diese  Formel  vom  Herrn  gegen  Scla- 
ven  gebraucht  wurde,  wenn  er  mit  körperlicher  Züchtigung  drohte 
(plectere,  mulrare,  verberare  etc.).  Ferner  da  der  .Ausruf  die 
Stelle  einer  Frage  im  Lat.  vertritt,  so  wird  man  quos  nicht  vom 
Relativum,  sondern  vom  Interrogativum  quis  ahzuleiten 
haben.  Endlich  scheint  mir  quos  ego  verächtlicher  als  ego  vos. 
Denn  der  Redende  stellt  sich  dem  Angcredeten  damit  nicht  einmal 
gegenüber  als  Person  gegen  Person.  Es  scheint  mir  also  vollständig 
folgender  Gedanke  darin  zu  liegen:  Was  seid  ilir  denn  für 

Suhjecte?  Ich  will  sie  traktiren!  Eine  bestimmte  Paral- 
lele fehlt.  Denn  auch  Ovid.  Iler.  XII,  207:  quos  equidem  aclu- 
tum  . . . sed  quid  praedicere  poenam  attiiict?  ist  verschieden. 
Die  rhetorische  Figur  erklärt  Aqtiila  Rom.  §.  5:  ’ATrocianrqcic, 
rctirnntia,  cum  intra  nos  supprimimus  ea,  quae  dicturi  vide- 
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mur,  quod  aut  turpia  aul  invidiosa  aiit  alioqiii  nobis  gravia  diclu 
sunt.  Interdurn  eliain  utimiir  liac  figura,  quasi  ad  alia 
inslantiora  properenius. 

135.  praestat  = in  praesentia  melius  esl.  Vgl.  Plin.  h. 
n.  XXVII,  13,  120  (146):  illa  aiiimae  auxilia  praeslantissima  = 
für  den  Augenblick  sofort  wirksame  Mittel,  so  wie  vorangeht: 
certiores  morborum  omni  um  medicinas. 

136.  Es  ist  die  Frage,  ob  post  bedeutet  ein  anderes  Mal, 
wenn  ihr  wieder  eine  solche  Keckheit  wagt,  oder  nachher,  wenn 
ich  zunächst  mit  der  lieruhigung  des  Meeres  fertig  bin. 

non  simili]  Die  Römischen  Dichter  lieben  die  Litotes,  cf.  II, 
144:  miserere  animi  non  digna  ferentis.  VI,  620:  discite  iusliliam 
moniti  et  non  temnere  divos.  Besonders  häufig  ist  bei  den 
Dichtern  non  ullus  für  nullus  ohne  besondere  Modification  des 
Gedankens,  cf.  I,  169  etc. 

commissa  luetis]  Die  Norm  des  prosaischen  Sprachgebrauchs 
gibt  Cic.  ad  Ait,  III,  9,  1 : itaque  mei  peccati  luo  poenas.  Vgl. 
zu  II,  229. 

137.  Nicht  zu  verachten  ist  die  subtilitas  interpretationis 
Nigidianae  bei  Maci'db.  Sat.  VI,  8,  9 sq.  Es  wird  liier  zuerst 
erwähnt,  dass  P.  Nigidiiis  mature  erklärte,  quod  neque  cilius 
neque  serius,  sed  medium  quiddam  et  temperatum  est  (vgl. 
CTieObe  ßpab^ujc).  Darauf  bemerkt  Servius:  Sic  et  Vergilius  in- 
ducit  Neplunum  discessum  ventis  imperantem,  ut  et  tarn  cito 
discedant  tamquam  fugiant  et  tarnen  flandi  mediocrilatem  in  re- 
gressu  teneant  tamquam  mature,  i.  e.  temperate,  abeuntes. 
Veretur  enim  ne  in  ipso  discessu  classi  noceant,  dum  raptu  ni- 
mio  tamquam  per  fugam  redeunt. 

139.  Sorte]  Nach  der  Besiegung  der  Titanen  theilten  die' drei 
Kroniden  die  Weltherrschaft  unter  sich  und  zwar  nach  der  älteren 
Sage  in  der  einfachen  Form  der  Verloosung.  Horn.  Iliad. 
XV,  187  erklärt  Poseidon:  xpeit  y^P  t’  4k  Kpövou  eijii^v  dbeX- 
qieoi,  oöc  t4k€to  ‘P4a*  Zeuc  Kai  4yiu,  xpixaTOC  b*  *Aibqc  4ve- 
poici  dvdcciuv.  xpixOd  b4  irdvxa  b4bacxai,  ^Kaexoe  b*  ^ppope 
xijific  {=  imperii)*  xoi  eYihv  eXaxov  TToXifjv  dXa  vaiepev  alei 
TraXXojLieviuv , 'Aibrjc  be  Xdxe  Z!öq)ov  qepöevxa,  Zeuc  b’  eXax* 
oupavöv  eupuv  4v  ai04pi  kqi  ve(p4Xr]civ.  lieber  die  Sage  bei 
Hesiod  vgl.  Preller,  Gr.  Myth.  I,  49. 

141.  clauso  carcei'e  regnet]  = Er  herrsche  indem  er  den 
Kerker  verschlossen  hält  = er  herrsche,  halte  aber  die  Wind- 
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liölile  verschlossen.  Denn  in  dem  passiven  Ahl.  abs.  niil  dem 
Partie.  Perf.  trat  die  active  Uedeiitung  und  Verbindung  mit  dem 
Mauplverbum  immer  hervor.  Dies  sieht  man  aus  Steilen  wie 
Liv.  IV,  44,  10:  cum  dies  venit,  causa  ipse  pro  se  dicla  XV 
milihus  aeris  damnatur,  denn  nicht  ipse  damnalur,  sondern  ipse 
pro  se  causam  dixit  ist  dasjenige,  was  Livius  hervorheben  will. 
Vgl.  Hägehh.  Stil.  §.  97,  2.  Wenn  nun  das  Part,  in  Verbindung 
kommt  mit  einem  Imperat.  oder  imperativen  Conjnnct.,  so  erhält 
das  Partie,  selbst  diese  Pedeutung  und  ist  demgemäss  aul'zulösen. 

142.  äicto  ciüus]  Niehl  allein  von  Dichtern  gebraucht,  son- 
dern auch  von  Liv.  XXIII,  47,  6:  dicto  prope  citius  equom  in 
viain  Claudius  deiecit.  Zvmpt  §.  484.  Dazu  Hom.  Iliad.  XIX, 
242;  auTiK’  fireiB’  äpa  pu0oc  ?r\v,  TtT^Xecro  bi  eptov. 

144.  „Das  Meer  ist  belebt  von  den  Nereiden  (Ntipriibec). 
gevvissermassen  den  Nymphen  des  Meeres  (vuptpai  SXim,  nyni- 
phae  marinae),  deren  Namen  {Hiad.  XVIll,  39—49)  grossentheils 
Eigenschaften  desselben  oder  der  Wellen  oder  sonstige  Vorkom- 
menheiten in  diesem  Elemente  bezeichnen;  vgl.  Schoem.  Opusc. 
II,  164  sqq.“  Nägelsb.  Hom.  Theol.  84.  Kupo66r|  = W'ogen- 
schnelle.  Preller,  Gr.  M.  1,43.3.  Neben  der  Nereide  erscheint 
Triton,  der  Sohn  der  .Ainphitritc  und  des  Poseidon;  denn  er  hatte 
im  Tritonsee  an  der  LUiyschen  Küste  seine  Ileimath.  Sein  ge- 
wöhnliches Attribut  ist  die  gewundene  Seemuschel,  cf.  Aen.  VI, 
171.  X,  209.  Cymothoe  galt  als  die  Geliebte  des  Triton,  cf. 
Claudian.  laus  Serenae  126:  non  Iiidit  Galatea  procax,  non  im- 
probus  audet  tangere  Cymothoen  Triton.  Vgl.  Preller  l.  c.  p. 
469  sq.  Ob  Vergil  zur  Anführung  des  Triton  und  der  Cymothoe 
durch  ein  Kunstwerk  veranlasst  worden  ist  (cf.  Prell,  p.  470), 
oder  ob  er  einen  physiologischen  Grund  gehabt  hat,  ist  schwer- 
lich zu  entscheiden. 

145.  scopuld]  = Der  Hand  der  Felsbank  (rupes)  im  Meere, 
cf.  VII,  587:  ut  pelagi  rupes  magno  veniente  fragore,  quae  sese 
nmltis  circum  latrantibus  undis  mole  tenet,  scopuli  nequlquam 
et  spiimea  circum  saxa  fremunt.  Liv.  XXI,  36,  1. 

147.  Der  Meergott  fährt  auf  dem  Meere  dahin  zu  Wagen 
mit  Seepferden  bespannt.  Auf  einem  Vasenbilde  bei  Gerhard 
A.  V.  t.  10  sieht  man  Poseidons  Gespann  mit  geflügelten 
Rossen.  Es  ist  nicht  unwahrsclieinlicb,  dass  Verg.  mit  levihus 
rotis  ein  FIfigelgespann  andeuten  wollte  (vgl.  156  volans). 
Der  antike  Dichter  durfte  sich  hierin  mehr  erlauben,  da  der  Blick 
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lies  Lesers,  wohin  er  nur  fiel,  mythologischen  Kunstbildern  be- 
gegnete. 

148.  Ini  Gebrauch  des  Gleichnisses  ahmt  Vergil  den 
Homer  nach,  weil  dieser  mit  seinen  Gleichnissen  für  den  epischen 
Stil  massgebend  geworden  war.  Und  man  muss  hierin  aner- 
kennen, dass  Vergil  keinen  übermässigen  Gebrauch  von  dieser 
Freiheit  gemacht  hat.  Ebenso  hat  er  den  Inhalt  des  Gleich- 
nisses nur  zum  geringeren  Theile  aus  Homer  entlehnt  (vgl.  zu  I, 
498),  und  sehr  häufig  neue  Bilder  geschaffen,  wenn  er  auch 
hierin  dem  Naevius  und  Ennius  Manches  verdanken  mag,  was  wir 
jetzt  nicht  mehr  controiiren  können.  So  ist  z.  B.  schon  die  Form 
der  Einführung  des  Gleichnisses  ac  veluti  cum  = ibc  öte 
(Stellen  bei  Atneis  Anhang  zu  Od.  XI,  368.  VII,  36}  vielleicht 
dem  Ennius  entlehnt,  vgl.  Arm,  87:  exspectant  veluti  consul 
quom  mittere  signum  volt  omnes  avidi  spectant  ad  carceris  oras: 
sic  exspeclahat  populus  etc.  Vergils  Gleichniss  ist  sehr  treffend 
gewählt:  Ruhe  und  Gewalt  des  Gottes  gegenüber  dem  unruhigen 
Treiben  der  wüthenden  Götter  niederen  Rangs.  — Wüthender 
Sturm  der  Volksmasse,  der  dennoch  plötzlich  schweigt  vor  dem 
Ernst  eines  ruhigen  und  besonnenen  Mannes.  Ein  Commentar 
dazu  ist  die  Charakteristik  des  1‘erikles  bei  Thuc.  H,  65. 

magno]  Um  so  gefährlicher  ist  die  Macht  des  wüthen- 
den  V'olkes.  Ob  indessen  Vergil  hier  nicht  die  Unterdrückung 
von  Militäraufsländen  durch  Caesar  Augustus  im  Auge  hatte? 

coorta  est]  Das  Perf.  kann  ira  Deutschen  zwar  ebenfalls  mit 
dem  Perf.  übersetzt  werden,  in  der  Regel  jedoch  gebrauchen  wir 
in  diesem  Falle  das  Praesens.  Beachte  folgende  wichtige  Regel: 
Ubi  aliquid  certo  tempore  fieri  solere  signiBcatur,  idque  tem- 
pus  actionis  praegressae  ahsolutione  notatur  (in  quo  Latin! 
diligentius  actionum  tempora  distinguunt,  nos  fere  tamquam 
eiusdem  temporis  sint  bis  praesenti  tempore  utimur),  ibi 
latine  sic  loquor:  Cum  quotiens)  ad  villam  veni,  hoc  ipsum 
nihil  agerc  me  deicctat  {Cic.  Or.  II,  21);  cum  sensus  acces- 
sit  ad  naturam,  tuetur  illam  [Cic.  Fin.  IV,  38).  Coniunctivo 
modo  nullus  locus  est  in  hac  simplici  temporis  notatione, 
neque  magis  futuro  exacto,  quoniam  nulla  omnino  futiiri  tem- 
poris signillcatio  est.  Madv.  Cic.  Fin.  p.  690.  Vgl.  k'raner  zu 
Caes.  b.  g.  VI,  15  (der  Abschnitt  über  den  Zustand  Galliens  und 
Germaniens  gibt  überhaupt  viele  Beispiele !),  Ki'diner  iw  Cic.  Tusc. 
H,  58.  Madv.  Gr.  §.  3.35.  Wird  derselbe  Gedanke  in  die  Ver- 
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gangenheit  gesetzt,  so  steht  im  Hauptsatz  das  Iinperf.,  iin  Nebeu- 
Satz  Itidic.  Ptusqiiamperfecti.  Z.  B.  cum  Athenis  volgus  saevire 
coeperat,  ubi  Pericles  in  contionem  prodierat,  omnes  subito 
silebant. 

Für  das  Tempus  des  Nebensatzes  ist  also  das  Tempus  des 
Hauptsatzes  immer  das  Kriterium. 

I.  cum  ad  villam  veni,  nihil  agere  me  deicctat. 

Im  Griech.  i&v  ötav  etc.  und  Conj. , Haupts.  Ind.  Praes. 

11.  Cicero  cum  ad  villam  venera  t,  nihil  agere eum  delectabat. 

Gr.  ei  öxe  etc.  mit  Opt.  iterativ.,  Haupts.  Ind.  Impf. 

Hl.  (Einmalige,  nicht  wiederholte  Handlung!) 

Cum  ad  villam  venero,  nihil  agere  me  deiectabit. 

Gr.  ddv,  örav  etc.  Conj.  Aor.,  Haupts.  Ind.  Futuri. 

Zu  der  Stelle  Vergils  ist  noch  zu  bemerken,  dass  saepe  zu 
cum  (=  quotiens)  hinzugesetzt  in  der  Prosa  sich  nicht  findet. 

149.  saevUque  animis]  Die  Bedeutung  des  Abi.  zeigt  V,  462: 
tum  pater  Aeneas  procedere  longius  iras  et  saevire  animis 
Entellum  hau  passus  acerhis,  neben  IX,  62;  ille  asper  et  im- 
probiis  ira  saevit  in  absentis.  Vgl.  Liv.  II.  44,  8:  aeternas  opes 
esse  Romanas,  nisi  inter  semet  ipsi  seditionibus  saeviant. 

130.  ministrat~\  Vgl.  Georg.  11,  431;  taedas  silva  alta  mini- 
strat. Vgl.  Lucr.  11,  621:  telaque  praeportant,  violenli  signa  furoris, 

151.  tum  si  quem  etc.]  Für  die  Verbindung  eines  Haupt- 
satzes mit  zwei  Nebensätzen  hat  der  Lateiner  die  eigenthümliche 
Form  a:  (b;  A)  = Ubi  redleris  (a),  si  postulabis  librura  (b),  ego 
tibi  lubens  dabo  (.A).  Vgl.  die  Beispiele  bei  Nägelsb.  Stil.  §.  149. 
An  unserer  Stelle  ist  zu  beacliten,  dass  der  zweite  Nebensatz  zu- 
gleich dem  ersten  Nebensatz  durch  tum  correspondirt,  was  in 
der  Prosa  nicht  leicht  Vorkommen  dürfte. 

152.  arrectis  auribus]  = mit  gespannter  Aufmerksam- 
keit, wie  V,  138:  arrecta  cupido  = gespannte  Erwartung,  oder 
XII,  251:  arrexere  animos  Itali  = waren  in  Spannung,  schauten 
gespannt  zu.  „Vergil  scheut  sich  nicht,  uns  auch  seine  Helden 
mit  arrectis  auribus  vorzustellen  und  gibt  dadurch  ein  naives 
Zeugniss  von  der  ungenirten  Gemüthlichkeit,  mit  welcher  die 
Alten  den  Zusammenhang  der  Menschen-  und  Thierwelt  auffassten. 
Sogar  die  Fama  suhrlgil  aures.“  Frommann. 

153.  regit  diclis  nn/wos]  Vgl.  Thuc.  11,  65,  5 von  Perikies: 
4k£ivoc  p^v  buvoTÖc  uiv  TUJ  T£  d£tu)|LiaTi  Kol  Trj  Tvmp^,  XP1P“' 
Toiv  T6  biatpavmc  dbrnpÖTOTOC  T^vopevoe  Kareixe  tö  nXfjeoc 

Wfiilner,  Comm.  zu  Verg.  .\pueis.  3 
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dXcuO^piuc  Kai  oÜK  fittTO  päXXov  ütt’  aÜToO  ?i  oOtöc  i^Ttv, 
bid  TÖ  nr|  KTUjpevoc  Ü oü  jrpoctiKÖvTUJV  Tr)v  bOvapiv  irpöc  f)bo- 
vrjv  Xexeiv,  dXX’  <i£tiwc€i  (=  pielale  gravem  ac  incri- 

üs)  KOI  irpöc  öpT»lv  Ti  dvTeiTreiv. 

peclora  tmilcel}  F’oelisclic  Kürze  für  mcnlis  hmninum  adliccrc 
et  sensus  atque  nioliis  animorura  exstinguere,  ab  furorc  deducere. 

155.  inveclus]  Absolut,  so  dass  g ramm atisnb  aequora  oder 
per  aequora  nicht  zu  ergänzen  ist,  dem  Sinne  nach  curru.  Vgi. 
XII,  77:  cum  primum  crastina  caelo  puniceis  invecta  rotis 
(=  curru)  Aurora  rubebit. 

156.  volam\  V'gl,  zu  147. 

157  — 179:  Landung  der  Aeneaden  an  der  Küste 
Libyens. 

Das  Motiv  Vergils,  warum  er  Aeneas  nach  Libyen  verschla- 
gen werden  !ä.sst,  erhellt  aus  M aerob.  VI,  2,  31:  In  principio 
Aeneidos  teinpestas  describitur  et  Venus  apud  lovem  querilur 
(223—253)  de  periculis  filii,  et  luppiter  eam  de  futurorum  pro- 
.speritate  solatur  (254 — 296).  Hic  locus  totus  sumptus  a Naevio 
est  ex  primo  libro  belli  Punici.  Illic  enira  aeque  Venus  Troianis 
tempestate  laborantibus  cum  love  querilur,  et  secuntur  verba 
lovis  liliam  consolanüs  spe  futurorum.  Mit  totus  locus  will  Ma- 
crobius  immer  nur  die  Situation,  nicht  etwa  die  Ausführung  im 
Einzelnen  verslandcn  wissen,  cf.  VI,  2,  30.  Was  batte  nun  Nae- 
vius  für  Grund,  in  der  Darstellung  des  Punischen  Krieges  auf 
Aeneas  mul  Dido  zurOckzugeben?  Offenbar  wollte  er  die  Erbfeind- 
sebaft  beider  Völker,  der  Römer  und  Karthager,  aus  der  vorbild- 
lichen Entzweiung  der  beiden  Stifter,  des  Aeneas  und  der  Dido, 
molivirend  ableiten.  Schwegler,  Höm.  Cesch.  I,  85.  Nun  hatte 
Vergil  dasselbe  Motiv  und  darum  folgt  er  auch  der  von  Naevius 
benützten  Sage,  welche  den  Aeneas  nach  Libyen  verschlagen 
und  trotz  der  Chronologie  ihn  mit  Dido  Zusammentreffen  liess. 
Ausser  dem  politischen  Grunde  halte  aber  Vergil  sicher  den 
poetischen:  neue  Verwicklungen  zu  schaffen,  die  späteren 
Kämpfe  in  Latium  zu  moliviren  (cf.  IV,  607— 629),  endlich  einen 
neuen  Ilof  des  Alkinoos  vorzuführen,  wo  Aeneas  wie  Odysseus 
den  früheren  Verlauf  seiner  Irrfahrten  erzählen  kann. 

157.  Defesst\  Die  .Arbeit,  welche  der  Dichter  in  mythischer 
Fiction  den  Triton  und  die  Cymolhoe  verrichten  liess,  hatten  na- 
türlicli  in  Wirklichkeit  die  Troianer  zu  bestehen.  Vgl.  V,  191  .sqq. 

Aeneaäae]  Wie  in  der  pnlrinrchalischcn  Zeit  der  König  paler 
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heisst  {daher  Aeneas  pater,  zugleich  als  Stammvater  des  Röinh 
sehen  Volkes),  so  das  Volk  Söhne  und  Abkömmlinge  ihres 
Fürsten  oder  seines  Stammvaters.  Vgl.  VII,  219:  ab  love  prin- 
cipium  generis,  love  Oardana  pubes  gaudet  avo,  rex  ipse  lovis 
de  geilte  supreina  Troiiis  Aeneas.  Mit  Aeneadae  vgl.  Dardanidae, 
z.  B.  VII,  195.  Priscian.  II,  35.  Die  Form  Aenides  findet  sich 
nur  IX,  653.  Vgl.  Prise.  II  p.  482  (A'«V). 

qme  proxima  litorä]  = qiiae  proxima  litora  erant,  ea 
cursu  (i.  e.  naviuin)  petere  contendunt.  Wir  haben  also  hier 
keine  Attraclion,  wobei  das  Subst.,  welches  zum  Hauptsatz 
gehört,  mit  dem  Belalivum  sich  verbindet,  wie  z.  B.  Cic.  Ttisc. 
IV  § 58:  videamus,  quanta  sint,  quae  a philosophia  reinedia 
morbis  animorum  adhibeanlur  = quanta  sint  remedia,  quae  etc. 
— sondern  eine  Correlation,  wobei  wenig.stens  in  der  Regel 
das  Subst.,  auf  welches  sich  das  Hclativum  bezieht,  in  den  Re- 
lativsatz hereingezogen  wird.  Bie  Modificationen  dieses  Gehrauebs 
erörtert  Nägelsh.  Stil.  §.  156. 

158.  et  vertuntur']  = Und  so  kommen  sie  etc.  Das 
Verbum  ist  hier  nicht  Medium,  sondern  rein  Passivum  == 
casu  vertuntur,  denn  dieser  Begriff  ist  enthalten  in  quae  proxi- 
ma littora  petere  contendunt. 

159 — 169.  Die  Beschreibung  des  Hafens  ist  ganz  dem  Homer 
nachgeahmt  Oä.  XIII,  96 — 104.  Vgl.  Macroh.  Sat.  V,  3,  18. 
Vgl.  auch  Od.  v.  105 — 112,  wodurch  man  erkennt,  dass  die 
Nachahmung  Vergils  keine  mechanische  ist,  weil  er  Homer  gegen- 
über seine  besondere  Oertlichkeit  fest  im  Auge  behält. 

159-  insula]  Wahrscheinlich  die  Insel  bei  Karthago,  welche 
den  Kaufliafen  vom  Kriegshafen  abschloss.  Dadurch  erklärt  sich 
auch  in  longo  secessu,  weil  diese  Insel  selbst  in  einer  Bucht  liegt, 
welche  vom  Gestade  und  dem  Arme  gebildet  wird,  welcher  bei 
der  Belagerung  Karthago’s  vom  Kriegshafen  aus  durchbrochen 
wurde.  Vgl.  den  Plan  Karthagos  von  Davis  im  QueUenh.  zur 
Röm.  Gesch.  II,  215.  Vgl.  die  Beschreibung  des  Hafens  von 
Brundusium  bei  Luc.  Phar.  II,  614;  leniiem  producit  in  aequora 
linguam,  .Adriacas  llexis  claudit  quae  cornibus  undas.  Nec  tarnen 
hoc  artis  inmissum  faucibus  aequor  portus  erat,  si  non  violen- 
tos  insula  Coros  exciperet  saxis  laxasqiie  refunderet  undas. 
Hinc  illinc  mnntes  scopulosae  rupis  aperto  opposuit  natura  mari 
flatusque  removit  etc.  Dazu  Liv.  XXV4,  42,  8 (freilich  wahr- 
scheinlich nur  Ergänzung  des  Liv.  von  späterer  Hand!).  Be- 
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Schreibung  des  Hafens  von  Carlhago  nova:  huius  in  ostio  simis 
)>arva  insiila  obiecla  ab  alto  porluni  ab  Omnibus  ventis  praeter- 
quam  Africo  tutuni  facit. 

161.  Sinus  reducios]  Wenn  die  Woge  au  prallt,  dann  zer- 
Ibeilt  sie  sieb  in  Halbbogen  (sinus),  welche  in  Folge  des  Stosses 
sich  wieder  rückwärts  ziehen.  Man  kann  dieses  Experiment 
leicht  machen,  wenn  man  im  ruhigen  Wasser  Wogen  erregt  und 
diese  gegen  einen  Floss  etc.  treibt. 

162.  hinc  aique  fiinc]  Zu  beiden  Seiten  der  Insel.  Von 
den  Karthagern  wurden  diese  Höhen  später  als  specula  benützt. 
Vgl.  Davis,  die  Ruinen  Karthagos. 

164.  scaena}  Zwischen  den  scopuli  ist  die  später  angehaule 
scaena  (vgl,  zu  429),  ein  lichter  auf  beiden  Seiten  mit  Laub  und 
Räumen  eingefasster  Platz,  wie  die  älteste  römische  Bühne  durch 
Lauhgeflechte  statt  einer  Bühnenwand  gebildet  wurde;  der  die 
scaena  umfassende  Hain  erscheint  etwas  höher  (desuper)  nur  we- 
gen der  in  die  Höhe  strebenden  Bäume.  Denn  desuper  ist  mit 
nemus  imminet  zu  verbinden,  nicht  mit  scaena.  lieber  diesen 
freien  Gebrauch  in  der  Stellung  des  que  vgl.  zu  11,  239. 

166.  Unterhalb  der  Seite  der  Insel,  welche  ins  Meer  hcrein- 
hangenden  Klippen  entgegensteht  = an  der  inneren  Seite  der 
Insel,  wo  über  das  Gestade  Felsen  hereinhangen,  befindet  sich 
eine  Grotte. 

167.  intus]  = in  quo  antro,  wie  Homer:  4v  bfe  KpqTqpe'c 
T£  Kai  dpepupopfiee  4aciv. 

dulces]  Im  Gegensatz  zu  dem  Saizwasscr  des  Meeres. 

168.  Für  domus  sagt  I/om.  Od.  XII,  318:  4v0a  -b’  4cav 
vuptptmv  KaXoi  xopoi  ^b4  OdutKoi. 

non  — non]  Die  repetitio  des  non  betont,  dass,  was  sonst 
überall  nolhig  erscheint,  hier  unnöthig  war,  sie  hebt  also  das 
Ungewöhnliche  der  Erscheinung  hervor. 

169.  morsu]  = deute,  cf.  VI,  3:  tum  dentc  tenaci  ancora 
fundabat  navis. 

170.  septem]  Vgl.  zu  116. 

171.  telluris  amore]  = desiderio,  weil  sie  das  feste  Land 
nun  lange  hatten  entbehren  müssen  und  nach  dem  Sturme  zum 
Meer  kein  Vertrauen  mehr  halten.  Amor  dient  nun  dem  Dichter 
als  Ersatz  für  fpmC  oder  4poc,  welches  für  jede  Art  von  Ver- 
langen gebraucht  wurde,  z.  B.  y<5ou,  ttoX4|liou,  ttocioc  Kai 
4bqTÜoc. 
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173.  sale  tabenUs]  Der  Scliol.  (Acro)  zu  Hör.  Epod.  5,  40: 
intenniiiato  cum  sciuel  fixae  cibo  iutaljuis.seiit  ptipulae  erklärt  iiitab. 
mit  tlefecissent  (vgl.  Orelli).  Damit  stimmt  überein  Aen,  XII,  221 : 
labentesqiffc  gcnae  (eingefallene  Wangen)  et  iuvenali  in  corpore 
pallor.  Vgl.  Hör.  Sai.  I,  1,  111:  quodque  aliena  capella  gerat 
(listenUus  über,  tabescat.  So  auch  in  der  Prosa  invidia,  otio, 
maerore  tabescere. 

ar/Ks]  Das  Siib.sl.  arlus  dient  sebeinbar  zum  Ersatz  für  das 
Pron.  refle.x.  se,  in  der  Tliat  aber  benutzt  der  Dichter  diese 
Unisclireibimg  zur  malerischen  Darstellung  der  Situation:  wir 

sehen  gewissermassen  die  ermatteten  Glieder  der  Troianer  mit 
Augen.  Vgl.  Ecl.  6,  78:  aut  ut  mutatos  Terei  narraverit  artus, 
denn  wir  sollen  die  Metamorphose  der  einzelnen  Tbeile  des  Kör- 
pers nach  einander  uns  vorstellen.  Vgl.  Aen.  V,  422. 

Hierher  gehört  die  Umschreibung  einer  Person  oder  über- 
bau|)t  lebender  Wesen  mit  forma,  cf.  VII,  18:  forma e magno- 
rum  liiporum,  wozu  Wagner  mit  Recht  bemerkt:  ingentem  niagni- 
ludiiiem  bestiarura  hoc  vocabulo  designare  videlur.  III,  590:  cum 
subito  e silvis  macie  confccta  siiprema  ignoli  nova  forma  viri 
misrranda(|iic  cullii  prncedit,  denn  den  Menschen  konnte  man 
hier  böcbsiciis  nur  an  der  Gestalt  im  Allgemeinen  erkennen, 
seine  Züge,  sein  Ge.sicht  etc.  war  verwildert.  IV,  556:  huic 
(somno  oppresso]  se  forma  dei  vollu  redeuntis  eodem  opluiU  in 
somnis,  d.  b.  eine  Gestalt  gleich  einem  Gotte,  mehr  konnte  er 
im  ersten  Augenblicke  nicht  erkennen,  erst  allmilhlig  bemerkt  er 
von  dieser  Gestalt:  umnia  Merrurio  similis  etc. 

Nicht  anders  ist  es  mit  facies  oder  corpus,  welche  ebenfalls 
zur  Umschreibung  dienen.  Vgl.  VII,  822:  tum  variae  comitum 
(auf  der  Meerfabrt)  facies,  immania  cete,  et  senior  Glauci  chorus 
Inousque  Palacmon  Tritonesque  citi  etc.  II,  18:  buc  (in  das  höl- 
zerne Pferd)  delecta  virum  sortiti  corpora  furtim  iucludunt  caeco 
lateri,  denn  es  handelt  sich  um  Ausfüllung  des  Raumes.  Vgl. 
V,  318.  VIII,  539.  XII,  271.  IX,  27.3.  Vgl.  im  Griecb.  bepac 
u.  cüipa.  Wie  auch  die  Prosa  animus  und  corpus  benulzle,  um 
bald  die  geistige  bald  die  leibliche  Persönlichkeit  zu  veran- 
schaulichen, zeigt  Zumpt.  Gr.  §.  678.  Stilistisch  verfolgt  diese 
Besonderheit  der  lat.  Sprache  eingehend  Ndgehb.  Stil.  §.  50. 

174.  silicC\  Verg.  wählte  den  Dal.  statt  des  Abi.,  um  den 
Stein  gewissermassen  als  ein  lebendiges  Wesen  darznstellen,  dem 
man  das  Feuer  raubt.  Der  Abi.  würde  bedeuten:  den  Funken 
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aus  dem  Steine  herausschlagen,  so  dass  dieser  als  todte  Materie 
dabei  passiv  bleibt. 

175.  sttccepit]  Die  Form  succipere  für  susciperc  hat  0.  llib- 
heck  aus  lldschr.  wiederhergesteilt  I,  175.  IV,  391.  Vf  249.  XI, 
806,  überall  in  der  sin nl ich en,  ursprünglichen  Bedeutung  (von 
unten)  etwas  auf  fangen,  was  zu  Boden  fallen  will.^ 

176.  in  fomite]  Da  fomes  jedes  .Mittel  zum  Anfachen  des 

Feuers  ist  (Brenn-  oder  ZOndstolT)  — vgl.  fonientuni  von  foverc  — , 
so  ist  die  Frage,  ob  hier  fomes  = arida  nutrinienia  ist?  Könnten 
nicht  auch  die  foiia  fomes  genannt  werden?  Die  letztere  Auf- 
fassung ist  mir  atu  wahrscheinlichsten  wegen  der  Präposition  in. 
Achates  entlockt  dem  Kiesel  zuerst  den  Funken,  diesen  fängt  er 
mit  dörren  Blättern  auf  und  legt  dazu  trockene  Brennstoffe  rings 
herum.  Sofort  wie  dies  geschehen  (que),  erlangt  er  mittels  des 
Beisigs  in  dem  (aus  Blättern  bestehenden)  Zündstoff  eine  helle 
Flamme.  Leider  lässt  sich  weder  aus  VI,  6 noch  aus  Georg.  I, 
135  etwas  Bestimmtes  entnehmen.  Zu  flammam  rapere  — raptim 
efllccre  vgl.  Lucan.  111,  684;  nunc  pice  nunc  liquida  rapuere  in- 
cendia  cera.  Aehnlich  ist  Liv.  XXX,  14,  2:  raptae  prope  inter 

anna  nuptiae  (=  rapüm  factae),  cf.  ib.  VI,  23,  5.  Tac.  hist. 

1,  13:  spem  adoptionis  statin»  conceptam  acrius  in  dies  rapiebal, 
ib.  III,  41:  rapere  inlicitas  voluptates.  Hör.  Epod.  13,  3:  ra- 
piamus,  amici,  occasionem  de  die. 

177.  Cererem]  Vgl.  I,  701;  VII,  113;  VIII,  181;  Georg.  I, 

297.  Volcanus  = ignis  II,  311.  V,  662.  VII,  77.  Georg.  I,  295. 

Am  häuOgsten  Bacchus  = vinum:  1,  215.  V,  77.  VII,  405.  725 

etc.  Vgl.  Mg.  Nachhom.  Theol.  p.  95:  Im  Bereiche  der  Natur- 
gottheilen ist  der  Gott  und  der  Nalurgegenstand,  den  vertritt, 
vielfältig  noch  eins.  Hym.  Herrn.  115  heisst  es:  Öcppa  bk  irOp 
dv^Koie  ßiq  kXutoö  'HqtaicTOio,  ohne  dass  die  Gegenwart  des 
Gottes  erwähnt  oder  nur  denkbar  wäre.  Anschaulich  sagt  Eurip. 
Bacch.  277  vom  Wein;  outoc  0eovci  cTtevbeTai  0eöc  TtTutc,  "■ 
293:  ötav  T«P  5 0€Öc  elc  tö  eXOi^  ttoXuc,  X^teiv  tö  peX- 
Xov  Toüc  pepqvÖTac  noiei.  So  gibt  es  bei  Griechen  und  Bö 
mern  kaum  eine  Gottheit,  aus  deren  Wesen  nicht  zuweilen  die 
Einheit  ihrer  Persönlichkeit  mit  Gegenständen  und  Kräften  der 
Natur  oder  Zuständen  der  Welt  deutlich  hervorleuchti4e.  In  die- 
ser Vergötterung  der  Naturmächte  und  derjenigen  Kräfte,  welche 
wirksam  und  herrschend  sind  in  den  Zuständen  der  Welt,  spricht 
sich  die  pandämonistische  Weltanschauung  der  Alten  aus, 
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welclie  den  Gott  von  der  Welt  niclit  scheidet.  Diese  Anschauung 
gehl  iin  Allurthum  jiarallel  fort  mit  dem  Theismus. 

178.  fessi  rerutri]  lieber  den  Gebrauch  der  relativen  Ad- 
jectiva  mit  dem  Genetiv,  den  die  Dichter  mul  unter  den  Pro- 
saikern Tacitus  sehr  ausdchnen,  vgl,  Dräger,  Syntax  u.  Stil,  des 
Taeilus  §.  71.  Von  lisp.  vgl.  Ecl.  I,  66:  rapiduni  crelae  venie- 
luus  Oaxen.  Aen.  I,  441;  lucus  laclissimus  uinbrae.  1,  350: 
securus  amoruin.  Zu  fessus  vgl.  Slat.  Theb.  III,  395:  fcssus  belli. 

Erklärt  scheint  mir  ilieser  Sprachgebrauch  noch  nicht  zu 
sein.  Denn  ich  kann  darin  ebensowenig  eine  Nachahmung  des 
Griechischen  erkennen  — wenigstens  muss  dieser  Gebrauch  dem 
lateinischen  Ohr  nicht  allzu  fremdartig  geklungen  haben  — , noch 
ist  es  mir  möglich  dem  Vossius  de  arte  gramm.  Vll,  10  zuzu- 
sliniinen,  wenn  er  erklärt:  Adiecliva  nuilla  et  in  bis  etiam  ver- 
balia  iunguntur  genelivo  per  ellipsin  iiominls  subslantivi 
causa  vel  gratia  vel  rationc:  idque  Graecorum  mpre,  quibns 
gcnelivus  adiectiro  additus  regilur  ab  intelleclo  ^'veKa  vel 
Xdpiv. 

liichtiger  wird  es  sein,  wenn  man  ausgelit  von  der  Verbin- 
dung ähnlicher  Verba  mit  Gen.,  z.  D.  qiiiescere  pugnne, 
quiescere  viae  [R.  Unger  de  Valg.  p.  471),  cf.  Gellius  l.\, 
13,  8,  dcsincre  irae,  querelariim,  cf.  Heins,  in  Sil.  llal. 
XI,  350.  Hör.  II,  9,  17.  III,  27,  69.  Orelli  freilich  vergleicht 
Eurip.  Phoen.  1071:  kr|Eac’  öbuppwv  rrevöipiuv  xe  baKpuuuv, 
und  gibt  damit  zu  verstehen,  dass  auch  diese  Struktur  nur  eine 
Nachahmung  des  Gricch.  sei.  Indessen  ist  doch  zu  bedenken, 
dass  der  Gen.  der  Itichlung  und  des  Zieles  im  Latein,  sehr 
früh  erscheint.  Wenigstens  ziehe  ich  hieher  Enn.  Ann.  209: 
Quo  vobis  mente.s  rectae  quae  Stare  soicbant  antehac,  demenlis 
sese  flexere  vial?  Wir  müssen  also  diese  Frage  noch  als  un- 
gelöst erklären. 

179.  Wie  paratus  selbst  in  der  Prosa  zuweilen  mit  dem  Inf. 
erscheint,  z.  ß.  paratus  frumenlum  dare  = ad  fiumentum  dan- 
dum  [Madviy  gr.  §.  389  n.  3),  so  wird  parare  bei  den  Dich- 
tern völlig  wie  volo,  nolo,  malo,-  cuplo  etc.  construirt.  Vgl.  ad 
1)  Ecl.  7,  5:  et  canlare  pares  et  respondere  parali;  ad  2)  Zumpt 
§.  614.  Hör.  Sat.  I,  5,  10:  iam  nox  inducere  terris  umbras  et 
caelo  dilTimdere  signa  parabat.  I.  10,  3:  qui  male  faclos  emeu- 
dare  parat  versus.  II,  3,  13:  invidiain  placare  paras.  II,  3,  271: 
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ac  si  insanire  paret  ccrta  ralione  modofjuc.  Ep.  I,  3,  24;  seii 
civica  iura  respoiulere  paras. 

180 — 222;  Jagd  und  Schmaiis  an  der  K fiste  Libyens. 

Die  Situation  hat  Vcrgil  entlehnt  aus  Hom.  Od.  IX,  152  sqq.;  ' 
Jagd  und  Schmaus  auf  der  Ziegeninsel.  Einzelne  Verse  sind  so- 
gar ganz  getreu  wiedergegehen.  Die  Ansprache  an  die  Gefährten 
V.  198 — 207  scheint  nicht  direct  aus  Nom.  Od.  XII,  208  sqq. 
herühergenomnien  zu  sein,  wenigstens  ist  der  Inhalt  beider  Reden 
sehr  verschieden.  Bezeichnend  ist  es,  dass  Aeneas  seine  Genossen 
dadurch  tröstet,  dass  er  ihnen  sein  fatum  u.  seinen  Schutzgott 
(deus)  vorfidirt,  während  Odysseus  selbstbewusst  erklärt;  dXXa 
Kai  ^v9ev  dpeii^  ßouXi]j'  xe  vötu  xe  dKqpuTopev , Kai  ttou  , 
xwvbe  juvqcecOai  öim.  Die  Rede  des  Odysseus  fordert  auf  zu 
neuer  That,  die  des  Aeneas  bezweckt  nur  Trost  nach  fiher- 
slandenem  Unglück. 

Wenn  wir  also  hier  nur  eine  tlieilwcise  Nachahmung  Homers 
anerkennen  können  {Mact'ob.  V,  11,  5;  in  Ins  versibus  Maro  ex- 
slitit  locuplelior  inlerpres),  so  ist  die  Notiz  des  Servius  für  uns 
um  so  wichtiger;  totus  hic  locus  deNaevio  e belli  Punici  lihro 
translatus  cst.  Dieselbe  Stelle  des  Naevius  hatte  gewiss  auch 
lloratius  Carm.  I,  7,  21 — 32  im  Auge,  als  er  die  Trostesworte 
Rchrieh,  welche  Teucer  an  seine  Leidensgenossen  richtet.  Und 
cs  ist  merkwürdig,  dass  die  Rede  des  Teucer  im  Wesentlichen 
mehr  mit  der  des  Aeneas  hei  Vergil  übereinstimmt  als  diese  mit  der 
des  Odysseus  hei  Homer.  Vgl.  25;  Quo  nos  cunque  feret  melior 
fortuna  pareute,  Ihimus,  o socii  comitesque.  Nil  desperandum 
Teiicro  duce  et  au  spiee  *divo;  certus  enim  promisit 
Apollo  etc.  Fast  wörtlich  stimmen  die  Worte;  0 fortes  peiora- 
que  passi  Mccum  saepe  viri,  nunc  vino  peliite  curas  etc. 

Die  gemeinschaftliche  Quelle  für  Vergil  und  Horaz  war  also 
Naevius  und  dessen  Quelle  war«*Homer.  Wir  sehen  ferner  dar- 
aus, dass  auch  bei  Naevius  wie  hei  Vergil  der  Ansprache  die 
Mahlzeit  folgte,  und  dass  auch  hei  jenem  der  Trost  und  die  Zu- 
versicht gefunden  wird  nicht  sowohl  in  der  Klugheit  und 
Tapferkeit  des  Führers  als  in  dem  göttlichen  Schutz  des- 
selben und  seiner  Bestimmung. 

180.  scopidum]  Vgl.  162  sq. 

omnem]  d.  h.  nach  jeder  Seite  hin,  so  weit  er  nur  konnte. 

181.  pelagof]  = über  das  Meer  hin.  Genau;  dem  Meere 
zu  (Dativus).  Vgl.  II,  36;  pelago  Danaum  insidias  suspectaque 
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(lona  |»raeci|iilare  iiibeiit  = ileiii  Meere  /.iiwerfeii  = in  ilas  Meer 
werfen.  Vgl.  Näg.  ad  Horn.  It.  II,  89.  I,  8. 

siqueni]  Ladewig  erklärt:  ob  er  nicht  ein  Schiff  erblicken 
könne,  das  ungefähr  so  aussähe,  wie  das  des  Antheus.  Erkennen 
konnte  Acneas  die  Schiffe  an  den  Waffen  und  Schilden,  die  man 
am  Hintcrtheile  des  Schiffes  aufzuslapcln  pflegte,  vgl.  VIII,  92. 
X,  80.  Dafür  könnte  inan  als  Beleg  anführen  Prop.  V,  11,  19: 
aut  siquis  posita  iiulex  sedet  Aeacus  urna  = ein  Bichter,  wie 
Acactis.  Vgl.  auch  Aen.  II,  81.  Aber  Aencas  erwartet  ja  nicht 
einen  beliebigen  Mann  wie  Antheus,  sondern  bestimmte,  ihm  be- 
kannte Gefährten,  Antheus  oder  Capys  oder  Caicus  etc. 

Forbiger  erklärt;  verba  proprie  ila  colincanda  sunt;  si  quem 
(socioruni  amissorum)  videat,  Anthea  aut  Gapyn  aut  Gaicum.  Die.se 
Gonstruction  würde  mir  Zusagen,  wenn  nicht  die  Worte  hindernd 
dazwischen  ständen : Dhrygiasque  biremis. 

Ich  muss  also  gestehen,  dass  ich  die  ülierlieferte  Lesart  nicht 
begreifen  und  nicht  erklären  kann.  Ich  adoptire  daher  die  Les- 
art, welche  auch  Servius  ad  X,  792  und  Charisius  II  p.  218  (h\) 
anführen.  Der  Letztere  sagt:  siqua  pro  siquo,  aliquo  modo,  ut: 
siqiia  fata  siuant  {Aen.  I,  18).  Quod  ila  quidam  etiam  in  illo 
legeruni:  .Anthea  si  qua  iactatum  vento  videat  etc.  Nur  ist  dann 
zu  erklären:  ob  er  irgendwo  (auf  dem  Meere)  etc.  Vgl.  I,  418: 
corripucre  viarn,  qua  semita  monslrat.  II,  387:  o socii,  qua 
prima,  inqiiit,  forliina  salulis  moiistrat  iler.  Vgl.  III,  151.  269. 
Georg.  I.  408:  qua  sc  fert  Nisus  ad  auras.  Indessen  steht  ea  — 
qua  nicht  nur  auf  die  Frage  wo?  (cf.  Prhe.  XVII,  25),  sondern 
auch  in  welcher  Richtung?  Cf.  Prise.  XVII,  40:  per  locum 
„qua“.  Nur  ist  zu  beachten,  dass  qua  nie  in  der  directen  Frage 
gebraucht  wird.  Dies  will  Priscian.  XVIII,  269  audeuten,  wenn 
er  sagt:  mi  apud  Graecos  infinitum  gravatur,  interrogativum  cir- 
cumflectitur,  sirailiter  apud  nos  „qua"  et  ,,quo“. 

182.  biremis^  Vergil  denkt  sich  jedenfalls  nicht  Schiffe  mit 
zwei  Ruderreihen  übereinander,  sondern  mit  zwei  Reihen,  von 
denen  die  eine  auf  der  linken,  die  andere  auf  der  rechten  Seite 
des  Schiffes  sich  befindet. 

183.  arma  Caici^  Vgl.  X,  80:  praefigere  puppibus  arnia. 
So  ist  jedenfalls  auch  zu  verstehen  VIII,  92:  nioralur  nemus,  in- 
sueluni  fulgentia  longe  scula  virum  lluvio  piclasque  innarc  cari- 
nas,  denn  während  des  Fahrens  tragen  die  Helden  den  Schild 
nicht  an  der  Linken. 
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184.  Der  Gegensatz  ist  angedeulcl  liiirch  den  Ciiiasnnis: 
navein  mdlum,  Iris  cervos  (=  ab:  ba).  Diese  Figur  eriuöglicbt, 
die  einander  gegenöbeistebenden  Substaiiliva  an  Anfang  und  Ende 
des  Verses  zu  setzen.  Dies  ist  ein  Ersatz  für  die  prosaische 
Form:  ac  naveni  <|uidem  prospicit  nullarn  etc. 

185.  armenla]  proprie  boutn  (III,  220),  dann  überliaupt  = 
Heerde  oder  Diidel  verschiedener  Tliiere,  cf.  Georg.  IV,  395: 
qnippe  ita  Neptnno  visiiin  est,  inunania  cuius  armen ta  et  tur- 
pis  pascit  sub  gurgite  piiocas. 

186.  per  vallis]  Zwar  bemerkt  Aeueas  das  Uudel  Hirsche  (?) 
in  einem  Thale,  aber  der  lange  Zug  setzt  sich  von  einem  Thal 
in  das  andere  fort. 

187.  conslitit  hic]  1).  h.  so  wie  er  den  langen  Zug  vor  sich 
sah.  Man  hüte  sich,  hic  etwa  räumlich  zu  erklären  = im  Thale; 
denn  in  dieser  Dedeutung  steht  hic  nie  neben  dem  Verbum,  cf. 
I,  16.  427.  II,  29.  Ecl.  1,  42.  51.  Dagegen  in  der  Bedeutung 
„hierauf",  wobei  hic  an  eine  vorher  bezeichnete  Situation  an* 
knüpft,  steht  hic  sowohl  neben  dem  Verbum  als  auch  getrennt. 
Vgl.  I.  728.  II,  122.  199.  Es  ist  dieses  hic  zu  vergleichen  mit 
ibi,  welches  in  der  Prosa  häufig  für  tum  (sowie  ibi  vero  = 
tum  vero)  zu  stehen  scheint,  aber  ebenfalls  immer  an  eine  Situa- 
tion anknüpft.  Vgl.  Liv.  II,  35,  2:  ibi  ira  est  suppressa.  III, 
69,  3:  in  senatum  ubi  ventum  est,  ibi  vero  in  Quinctium  omnes 
versi.  Vgl.  Drakenb.  ad  Liv.  Vll,  23,  4.  Hand,  Tursell.  HI,  16, 
5.  Ingerslev,  Epist.  ad  Alsch.  11  p.  25. 

Ob  Aeneas  noch  auf  der  Höhe  aidegte  oder  im  Thale,  ist 
nicht  ausdrücklich  vom  Dichter  gesagt,  also  ist  der  erstere  Fall 
wahrscheinlicher.  Solche  Nebenumstände  darf  der  lyrische  Dich- 
ter überhaupt  nicht,  der  epische  pflegt  sie  nicht  auszuführen. 

187.  arcumque~\  = Und  sofort,  wie  er  still  stand,  ergrilT  er 
ilen  Bogen.  Warum  kann  que  — que  hier  nicht  correspondiren ? 

celerisque]  Dieses  Adjectiv  soll  wabrscheinlicli  das  Homerische 
Trrepöeic  ersetzen.  Man  beachte,  welche  Schwierigkeiten  Vergil 
gerade  in  dem  Ausdruck  der  Epitheta  zu  überwinden  hatte,  da 
ilie  unbiegsame  lat.  Sprache  kühnen  Wortbildungen  abgeneigt  war. 
So  z.  B.  VII,  225;  refuso  Oceano  für  dipoppöm,  VII,  430:  llu- 
mine  pulchro  für  KaXXippöm,  so  häufig  pulcher  lulus  für  koXXi- 
TT(ipr)Oc  oder  KaXXiKopoc,  fortis  Achates  für  dpüpmv,  saevos  Ilector 
für  Kopu0aioXoc  etc.  Man  wird  gestehen,  dass  die  Homerischen 
Epitheta  immer  specieller,  schärfer  und  bezeichnender. 
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darum  aber  auch  poetischer  sind.  Bei  KaXXiTräp)]OC  habe  ich 
sofort  eine  Anschauung  für  das  Auge,  nicht  so  bei  pulcher.  Aber 
je  ärmer  hierin  die  lat.  Sprache  ist,  um  so  mehr  muss  man 
den  Dichter  loben,  der  mit  geringen  Mitteln  so  Grosses  ge- 
leistet hat. 

188.  lieber  die  eingeschlossenen  Worte  bemerkt  bereits  Ser- 
viiis:  et  quo  modo  ah  Achate  (sc.  corripuit),  quem  apud  ignem 
(174)  occupalum  dixit?  Und  wozu  bedurfte  es  für  Aeneas  eines 
VVallenlrägers,  da  ja  doch  Venus  (318  sq.)  als  Jägerin  ihren  Bogen 
selbst  auf  der  Schulter  trägt  und  zwar,  wie  Vergil  ausdrücklich 
liinzusetzt,  de  niore?  Es  ist  deshalb  sehr  wahrscheinlich,  dass 
diese  Worte  eine  Interpolation  sind  von  312;  uno  graditur  comi- 
tatus  Achate.  Vgl.  0.  Ribb.  I*rolegg.  p.  67.  Nirgends  war  natür- 
lich die  Interpolation  mehr  herausgefordert  als  hei  unvollendeten 
Versen. 

So  lebhaft  die  Schilderung  ist  von  constitit  bis  corrijiuil  und 
slernit,  um  so  unangenehmer  fällt  .die  Unterbrechung  derselben 
durch  den  Itelativsatz  auf.  Dazu  kommt,  dass  die  Bezeichnung 
des  arcus  und  der  sagittae  als  tela  matt  und  nichtssagend  ist. 

190.  cornibus  arboreis]  Gehört  als  Abi.  der  Eigenschaft 
zu  capita,  nicht  zu  alta.  Vgl.  I,  655.  II,  765.  1,  639.  Arboreus 
ist  = ramosus,  cf.  Ecl.  7,  30;  ramosa  vivacis  cornua  cervi. 
Capita  alta  corn.  arb.  sind  also  = capita  alta  eademque  ramosa. 

191.  mtscel]  — turham  lurhat  vcl  conpellit,  cf.  X,  721:  bunc 
uhi  miscentern  media  agmiua  vidil.  Vgl.  1,  234. 

192.  absisiil]  sc.  incepto  (i.  e.  agendo). 

193.  Corpora^  Vgl.  zu  173. 

htmi]  = zur  Erde  niederstrecken,  mit  Bücksichl  auf  die 
nach  Beendigung  der  Handlung  eintretende  Buhe,  wie  /Jom.  11. 
IV,  482:  6 b’  4v  Koviqci  irecev,  wo  man  xapabic  oder 

XaiiöZe  erwartete.  X“M“'  “»d  humi  sind  Lokative,  vielleicht 
staramverwantlt  vom  skr.  ghamä,  cf.  G.  Curtim,  Gr.  Etym.  p.  180. 

Der  Abi.  hnnio  erhält  die  Bedeutung  „von  der  Erde  her“ 
oder  „aus  der  Erde“,  vgl.  Georg.  III,  9:  lemptanda  viast,  qua 
me  <|Uoque  possira  tollere  humo  victorque  viruin  volitare  per 
ora,  .Aen.  III,  3:  omnis  humo  funiat  Neptunia  Troia.  Georg.  II, 
460:  fundit  humo  facilem  viclum  iustissima  tellus.  Dagegen  X, 
557:  noii  te  optima  mater  condet  humi  = zur  Erde  bestatten, 
wo  sonst  fälschlich  humo  gelesen  wurde.  Vgl.  XI,  66.5:  humi 
fundis.  640;  volvitur  ille  humi.  485;  Sterne  solo  (Dal.).  Zur 
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Sache  vgl.  Hom.  Od.  IX,  159;  vfjec  nev  noi  ejtovto  bucubtKa, 
€V  b’  ^Kdcrr)  4vvea  XdtTX«vov  aiT£C.  Vgl.  auch  den  ühi  igen  Theil. 

194.  hinc]  Wie  Vergil  Iiic  = ibi,  so  gebraucht  er  liinc 
==  iiide, 

in  omnis]  Aehnlich  wie  Tac.  hisL  I,  13:  potenlia  princi- 
palus  tlivisa  in  T.  Vinium  cos.  et  Cortielium  Laconein  praelorii 
praerectum  = inter.  So  schon  Plaul.  Aul.  I,  2,  30:  dividere 
mimnios  in  viros.  Vgl.  ini  deutschen  'sich  vertheilen  auf’. 

195.  quae  deinde]  Deinde  gehört  nolhwcndig  nicht  au  one- 
raral,  sondern  zu  dividit.  Vgl.  Wagner,  Quaest.  Verg.  XXV,  27, 
der  indessen  hier  ebenso  wenig  wie  in  der  Note  zu  unserer 
Stelle  einen  vollständig  gleichen  Fall  anführen  kann.  .\m  näch- 
sten kommt  III,  609:  Qui  sit  fari,  quo  sanguine  cretus,  hortamur; 
(piae  deinde  agitet  fortuna,  fatcri  = deinde  quae  fort,  agitet  fateri. 
Zu  vergleichen  ist  die  Stellung  von  namque  X,  614,  wo  zu  verbin- 
den ist:  namque,  si  mihi  vis  in  ainore  foret,  non  hoc  mihi  negares. 

bonm  Acesles]  = benignus.  Die  Troianer  waren  in  den 
Hafen  von  Drepaniim  eingelaufcn.  Nicht  weit  davon  lag  Segesta, 
wo  nach  der  Sage.  Acestes  herrschte,  vgl.  111,  707.  lieber  die 
Abstanniinng  des  Acesles  vgl.  V,  38. 

cadis  mierarat]  Offenbar  ist  hier  onerare  mit  dem  Dat. 
verbutiden;  vina  onerare  cadis:  Wein  den  Krügen  zulasten  = 
in  die  Krüge  füllen.  Aehnlich  V41I,  180:  onerantque  ca- 

iiistris  doiia  lahoratae  Cereris.  Sonst  hat  auch  Vergil  die  regel- 
mässige Verbindung  onerare  aliqiiid  aliqua  re,  cf.  I,  363.  706. 
X,  620.  868.  XI,  342.  573  etc.  Zweifelhaft,  ob  Abi.  oder  Dat., 
bleibt  X,  558:  nun  tc  optima  mater  condet  humi  patrioque  one- 
rabit  membra  sepulchro.  Vgl.  damit  den  Abi.  XI,  212:  onerabant 
aggere  terrae.  Passend  vgl.  Ladewig  stipare  mit  Dativus  111, 
465:  slipatque  carinis  Ingens  argentum.  Diese  Verbindung  ist 
sicher  bei  Hör.  Sal.  II,  3,  11:  quorsum  pertinuit  stipare  Platona 
.Menandro?  W'enn  nun  Uor.  Ep.  II,  1,  60  sagt:  hos  ediscit  et 
hos  arlo  stipata  theatro  spectat  Itonia  potens,  so  wird  inan  hier 
ebenfalls  den  Dativ  anziinehmen  haben  = in  das  enge  Theater 
bineingepfropft,  eingekeilt. 

196.  Die  Stellung  von  heros  am  Ende  des  Verses  deutet 
darauf  hin,  dass  bonus  an  den  Anfang  von  V.  195  gesetzt  damit 
zu  verbinden  ist  = bonus  heros  Acestes.  Indessen  ist  cs  doch 
wahrscheinlicher,  dass  bonus  prädicativ  steht  und  ein  Ersatz 
sein  soll  etwa  für  das  Homerische  dtaSa  cppovEuiv.  leden- 
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falls  kann  ich  in  dieser  VVorlslellung  eine  hesondöre  Kunst  nicht 
finden;  denn  das  Wort  heros  hängt  so  verlassen  am  Ende  des 
Verses,  dass  es  fast  ein  Lückenbüsser  zu  sein  scheint. 

197.  maerentia  peciora]  Bis  jetzt  erfuhren  wir  nur,  dass 
die  Aeneaden  defessi  waren,  dass  sie  sich  müde  und  matt  am 
Gestade  hinstreckten,  während ‘Einzelne  wie  Achates  Feuer  und 
Mahlzeit  besorgen.  Nun  kommt  Aeneas  zu  ihnen  von  der  Jagd 
und  findet  sie  in  trauriger  Stimmung.  Warum  dieser  Stimmung 
Aeneas  jetzt  erst  begegnet,  sagt  Vergil  nicht.  Natürlich,  zuerst 
Überweg  das  Gefühl  der  Lebensrettung,  der  Missmuth  stellt 
sich  erst  ein,  wie  sie  neuen  Entbehrungen  (177  cererem 
corruptam)  und  Gefahren  enigegensehen.  Vorerst  halte  Aeneas 
keine  Zeit  auf  diese  Stimmung  einzugehen,  er  wollte  handeln, 
jetzt  wo  er  zur  Mahlzeit  kommt  und  unter  den  Gefährten  weilt, 
muss  er  auf  die  herrschende  Stimmung  Rücksicht  nehmen. 

198.  neque  enim\  Auch  die  Form  nach  Hom.  Od.  Xll,  208: 
iL  cpiXoi,  ou  Tap  ttiü  ti  kokuiv  dbaijiiov^c  elpev  etc. 

ante  malonm]  Wie  das  Griechische  die  Adjectivirung  eines 
Adverbs  durch  Einschiebung  desselben  zwischen  Artikel  und  Sub- 
sfantiv  erreicht,  so  sucht  die  lat.  Sprache  diese  Fähigkeit  sich  so 
anzueignen,  dass  sie  das  Adverb  in  möglichst  enge  Verbindung 
mit  dem  Subst.  bringt.  Zunächst  wird:  tfiv  kukXuj  (rracav) 
Xijüpav  = omnem  circa  regionem,  wo  circa  von  dem  Subst.  und 
seinem  .Adjectivum  eingeschlossen  erscheint.  Vgl.  Näff.  Stil.  §.  75. 
Dann  aber  auch  freier,  z.  B.  Liv.  111,  6,  3:  niinisteria  in- 
vicem  ac  contagio  ipsa  volgabant  morbos.  Zin.  37,  17,  3:  agrum 
circa  Romani  hosliliter  dcpopulati  sunt.  Liv.  I,  21,  6:  duo  dein- 
ceps  reges  = zwei  nacheinander  folgende  Könige.  Vgl.  Zumpl, 
§.  262.  Madvig,  §.  210  n.  2. 

199.  passi  graviorä\  = Ilorat.:  peioraque  passi  mecum 
saepe  viri. 

200.  Scylkteam  rahiem]  Vgl.  111,  555 — 567.  lieber  die 
Cyklopcn  vgl.  111,  569 — 681.  Die  Bedeutung  von  rabies  ersieht 
man  aus  der  Beschreibung  von  Horn.  Odyss.  XII,  85  sqq.  lieber 
die  künstlerische  Einfügung  solcher  Episoden  vgl.  Ilorat.  ars  poel. 
143  sq(|. 

penilusque  sonantis]  = tief  hinein  tosen,  weithin  hallen.  Denn 
der  Begriff  'tief’  ist  wechselnd  je  nach  dem  Standpunkt,  vgl. 
alt  US.  Vgl.  indessen  Ameis  tu  Hotn.  Od.  XII,  241:  ttSc’  ^vtocÖc 
(pdvecKC  KUKCupevTi,  öpq)i  bk  Tvkxpq  beivöv  kßeßpuxciv. 
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201.  accesiis^  Eine  Uebersicht  von  Heispielen  .««olclier  syn- 
copierler  Formen  des  Perfects  oder  vom  Perf.  abgeleiteter  Tempora, 
in  denen  der  Ansrall  des  ursprönglich  langen  Cliaraktervokales  i 
stattgefunden  bat,  gibt  Corssen,  Vocalismus  II,  26  sqq.  Aus  Veiffil 
sei  bemerkt  VI,  57:  direxli,  IV,  682:  extinxti,  IV,  606:  extinxem, 
XI,  118:  vixet  V,  786:  traxe.  «Dieselbe  Vokalansslossiing  findet 
Corssen  p.  28.  in  der  ersten  Person  Sing.  Coni.  Perf.  faxim, 
inspexim  etc.,  also  auch  in  ausim  Verff.  Ecl.  III,  32.  Georg.  II, 
289.  Jedenfalls  findet  dasselbe  Verliältniss  statt  Aen.  XI,  467  in 
iusso.  Verschieden  ist  der  Ausfali  des  i vor  gi  nach  einer  hoch- 
betonten  Sylbe  VIII,  274:  porgite  = porrigite,  cf.  Corssen  II,  21  sq. 

m — vos  et']  Vgl.  Comific.  IV,  13,  19:  Ilepetitio  (=  dTva- 
vaqiopd)  est,  cum  continenler  ab  iino  atque  eodem  verbo  in  rebus 
similibus  et  diversis  principia  sumuntur,  hoc  modo:  vobis  istud 
adtribnendiim  est,  vobis  gratia  habenda,  vobis  ista  res  erit  honori. 
item:  Scipio  Nnmantiam  sustulit,  Scipio  Carthaginem  delevit,  Scipio 
pacem  peperit,  Scipio  clvitatem  servavit.  Ilaec  exornatio  cum 
muituin  venustatis  habet  (iin  Glcichklang)  tum  gravitatis  et  acal- 
moniae  plurimum.  Vgl.  I,  664. 

202.  experti]  Dieselbe  Ellipse  von  estis  V,  192:  nunc  illas  . 
promite  vires,  nunc  animos,  quibus  in  Graetulis  Syrtibiis  usi 
lonioqiic  mari  Maleaeque  sequacibus  undis.  Vgl.  I,  237,  wo  Rihb. 
jetzt  pollicitii’s  schreibt. 

timorem]  Die  Angst  vor  der  Zukunft  ist  Furcht. 

203.  Homer:  211  sq. : öXXd  Kai  ?v0ev  epq  dper^  ßouXq 
vöiu  xe  ^KtpOyopev,  Kai  ttou  tuivbe  pvncecSai  öiiu. 

204.  Dem  Sinne  nach  = per  discrimina  tarn  multarum  rerum : 
Gefahren,  die  in  so  vielen  Verludtnissen  sich  zeigten,  vielfache, 
verschiedenartige  Gefahren.  Anders  Liv.  VI,  35,  6:  omnium 
igitur  simul  rerum,  quarum  imrnodica  cupido  inter  mortalis  est, 
agri  pecuniac  honornm  discrimine  proposito  conterrili  jiatrcs  cum 
trepidassent  etc. 

205.  quielas]  Die  Drohung  der  Celaeno  (III,  253  sqq.)  er- 
schien dem  Aeneas  nicht  bedeutend  genug,  um  damit  seine  und 
seiner  Gefährten  Zuversicht  zu  stören.  Wichtiger  wurde  später 
Dido’s  Fluch,  cf.  IV,  615  sqq. 

208.  voce  referi]  Vgl.  Exc.  II.  aeger]  Von  schwerem  Kum- 
mer beladen.  Auch  ohne  cura  wird  aeger  ähnlich  gebraucht, 
z.  B.  II,  268:  tempus  erat,  quo  prima  dies  mortidihus  aegris  in- 
cipil,  i.  e.  beiXoTci  ßpoxoTci,  gegenüber  den  poKapte  0€oi.  den 
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kummerlosen  Göllern.  So  X,  274.  XII,  85U.  IJie  cur.ie  in- 
gentes  sind  nicht  sonolil  edaces  (Kummer  des  Herzens,  Ge- 
inüllies),  als  sagaces  (Hör.  Carm.  IV.  4,  75)  Fürsorge  für  die 
Erhaltung  der  Scinigen.  Vgl,  IV,  1;  gravi  saucia  cura.  VIII,  19: 
magno  curarnm  fluctuat  acslu  atque  aniimim  nunc  liiic  ccicrem 
nunc  dividil  illuc. 

209.  allum\  i.  e.  Er  verschliesst  den  Schmerz  iu  der  Seele, 
so  dass  er  tief  sitzt.  Vgl.  Schiller: 

'Und  donnernd  sprengen  die  Wogen  des  Gewölbes  krachenden 

Bogen.’ 

'Springt  murmelnd  hervor  ein  lebendiger  Quell.’ 

210.  praedae'\  Denn  praeda  aus  prae-n-da  von  praehendo 
(vgl.  auch  Curthis  Etym.  p.  179)  ist  die  Jagdbeute  ebenso 
gut  als  die  Kriegesbeute.  Zu  beachten  ist  der  Hat.  des  Zweckes 
praedac  oder  pugnae  (XI,  707)  se  accingere,  wofür  in  der  Prosa 
nur  in  oder  ad  mit  Acc.  sich  findet. 

futnris^  Die  praeda  ist  nicht  futiira,  wolil  aber  die  dapes. 
Wozu  aber  diesen  müssigen  Zusatz?  Etwa  = das  bevorstehende 
Mahl? 

211.  deripiunt]  Deriperc  = herabreissen,  diripere  = 
wohinreissen.  Aber  an  vielen  Stellen  ist  eine  Unterscheidung  der 
Bedeutung  nicht  möglich,  man  muss  eben  den  besten  Ildschr. 
folgen,  z.  B.  III,  2G7:  lilore  funem  deripere.  IV,  593:  deripere 
rates  navalibus,  dagegen  XI,  743:  dereptum  ab  cquo  com|dectitur 
hüslem.  Es  scheint  als  ob  Wagner  [lectl.  Verg.  p.  341)  Becht 
bat,  wenn  er  deripere  erklärt  mit  raptim  deducere  oder 
detrahere,  und  in  dem  V^erbum  den  Nebcnbegriff  grosser 
Eile  findet.  Diripere  aber  ist  = rapere  alio,  in  diversas  partes 
auferre. 

211.  viscera]  Nicht  etwa  die  Eingeweide,  sondern  das 
Fleisch  unter  der  Haut. 

213.  flammasque  ministrani\  Vgl.  V^  640:  deus  ipse  faces 
animamque  ministiat  (=  gibt  uns  in  die  Hand).  VHI,  180:  one- 
rantque  canistris  dona  laboratae  Cereris  Bacchum(]ue  ministrant. 
IX,  764:  luuo  vires  animumque  rainislrat.  Vgl.  I,  150.  Georg. 
II,  431  taedas  silva  alla  ministrat.  Damit  scheint  in  Widerspruch 
zu  stehen  VI,  302:  ipse  ralem  conto  subigil  velisque  minislral 
und  X,  218:  ipse  sedens  clavomqiic  regit  velisque  minislrat. 
Denn  wenn  mau  auch  an  der  ersteren  Stelle  erklären  wollte: 
ratem  velis  (=  Abi.)  minislrat,  so  ist  diese  Erklärung  doch  ilurcli 
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die  zweite  Stelle  ausgeschlossen.  In  der  That  findet  sieb  keine 
Stelle  für  navem  velis  ministrare,  wohl  aber  Val.  Fl.  lil,  38: 
ipse  ratem  veiito  slellisqiie  ministrat.  leb  sehe  also  in  der  For- 
mel velisque  ministrat  den  Dativiis  und  ergänze  rudentes, 
cf.  X,  227 : vigila  et  velis  inmitte  rudentis. 

214.  vic(u\  Poetisch  für  cibo,  dagegen  in  Verbindung  mit 
.Vdjectiven  (tenuis  etc.)  ist  victus  in  diesem  Sinne  auch  in  der 
Prosa  üblich. 

fusique]  Der  Lateiner  gebraucht  fusus  im  Sinne  von  'bin-, 
gestreckt’  sowohl  als  Folge  freien  VVillen.s  als  auch  äusserer 
Einwirkung  (=  niedeigestreckt,  in  die  Flucht  geschlagen).  Vgl. 
Oiid.  Mel.  XI,  386:  collo  infusa  mariti  mit  Verg.  Aen.  VIII,  618: 
infusus  gremio  coniugis.  Bei  uns  'ergiessen  sich’  die  Massen 
des  Volkes  etc.,  der  Römer  gebraucht  dreumfusus  im  Sing,  und 
Plur.  einfach  zum  Ausdruck  der  Begleitung  oder  Umgebung,  z.  B. 
dreumfusus  satelles,  circumfusae  Dianam  texere. 

215.  veleris  bacchi]  Vergil  sagt  sonst  immer  inplere  aliquid 
aliqua  re,  nur  inpleri  immer  mit  Gen.  im  Sinne  von  sich  sät- 
tigen = djTTtmXacGai  cirmv  kq!  TtOTtliv. 

216.  Vgl.  VIll,  184:  postquam  exempta  fames  et  amor 

compressus  edendi.  Beide  Wendungen  umschreiben  das  Home- 
rische: aÜTCtp  rrdcioc  Kai  4&qTUOC  Ipov  ?vto.  Zu  mensae 
remotae  bemerkt  Servius:  Quia  apud  maiores  ipsas  apponebant 

mensas  pro  disds  (=  Schlüssel,  in  Gestalt  einer  Scheibe).  Es 
erhieft  im  Heroenzeitalter  jeder  Gast  einen  besonderen  Tisch  mit 
Speisen  [IJom.  Od.  XV,  466.  XVII,  333);  wenigstens  war  dies  die 
Regel,  wenn  auch  sonst  zuweilen  erwähnt  wird,  dass  mehrere 
Gäste  an  einem  Tisch  [Od.  IV,  54)  oder  auch  wohl  alle  an  einer 
Tafel  sassen  (Od.  1,  138).  Dass  Vergil  auch  für  seine  Helden 
die  Benützung  von  besonderen  Tischen  für  je  einen  Gast  annahni, 
zeigt  die  Drohung  der  Celaeno  [Jen.  III,  255  sq.)  und  die  Erfül- 
lung derselben  VII,  116.  Aus  der  letzteren  Stelle  ersieht  man, 
dass  die  Alten  überhaupt  jede  Unterlage  der  Speisen  mensa 
nannten,  von  welchem  Stoffe  diese  auch  sein  mochte.  Servius 
nennt  de.shalb  die  mensa  sehr  richtig  disci,  runde  Scheiben,  zu- 
weilen von  Brot,  auf  denen  man  das  Fleisch  und  die  übrigen 
Speisen  verzehrte.  Wenn  nun  das  Mahl  beendigt  ist,  so  werden 
diese  Unterlagen  (mensae)  weggeräumt. 

In  der  späteren  Zeit  des  römischen  Lebens  räumte  man  mit 
Beendigung  der  Hauptmahlzeit  die  Tische  weg  und  brachte  dann 
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den  Nachtisch  mit  Wein  auf  besonderen  Tischen  (secundae  mensae). 
Vgl.  Macröb.  Sat.  VII,  1,  1:  primis  inensis  post  epulas  iam 
remotis  et  discursum  varianlilnis  poculis  ininulioribus,  wo  unter 
discursiis  das  Herbeibringen  der  secundae  mensae  durch  die  Die- 
nerschaft zu  verstehen  ist.  Peiron.  68:  interposito  deinde  spatio 
cum  secundas  mensas  Trimalchio  iussisset  afferri,  su  st  ul  er  uni 
servi  oinnes  mensas  et  alias  attulerunt.  stalim  Trimal- 
chio s poteram  quidem,  inquit,  hoc  fericulo  esse  contentus;  secun- 
das enim  mensas  habelis.  set  siquid  belli  habes,  affer. 

217.  Dieselbe  Situation  findet  sich  Hom.  Od.  XII,  .309  (nach 
der  Mahlzeit):  pvqcdpevoi  bf)  fneiTa  epiXoue  ^KXaiov  Iraipouc, 
oOc  f(paT€  CküXXh  TXa<pupnc  vqöc  4Xo0ca,  KXaiövTecci  hk 
Totciv  €7Tr|Xu0e  vqbupoc  öirvoc.  Die  Nachahmung  Vergil.s  ist 
begründet  in  der  Römiseden  Sitte:  man  befriedigte  zun.ichst  den 
Magen,  dann  liess  man  sich  in  ein  Gespräch  ein;  sie  wird  aber 
auch  unterstützt  durch  die  Situation:  Von  Sturm  und  Weiter  an 
die  fremde  Küste  verschlagen,  halten  die  Troianer  eben  das 
nackte  Leben  gerettet.  Von  den  Ueberresten  rüsten  sie  eine 
.Mahlzeit  zu,  während  Aeiieas  auf  die  Jagd  geht.  Er  kehrt  mit 
Reute  zurück,  findet  aber  seine  Gelahrten  in  Trauer  und  Ver- 
stimmung. Wein  und  ermunternde  Zusprache  heitern  sie  wieder 
auf,  sie  gehen  an  die  Bereitung  der  Mahlzeit  und  stärken  dann 
ihre  erschöpften  Glieder.  Nun  aber  da  sie  sich  gerettet  und 
erquickt  fühlen,  ist  es  natürlich,  dass  sie  jetzt  ihre  Gedanken  hin- 
richten auf  das  unbekannte  Schicksal  der  verlorenen  Genossen. 

218.  spemque  tnelumqtte]  Die  poetische  Sprache  liebt  die 
Verbindung  von  qiie  — que,  weil  dadurch  mit  einem  der  folgen- 
den Worte  leicht  ein  Anapäst,  die  Stütze  des  Hexameters,  er- 
zielt wird.  I,  18.43.  8,5.  88.  94.  H,  313.  262.  251.  227.  181. 

219.  nee  iam  exaudire\  Dieses  Kolon  eulhäll  nur  eine  Er- 
- Weiterung  der  Worte:  exlrema  pati.  Entweder  ringen  die  Ge- 
lahrten noch  mit  dem  Tode  (extreraa  patiuntur)  oder  sie  sind 
überhaupt  schon  todt  = nec  iam  vocati  exaudiunt.  Da  nun  das 
extrema  pati  den  'l'od  selbst  nicht  ausschliesst,  darum  wird  die- 
ser Begriff  mit  dem  folgenden  vereinigt  dem  viverc  gegenüber 
gestellt.  Vgl.  XI,  865:  illum  expirantem  socii  atque  extrema 
gementem  obliti  ignoto  camporum  in  pulvere  lincunt.  II,  431: 
Hiaci  cineres  et  flamma  extrema  mcorutn  (=  Leichenflamme). 

222.  Der  Vers  soll  die  Monotonie  der  Klage  malen.  In 
directer  Rede  würde  die  Klage  lauten:  o fortis  Gyas,  o fortis 

Weidner,  Comm.  *u  Verg.  Acnci».  9 
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Cloanthe  etc.  Dergleichen  malerische  Verse  bei  Verg.  sind  1,  90 
intonuere  poü  etc.  IV,  135:  stat  sonipes  ac  frena  ferox  spumau- 
tia  mandil.  V'lll,  59G:  quadrupedante  piilrem  etc.  IX,  503:  at 
tuba  terribileni  soiiitum  procul  aere  canoro  increpuit,  sequitur 
clainor  caeluraqiie  remugit  = Enn.  452:  at  tuba  terribili  sonilu 
laratantara  dixit.  VIII,  452:  illi  iiiter  sese  niulla  vi  bracchia 
tolluiit.  II,  251.  306.  313.  360.  .380.  417.  494.  550. 

223 — 296.  Klage  der  Venus  und  Jupiter’s  V’erkün- 
digung  der  Ftömischeu  Weltherrschaft. 

Zu  dieser  Episode  bemerkt  Macrob.  Sat.  VI,  2,  30:  Sunt 
alii  loci  phirimorum  versuum,  quos  Maro  in  opus  simm  cum 
])aucorum  inmutatione  verborum  a veteribus  transtulit.  Et  quia 
longuin^  est  numerosos  versus  ex  utroque  transcribere,  libros 
veteres  notabo,  iit  qui  volet  illic  legcndo  aequalitalcm  conferendo 
miretur.  In  principio  Aeneidos  lempestas  describitur,  et  Venus 
apud  lovcni  queritur  de  periculis  filii  et  lupiter  eam  de  futurorum 
prosperitate  solalur.  Hic  locus  (=  Episode)  totus  suniptus  a 
.Naevio  est  ex  primo  libro  belli  Punici.  lilic  enim  aeque  Venus 
Troianis  teinpestate  laborantibus  cum  love  queritur  et  secuntur 
vcrba  lovis  filiam  consolantis  spe  futurorum. 

Dass  Vergil  nicht  nur  von  Homer,  sondern  auch  von  Naevius 
und  Ennius  Episoden  benützt  hat,  ist  eben  so  natürlich,  wie 
wenn  z.  D.  Toripialo  Tasso  ebenso  aus  V'ergil  wie  aus  Homer 
Episoden  und  Motive  in  sein  Epos  cingeflochlen  bat.  Die  Frage 
ist  nur  ob  die  Situation  hei  V'ergil  und  Naevius  dieselbe  ist? 
Wodurch  wird  die  Klage  veranlasst? 

Bei  Naevius  tritt  V'enus  vor  Jupiter,  während  Aeneas  und 
die  Seinigen  vom  Sturm  ergriffen  am  Rande  des  Verderbens 
schweben:  ihre  Klagen  mussten  also  die  Hülfe  des  allmächtigen 
(Jottes  herausfordern.  Vergil  dagegen  lässt  Venus  vor  Jupiter 
erscheinen,  n a c h d e m bereits  der  Sturm  sich  gelegt  hat  und  die 
Ihrigen  au  der  Küste  sich  gerettet  haben.  Welche  Absicht  kann 
sie  dabei  verfolgen?  Offenbar  kennt  sie  den  Hass  der  Juno  gegen 
Aeneas  und  ihre  Vorliebe  für  Karthago,  sie  furchtet  also  für  das 
fernere  Geschick  der  Troianer  an  der  Libyschen  Küste.  Sie  will 
mm  Jupiter  bestimmen,  ihrem  Schützling  in  Karthago  eine  gün- 
stige Aufnahme  zu  bereiten.  Dies  erfolgt  denn  auch  durch  die 
Absendung  des  Mercurius  (297—304).  Ist  die  Angabe  des  Macro- 
bius  genau,  so  müssen  wir  annelimen,  dass  bei  Naevius  auf  Be- 
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fehl  des  Jupiter  Neptuuus  das  Meer  beruhigt,  wälirend  hei  Ver- 
gil  diese  Gottheit  aus  freiem  Antriebe  handelt.  Denn  damit  wird 
angedeutet,  dass  das  Schicksal  des  Aeneas  trotz  aller  Gefahren 
und  ilirideruisse  dennoch  in  der  göttlichen  Weitordnung  seinen 
Weg  tiudet,  während  hei  Naevius  erst  Jupiter  bestimmend  ein- 
w'irken  musste.  Die  Desorgniss  der  Venus  muss  steigen,  wenn 
sie  die  Ihrigen  eben  erst  mit  Mühe  gerettet  nun  schon  wieder 
neuen  Gefahren  entgegen  gehen  siebt.  Denn  das  Schicksal  der 
Weltherrschaft  sieht  sie  zwischen  Uoin  und  Karthago  getheilt  und 
nun  erblickt  sie  die  Ihrigen,  die  Nationalfeinde  der  Karthager, 
diesen  schwach  und  rettungslos  preisgegeben.  So  ist  also  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Episode  elngeführt  wird,  wohl  gerecht- 
fertigt. Warum  aber  wurde  diese  überhaupt  eingeführt?  Der 
Grund  davon  ist  in  der  Einleitung  gegeben:  Die  Aeneide  soll 

einen  nationalen  Boden  gewinnen  und  darum  werden  die  Höhe- 
punkte der  Römischen  Geschichte,  die  Punischen  Kriege  berührt, 
au  welche  die  Entscheidung  der  Weltherrschaft  geknöpft  ist.  Das 
Römische  Volk  soll  wissen,  dass  es  seine  Macht  nicht  so  sehr 
mit  eigner  Kraft  in  den  Punischen  Kriegen  erobert  hat,  dass 
vielmehr  der  Sieg  vom  Schick.sal  schon  im  Voraus  bestimmt  war, 
dass  überhaupt  über  dem  Geschick  des  Römischen  Volkes  die 
Fürsorge  des  höchsten  Gottes  waltet,  welche  wiederum  geknüpft 
ist  an  die  Erhaltung  des  Julischen  Geschlechtes. 

Man  vergleiche  damit  die  Erzählung  des  Torquato  Tasso  von 
dem  späteren  Geschick  der  Nachkommen  Reinhold’s  und  man 
wird  Quden,  dass  die  Grundlage  bei  Vergil  eine  grossarligere  und 
begründetere  ist. 

223.  Eliam  finü  erat]  Wovon?  Der  Klagen?  Aber  diese 
Verbindung  wäre  der  Würde  des  Epos  sicher  unwürdig.  Oder 
des  Sturmes?  Diese  Anknüpfung  wäre  passend,  aber  im  Voraus- 
gehenden  geschieht  des  Sturmes  unmittelbar  vorher  keine  Er- 
wähnung. Bestätigt  wird  dieser  llalbvers  nur  von  Servius,  Clau- 
dius Sacerdos  dagegen  und  der  Schot.  Lucan.  1,  661  citiren  nur 
die  Worte  cum  luppiter  . . . niare  oder  dispiciens,  so  dass  die 
Echtheit  desselben  nicht  ohne  Bedenken  bleibt.  Am  liebsten  er- 
wartete man  eine  Zeitbestimmung. 

224.  dispiciens]  Schon  Servius  fand  die  Lesarten  disp.  und 
despiciens  (=  deorsum  aspiciens)  neben  einander  vor.  Da  aber 
despicere  mit  dem  Accusativ  nicht  verbunden  wird  ausser  in  der 
Bedeutung  verachten,  so  ist  olfenbar  dispiciens  (=  diiigenter 
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in((uirens  S^rv.)  die  ricliligc  Lesart.  Vgl.  Georg.  II,  187,  Lucrei. 
IV,  418:  iit  prope  miraclo  sub  terras  abdita  caeli  niibila  dispicere 
et  caeluni  videare  viderc.  Manil.  II,  837:  occasuinque  tenens 
subniersuni  dispicit  orbem.  Lachm.  zu  Lucr.  p.  236.  Ueber 
despcclare  vgl.  X,  409,  I,  .396  ist  resp.  Iiergcstellt. 

mare  veUvolum]  Die  lebendige  P’ormation  des  Adjectivs,  wie 
deren  die  lateinische  Sprache  nur  wenige  hat,  Lst  zurückziiführen 
auf  Livius  Andronicus  (bei  Macrob.  VI,  5,  10:  Livius  in  Helena: 
tu  (pii  permensus  ponli  maria  alla  velivola)  oder  Ennius  Am. 
381:  cum  procul  aspiciunt  hostes  accedere  ventis  navibus  vcli- 
volis.  Während  also  Ennius  die  naves  velivolae  oder  vclivolantes 
{Trag.  89)  nennt,  batte  bereits  Livius  die  kühnere  Verbindung 
mare  veUvolum.  Denn  ist  das  Meer  mit  Schilfen  und  Segeln 
bedeckt,  so  scheint  dieses  selbst  dem  Auge  sich  zu  bewegen. 
Aehnlich  ist  die  Anschauung  X,  269:  donec  versas  ad  litora 
puppes  respiciuut  totumque  adlabi  classibus  aequor. 

terras  iacentis^  = tiefliegend.  Vgl.  III,  689  und  Ileraeus 
zu  Tac.  Hist.  I,  86:  Tiberis  non  modo  iacentia  et  plana  urbis 
loca,  sed  secura  eiusmodi  casuuin  implevil. 

22.0.  s/cj  Wie  oöriuc  nach  dem  Darticip.  Vgl.  das  deutsche 
'so’  im  Nachsatz,  das  ursprünglich  zur  llecapilulation  des  Vorder- 
satzes diente  (als  Pronomen).  Wie  nun  im  Griech.  statt  outujc 
auch  eTra  und  lireiTO  dem  Parlicip  folgt,  so  im  Lat.  auch  tum 
oder  dein  de.  Vgl.  V,  382.  XII,  5.  X,  44fx  II,  391.  V,  14. 
400.  VII,  135.  VIIL  481.  Zu  sic  vgl.  VII,  668.  VIII,  488.  Vgl. 
Ph.  Wagner,  Quaestt.  Verg.  p.  .501  sq. 

vertice  caelt\  = X,  3:  sideream  in  sedem,  terras  unde 
arduus  oinnis  castraque  Dardanidum  aspectat  populosque  Latinos. 

226.  defixit]  Vgl.  VII,  249:  talihus  Ilionei  dictis  defixa 
Lalinus  obtutii  (im  Anschaucn  des  Ilioneus)  tenct  ora.  Damit 
vgl.  X,  104;  haec  mea  figite  dicla.  Unserem  Geschmack  ent- 
spricht figere  nicht,  weil  es  uns  an  die  Starrheit  des  Auges 
erinnert. 

228.  oculos  suffusa  nitentis^  Die  oculi  nitentes  malen  den 
Glanz  der  natürlichen  Schönheit,  welche  durch  Trauer  (suffusa) 
nur  noch  gewinnt.  Die  Aphrodite  ist  (piXoppeibfic,  sie  heisst 
TaXqvalti  Xiitapfi  0e6c  (Callim  bei  Athen.  VII,  106).  Ihre  Wir- 
kung schildert  Lucr.  I,  6:  te  dea  le  fugiunt  venti  (=  'foXrivoiq), 
le  nubila  caeli  adventumque  tmnn,  tibi  siiavis  daedala  tellus  suh- 
mittil  llore.s,  tibi  rident  aequora  ponti  placatiimqiie  nitel 
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(Hlfuso  lumine  caeluni.  Währeiul  also  Venus  in  trauernder 
Schönheit  auftritl,  erscheint  Juppilcr  in  llerrschersorgen 
versunken  (talis  = liarum  reruiii  iactantcui  peclore  curas),  denn 
er  hat  für  die  Entwicklung  der  von  ihm  bestimmten  fata  zu  sor- 
gen. Cs  ist  ein  sciiöncr  Zug,  dass  Juppiter  um  das  weitere  Ge- 
schick des  .Aeneas  besorgt  ist,  noch  ehe  Venus  ihn  daran  erin- 
nert. Ebenso  ergreift  aucli  lib.  X in.  Juppiter  selbst  die  Initiative. 
Ebenso  passend  ist  das  Verbum  adloquitur,  da  der  Gott  in  sei- 
nen Gedanken  gewissermassen  gestört  wird,  d.  h.  zu  der  Sorge 
koninit  nocii  eine  äussere  Veranlassung  durch  Venus  hinzu. 

230.  aeternis  imperiis]  Detiu  die  imperia  oder  iussa  lovis 
richten  sich  nach  den  fata  aeterna,  cf.  X,  610 — 627.  Darum 
aber,  weil  Juppiter  von  den  fata  condita  nicht  abweiebt,  ist  seine 
Herrschaft  eine  ewige  oder  unvergängliche.  Bei  Val.  Fl.  I,  531 
erklärt  Juppiter  über  die  fata:  vetera  haec  et  condita  pergunt 
ordine  cuncta  suo  rerumque  a principe  cursu  iixa  manent;  neque 
enirn  terris  tum  sanguis  in  ullis  noster  erat,  cum  fata  darein, 
iustique  facultas  liinc  mihi,  cur  varios  struerem  per  saccula  reges. 
Venus  erinnert  den  Gott  sofort  an  seine  H ege ntenp flicht, 
denn  sie  will  nur  die  Erfüllung  der  dem  Aeneas  bestimmten  fata, 
zugleich  aber  auch  an  seine  .Maclit  (f ulmine  terrcs),  denn  sie 
wünscht  das  Eingreifen  des  Gottes  in  den  Gang  der  Ereignisse 
zum  Besten  des  Aeneas  und  seiner  Bestimmung. 

fuimine  terres]  i.  e.  terrore  et  fulniine  onmia  coerces.  Vgl. 
Ennius  Ann.  533:  qui  fuimine  claro  omnia  per  sonitus  arcet  = 
continet  nacli  der  Erkl.  von  Servius  und  I’robus. 

Vergleicht  man  nun  Horn.  Od.  XX,  112:  ZeO  irdtep,  öc  xe 
0€oici  KOI  dvOpuiTTOiciv  dvdcccic,  fj  peTdX’  dßpövtricac  dn’ 
oüpavoO  dcTcpöevToc  etc.,  so  ist  hier  der  .Ausdruck  wie  die 
Situation  wesentlich  verscliieden. 

231.  .Ausführung  von  Hom.  Od.  1,  62  xi  vu  oi  xöcov  lubucao 

Zeö; 

232.  potaere]  Nicht  = commiserunt.  Jene  Umschreibung 
betont  a)  die  Unmöglichkeit,  b)  das  Nicbtvorbandenseiu 
eines  solchen  V'crbrechens. 

quibus]  = namqtie  eis  clauditur.  Ebenso  II,  70:  quid  iani 
iiiisero  mihi  denii|ue  rcstat?  cui  neque  apud  Danaos  usquara 
locus  etc.  = nam  mihi  neque  ap.  D.  usi].  locus  cst  et  Dardanidae 
insuper  infensi  poenas  poscmit.  Man  könnte  also  auch  I,  232 
das  Fragezeichen  nach  potuerc  setzen,  um  die  Selbständigkeit  der 
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beiden  Sätze  anzudeuten.  Demi  aucli  das  Vergilische  Epos  liebt 
die  Parataxe.  Die  prosaische  Hypotaxe  wurde  den  Conjunctiv 
claudatur  ((juibus  = ut  cis)  erfordern. 

lot  funera']  Metonymisch  für  caedein  tot  lioininuni.  Ferner 
ist  zu  beachten,  dass  an  Stellen  lebhafter  Erregung  häufig  auch 
der  discretive  oder  generelle,  auch  tler  intensive  Plural  von  dein 
Tode  einer  einzigen  Person  steht.  So  IV,  500:  non  tarnen 
Anna  novis  praetexerc  funera  sacris  gerinanam  credit.  VI,  874: 
quae  Tiberine  videbis  funera,  von  dem  Tode  des  Marcellus.  IX, 
486:  tua  funera  vesle  tegens,  von  der  Leiche  des  Euryalus.  Und 
so  sagt  schon  Eiinius  [Cie.  Tusc.  I,  §.  34):  nemo  me  lacrimis 
decoret  nec  funera  lletu  faxit. 

Dem  Ausdruck  funera  oder  nccem  {Ovid.  met,  X,  627)  oder 
mortem  (Ovid.  Trist.  I,  2,  42)  kommt  in  der  Prosa  am  nächsten 
foeda  pati,  z.  B.  Liv.  II,  17,  6:  ceterum  nihilo  minus  foeda 

dedita  urbe  quam  si  capta  foret  Aurunci  passi  sunt. 

233.  ob  Ilaliam]  Die  ursprünglich  locale  Bedeutung  der 

Präposition  zeigt  Enn.  Ami.  295:  ob  Bomam  noclu  legiones  ducere 
coepit  und  Fest.  p.  178  erwähnt  von  demselben  Dichter  auch: 
ob  Troiani  duxit.  Diese  Bedeutung  (vor  Troia)  tritt  noch  in 
vielen  Compositis  hervor:  obstare,  obsistere,  obicere,.  obiacere, 

occurrere,  obigitare  '^Enn.),  obsidio,  obesse  (vor,  dazwischen  sein), 
obvius,  ohnoxius -etc.  Schwerlich  aber  ist  ob  eines  Stammes 
mit  eiTi,  wie  Curtius  Gr.  Etyrn,  p.  239  annimmt.  Die  Verbin- 
dung cunctus  ob  Italiam  orbis  clauditur  heisst  also:  vor  oder 
gegen  Italien  hin  wird  ihnen  der  Erdkreis  verschlossen,  so  dass 
sie  nicht  einmal  in  die  Nähe  von  Italien  gelangen  können.  Die 
Troianer  durften  nicht  von  Epirus  aus  in  Italien  landen  (III,  381. 
550),  unde  iter  Italiam  cursusque  brevissimus  undis  (ib.  507), 
und  als  sie  um  Italien  und  Sicilien  herumsegelten  und  nun  von 
hier  aus  Latium  erreichen  wollten,  wurden  sie  wieder  durch  Sturm 
zurückgeworfen. 

234.  certe~\  Im  Sinne  von  atqui  = und  dbch,  nun  aber 
doch  sicher,  so  dass  zu  certe  (der  Versicherung)  (juidem  zu  er- 
gänzen ist.  Vgl.  Ecl.  9,  7:  certe  equidein  audieram  ..  omnia 
carminibus  vestrum  servasse  Meiialcan.  Wie  also  hier  certe  mit 
audieram,  so  ist  oben  dasselbe  Adverb  mit  locutu’s  zu  verbinden. 

volventibus  amiis]  Vgl.  269  volvendis  inensibus.  IX,  7: 
Turne,  quod  optanti  di  vom  promittere  nemo  änderet,  volvenda 
dies  en  attulit  ultro.  Wir  sehen  also  hier  volvere  (intr.)  = 
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rollen  in  derselben  Formel  neben  volvi,  das  Pari.  Praes.  -\ct. 
==  dem  Gerundivuiu  für  das  fehlende  Partie.  Praes.  Pass.  Vgl. 
Haa$c  zu  Reisig's  Vorl.  p.  758.  Nägelsh.  Stil.  §.  96.  So  erklärt 
auch  Laclm.  zu  Prop.  IV,  12,  62  richtig  Liv.  praef.  §.  6:  ante 
conditam  condendarave  urbem  = ante  quam  urbs  aut  cotidila 
esset  aut  conderetur.  Vgl.  Cic.  Off.  I,  8 ac  de  inferenda  iuiuria 
(=  quae  inferri  solel)  salis  dictum  est. 

Dieser  Gebrauch  Iritt  noch  mehr  hervor,  wenn  man  obige 
SUdlen  mit  den  griech.  Originalen  {Hom.  Od.  I,  16.  XI,  295) 
vergleicht:  TrepnrXop^vuJv  oder  trepiTeXXon^vmv  ^viaurmv.  Vgl. 
Georg.  II,  402:  redit  agricolis  labor  actus  in  orbem  atque  in  se 
sua  per  vestigia  volvitur  annus.  Aen.  II,  14. 

236.  omni  diciofie']  Beherrschen  heisst  dicione  tenere  (I,  622) 
oder  dicione  preinere  (Vll,  737),  mit  mächtiger  Gewalt  beherr- 
schen X,  53:  magna  dicione  iubeto  Karthago  premat  Auso- 
niaui;  was  aber  bedeutet  omni  dicione’  Omnis  = jeder  Art. 
So  ist  omnis  impunitas  jede  Art  von  Straflosigkeit  = volle  Strafl. 
{Cic.  fin.  III,  11),  moralische  und  materielle.  Pal.  Fl.  III,  711: 
testor  et  hoc  omni,  ductor,  tibi  numine  firnio  (Aeacides)  = per 
omnes  deos  deasque  iuro,  coufirmo  numine  deorum  obtestando. 
So  ist  also  nicht  viel  gethan,  wenn  man  omni  dicione  erklärt: 
mit  voller,  unumschränkter  Herrschaft,  es  muss  omnis  auch  einen 
begrifflichen  Inhalt  haben.  Omnis  dicio  ist  jede  Art  von  Herr- 
schaft, sowohl  diejenige  welche  sich  auf  VValTengewalt  gründet  als 
auch  diejenige,  welche  in  dem  Ansehen  eines  Staates  oder  einer 
Regierung  ihren  Grund  hat.  So  wird  zur  Wahrheit  die  Ver- 
heissung,  dass  die  Römische  Herrschaft  keine  Grenze  und  kein 
Ende  haben  soll,  cf.  278.  VII,  99—101. 

237.  pollicilu's~\  Ebenso  X,  827:  arma,  quibus  laetatu’s, 

habe  tua,  und  V,  687:  luppiter  omnipotens,  si  nonduni  exosu’s 

ad  unum  Troianos  etc.  Dass  an  unserer  Stelle  nach  pollicitH’s 
zu  interpimgiren  und  eine  Aphäresis  von  es  zu  statuiren  ist,  zeigt 
Priscian.  VIII,  §.  68.  XVII,  §.  80.  Ganz  gewöhnlich  ist  bei 
den  Dichtern  die  Vorscbmtdzung  von  est  mit  dem  vorausgehen- 
den Worte,  cf.  L.  Müller,  de  re  metr.  p.  301  sqq. 

Die  zweite  Person  Plur.  des  verb.  suhst.  (estis)  ist  zu  er- 
gänzen V,  192:  nunc  illas  promite  vires,  nunc  aniinos,  quibus 
in  Gaelulis  Syrtihus  usi  (i.  e.  estis  oder  prom|)sistis),  und  I,  202. 
Vgl.  0.  Ribh.  Proll.  p.  154.  Endlich  sumus  11,  25. 

Ob  man  an  obigen  Stellen  lieber  von  einer  Ergänzung 
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des  es  oder  von  einer  Verschmelzung  desselben  spricht,  bleibt 
in  der  Sache  ein  und  dasselbe,  vorzuzieheu  ist  die  leichteste 
Auskunn,  also  die  Schreibweise  von  Uibbeck. 

sentenlia]'  Vgl.  260,  wo  also  ulla  zu  ergänzen  ist.  Venus 
deutet  den  Verdacht  an,  als  ob  Junos  ((piae  = cuius)  l'äniUiss 
den  Entschluss  des  Juppiter  unisto.sscn  küunte.  Indessen  ist  wohl 
zu  beachten,  dass  Venus  an  eine  solche  Uinstiuimung  noch  niclit 
glaubt,  denn  son.st  würde  sie  sprechen  wie  X,  42 — 62;  aber  sie 
will  Juppiter  endlich  zur  Erfüllung  seines  Versprechens  nöthigen 
(quem  das  finem  rex  inagne  laboruni?).  Darum  hält  sic  ihm  die 
Fülle  lies  überslandeuen  Leids  und  die  berechtigte  Erwartung 
auf  Erlösung  von  dem  Unglück  vor  (239 — 241)  und  schliesst  mit 
einem  argumentum  ex  contrario:  Äntenor  potuit,  locavit  dedit 

flxit  quiescit;  nos  tua  progenies  . . . prodimur  unius  ob  iram. 
Damit  endet  die  Rede  in  einer  Rcschuldigung  der  Juno. 

238.  occasum  . . soiabar]  solari  aliqua  re  aliquam  rem  == 
etwas  erleichtern,  sich  mit  etwas  über  etwas  trösten,  gehört  der 
Dichtersprache  und  der  späteren  von  ihr  abhängigen  Prosa  an, 
z.  B.  Tac.  ann.  11,  36:  vix  per  singulos  annos  olfensiones  vilari, 
quamvis  repulsam  propinqua  spes  soletur.  Dagegen  consolari 
gebraucht  ebenso  auch  Cic.,  z.  B.  p.  Mil.  §.  97:  esse  hanc  unam 
(gloriam),  iiuae  brevitatem  vitae  posteritatis  memoria  consolaretur. 
aä  fam.  VII,  11,  2:  desiderium  tui  spe  tuorum  conmodornni 
consolabor. 

239.  contrario  /"ata]  Die  Prosa  würde  sich  begnügen  mit 
fatis  fata  rependens  = laetis  fatis  tristiora  conpensare. 

240.  tot  casibus  aclos\  Durch  diesen  Zusatz  bekommt  eadein 
die  Bedeutung:  immer  noch  dasselbe  Unglück.  Denn  die  Casus 
umfassen  nicht  nur  den  Krieg  und  Untergang  Troia’s,  sondern 
auch  die  bis  jetzt  überstandenen  errorcs.  Vgl.  II,  10  mit  1, 
753—755. 

241.  das]  Venus  glaubt  ein  Recht  zu  haben,  das  Ende 
dieser  .Mühsal  Jetzt  schon  eintreten  zu  sehen.  Daher  das  Praesens 
scheinbar  für  das  Futur.  Auch  betont  sic  wiederholt,  dass  Juppiter 
die  .Macht  dazu  habe  (rex  magne). 

242.  Ueber  das  Schicksal  des  Antenor  vgl.  Zii'.  I,  1.  lam 
primuni  omnium  satis  constat  Troia  capta  in  ceteros  sacvituin 
esse  Troianos;  duobus,  Aeneac  Anteuorique,  et  velusti  iure  hospitii 
et  quia  pacis  reddendaeque  Ilelenae  semper  auctores  fuerunl, 
omne  ius  belli  Achivos  abstiuuisse.  casibus  deinde  variis  Anteuo- 
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rem  cum  multitudiue  Enetiim,  qui  scdilioiie  ex  Fapldagoiiia  pulsi 
et  sedes  et  ducem  rege  Pylaemeiie  ad  Troiam  amisso  ([uaerebaul, 
veiiisse  in  intumum  maris  Adrialici  sinum;  Eugaiieisque,  qui  inler 
mare  Alpesque  iiicolebant,  pulsis  Enetos  Troianosque  eas  teiiuisse 
terras.  et  in  quem  priino  egressi  sunt  locum  Troia  vocatur, 
p^oque  Troiano  inde  nornen  est;  gens  universa  Vcncti  iq)pellati. 

242.  eiapsus~\  Mit  dem  blossen  Abi.  wie  II,  318  telis  elapsus. 
Vgl.  zu  I,  26. 

244.  Zibw'norum']  Die  Liburner  und  Illyrier  waren  zwar 
nicht  derselbe  Volksstamm,  aber  da  ihre  Wohnsitze  sich  durcli- 
kreuzten,  so  wurden  sie  im  Alterlhum  öfters  verwechselt,  Vergil 
versteht  hier  unter  den  regna  Liburnorum  Venetien,  das  Ziel, 
wohin  Antenor  gelangte.  Die  Liburner  halten  aber  auch  Sitze 
in  Dalmatien,  Vindelicien  und  Noricum,  ferner  auf  Corcyra,  Issa 
und  den  nalien  Inseln.  Vgl.  Nieb.  R.  G.  I,  52.  172. 

Timavi^  Zwischen  Aquileia  und  Triest.  Der  Tiinavus  hat 
seinen  Ursprung  (fons)  in  dem  Triestiner  Karst.  Da  dieser  sehr 
geklöftet  gleichsam  ein  Schwamm  ist  mit  unzähligen  Löchern, 
Schachten  und  Kanälen  im  Innern,  so  sammeln  sich  die  atmosphä- 
rischen Niederschläge  in  Lachen  und  kleinen  Seen  oder  sic  sinken 
durch  die  Spalten  und  Klüfte  in  grosse  Tiefen  hinab.  Unter  die- 
sem Kai*st  sind  die  Quellen  des  Timavus,  nach  der  einen  Angabe 
neun,  nach  der  andern  (auch  Bromme)  sieben.  Da  mm  die  ein- 
zelnen ora  unter  der  Oberfläche  hinfliessen,  so  heisst  es  vasto 
cum  murmure  montis  prorumpunt;  sie  brechen  plötzlich  alle  mit 
grosser  Wasserfülle  hervor  und  überschwemmen  das  Land  wie 
ein  Meer.  Festzuhalteii  ist,  dass  fons  Timavi  den  Karst  bedeutet, 
dass  aus  diesem  (unde)  neun  Ströme  (ora)  hervorbrechen  und 
durch  ihre  Vereinigung  sofort  ein  seeartiger  Strom  entsteht,  wel- 
cher das  flache  Land  weithin  überfluthet.  Vgl.  Daniel^  Handbuch 
der  Geographie  III,  179.  Liv.  41,  1,  2:  castra  ad  lacum  Timavi 
posuit,  inminet  mari  is  lacus.  Plin.  II,  103  (106)  subit  terras 
rursusque  redditur  in  Aquileiensi  campo  Timavos.  Strabo  V,  1,  8: 
Xipeva  Töp  ^al  dXcoc  eKTrpcTik  koi  ttiitoc  ^tttä  TTOiapiou 
öbttTOc  61J0UC  de  xf)v  SdXaTTav  .eKTTiTTiovTOC.  TToceibCuvioc  be 
(pqci  TTOTapov  TÖv  Tipauov  4k  to»v  öpuiv  (pepöpevov  KaTarrlTTTeiv 
eic  ßepeGpov,  ei0’  uttö  Tflc  evexGevia  rrepi  CKaiöv  Kai  TpidKovta 
ciabiouc  eiTi  xf)  GaXdxxt;)  xqv  €KßoXf|v  iroieTcGai.  Potnp,  Mela  II,  4. 
mare  ist  also  = instar  maris  und  zu  proruptum  ergänzt  sich  aus 
vasto  cum  murmure  montis  .von  selbst  der  Abi.  rnonte  oder 
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monlibus,  cf.  VII,  459  ossaque  et  arlus  peilimdil  toto  proru- 
pliis  corpore  sudor.  Genau  cntspridit  SV/.  Ual.  \\\,  52:  Atqiie 
imo  freta  contorquet  (Nereus)  NepUinia  fnndo,  proruptnni  (sc.  inio 
fundo)  exundat  pelagus  caccosque  relaxaiis  Oceanus  fonlcs  torrcnti- 
btis  ingruit  undis. 

247.  hic  tarnen]  Obwohl  diese  grossen  Naturhindcrnkwe 
dort  zu  überwinden  waren,  während  dem  .4eneas  solche  nicht 
entgegenstehen.  Denn  alle  Hindernisse  werden  ihm  nur  von  dem 
Groll  der  Juno  bereitet. 

Palavf]  Zur  Zeit  des  Augustus  die  wichtigste  Stadt  in  Italien 
nach  Rom;  früher  war  es  Capua,  cf.  Liv.  VII,  30,  6. 

248.  genti]  Dem  überwundenen  Volke,  was  doch  Aeneas 
nicht  einmal  heabsiclitigt.  Vgl.  XII,  823 — 840.  189 — 194. 

armaque  fixit]  Vgl.  XII,  766:  forte  sacer  Fauno  foliis  oleastcr 
amaris  hic  steterat,  naulis  olim  venerabile  lignum,  servati  ex 
undis  uhi  figere  dona  solebant  Laurenti  divo  et  votas 
suspendere  vestes.  Es  sind  also  unter  anna  nicht  eben  Wallen 
zu  verstehen,  sondern  ScbilTsgcrätlie.  Der  Friede  wird  erst 
hervorgehoben  V.  249.  Vgl.  die  Erkl.  zu  Ilor.  Ep.  I,  1,  5. 

249.  quiescit]  Lebt  in  Ruhe  und  Frieden.  Denn  conpostus 

für  sich  heisst  freilich  bestattet,  aber  placida  conp.  pacc  ist 
= in  behaglichem  Frieden  gebeitet.  .An  den  Tod  des  Aiitenor 
kann  hier  Venus  niehl  erinnern,  ohne  zugleich  durch  den  Gegen- 
satz den  Gedanken  an  den  Tod  des  Aeneas  wach  zu  rufen.  Hätte 
Vcrgil  den  Tod  andeuten  wollen,  so  würde  er  hier  gewiss  der 
Deutlichkeit  halber  ebenso  placida  inorte  geschrieben  haben  wie 
VI,  522:  placidae  simillima  morti,  zumal  da  der  Vers  dadurch 

nicht  verändert  wurde.  Varro  Atacinus  bei  Sen.  ep.  VI,  4,  6: 
Oiniiia  noctis  erant  placida  conposta  quicte. 

250.  adnuis]  Das  Praes.  für  das  Perf.,  denn  Venus  zweifelt 
ja  nicht  daran,  dass  Juppiter  an  seinem  Versprechen  noch  immer 
festhält. 

252.  prodimur]  Die  Handlung  der  Juno  und  die  Duldung 
des  Jui)piler  ist  in  den  Augen  der  Venus  eine  proditio,  weil  sie 
ein  Recht  verletzt  zur  Hefriedigung  persönlicher  Leidenschaft. 

253.  sceptrd]  Metonymisch  für  Herrschaft,  cf.  IX,  267:  si 
vero  capere  Italiani  sceptrisquc  potiri  contigerit.  X,  852:  pulsus 
ob  invidiam  solio  sceptrisquc  palernis.  Der  Plural  ist  der 
maiestaticus.  In  der  Präposition  des  Compositums  reponere  liegt 
zugleich  der  Begriff  der  res  debila  oder  promissa,  nicht  etwa  == 
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wieder  auf  den  Thron  bringen  (in  iinperinin  restiluere)  nacli  der 
Zerstörung  von  Troia,  woran  man  hier  leicht  denken  könnte. 
Vgl.  II,  537 ; pro  talibus  ausis  di  . . . porsolvant  grates  dignas  et 
praemia  reddant  debita.  V,  386:  cuncti  siinid  ore  frcmebant 
Dardanidae  reddique  viro  prornissa  iubebant. 

Vgl.  ferner  IX,  254.  V,  342.  347.  Ed.  5,  75.  3,  21.  Georg. 
III,  495.  Hör.  I,  10,  27:  tu  pias  laetis  animas  reponis  sedibus. 

254.  ollf\  Die  archaistische  Form  des  Pronomens  ille  (vgl. 
oliin)  lindet  sich  am  häufigsten  als  Pat.  Sing,  olli  = illi.  Vgl. 
{hiinl.  VHI,  3,  25:  propriis  dignitatem  dal  antiquitas.  nam- 
que  et  sanctiorem  et  magis  admirabilem  faciunl  orationem,  (pii- 
bus  non  quilibet  fuerit  usiinis,  eoque  ornamento  acerrimi  iudicii 
P.  Vergilius  unicc  est  usus.  olli  enim  et  quianam  et  miis  ei 
pone  pellucent  et  aspergunt  illam  vetustatis  inimilabilem  arti 
auctoritatem.  Bei  Vergil  findet  sich  diese  Form  noch  IV,  105. 
VI,  321.  VIII,  94.  594.  X,  746.  VII,  505.  V,  358.  VII,  458. 
XII,  867.  Vereinzelt  .steht  ollis  VIII,  658.  Die  Grammatiker  wie 
Servius  ad  Aen.  I,  254.  Charis.  II,  193.  IV,  265  [Keil),  eö.  Keil 
vol.  IV,  562  11.  sprechen  nur  von  der  Form  olli,  dagegen  bezeugt 
ollis  Non.  p.  32  [Both).  Vgl.  Enn.  Arm.  307  (ollis)  und  544 
(olli  = Noin.  plur.).  lieber  andere  Formen,  we^lche  uns  sonst 
überliefert  sind,  berichtet  Neue,  lat.  Formenl.  II,  151  sq. 

subridens]  Vgl.  Horn.  Od.  XXII,  371:  töv  b'  eTTipeibncac 
TTpoceqpq  TfoXujLUiTic  *Obucceuc.*  Vorbild  für  die  ganze  Scene  war 
dem  Vergil  oder  Nävius  zum  Theil  Horn.  II.  XV,  47 — 78. 

sator"\  Bei  Vergil  abwechselnd  mit  pater,  aber  immer  in  der 
Bedeutung:  Beherrscher,  nicht  etwa  = Schöpfer.  Vgl. 
XI,  725. 

255.  Vorbild  des  Vergil  war  Enn.  Arm.  445: 

luppiter  hic  risit  tempestatesque  serenae 
Uiseriint  omnes  risu  lovis  omnipotentis. 

Dass  die  Nachahmung  Vergils  auch  in  der  Form  eine  geschmack- 
volle ist,  erkennt  auch  Vahlen,  Quaestt.  Enn.  p.  XXV  an,  nur 
ist  sein  Schluss  nicht  berechtigt,  dass  bei  Fnnius  die  Silualion 
eine  ähnliche  oder  wohl  gar  dieselbe  gewesen  sein  mag. 

256.  oscula  lih'avit\  So  V,  92:  serpens  libavit  dapes  (=  le- 
viter  ore  alligit).  Sil.  I,  104:  olli  permulcens  genitor  (Ilamilcar) 
caput  oscula  libat. 

257.  parce  melu']  Gell.  IV,  16,  5:  Non  omnes  concedunt  in 
casu  dativo  senatui  magis  dicendum  quam  seuatu.  Sicut  Lu- 
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cilius  ia  eoüeni  casu  viclu  ct  aiiu  dicit,  non  viel  ui  nec  au  ui, 
in  liiscc  versibus;  Quod  suni|>tuni  atque  epuias  viclu  prae- 
poiiis  iiojieslo;  el  alio  in  loco,  Anu  noceo,  inijuit.  Vergillus 
(|uoi|uc  in  casu  dandi  aspeclu  dicit,  non  aspectui  (VI,  465): 
Teque  aspeclu  ne  subUahe  noslro.  El  in  Georgicis  (fV,  198): 
(Juod  nec  concubitu  indulgent.  C.  ctiani  Caesar,  gravis  auclor 
liiiguae  lalinae,  in  Anlicatone,  Unius,  iiiquit,  arrogantiac  superbiae 
doininatuque.  In  libris  quoque  analogicis  oinnia  istiusmodi  sine 
I liUera  dicenda  censet.  Vgl.  jetztt  Neue  lat.  Formenl.  I,  366—369. 

Die  llaiqdbegrin’e  werden  hervorgehoben  durch  Asyndeta: 
parce  inelu,  manent  enim,  cernes  quideni.  Juppiter  beeilt  sich 
der  Venus  die  Versicherung  zu  geben  von  der  Beständigkeit  des 
verheissenen  Geschicks  und  fügt  sofort,  um  die  Zuversicht  zu 
steigern,  den  Inhalt  der  Erfüllung  hinzu.  Darum  tritt  die  reine 
Versicherung,  welche  eines  concreten  Inhalts  entbehrt,  neque  me 
sententia  vertit  (260)  zurück. 

258.  urbem  et  . . moenia']  Die  verheissene  Stadt  und  zwar 
keine  andere  als  eben  das  verheissene  Lavinium. 

259.  sublimemque  feres]  An  unserer  Stelle  ist  das  Adverb 
sublimen  genügend  geschützt,  das  Ribb.  in  seiner  grösseren  .Ausg. 
aufgenommen  hat.  Die.ses  Adverb  hat  zuerst  F.  Rilschl  (ÄÄ.  Mus. 
VII,  556  sq(|.)  dem  Plautus  und  Ennius  rindicirt  und  von  den 
Slrafexecutionen  bergeleilet,  welche  an  den  sub  limen  superuiu 
hinaufgezogenen  Sklaven  vollzogen  wurden.  Die  Entstehung  die- 
ses Ausdrucks  zeigen  die  plautinischcn  Verbindungen  sublimen 
rapere,  ferre,  auferre.  Ebenso  findet  sich  noch  bei  Liv.  1,  16: 
sublimen  raptuin  procella,  und  bei  Ter.  Ad.  316:  sublimen  me- 
dium arriperem.  Ueber  den  RichtuugsbegrilT  ging  schon  Ennius 
hinaus,  wenn  er  schrieb:  aspice  hoc  sublimen  candens,  quem  in- 
vocant  omnes  lovem  [Trag.  402);  dagegen  scheint  Vergil  wieder 
an  dem  Begriff  der  Richtung  festzuhalten.  Durch  Vereins  Flac- 
cus  ist  sublimen  gesichert  Georg.  1,  242:  iiic  vertex  nobis  sem- 
per  sublimen,  Aen.  1,  259,  .\,  144:  (piem  . . . sublimen  gloria 
tollit,  XI,  67:  hic  iuvenem  agresli  sublimen  Stramine  pouunt,  V, 
255:  quem  . . sublimen  pedibus  rapuit  lovis  armiger  uncis.  Da- 
gegen scheint  subliniis  sicher  zu  sein,  wenn  cs  sich  um  eine  in 
der  Luft  schwebende  Gottheit  oder  einen  Vogel  etc.  handelt,  wie 
IV,  240  und  XI,  722:  sublimem  in  nube  columbam,  1,  415:  ipsa 
l’aphuin  subliniis  abit,  VI,  357.  VII,  170.  IX,  682.  Vgl.  0.  Ribb. 
Fleckeis.  Jahrb.  77,  184  sq.  Die  Existenz  einer  Form  sublimen 
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beslreilct  H.  Klotz  in  dem  Exc.  seiner  Ausgabe  von  Ter.  Andr. 
p.  197 — 207,  er  scheint  mir  indessen  nur  die  Unliallbarkeit  der 
etymologischen  Deutung  wahrscheinlich  gemacht,  nicht  die  Form 
selbst  als  unmöglich  widerlegt  zu  haben;  denn  seine  Einwendun- 
gen berdhen  nur  auf  üehanptungeri , besonders  gegen  Fest.  p. 
3<JG  {M.)\  sublimen  est  (cod,  sublimew  est)  in  altitudinem 
elatuni.  Vgl.  jetzt  Ritschl,  Opusc.  II,  462  sqq. 

ad  sidera  caelt]  = caeli  arcem  250.  Die  Aufnahme  des 
Aencas  in  den  Olymp  unter  die  Reihe  der  Götter  als  Indiges  (cf. 
XII,  794  sq.)  scheint  (ausser  Naevius?)  auch  l^nnius  angenommen 
zu  haben.  Wenigstens  bemerkt  Serv.  zu  Aen.  VT,  778  (ergo  avo 
se  addet  comitem);  aut  avito  sc  iunget  imperio  aut  certc  secun- 
dum  Ennium  refereüir  inter  deos  cum  Aenea  (Subj.  Ist  Homulns). 
Dicit  namque  iiiam  fuisse  Uliam  Aeneae.  Quud  si  est,  Aencas 
avus  est  Rnmuli.  Vgl.  Vahlen,  Quaestt.  Enn.  p.  XXVIII. 

261.  fabor  enim]  Dass  nicht  etwa  tibi  fabor  enim  verbunden 
werden  darf,  zeigt  IV,  20:  Anna,  fatebor  enim,  etc.  IV,  105. 

261.  remordet]  = unablässig  quält,  wie  VTI,  402,  wo  Amata 
den  Müttern  Latiums  in  ihrer  Aufregung  zuruft:  siqua  piis  animis 
manet  infelicis  Amatae  gratia,  si  iuris  materni  cura  remordet  etc. 

262.  longhis]  Ist  zu  verbinden  mit  volvens  = animo  repe- 
lens  (==  öppolvmv),  womit  ebenfalls  longius  oft  verbunden  wird. 
Ferner  ist  das  Object  arcana  fatoruni  nicht  allein  zu  movebo, 
sondern  zu  volvens  movebo  zu  beziehen.  Denn  volvere  = er- 
wägen wird  von  Vergil  und  seinem  Nachahmer  Taciliis  gerade 
in  dieser  Bedeutung  gern  mit  einem  sachlichen  Object  verbunden, 
cf.  I,  305.  III,  102:  tum  genitor  veteriim  volvens  moni- 
menta  virorum.  Tac.  hist.  I,  54:  mox  eadem  acrius  volvens. 
I,  64:  bellum  volvebal.  Sali.  lug.  113:  haec  Maurus  secum  ipse 
diu  volvens.  Es  ist  also  kein  Grund  vorhanden  longius  volvens 
zu  übersetzen:  weiter  (?)  aufrollen,  und  anznnehmen,  dass 
Vergil  ebenso  wie  Ovid  [mel.  XV,  809.  813)  seinem  Juppitcr  ein 
Schicksals  buch  in  die  Hand  gegeben  habe,  vielmehr  lesen 
wir  111,  376:  sic  fata  deum  rex  sortitur  volvitque  vices. 
Endlich  ist  wegen  der  Verbindung  des  Objects  mit  volvens  movebo 
zu  vgl.  Georg.  II,  295:  multa  virum  volvens  durando  saeciila 
vincit. 

movere  «»=  narrnre  cf.  Hör.  Carm.  III,  7,  20:  narrat  pacne 
datum  Pelea  Tartaro  ...  et  peccare  docentis  fallax  historias  mo- 
vet.  Ilieher  gehört  Verg.  Vll,  641.  X,  163:  cantusque  inovete 
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in  der  Anrufung  der  Musen,  dagegen  ist  verscliieden  VII,  45: 
inaitis  opus  inoveu  = aniino  aliquid  movere,  auf  etwas  sinnen, 
erstreiten,  cf.  Har.  Carm.  III,  4,  68. 

263.  Den  Inlialt  zu  fero.\  gibt  IX,  603 — 613. 

264.  contundet\  Fecliterausdruck.  Vgl.  Aem.  Prob.’W,  2,  5: 
exercebalur  pluriinuui  currendo  et  luctando  ad  eum  finem,  quo 
adstans  couplecti  posset  atijue  coulundere.  Liv.  XXVII,  2,  2.  Sen. 
ad  Marc.  XII,  6.  Prop.  1,  1,  10. 

moresque']  Vgl.  zu  1,  6.  Damit  steht  nicht  im  Widerspruch 
XII,  834:  sermonem  Ausonii  patrium  moresque  tenebunt  (=  Frei- 
heit), cf.  836:  luorein  ritusque  sacrorum  adiciam  faciamque  omnis 
uno  ore  Latinos. 

265.  iertia]  lu  allen  politischen  Einrichtungen  des  ältesten 
Roms  finden  wir  die  Grundzahlen  3 und  10.  So  gibt  es  3,  30, 
300  .lahre  der  Vorgeschichte  [Schwegl.  I,  344),  3 Tribus,  30 
Cuiien,  300  gentes,  3000  faniiliae,  300  e.quites,  3000  pedites, 
300  Senatoren,  300  Colonisten  bei  Gründung  einer  Colonie 
(Schwegl.  1,  451),  30  und  3 Tage  fetialischer  Frist  etc.  Vgl. 
Schwegl.  I,  616.  Genauer  Ruhino,  Vorgesch.  p.  13 — 15. 

266.  hibema'\  Aeneas  kommt  also  im  Sommer  nach  Italien 
und  stirbt  im  Winter  nach  dem  dritten  Sommer.  Da  indessen 
hier  Vergil  den  Ton  der  Priestersprache  annimmt  und  diese  die 
Gebräuche  und  Anschauungen  des  Alterthums  am  längsten  fort- 
führle,  so  dürfen  wir  unnehmen,  dass  mit  acstas  und  hiberna 
angedeutet  werden  soll,  dass  man  in  der  Zeit  des  grauen  Alter- 
limms  das  lahr  stets  in  zwei  Th  eile  zerlegte  (Sommer  und 
Winter),  wobei  der  Frühling  als  Ausgang  des  Winters  betrachtet 
und  der  Herbst  als  letzte  Zeit  des  Sommers  gezählt  wurde.  Die- 
selbe Anschauung  findet  sich  bei  den  Indern,  Persern  und  Ger- 
manen, bei  denen  indessen  schon  Tacitus  die  Dreitheilung 
kennt.  Vgl.  Weinhold,  Altnordisches  Lehen  375. 

Die  Aeneide  scbliesst  nicht  mit  dem  Tode  des  Aeneas,  son- 
dern des  Turnus  und  es  sind  deshalb  die  Kämpfe  in  die  Zeit 
weniger  Tage  zusammengedrängt. 

268.  Ilm  erat]  Servius  bemerkt:  occiso  Mezentio  Ascanium, 
sieut  1.  Caesar  scribit,  lulum  coeplum  vocari.  Und  es  ist  merk- 
würdig, dass  auch  Vergil  den  Sohn  des  Aeneas  im  Laufe  seine.s 
Epos  fast  immer  Ascanius  nennt.  Bei  Rio  Cass.  frg.  4,  4 heisst 
es  nur  Kai  töv  4k  Kpeoucqc  u'i6v  ‘Acköviov  f)  ^IXov  und 

im  Verlauf  der  Erzählung  wird  er  wiederum  Ascanius  genannt. 
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j^tpp.  b.  c.  I[,  68:  (Julius  Caesar)  fiTeiTO  iS.  Aiveiou  Kai  'IXou 
Toö  Aiveiou  eTvai  tö  tOuv  ‘IoüXujv  '[ivoc,  rrapcvexOevTOC  xoO 
övöpaTOC  (wie  Fet-p.  XI,  543  etymologisirl).  Vgl.  Schwegler  1, 
337.  Ueber  die  Etymologie  des  Namens  iulus  PoU,  Etym.  Forsch. 
I,  84  (vt)n  touXo,  barbatus). 

271.  Ililib.  schreibt  longam  Albam.  Üa  indessen  das  Adj. 
dieses  Namens  auch  bei  Prosaikern  häuOg  vorsteht,  wo  an  eine 
Hervorliehung  des  DegrilTs  longa  nicht  zu  denken  ist,  so  ist  wolil 
Longam  Albam  vorzuziehen.  Vgl.  Liv.  1,  3,  3:  novam  ipse  aliam 
(iirbem)  suh  Albano  inonte  condidit,  qiiae  ab  situ  porrectae  in 
dorso  urbis  Longa  Alba  (also  nicht  Alba  Longa)  appellata,  mit 
Imt.  XLIll,  1,  13:  Ascanius  Larinio  reliclo  Longam  Albam  con- 
didit. Ebenso  Cic.  de  rep.  II,  2,  3.  Dazu  vgl.  Sacra  via,  Nova 
via,  Sacer  mous,  Bona  dea,  Magna  inater.  Vgl.  Schwegler 
I,  340. 

mtüta  vt]  Alba  soll  stark  und  mächtig  werden.  Es  ist 
der  Abi.  qualitatis,  zu  .Vlbam  gehörig. 

273.  ge7ite  Hecloreä]  Damit  soll  wohl  nicht  so  sehr  die  Ab- 
stammung, als  die  Tapferkeit  des  Silvischen  Köuigsgeschlechtes 
angedeutet  werden. 

regina  sacerdosl  Eine  Priesterin,  die  zugleich  die  Tochter 
eines  Königs  ist.  Bei  Ilor.  III,  3,  32:  Troica  quem  peperit  sa- 
cerdos.  Er  scheint  also  der  Dichtung  des  Ennius  zu  folgen,  wo- 
nach Ilia  eine  Tochter  des  Aeneas  war  und  Bomulus  sein  Enkel 
(invisum  nepotem  .Marli  redonabo).  , 

Crammaiisch  vgl.  1,  382:  niatre  dea. 

275.  tegmine  laetus~\  Vergleicht  man  II,  417:  Zcphyrusque 
Notusque  et  laetus  eois  Eurus  equis  mit  XI,  73:  (vesles)  quas 
illi  laeta  laborum  ipsa  suis  quondam  mauibus  Sidonia  Dido  fece- 
ral,  so  wird  man  bei  Vergil  nicht  ohne  Grund  einen  Cnterscbied 
in  der  Constr.  mit  dem  Abi.  und  Gen.  zu  statuireu  geneigt  sein. 
Dabei  ist  zu  beachten,  dass  bei  den  Prosaikern  der  silbernen 
l,alinität,  deren  Sprache  sich  aus  der  Dicbtersprache  des  Augu- 
steischen Zeitalters  berausgebildet  hat,  laetilia  allmählich  die  Be- 
deutung: (erfreuende)  Fülle,  Reichlhum  erhält,  cf.  lustiti. 
44,  4,  14:  in  bac  (Ilispaiiiae  parle)  lanla  pabuli  laetilia  csl,  ul 
etc.  Es  scheint  als  ob  laetus  c.  Abi.  bedeute:  heiler  strahlend 
von  etwas,  cf.  tegmine  laetus,  Eurus  laetus  equis  (von  dem  rei- 
nen, heileren,  frischen  Morgenwind)  ora  audaci  laeta  iuventa 
[Val.  Fl.  VII,  512):  mox  aethere  laetus  adstabat  nieiisis  (ib.  II, 
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415);  dagegen  laetus  c.  gen.  = reich  an  etwas,  cf.  laela 
laborum  (=  bunstfcrlig,  djaunova  fpTCt  ibuia),  laetus  opuni  j)acis- 
que  meae  (Val.  Fl.  III,  659),  laetus  iimbrae  I,  441.  Vgl.  XJ, 
338;  largus  opum  und  dives  m.  Gen. 

lupae  nutricis]  Nicht  eben  derselben  Wölfln,  die  ihn  gesäugt; 
es  wird  von  der  ganzen  Gattung  ausgesagl,  was  eigentlich  nur 
von  einem  einzigen  Geschöpfe  dieser  Gattung  gilt.  Ueber  die 
Sage  vgl.  Schwcffler,  I,  423.  Sie  berührt  auch  Vergil  in  der 
Be.scbrcibung  des  Schildes  VIII,  630,  wahrscheinlich  nach  dem 
Vorgänge  des  Ennius  (Vahlen  p.  XXXIV). 

276.  Mavortia  moeniä]  Vgl.  VI,  777.  III,  13.  IX,  658. 

278.  rerum]  = Macht,  Herrschaft,  = Liv.  42  , 46  , 4:  id 
agenduni,  ne  omnium  rerutn  ius  ac  poteslas  ad  iiniim  popuhim 
pervcniat.  Vgl.  Aen.  IV,  49.  VII,  600:  rerumque  (=  Hegiening) 
reliipiit  habenas.  X,  88:  lliixas  Phrygiae  res.  Dann  im  Sing.  I, 
268  res  Ilia,  VI,  857:  rem  llonianam  sisterc.  Enn.  Ann.  492: 
moribus  antiquis  res  slat  Itoinana  virisqiie.  455:  rem  Romanam 
I.atium(|ue  augescere.  313:  unus  honio  nobis  cunctando  resli- 
tiiit  rem. 

281.  Servius:  bello  Punico  seciindo,  ut  ait  Ennius,  placala 
Iiino,  coepit  favere  Romanis,  cf.  Ann.  lib.  VIII,  15  (289);  Ro- 
manis Inno  coepit  placata  favere.  Darauf  deutet  auch  Verg.  X, 
11 — 14,  wo  Juppiter  erklärt: 

Adveniet  iuslum  pngnae  (ne  arcessite)  tempns, 
cijm  fera  Karthago  Romanis  arcibus  olim 
exilium  magnum  atque  Alpes  inmittet  apertas; 
lum  certarc  odiis,  tum  res  (Partei)  rapuisse  licebil. 

Nach  Ennius  wurde  Iiino  den  Römern  freundlich  gestimmt 
in  einer  Götlerversammlung.  Nun  scheint  aber  ein  dop[»elles 
Consilium  erwähnt  zu  werden,  a)  kurz  vor  dem  Tode  des  Romu- 
lus,  welches  Horatim  III,  3,  16  etc.  nachgeahmt  hat;  b)  gegen 
Ende  des  II.  punischeu  Krieges,  welches  bei  Enn.  lib.  VIII  erwähnt 
wird.  Es  scheint  als  ob  Iloraz  diese  beiden  consilia  vereinigt  hat. 
Bei  Ennius  mochte  Juno  zunächst  die  Aufnahme  des  Romidiis  in 
den  Olympus  gestatten  und  ihrer  Feindschaft  gegen  Rom  entsagen, 
diese  brach  aber  mit  Beginn  der  punischen  Kriege  wieder  hervor, 
als  es  sich  um  die  Existenz  von  Rom  oder  Karthago  handelte. 
Endlich  wird  Juno  dauernd  den  Römern  freundlich  gestimmt  kurz 
vor  der  Schlacht  bei  Zama.  Vgl.  Aen.  XII,  840.  Vahlen  XXXII  sqq. 

279.  inperium  sine  finc\  Den  Glauben  an  diese  Mission  Roms 
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liegt  ücüist  noch  Tacitus,  oliwolil  mitunter  sein  Glaube  schwankend 
wurde. 

285.  victis  Argis]  Damit  wird  liingedeutet  auf  die  Eroberung 
von  Korinth  und  der  Provinz  Achaia. 

281).  Damit  gibt  Vcrgil  seinen  politischen  Nebenzweck  deut- 
lich zu  verstellen,  August’s  Alleinherrscbari  mit  dem  Nimbus  der 
Legitimität  (gegenüber  dem  persönlichen  Ehrgeiz)  zu  umklei- 
den und  gewissermas.seii  auf  den  Begriff  des  Erbrechts  zu 
basiren.  Schwegler  I,  336.  Daher  die  Hervorhebung  und  Be- 
gründung des  Namens  V.  288.  Vgl.  VI,  789 — 800.  Georg.  I. 
24-42.  111,  16—39. 

289.  spolüs  Orienlis]  Damit  wird  nicht  sowohl  der  Sieg 
über  .Antonius  und  Cleopatra  gepriesen,  als  vielmehr  die  friedliche 
Wiedergewinnung  der  Trophäen,  welche  die  Parlher  den  Römern 
unter  Crassus  und  Antonius  entrissen  halten.  Vgl.  Dio  Cas.'i.  LIH, 
33:  KOI  poi  boKct  xaOG’  outui  töt€  ouk  4k  KoXoKeiac  dXX’  4ir’ 
äXriGeiac  xipriGek  Xaßeiv.  xd  x€  ydp  dXXa  die  4X€u04poic  ccpici 
irpoctqp4p€xo,  xai  4Tr€ibfi  6 p4v  Tripibdxtic  aüxöc,  wapd  be  bf| 
xoO  Opadxou  trp4cßeic,  4cp’  oic  dvxeveKÖXouv  dXXrjXoic  d<piKOV- 
xo,  4c  xf|v  ßouXf)v  auxoüc  4criTaTe,  xai  pexd  xouxo  4mxpaireic 
trap’  aüxfjc  xfiv  bidTvmciv  xöv  pev  Tnpibdxnv  xip  <t>padxi)  oOk 
4E4bu)K£v,  xöv  b4  u'iöv  aöxili,  öv  iipöxepov  irap’  4k£ivou  Xaßdjv 
£?Xfv,  dTicwcpipev  4iri  xili  xouc  xc  aixpaXmxouc  koi  xd  ctipeia 
xd  cxpaximxiKd  xd  4v  xe  xoö  Kpdeeou  Kai  4v  xq  xoO  ’Avxmviou 
cupipopa  dXövxa  KopicacÖai.  Monum.  Ancyr.  29;  Parlhos  trinm 
exerciluum  Bomanorum  spolia  et  signa  reddere  mihi  supplices(|iie 
amiciliam  p.  R.  pelere  coegi.  VVie  die  Römer  und  Augustiis  die- 
se.s  Ereigniss  als  einen  Sieg  über  den  Orient  auffasslen,  zeigt 
Hör.  ep.  I,  12,  27:  ius  imperiumiiue  Phraates  Caesaris  accepil 
genibus  minor. 

Da  nun  die  Auslieferung  der  Gefangenen  und  der  Spolien  in 
das  J.  734  fällt,  als  Augustiis  in  Syrien  verweilte,  Vergil  aber 
735  gestorben  ist,  so  muss  man  annebmen,  dass  lib.  I der  Ae- 
neide  noch  im  letzten  Jahre  von  dem  Dichter  redigirl  worden 
ist.  Dasselbe  Ereigniss  berührt  Verg,  VH,  605,  aber  noch  nicht 
als  vollendet. 

Vgl.  Th.  Mommsen,  res  gestae  d.  Aug.  p.  84 — 86. 

290.  vocabitur  votis]  Unter  Gelübden  anrufen,  von  den  Men- 
•schen  gütllicli  verehrt  werden  als  hülfreiches  mimen.  Georg.  I, 
42:  votis  iam  nunc  adsuesce  vooari.  Vgl.  Ecl.  I,  6 — 10.  43. 

Weidner,  (.‘omni,  zu  Verg,  Aeiieis.  10 
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Niehl  versehieden  ist  V,  234:  divos  in  vota  vocare  = zur  An- 
nahme von  Gelübden  anrnfen.  Zur  Sache  vgl.  V,  236 — 238.  Mit 
hic  quoqiie  wird  auf  Aeneas  ziirückgewiesen.  Vgl.  407. 

291.  tmti]  Zur  Zeit  der  Regierung  des  Augustus,  nicht  etwa 
nach  seinem  Tode,  tienn  tum  bezieht  sich  nicht  auf  V.  289,  son- 
dern auf  286  — 289.  Unter  Augustus  soll  das  goldene  Zeit- 
alter zurückkehren,  cf.  VI,  793:  saecula  qiii  rui-sus  Lalio  regnala 
per  arva  Saltirno  quniulam  aurea  condet,  und  damit  Gerechtig- 
keit utid  Friede. 

mitescenl]  Opp.  crudescere,  wie  XI,  833:  pugna,  VII,  788: 
erudescunt  sangiiine  pugiiae,  Georg.  III,  504:  in  progressn  coepil 
crudescere  morbus.  Tac.  h.  I,  2:  opiis  adgredior  npiimim  casi- 
biis,  atrox  proeliis,  discors  seditionibus,  ipsa  ctiam  pace  saevom. 

292.  cana  Fides  et  Vesta]  Die  Fides,  der  bereits  Nuiua 
(Zit?,  I,  26)  ein  Heiliglhnm  errichtet  halle,  wurde  cana  genannt, 
um  das  Ehrwürdige  der  Göttin  damit  anzndenten,  die  deshalb 
auch  im  weissen  Gewand  erscheint.  Wie  Vergil  scheint  sie  auch 
Hör.  I,  31,  21:  Te  Spes  et  albo  cana  Fides  (Ildschr.  rata,  rara, 
ra)  colit  velala  panno  zu  benennen.  Enn.  Trag.  410  schreibe 
ich:  0 Fides  albo  apta  panno  et  ins  iurandum  lovis.  Vgl.  Prel- 
ler. R.  Mylh.  p.  224. 

Den  Dienst  der  Vesta  und  der  Veslales  Virgines  ordnete 
ebenfalls  Numa  ( Preller  107 ).  Nach  der  Sage  stammt  der  Cult 
der  Vesta  Maler  aus  Troia.  Daher  wird  sie  ebenso  wie  Fides 
cana  genannt  V,  794  canae  penetralia  Vestae.  Es  ist  also 

cana  auch  hier  auf  Fides  und  Vesta  zu  beziehen.  Vgl.  II,  297. 
V,  744.  IX.  259. 

Remo  cum  fratre  Quirinus]  Die  Zusammenstellung  des  Remus 
mit  Ouirinus  in  der  vorliegenden  Reziehung  (iura  dabunt)  ist  mir 
immer  nnbegreiflich  gewesen.  Die  gewöhnliche  Erklärung  gibt 
Ladewig:  Vergil  nenne  nach  den  Annalisten  Romulus  und  Remus 
als  Gründer  und  Reschützer  Roms  (aber  davon  sagt  doch  Vergil 
hier  kein  Wort!).  Die  Sage,  dass  Romulus  den  Remus  erschla- 
gen habe,  sei  zu  Vergib  Zeilen  noch  keineswegs  allgemein  ver- 
breitet gewesen,  nach  Ovid.  Fast.  IV,  841 — 52  sei  Remus  von 
Geier  erschlagen  worden,  Romulus  aber  habe  den  Rruder  bestallet 
und  ihm  zu  Ehren  die  Rerauria,  oder  wie  das  Fest  später  ge- 
nannt wurde,  die  Lemuria  eingesetzt  {Ov-  Fast.  V,  456  — 80). 
-Mag  das  Alles  richtig  sein,  was  soll  es  denn  zur  Erklärung  un- 
serer Stelle?  Unter  Augustus  erscheint  das  goldene  Zeitalter,^ 
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die  Fides  und  Ve.sta.  Ouirinus  und  Benins  werden  dann  der 
Bönnscben  Welt  Berht  und  Gerechtigkeit  wieder  geben 
während  eines  beglückenden  Friedens.  Fast  scheint  es  als  ob 
die  friedliche  und  brüderliche  Vereinigung  des  (Juirinus  symbo- 
lisch das  Ende  der  Bürgerkriege  und  den  Anfang  einer  neuen 
Frieilenszeit  für  Boni  andeuten  soll.  Vgl.  Rubino,  Vorgesch.  213. 

293.  Den  Januskullus,  die  Verehrung  des  Gottes  als  Index 
belli  pacisqite,  apertus  ut  in  armis  esse  civitatem,  clausus  pacalos 
circa  omnes  populos  signiücaret  (Liv.  I,  19),  führt  die  historische 
Sage  auf  Nunia,  die  poetische  bereits  auf  die  Urzeit  Latiuni’s 
zurück,  cf,  Verg.  VII,  601 — 617.  Vgl.  Monutn.  Ancyr.  c.  13: 
lanuni  Quirinum,  quem  clau.s.sum  esse  inaiores  nostri  voluerunt, 
cum  per  tolum  imperium  p.  B.  esset  terreslris  navalisque  pax, 
cum  priu.s|uam  nascerer  ab  urbe  condita  bis  omnino  clausum. 
fuisse  prodalur  mcmoriae,  ler  me  principe  senatiis  claudeaduin 
esse  censuil.  Geschlossen  wurde  der  Tempel  unter  Numa,  dann 
nach  dem  ersten  I’unischen  Krieg  (519  = 235);  unter  Augustus 
725  (=  29)  nach  dem  Siege  über  Cleopatra  und  Antonius,  729 
(==  25),  endlich  752  (=  2).  Auch  im  J.  744  (=  10)  beschloss 
der  Senat,  den  .lanus  zu  schliessen,  dieser  Beschluss  wurde  in- 
dessen nicht  aiisgefübrt,  da  sofort  die  Nachricht  von  dem  Auf- 
siaiide  der  Dacier  eiutraf  {Dio  54,  36).  Nach  Mommsen  p.  32. 
TJvhts  (I,  19)  kennt  nur  den  Schluss  des  Janus  vom  J.  725  (=  29) ; 
es  scheint  also  das  I.  Buch  der  Annalen  (ah  urhe  condita  anna- 
lis  I.)  vor  729  (==  25)  verfasst  (oder  verölTentlichl?)  zu  sein. 

compagibus  artis]  = ttukivuic  dpapuTai  ist  parallel  mit  dirae 
ferro,  nicht  mit  ferro.  Nauck.  Indessen  ist  es  natürlicher  hier 
ein  bid  buotv  zu  statuiren,  da  Verg.  mit  dieser  Stelle  offenbar 
Enn.  Ann.  270  uachahmt;  poslquam  Discordia  taelra  belli  fer- 
ralos  postes  portasque  refregit.  Vgl.  Hör.  Sal.  I,  4,  60. 
Nun  ist  dirus  .«teilendes  Beiwort  von  bellum  (XI,  217),  bucina 
(Vll,  519),  cupido  (IX,  185),  Ulixes  (II,  261.  762),  kann  aber 
nicht  mit  einem  Abi.  verbunden  werden.  Folglich  gehört  der 
Abi.  zu  claiidenlur,  dirae  zu  belli  portae.  Der  Verschluss  ferro 
et  compagibus  artis  ist  nöthig,  je  gewaltiger  das  Toben  des  nach 
Aussen  strebenden  Furor  ist. 

294.  Furor  impius]  Wegen  der  Bürgerkriege,  daher  auch 
saeva  arma.  Der  Furor  hat  nach  Petron.  124  im  Gefolge  die 
horrida  Erinys,  die  minax  Bellona,  die  Megaera,  Uetum,  Insidiae, 
hirida  Mortis  imago.  Vgl.  Verhandl.  der  Philol.  1867  p.  85. 

10* 
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296.  ore  cruenlo]  Weil  er  an  den  Genuss  von  Rlut  geuölinl 
isl,  cf.  XII,  8.  Denn  cnienlus  = hluUriefend,  cf.  1,  471.  XII,  385. 

297 — 304:  Sendung  des  Mercurius nach  Karthago.  Die 
Scene  ist  kurz  und  in  mystisches  Dunkel  gehfillt.  Denn  mau 
siebt  nicht,  wie  Merkur  seinen  .\uftrag  ausrichtet,  nur  die  Fol- 
gen treten  hervor  (V.  302 — 304).  Aber  auch  darauf  nimmt  der 
Dichter  im  Verlauf  der  Handlung  keine  Rücksicht  mehr  (525. 
540.  567.  68).  Es  sclieint  also,  als  oh  Vergil  diese  Scene  nur 
eingefügt  hat,  um  zwischen  der  Handlung  in  Afrika  und  im  Ülym|i 
eine  Verbindung  lierzustellen  und  der  Unterredung  zwischen  Ve- 
nus und  .lupiter  doch  auch  eine  unmittelbare  Folge  zu  geben. 

297.  Mahl  ffenitum]  V'gl.  VHI,  138:  vobis  (Euandro)  Mercu- 
rius pater  est,  quem  candida  Maia  Cylleiiae  gelido  conreptiim 
.vertice  fudit,  at  Maiani,  auditis  si  quiequam  credimus,  Allans, 
idem  .\llaos  generat,  caeli  qiii  sidera  tollit. 

298.  novae]  Vgl.  366,  wo  zugleich  der  Sing,  arcein  zu  be- 
achten ist.  Denn  wenn  nicht  von  der  ganzen  Stadt  die  Rede  isl, 
sondern  nur  von  einer  einzelnen  bestimmten  Rurg  (wie  dort  der 
Ryrsa),  so  gebraucht  Vergil  den  Singular.  Vgl.  VHI,  657:  arx 
Gapitolina,  652:  Tarpeiae  arcis,  357:  haue  lanus  pater,  lianc 
Saturuus  condidit  arcem. 

pa(eani]  Denn  vgl.  563  sq.  Der  Grund  war  die  Furiht  vor 
einer  Landung  des  Pygmalion,  cf.  IV,  43.  325. 

300.  arceret]  Dagegen  298  pateanl.  Der  Wechsel  des  Tem- 
pus isl  zu  erklären:  Iiippiter  Merrurium  demittit , ut  Karthagiuis 
arces  Teucris  pateant;  periculiim  eniin  erat,  iie  Dido  fati  nescia 
eos  fiuibus  arceret.  Es  wird  also  durch  den  Wechsel  der  Tem- 
pora der  Auftrag  (hervorgehohen  durch  das  wiederholte  ut)  und 
der  Grund  des  Auftrags  unterschieden.  Aehiilich  ist  I.iv.  XXII, 
18,  8:  Dictalor  iude  sacrorum  causa  Romain  revocatus  non  im- 
perio  modo  sed  consilio  etiam  ac  prope  precibus  agens  cum  ma- 
gistro  equitum,  ut  plus  consilio  quam  fortunae  confidat  et  se 
potius  ducem  quam  Sempronium  Flaminininque  imitetiir:  ne 
nihil  actum  eenseret  (=  denn  er  solle  nur  ja  nicht  glauben) 
extracta  prope  aestate  jter  ludiflcatiouein  hostis.  .luno’s  Neigung 
zu  Aeneas  wird  also  vorbereitet,  damit  dieser  günstige  .Vufnahme 
finde,  dagegen  von  dem  fatum  selb.st  wird  Dido  nicht  unmittelbar 
unterrichtet. 

volat  Ule]  Vgl.  zu  3.  Darin  liegt  zugleich  mit  ein  Grund, 
warum  die  Verbindung  falsch  ist;  ne  fati  nescia  Dido  linibus  ar- 
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ocret,  volat  Ule,  abgeselieii  davon,  dass  darm  arceret  kein  Object 
batte. 

(tera  magnuiri]  ==  acTrexoc  aiGiip. 

301.  remigio  alarum]  Hom.  Od,  V,  44: 

aUTlK*  ^7T€10’  U7TÖ  TTOCCIV  ^bl^CaXO  KOXa  TTCblXa, 

d)oßp6cia  xP'Jceia,  xd  piv  q)epov  tipev  4qp*  oYpfiv 
nb*  4tt*  dneipova  föTav  d)ia  ttvoi^c  dvepoio. 

Wörtlich  übersetzt  von  Verg.  IV,  239 — 241. 

302.  pommtque]  Unmittelbare  Folge. 

ferocia]  streitsüchtig,  zur  Bezeichnung  der  feritas  und  su- 
perbia.  Tac.  Agr,  1 1 : plus  tarnen  ferociae  Britanni  praeferunt, 
ut  quos  nondum  longa  pax  emollierit. 

305 — 417 : B e g e g n u n g des  A e n e a s u.  d e r V e n u s.  Aeneas 
macht  sich  in  Begleitung  des  Achates  auf  den  Weg,  um  zunächst 
die  Beschaffenheit  des  Landes  und  der  Bewohner  zu  erkunden. 
Da  begegnet  ihm  Venus  in  Gestalt  und  Kleidung  einer  Jägerin 
und  knüpft  eine  Unterlialtung  an,  wodurch  Aeneas  nicht  nur  ge- 
nügende Auskunft  über  seine  Absicht  erhält,  sondern  auch  zu- 
gleich mit  dem  Schicksal  der  Dido  verlraut  gemacht  wird.  Zu- 
gleich erhält  er  die  tröstliche  Versicherung,  dass  auch  der*  ver- 
loren geglaubte  Theil  seiner  Genossen  gerettet  ist.  Mit  der  Mah- 
nung, Aeneas  solle  sich  sofort  in  die  Stadt  zur  Königin-  begeben, 
verschwindet  Venus  sofort  wieder  im  Glanze  ihrer  göttlichen 
Herrlichkeit,  zugleich  hüllt  sie  Aeneas  und  Achates  in  eine  dichte 
Nebelwolke  und  enteilt  zum  Opferfeste  auf  Paphos. 

Schon  Macroh,  V,  11,  13  macht  die  Bemerkung:  Venus  in 
Nausicaae  locum  Alcinoi  filiae  successit,  ipsa  autem  Dido  refert 
speciem  regis  Alcinoi  convivium  celebrantis.  Dies  ist  richtig, 
wenn  man  sagt,  Venus  vertrete  die  Rolle  der  Pallas  Athene  und 
der  Nausikaa.  Schon  darin  zeigt  sich  die  Selbständigkeit  Vergils, 
dass  er  nicht  einseitig  die  reizende  Idylle  der  Begegnung  von 
Odysseus  und  der  Königstochter  nachahmt.  Dazu  eignete  sich 
weder  die  Lage  der  einsamen  Dido  noch  des  von  seinen  Gefähr- 
ten umgebenen  Aeneas. 

Das  Motiv  der  Scene  ist  einfach  dies,  den  Aeneas  sofort  mit 
dem  Schicksal  der  Dido  bekannt  zu  machen,  mit  der  er  nun  in 
Verbindung  treten  soll.  Eine  andere  Person  konnte  der  Dichter 
für  diesen  Zweck  kaum  ausfindig  machen.  Er  erreicht  aber  noch 
^ einen  Nebenzweck  durch  die  Einführung  der  Venus.  Die  Göttin 
>var  im  Olymp  so  eben  als  liebende  und  sorgende  Mutter  für 
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ihren  Sohn  vor  .Itippiler  aufgetreten.  Itiescr  hatte  sie  beruhigt 
und  getröstet,  er  liatte  sogar  den  Merkur  zum  Scliutze  des  Aeneas 
abgesandl.  Sollte  nun  die  Göttin  selbst  ruhig  zuseben  und  war- 
ten? Dies  würde  der  weiblichen  Natur  und  der  eifrigen  Fürsorge 
‘einer  Mutter  widersprechen.  Venus  muss  also  handelnd  auflreten. 

Vgl.  V,  779  sqq.  Selbst  scheinbare  Aeusscrlichkeiten  fügt  Vergil 
nicht  ohne  einen  bewussten  Zweck  aus  Homer  ein.  Wenn  i.  1!. 
V'euus  den  Aeneas  durch  eine  Wolkcnhülle  unsichtbar  inaebt,  so 
erreicht  dadurch  der  Dichter  die  Möglichkeit,  den  Aeneas  in  der 
Rede  des  llioneus  seinen  eigenen  Ruhm  geniessen  und  ihn  der 
Liebe  und  Theilnahme  seiner  Freunde  sicher  werden,  ja  ihn 
schliesslich  wunderbar  vor  Dido  plötzlich  und  unerwartet  auftre- 
ten  zu  lassen.  Diese  wunderbare  Erscheinung  wiederum  konnte 
nur  das  bereits  vorhandene  Interesse  der  Dido  für  Aeneas  stei- 
gern und  dadurch  die  künftige  Liebe  vorbereiten.  Vgl.  Ntigelsb. 

Vita  p.  31. 

.305.  plurima  volvens]  Horn.  TI.  X.  3;  dXX’  oOk  ’ATpeibqv  . . 
ÖTTvoc  T^uKepöc  TioXXd  cppeciv  öppaivovra.  Vgl.  zu  I,  262. 
Periode  A [(a):  (b)]  A. 

306.  Reachtenswerth  ist  die  Mannigfaltigkeit,  mit  der  Vergil 
den  Anbruch  des  Tages  beschreibt.  Vgl.  XII,  113:  Poslera  viz 
summos  spargebat  lumine  inontis  orta  dies,  cum  prinunn  alto  se 
gurgite  tollunt  solis  equi  lucemque  elatis  naribus  efflanl.  IX,  355: 
absistainus  ait,  nam  lu\  inimica  propin<|ual.  VHI,  170:  et  lux 
cum  primum  terris  se  crastina  reddet,  cf.  X,  244.  Xü,  77:  cum 
primum  crastina  caelo  puuiceis  iuvecta  rotis  Aurora  rubebit.  III, 

521:  iainque  rubescebat  stellis  Aurora  fugatis.  VII,  25:  iamque 
rubescebat  radiis  rnarc  et  aethere  ab  alto  Aurora  in  variis  fulge- 
bat  lutea  bigis.  X,  256:  et  interea  revolula  rubebat  malura  iain 
luce  dies  noctemque  fugarat.  XI,  182:  .Aurora  interea  miseris 
inortalibus  alinam  exlulerat  lucem,  referens  opera  atque  labores. 

III,  589:  postera  iamque  dies  prinio  surgebat  eoo  umenteinqiie 
Aurora  polo  dimoverat  umbrani.  IV,  7:  postera  Pboebea  lustra- 
bat  lampade  terras  umentemque  etc.  IV,  129:  Oceauum  interea 
surgeus  Aurora  reliquit  = XI,  1.  IV,  585:  Et  iam  prima  novo 
spargebat  lumine  terras  (cf.  XII,  113).  Tithoni  croceum  linquens 
Aurora  cubile  = LX,  460.  V,  65:  si  nona  dieiu  inortalibus  almuin 
Aurora  cxluleril  radiisque  retexeril  orbem.  VT,  535:  hac  vice  ^ 
sermonurn  roscis  Aurora  quadrigis  iam  medium  aethereo  cursu 
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traiecerat  axeiii.  V,  104;  Kxs|jectuta  dies  adcral  nonamque  se- 
reiia  .Auroraiii  riiaellinnlis  eqiii  iaiii  luce  vehebaiil.  Vgl.  X,  241. 

Mit  dieser  poetisdien  Mannigfaltigkeit  in  der  Besdireibutig 
des  anhredienden  Tages,  welche  ganz  in  Gegensatz  tritt  zur  mo- 
notonen Formelwiederholung  Homers,  vgl.  man  die  Beschreibung 
von  dem  Ilereinbredien  der  Nacht.  II,  250:  vertilur  interea 
caelinn  et  ruit  oceano  nox.  111,  508:  Sol  ruit  interea  et  monles 
uinhrantur  opaci  (vgl.  Ecl.  I,  82).  VI,  539:  nox  ruit,  Aeuea, 
nos  flendo  duciinus  horas.  l'III,  369:  nox  ruit  et  fuscis  Idlurem 
amplcctitur  alis.  X,  215:  iamque  dies  caelo  concesseral  almaque 
curru  noctivago  I'hoebe  medium  pulsabat  Olympum. 

306.  Vgl.  Hom.  Od.  X,  IM  sqq.  Nach  der  Ankunft  des 
Odysseus  auf  der  Insel  der  Zauberin  Kirke,  macht  er  sich  auf 
den  Weg,  um  die  BeschalTenheit  der  Insel  zu  erforschen.  Die 
Nachahmung  Vergils  ist  hier  durcli  die  gleiche  Situation  von 
selbst  gegeben  und  hat  zugleich  das  Motiv,  den  Aeneas  mit  Venus 
zusammentreflen  zu  lassen. 

307.  noi’os]  = unbekannt.  Ecl.  5,  71:  vina  novom  fundam 
calathis  Ariusia  nectar.  Aehnlich  Ecl.  3,  86  nova  carmina  (in 
Rom  noch  nicht  gekannte  Lieder,  Weisen);  Hör.  I,  26,  10;  lidi- 
bus  novis  sacrare  aliquem. 

307.  venio  accesserii]  Active  Form,  aber  passiver  Begriff. 
Wovon  hängt  der  Fragesatz  ab? 

308.  nam  inadCa  videt]  Natürlich  in  der  Gegend,  wo  .Aeneas’ 
Flotte  gelandet  war.  Vgl.  Liv.  XXI,  54,  1. 

hominesne  feraene']  Hom.  l.  l.  koi  tot’  4pöv  ^TXOC 

4Xibv  Kal  qpdcyavov  öEü  KapTraXi|imc  napd  vqöc  dvrpov  4c  ire- 
puüirqv,  ei  irwc  4pT0i  iboipi  ßpOTÜiv  dvoirqv  tc  Ttu0oi|uqv. 

309.  exacta]  genaue  Nachricht,  dagegen  IX,  193:  raittique 
viros,  qui  certa  reporlent  ==  zuverlässige  Nachricht,  in  den 
meisten  Fällen  natürlich  ein  und  dasselbe.  Daher  umschreibt 
Sil.  Ital.  I,  684  die  letztere  Stelle  Vergils  also:  mitlique  viros, 
qui  cxacta  reportent. 

310.  m convexo  nemomm']  Vgl.  168.  Der  Wald  hcfindet 
sich  nicht  auf  einer  Ebene,  sondern  auf  einer  sanft  ansteigenden 
Höhe,  deren  Abdachung  convexum  genannt  wurde.  Vgl.  zu  608. 
Unter  dieser  Waldböhe  nun  liegt  die  Grotte  der  Nymphen,  welche 
durch  gehöhlten,  bogenrömiigen  Felsen  gebildet  wird. 

311.  horrentibus  umbris]  — dichter,  kühler  Schatten  für 
unsere  .Anschauung.  Der  Plural  bedeutet  an  und  für  sich  den 
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starken  oder  dichten  Schatten  (—  splssam  umbrani),  cf.  VI.  452: 
quam  Troius  hcros  iit  primum  iuxta  steüt  adgnovitque  per  nmbras 
ubscuram.  Vll,  770  ab  unibris  iiirernis  ad  luminä  (=  helles 
Licht)  siirgerc  vitae.  VII,  619;  caecis  se  condere  tiinbris.  Georg. 
I,  209:  et  medium  luci  atque  umbris  iam  dividit  urbem.  i,  342: 
somni  dulces  densacqiie  in  montibus  umbrae. 

312.  comHttixis\  Zumpl  §.  G32.  Zur  Lonstruction  vgl.  Phrygiis 
comitata  ininistris.  X,  186:  paucis  comitatns.  Dieser  .4bl.  bei 
comitatus  ist  also  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Gebrauch  des 
Dat.  der  Person  bei  passiven  V'erbis  statt  des  Abi.  mit  a oder 
ab.  Vgl.  440:  ncque  ceruitur  nlli,  326:  nulla  tuarum  audita 
mihi  neque  visa  sororum.  Ebenso  wie  Vergil  gebraucht  Horalius 
den  Abi.  der  Person  statt  ab  c.  Abi.  Epp.  I,  1,  94:  curatus 
inaequali  tonsore.  Epod.  16,  66;  piis  secunda  vate  me  datur 
fuga.  Carm.  I,  6:  Scriberis  Vario  forlis  et  bostiuni  victor  Maeonii 
carminis  alite.  V'gl.  die  Erkl.  zu  Hör.  Ep.  I,  19,  13. 

Die  Grenzen  des  Gebrauchs  mit  dem  Dat.  der  Person  in 
der  Prosa  bestimmt  Madvig  de  Ein.  I §.  11:  Exempla  bonorum 
scriplorum  prosae  oralionis  aut  in  participio  sunt,  ut  res  elTecta 
tamquam  externa  extet  et  ad  personam  referatur  sive  commodi 
sive  aiiqua  eiusmodi  ratione  ([lertractata  milii  sunt  = 
habeo  pertractata  Cic.  Or.  II  §.  146,  claboratum  mihi 
est,  in  Ca  ec.  40)  aut  in  eiusmodi  verbis,  ut  non  solum  ab  aliquo, 
sed  etiain  alicui  res  fieri  intellegatur,  ut,in  quaerendi  verbo. 

313.  crispans]  = XJI,  165.  Grundbedeutung:  gekräuselt 

erscheinen  lassen,  dann  in  wellenförmige,  zitternde 
Bewegung  setzen,  wie  Val.  Fl.  1,  311:  alma  novo  crispans 
pelagus  Titlionia  l’hoebo,  endlich  = nctXXeiv,  cf.  Hom.  II.  III, 
18:  boOpe  buiu  KeKOpuSpeva  Dem  bum  entspricht  bina, 

in  jeder  Hand  einen  Speer,  dem  KexopuOp.  X-  l»!»  feeo  = mit 
einer  breiten  Eisenspitze.  Vgl.  .4meis  zu  Ilias  3,  18.  Ferner 
Tac.  Germ.  6:  hastas  gerimt  angusto  et  brevi  ferro.  Man  wird 
also  in  lato  ferro  Avohl  auch  ein  breites  und  langes  Eisen 
anzunchmen  haben. 

314.  obvUi]  Der  Sprachgebrauch  der  Prosa  verlangt  obvium 

se  ferre  oder  dare,  dagegen  obvii  procedebant  Sali.  Jug.  46,  5. 
Vergil  behandelt  also  se  ferre  = ire  oder  procedere,  wie  X,  877 : 
infesta  subit  obvius  hasta,  cf.  VI,  879:  non  illi  se  quisquam 

inpune  tulisset  obvius  armato.  Begelmässig  ist  X,  380:  obvius 
huic  primum  fit  Lagus,  X,  734:  obvius  occurrit. 
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315.  OS  ftabitumque']  Dafür  Horn.  Od.  XIII,  288;  bejiac  b’ 
rjiKTO  Ti^vaiKi  KaX^  re  neTÖiXij  xe  koi  dtXaä  fpfa  ibuiij.  Zu  dem 
Siiig.  OS  vgl.  IX,  646:  forma  tum  vertitiir  oris  (Apollo)  antiquoni 
in  Buten.  Dagegen  I,  658;  faciem  mulalus  et  ora  Cupido.  Der 
Plural  bedeutet  entweder  die  Gesichtszüge  {=  voltus)  oder  die 
Wangen  (=  genae),  der  Sing,  dagegen  die  Gestalt  des  Gesich- 
tes. liier  handelt  es  sich  nicht  um  GesichtszQge  oder  Wangen, 
sondern  nur  um  das  Aussehen.  An  dem  os  soll  sofort  die 
Jungfrau  erkannt  werden,  an  dem  hahitus  (Kleidung  und  Haltung) 
die  Jägerin;  daher  ist  et  virginis  arma  nur  Erklärung  von  habi- 
tumque.  Oder  will  Vergil  mit  hahitus  einfach  das  Homerische 
be'pac  (cpufi)  wiedergeben? 

.316.  Sparianae\  Verbinde  vel  Spartanae  vel  Thrcissae  etc. 
Die  Wiederholung  von  virginis  war  notliwendig,  weil  sonst  Spar- 
tanae auch  zu  OS  hahitumque  bezogen  werden  müsste,  was  durch- 
aus geschmacklos  wäre. 

Zur  Sache  vgl.  Plut.  Lyc.  14:  tot  te  cuipaxa  xinv 
irapöevcuv  bpöpoic  xoi  rrdiXaic  xai  ßoXaic  bicxiuv  kuI  dKOvxiujv 
bi£TrövT|cev.  Dass  die  Spartanerinnen  auch  als  Jägerinnen  anf- 
Iraten  wird  freilich  nirgends  erwähnt.  Die  l'ebungen  der  Jung- 
frauen, bei  welchen  diese  sich  nicht  gänzlich  entkleideten,  son- 
dern nur  das  Gewand  auf  den  Hüften  lushackten  und  daher 
qpaivopqpibec  hiessen  (Pollux  VH,  55),  hörten  in  der  Hegel  mit 
dem  jungfräulichen  Stande  auf.  fVachsmuth,  Hell.  Alterth.  11, 
2 §.  111. 

qualis'l  = Threissae  talis,  qualis  Harpalyce  (ouca)  fatigat  etc. 

317.  Harpalyce\  Sie  war  die  Tochter  des  Thrakerkönigs 
Harpalykos  (dpiräCuj  und  Xükoc),  schneller  als  die  schnellsten 
Rosse  oder  als  der  Sturmwind,  dabei  eine  rüstige  Amazone.  Nach 
dem  Tode  des  Vaters  warf  sich  die  wilde  Tochter  in  die  Wälder 
und  lebte  vom  Raub  der  jungen  Zicklein  und  Böcke,  die  sic  aus 
den  Ställen  entführte.  Keiner  konnte  sie  einholen,  auch  auf  dem 
schnellsten  Rosse  ^nicht,'  bis  sie  sich  zuletzt  in  Jagdnetze  verfing 
und  von  Hirten  erschlagen  wurde.  Preller  II,  152.  Das  Präsens 
steht  für  das  Perf.,  zugleich  mit  der  Andeutung,  dass  das  Er- 
scheinen der  Harp.  in  Sage  und  Bild  noch  fortlebt.  Denn  Vergil 
will  im  Römischen  Leser  bekannte  Bilder  wach  rufen  zur  Ver- 
anschaulichung von  Venus’  Erscheinung. 

317.  praevertitur  Eiirum']  Diese  Lesai  t hat,  wie  mir  scheint. 
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0.  Ribbeck  mit  vollem  Hechle  der  hdsclir.  üeberlieferung  11  eh  rum 
vojgezogeii,  obwohl  diese  durch  die  Nachahmung  des  Sil.  II.  ge- 
schülzt  zu  sein  scheint.  Denn  II,  73  sagt  dieser  Dichler:  quales 
Tlireidae  Rliodo[)en  l’angaeaque  luslraul  saxosis  iieniora  alla 
iugis,  cursuqiic  faliganl  Hebrum  iuiiupta  manus.  Indessen  ist 
diese  Lesart  dort  keineswegs  sicher,  noch  weniger  ist  sie  rür 
den  Zusammenhang  geeignet  (cf.  Brakenborch) , und  sieht  mau 
auch  davon  ab,  so  sehen  wir  aus  dieser  Stelle  nichts  weiter,  als 
dass  schon  Silius  den  Fehler  in  seinem  Exemplar  des  Vergil  vor- 
fand.  V^gl.  0.  Ribb.  Proll.  p.  364.  Dass  der  llebrus  kein  reis- 
seiider,  vielmehr  ein  ruhig  fliessender  Strom  ist,  bemerkte  schon 
Servius.  Es  fragt  sich  also  nur,  durch  welche  V'crgleichung  Vergil 
sonst  die  Schnelligkeit  der  Füsse  malt.  Vlll,  223;  fugit  ilicet 
(lacus)  ocior  Euro.  XII,  334:  illi  aequore  aperlo  ante  uotos 
zephjTumijue  volant.  VII,  807:  proelia  virgo  dura  pati  cursuque 
pedum  praeverlere  venlos.  Vgl.  das  Gleichniss  I,  414—418.  XII, 
345:  vel  conferre  manum  vel  equo  praevertere  venlos  (von 
t’ilaucus  und  Lade).  Hie  letztere  Stelle  ist  entscheidend,  wenn 

b 

man  dazu  bedenkt,  wie  leicht  eurus  und  ebrus  verwechselt  wer- 
den konnte,  da  b von  den  .Abschreibern  häufig  mit  u wiedergege- 
ben zu  werden  pflegte.  Vgl.  R.  Unger,  äe  Valgio  p.  172  und 
p.  500  (Index  palaeogr.).  Hom.  lat.  7.34. 

318.  umeris]  Ist  ebenso  Locativus  wie  XII,  511:  ciimique 
ahscisa  duorum  suspendil  capila,  oder  Liv.  I,  26,  6 und  11: 
arbori  infelici  suspendito.  Vgl.  Weidner,  de  Naeg,  vita  p.  76 — 78. 
.4n  einen  Dativ  hier  zu  denken,  ist  ein  grober  Fehler. 

Die  gewöhnliche  Constr.  susp.  aliquid  ex  oder  ah  aliqua  re 
ist  Vergil  nicht  fremd,  cf.  Georg.  II,  389.  Aen.  V,  489.  Der  in 
der  lat.  Sprache  bald  ganz  verschwindende  Locativus  (Karlhagini, 
freti  etc.  noch  bei  Cicero)  wird  Iheils  durch  I’räp.  theils  durch 
den  Abi.  ersetzt. 

.318.  de  more\  Zu  habilem  oder  zu  dein  Verbum  zu  be- 
ziehen? Im  letzteren  Falle  kann  man  sich  kaum  denken,  welche 
Sitte  gemeint  ist.  Etwa  allgemeine  Jäger.sitte?  Der  Jäger  ist 
aber  hier  eine  Jägerin.  War  es  also  nur  Sitte  des  weiblichen 
Jägers?  Aber  warum  nicht  ebenso  des  stärkeren  Mannes?  Es 
scheint,  als  ob  V'ergil  hier  auf  bekannte  Bilder  hindeulet. 

319.  diffundere\  Sonst  trug  die  Jungfrau  das  Haar  in  einen 
Knoten  zurückgebunden,  religata  Huentem  crinera,  SH.  Tt.  II,  78. 
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Vgl.  hier  die  Abbildung  bei  Lhakenborcli.  G raininatisch  vgl. 
Luc.  Phars.  V,  684:  invilis  spargenda  dabas  lua  iiiembra  pro- 
cellis. 

320.  sinus  fluentis]  Das  Kleid  der  Dido  soll  dein  Römer 
erscheinen  wie  die  innere  tunica  der  Römischen  Frauen,  welche 
ärmellos  war  und  bis  an  das  Knie  reichlc  (nnda  genu).  Um  den 
Rusen  zu  heben,  wurde  unterhalb  desselben  ein  Busenband  aus 
feinem  Leder  (sU’ophiuin)  um  den  Körper  geschlungen.  Dies  hat 
man  hier  unter  dem  nodus  zu  verstehen.  Vgl.  Koner  II,  228. 

321.  ac  prior']  .Mit  der  Conjunktion  knüpft  die  Handlung 
an  V.  314  an:  mater  media  sese  tulit  obvia  silva.  Denn  Alles, 
was  zwischen  diesen  Versen  liegt,  gehört  nicht  zum  Verlauf 
der  Handlung,  sondern  ist  eine  Beschreibung,  womit  der 
Dichter  dem  Leser  die  Erscheinung  der  Venus  zu  vergegenwär- 
tigen sucht. 

heus]  Wohl  zu  unterscheiden  von  lieu  oder  heu  heu!  Vgl. 
VH,  116:  heusl  etiam  mensas  consumimus!  inquit  lulus. 

mearim']  Zur  Orientirung  des  Hörers  werden  die  Haiipl- 
hegriffe  sofort  vorgeschoben,  monstrate  und  mearum,  wozu  am 
Ende  des  folgenden  Verses  sororum  nur  ergänzend  hinzniritt, 
denn  mearnm  si  quam  könnte  zunächst  genügen. 

322.  si  quain]  Vgl.  zu  I,  181. 

errantem]  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  das  Factum,  dass 
sie  hernmirrl,  denn  dies  steht  durch  die  Frage  fest,  sondern  ob 
sic  .lemand  in  der  Irre,  auf  dem  Wege  (herumirrend)  gesehen 
haben.  Daher  das  I’arlicip.  Vgl.  II,  485:  armalosque  vident 
slanlis  in  limine  primo.  H.  562:  ut  regem  aequaevom  crudeli 
volnere  vidi  vilam  exhaiantem  Dagegen  vgl.  Hl,  518:  poslquam 
cnucta  videt  (Palinurus)  caelo  constare  screno,  dat  darum  e puppi 
signiim.  Ist  das  Farlicip  z.  B.  in  folgendem  Satze  zulässig?  ’Als 
Napoleon  die  Feinde  an  die  Grenze  Frankreichs  herankonimen 
sah  etc.’ 

323.  succinctam  pharetr(t]  Das  Verbum  succingerc  wird 
von  der  Bekleidung  in  Prosa  und  Poesie  gebraucht,  ohne  dass 
eine  Richtung  des  Anlegens  einer  Sache  von  unten  nach  oben 
mehr  liervortritL  Vgl.  Ecl.  VI,  75.  Liv.  XXI,  10,  4 nennt 
Hanno  den  Haunibal:  succinctus  annis  legionibusque.  VH,  5: 
succinctus  cultro.  Verg.  Aen.  XII,  401:  succinctus  amictu. 

maculosae  tegmine  lyncis\  VgL  Tac.  Germ.  17 : eliguut  feras 
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«t  dclracla  velamiiia  spargunt  maculis  pellibusque  beluaruiii  (tv 
biot  buoiv),  quas  exterior  Oceanus  atque  igiioluni  luare  gigiiil. 

Die  Lesart  legmina,  sowie  die  Interpunktion  nach  pharetra 
ist  leider  kein  Druckfehler,  sondern  wirklich  Conjeclur  von 
0.  Ribb.,  wie  man  aus  Prolegg.  p.  328  ersicliL  Es  heisst  hier; 
I'ropier  pellem  enini,  unde  fiunt  legmina,  agitatur  a venatoribus 
lynx,  pellis  pulchriliidine  nostra  quoque  venatrix  incilata  perse- 
quiUir  quac  teginiua  praeclara  praebiltira  est  tyncem.  Dies  Alles 
sind  iinnOthige  und  unerwiesene  llehauptungen,  denn  die  pellis 
pulchriludu  und  incitata  etc.  hat  sich  Itibb.  nur  gedacht.  Er  fährt 
fort:  Et  coniuieiidatur  haec  scriptura  eo  quoque,  c|uod  ad  ainussim 
respondentia  sibi  ineinbra  ’inaculosae  teginina  lyucis’  et  'spu- 
mantis  aprl  cursuin  efliciuntur,  cf.  1\',  158.  Also  wirklich?  Dieser 
Mechanismus  ist  sehr  hölzern.  Denn  durch  diese  Conjeclur  wird 
vielmehr  alle  Concinnität  gestört.  Denn  die  Jägerin  verfolgt  nun 
das  Fell  des  Luchses  und  den  Lauf  des  Ebers,  also  den  Gegen- 
stand ihres  Wunsches  und  — ein  äusseres  Verhällniss!  Nun 
vgl.  man  die  Darallelslelle  IV,  158:  gaudel  eqno  (puer  Ascanius) 
iatnque  hos  ciirsu  iam  praeterit  illos,  spumantemque  dari  pecora 
iüter  iiierlia  votis  oplat  aprum  aut  fulvont  descendere  monte 
leonem.  Die  Stelle  beweist  völlig  das  Gegeulheil  von  dein,  was 
sie  beweisen  soll.  Denn  1)  Ascanius  jagt  nicht  um  der  Löwen- 
haut willen,  sondern  er  will  einen  tapferen  Jägerkarapf  bestehen; 
2)  Ascanius  wünscht  sich  als  Ziel  einen  schäumenden  Eber  oder 
einen  goldgelben  Löwen.  Dies  ist  Concinnität.  Ribbeck  wurde 
zu  .seiner  Aenderung  veranlasst  durch  ein  bedenken  Madvig’s, 
welcher  bemerkte,  dass  durch  Eiiischiebung  von  V.  323  der  Ge- 
gensatz zwischen  errantem  (322)  und  aut  prenientem  (324)  gestört 
werde.  Dies  ist  nur  Schein.  Denn  eine  Störung  würde  V.  323 
allerdings  verursachen,  wenn  er  mit  dem  ersten  Glied  der  Alter- 
native nicht  in  näherem  Zusammenhang  stände;  wenn  aber  eine 
innere  Verbindung  wahrnehmbar  ist,  so  ist  eine  Störung  nicht 
vorhanden.  Nun  aber  wurden  nur  die  äusseren  Kennzeichen  der 
errantis  virginis  gegeben,  weil  sie  nur  durch  die  Kleidung  dem 
Aeneas  auflällen  konnte,  während  eine  Jägerin,  die  eben  einen 
Eber  verfolgte,  von  selbst  Aufsehen  erregen  musste.  Es  ist  also 
die  Stelle  zu  coustruiren:  si  quam  sororum  hic  vidistis  (aut)  errau- 
tem  eandem<|ue  pharetra  et  lyncis  legmine  succinctam  aut  premen- 
tem  spumanlis  apri  ciirsum.  Aehnlich  ist  I,  183:  Anthea  si  quem 
iactalum  vento  videat  IMirygiasque  biremi.s  aut  Capyn  etc.. 
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denn  Anlhcus  war  eben  mir  kenntlich  in  der  Ferne  durch  den 
Hau  und  die  Ausrüstung  seines  Schifls,  dafür  heisst  es  dann  ant 
celsis  in  puppibus  arnia  Caici. 

327.  0 — quam  te  memorem,  virgo?^  Vgl.  Cornif.  IV  §.  40: 

Dubitatio  (biaitöpricic,  drropia)  est,  cum  quaerere  videlur  oralor, 
ntriini  de  dnobus  potius  aut  ({uid  de  plurihus  [lotissiimim  diral, 
hoc  modo:  obfuit  eo  tempore  plurimum  reip.  cousuhini  sive 

slultitiam  sive  inalitiani  dicere  oportet  sive  utrumquc.  item:  tu 
istnd  ausus  cs  dicere,  hotiio  omniiiin  inorlalium  — qnonam  te 
digno  moribiis  luis  . appelleni  nomine';  = Dem.  cor.  22:  eix’ 
tS  — Ti  äv  einuiv  ce'  tic  öpGtlic  npoceiiroi;  Und  «arnin  ist  Aencas 
in  dieser  diropiq?  Weil  die  .Alten  es  für  einen  religiösen  Frevel 
hielten,  eine  Gottheit  nicht  mit  dem  ihr  gebiihrenden  Namen 
anzureden. 

Die  Scene  ist  naehgeahmt  Hom.  (kl.  VI.  149,  wo  üdyssens 
plötzlich  vor  Nausikaa  erscheint,  sich  vor  ihr  niederwirfl  und  sie 
anfleht: 

touvoöpai  c€,  avacca’  0e6c  vü  ti  f)  ßporoc  dcci; 
ei  pe'v  TIC  6e6c  ecci,  Toi  oOpavöv  eupiiv  fxouciv, 
’Apr^pibi  ce  Aiöc  Koupij  pefctXoio, 

elböc  Te  m^T€0öc  Te  q>uf|V  t’  ÖTXiCTa  ^icKui  etc. 

Wie  nun  bei  Homer  Odysseus  dennoch  Nausikaa  als  dvacca 
anredel,  denn  dieses  Epitheton  wird  von  Göttern  und  Menschen 
gebraucht,  so  nennt  .Aeneas  in  seinem  Zweifel  die  Venus  dennoch 
virgo  (T'oc.),  weil  er  damit  die  ihm  gegennberstehendc  l’erson 
nicht  zu  verletzen  glaubt,  selbst  wenn  sie  eine  Gottheit  wäre. 
Die  VVorte  namque  hau  tibi  voltus  inortalis  etc.  beziehen  sich 
also  auf  den  Hauptzweifel  fibcrbanpt  o — quam  te  memorem, 
virgo';,  nicht  etwa  auf  virgo  allein  (=  soll  ich  dich  Jungfrau 
nennen,  dies  wage  ich  nicht,  denn  etc.).  Denn  in  diesem  Falle 
wäre  virgo  unzulässig,  es  müsste  vielmehr  virgincin  heissen  ab- 
hängig von  memorem. 

328.  homincm  sonat]  Vgl.  A'l,  50:  maiorque  videri  (die 
Priesterin  des  Apollo)  nec  mortale  sonans.  Ovid.  mct.  .X,  14(5: 
diversa  sonare.  So  wie  mortale  sonare  entstanden  ist  ans  mor- 
(alern  sonum  sonare,  ebenso  ist  vox  hominem  sonat  aiifzulösen 
in  vox  hominis  sonum  sonat.  Vgl.  Nägehb.  zu  Hom.  11.  1,  257. 
Ilicher  gehören  auch  die  bekannten  Fälle  wie  id  furere  Ziu.  VIII, 
31.  hoc  freniere  Liv.  XXVIII,  18  etc. 

329.  an  — n;i]  — sive  l’hoebi  soror  es  sive  nympharum 
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sanguinis  una,  dea  cerle  (utique)  es.  Vgl.  I,  569.  Da  nun  die 
Rede  direct  ist,  so  wird  der  Hauptsatz  in  Form  einer  Anrede 
ausgedrfickt ; da  aber  der  Sprechende  zugleich  in  lebendiger  Auf- 
regung sich  befindet,  so  stellt  er  jede  Frage  für  sich  selbstän- 
dig, daher  an  — an.  Damit  ist  nicht  zu  verwechseln  die  ein- 
fache Gegenfrage,  welche  mit  an  eingefuhrt  der  Rede  einen  leiden- 
schaftlichen oder  ironischen  Ton  verleiht,  und  immer  durch  nisi 
vero  oder  nisi  forte  umschrieben  werden  kann,  z.  R.  IV,  208: 

i 

aspicis  haec?  an  te,  genilor,  cum  fulmina  lorques,  nequiquam 
horreinus?  = nisi  vero  nequiquam  fulmina  horremus.  IV,  325: 
quid  moror?  an  mea  Pygmalion  dum  moenia  frater  destruat?  == 
nisi  vero  morari  praestat,  dum  Pygmalion  destruat  etc.  liier  folgt 
also  immer  auf  eine  Frage  mit  an  eine  Gegenfrage.  Diese  Ge- 
genfrage hat  indessen  nicht  immer  eine  Frage  vor  sich,  sondern 
kann  sich  auch  auf  einen  einfachen  Affirmativsatz  beziehen,  z.  R. 
Cic.  Phü.  II  §.  13:  quod  si  scisset,  quam  sententiam  diclurus 
t‘ssem,  remisisset  aliquid  profecto  de  severilate  cogendi.  an  me 
censetis,  p.  c.,  quod  vos  invili  secuti  estis,  decreturum  fuisse,  nt 
parentalia  cum  supplicationihus  miscerentur?  = nisi  forte  cre- 
ditis  etc. 

330.  sis  felix]  Optativus  für  salve  = 6ea  iXr]0i.  Ed. 

V,  65:  ipsae  iam  carmina  rupes,  ipsa  sonant  arhusta:  deus  deiis 

ille  Menalca!  Sis  honus  o felixque  tiiis!  etc.  Georg,  l,  345. 

Es  ist  also  dies  der  übliche  Ausruf  des  Menschen,  der  einem 

% 

Gotte  plötzlich  begegnet  zu  sein  glaubt.  Ovid.  met.  VII,  320; 
(lupiler) 

Ille  notam  fulgore  dedit  tonitruque  secundo. 

Accipio  sintque  ista  precor  felicia  mentis 

Signa  tuae,  dixi,  quod  das  mihi,  pigneror  omen. 

qnaecumque']  = quaec.  es,  aber  nur  dem  Sinne  nach.  Denn 
grammatisch  ist  quaecumque  Prädikat  zu  dem  Subject  des  Verbi 
gehörig. 

332.  locoriimque\  Die  Römer  sprachen  que  gewiss  so,  «lass 
der  Vokal  entweder  nicht  oder  nur  wenig  gehört  wurde.  Daher 
die  Schreibweise  locorumq.  Denn  die  Compendien  der  römischen 
Zeit  sind  nicht  willkübrlich.  So  schrieb  man  magnü,  weil  das  rn 
am  Ende  des  Wortes  nur  wenig  geliört  wurde,  .ledenfalls  soll 
der  Hypermeter  keine  endlose  Ungewissheit  versinnlichen,  wie 
Nnuck  annimmt. 
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3.33.  vaslis  et  fluctibus]  Ein  belonles  Wort  kann  iler 
Conjiinklion  rorangestelll  werden.  Vgl.  1,  262. 

Denselben  Grund  hat  die  freiere  Stellung  von  que,  welches 
logisch  öfters  einem  anderen  Worte  angeffigt  sein  nifi.ssle,  ef. 
I,  14,  27.  45.  68.  98.  115. 

Die  Betonung  bringt  es  ferner  mit  sich,  dass  Vergil  einen 
weiteren  Gebranch  von  der  Freiheit  macht,  ein  oder  mehrere 
IVortc  dem  Relalivnm  oder  der  Conjnnktion  vorznselzen,  ja  selbst 
gegen  die  Kegel  der  Prosa  auch  das  Verbum  des  Satzes.  Denn 
lat.  ist  es  inöglich  zu  sagen:  peciiniam  ut  amiserit,  aber  nie 

(die  Dichter  ausgenommen)  amiserit  nt  pecuniam.  Vgl.  a)  Relat.  I, 
1.  6.  24.  109.  148.  195.  205.  250.  287.  368.  378.388.  651.  II.  77. 

b)  ut,  ne  etc.:  cf.  I,  74.  413.  667.  II,  60.  110. 

c)  Fragesatz;  I,  76.  181.  582.  II,  4. 

d)  si:  I.  151.  322.  546.  II,  81.  94.  136.  178. 

e)  postqnam,  ubi  etc.:  I,  154.  405.  715.  II,  223.  2.56.  304. 

f)  dum:  I,  265.  494.  607.  II,  22. 

g)  Nachstellung  von  bic,  ille  etc.:  I,  290.  623,  719.  II,  .30. 

h)  Nachstellung  von  tum  etc.:  I,  291.  195.  614. 

Man  beobachte  diesen  Sprachgebrauch  des  Dichters  weiter 
und  man  wird  finden,  dass  fast  immer  die  W'ortbeloniing,  seilen 
die  Notii  der  Versiflkation  ihn  zu  diesen  Umstellungen  veranlasst 
hat.  Ja  mitunter  verbindet  sich  damit  ein  schöner  Chiasmus, 
wenn  dieselbe  Conjunktion  sofort  wiederholt  wird,  z.  B.  I,  413: 
cernere  (b)  ne  quis  (a)  eos  neu  quis  (a)  coiitingere  (b)  posset. 
513:  obstipuit  simul  ipse,  simul  percussus  Achates  laetitiaque 

metuque. 

3.34.  cadei]  An  einen  fehlenden  Vordersatz,  etwa  hoc  si 
impetraverimus,  ist  hier  nicht  zu  denken.  Es  würde  dies  die 
Zuversicht  des  Bittenden  gänzlich  vernichten.  Zur  Sache  vgl. 
Ecl.  I,  .8.  43,  zur  Form  ibid.  33:  quamvis  multa  meis  exirel 
viclima  saeptis  etc.  Jen.  II,  ,369. 

.335.  tali  honorcl  Vgl.  zu  102.  503.  II,  541.  III,  183. 

337.  cothurnd]  Ecl.  VII,  32:  punicco  stabis  suras  evincta 
cotburno.  Liv.  Andrem.  [Frgm.  Trag.  p.  3):  Et  iara  purpnreo 
suras  include  cotburno,  Balteus  et  revocel  volucres  in  pectore 
sinus,  Pressaque  iam  gravida  crepitent  tibi  terga  pharetra,  Dcrige 
odorisequos  ad  certa  cubilia  canes.  Es  war  dies  ein  leichter 
Jagdstiefel  von  Leder  oder  Filz,  eng  dem  Fusse  sich  anschmie- 
gend und  bis  zur  VVade  oder  über  dieselbe  hinaufreichend,  wel- 
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eher  vorn  olTen  durch  ein  Sclinfirband  zusammengelialteu  wurde 
(daher  vincire  oder  evincire).  Dieser  Stiefel  war  der  Diana  eigeii- 
Ihüinlich.  Vgl.  die  Abbildung  bei  Guhl  und  Koner  1,  191.  Fig. 
225,  8. 

338.  Puniat  regna]  Das  Volk  der  Phönizier  — denn  darauf 
wird  mit  Punica  hingedeutet  — musste  dem  Aeneas  von  Asien  her 
bekannt  sein,  ebenso  Tyros  [Zörj  und  Agenor,  Sohn  des  Belus  und 
Vater  des  Cadinus  (=  0.stIäiider),  der  Urahn  der  Phönizier.  Ziigleicli 
aber  war  damit  für  Aeneas  deutlich  genug  ausgesprochen,  dass  er 
sich  auf  civilisirtein  Boden  beQnde.  Fbeii  deshalb  tritt  der  folg. 
Vers  durch  sed  damit  in  Gegensatz:  Während  die  Piinier  ein 
cultivirtes  Volk  sind,  so  sind  doch  die  umwohnenden  (llnes)  Liby- 
schen V'olksstämme  eiue  kriegerische,  uncivilisirte  Nation. 

Agenoris  urbeni]  Eiue  Stadl  des  Agenor  wird  Karthago  ge- 
nannt, utn  damit  anzudeuten,  dass  diese  Cnlonie  direct  von  Tyros 
abstamme.  Dass  unter  Ag.  urh.  niclit  die  Stadt  des  .Agenor, 
<1.  h.  Tyros  zu  verstehen  sei,  musste  für  den  mit  asiatischen 
Verhältnissen  vertranten  .Aeneas  sofort  klar  sein.  Silius  freilich 
sagt  häufig  gens  Cadmea,  ,irces  Agenoreae  etc.  In  Italien  grün- 
det Aeneas  nur  Lavinium.  Da  aber  von  Lavinium  Alba  longa 
und  von  hier  Hom  nusgiiig,  so  nennt  Ovid.  am.  I,  8,  42  Born 
die  Stadt  des  Aeneas,  wie  Vergil  die  Hörner  öfters  Aeneaden.  In 
derselben  Weise  ist  Karthago  eine  Stadt  des  Agenor.  Aber  auch 
eine  solche  Wendung  muss  ein  besonderes  Motiv  haben. 

3.39.  inlractabile  hello\  Nicht  blos  iinbezwinglich,  sondern 
auch  wild  und  unkultivirl.  Es  sind  Völker,  welche  eine 
geordnete  Kriegiuhrung  noch  nicht  kennen.  Es  sind  also  in  dem 
einen  Ausdruck  die  beiden  Begriffe  enthalten,  welche  wir  IV, 
40  (Inden: 

hinc  Gaetulae  nrbes,  genus  insuperahile  hello, 
et  Numidae  infreni  ciuguut  et  inhospita  Syrtis, 
hinc  deserla  sili  regio  lalc((ue  furentes  Barcaei. 

Vgl.  Georg.  I,  211:  sub  extremum  brumac  intraetähilis  imbrem. 
I.iv.  XXI,  20,  8:  ferocia  alijue  indomita  Ingenia. 

340.  imperium  regii]  Diese  Verbindung  für  das  gewöhnliche 
imperio  regere  (VI,  851,  imperio  premere  I,  54)  ist  ein  äirag 
dpHM^vov,  Denn  hei  Liv.  XXX,  30,  26:  Carlhaginienses  inclusi 
Africae  litoribus  vos,  (luando  ita  dis  placuil,  externa  etiam  terra 
marU|ue  videamus  regentes  inperia,  ist  die  V'erbindung  externa 
terra  marh|ue  imiieria  regere  unmöglich,  weshalb  Mudviy  {Km. 
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I.iv.  p.  354)  imperio  emenilirt  hat.  Aber  die  Stelle  leidet  auili 
noch  an  anderen  Schwierigkeiten.  So  ist  z.  11.  externa  etiani 
sinnlos,  es  ist  vielmehr  ein  Gegensatz  zu  inclusi  zu  erwarten. 
Ich  vermnlhe:  extremas  iam  terras  niariaquc  videamus  regentis  . . . 
imperio,  denn  es  ist  der  Ausfall  eines  Adjectivs  sehr  wahrschein- 
lich. Endlich  ist  zu  beachten:  Kühnheit  und  Neuheit  der  Ver- 
bindung ist  für  den  Dichter  oft  Schmuck  und  Zierde,  während 
dieselbe  Form  in  der  Prosa  unmöglich  ist.  Vgl.  z.  H.  longa  est 
iniuria  etc. 

342.  summa  fmtigia  rerutn]  Nicht  etwa  die  fasligia  und 
auch  von  diesen  nur  die  summa,  sondern  die  Verbindung  summa 
fastigia  ist  zu  erklären  ans  dem  Streben  der  Lateiner,  mit  dem 
Subst.  Adiectiva  (mehr  in  der  Poesie)  oder  Verba  (in  der  Prosa) 
zu  verbinden,  welche  einen  dem  Subst.  ähnlichen  oder  verwandten 
Begriff  enthalten,  z.  B.  Cic.  p.  SesL  §.  21 : blanda  conciliatricula 
(nobilitas).  de  rep.  H,  8:  desidiosae  illeccbrae.  Ilieher  gehören 
die  scheinbaren  Tautologien,  wie  initium  oder  principium  alieuius 
rei  ortum  est  oder  initium  incohare  {Tac.  Arm.  H,  1.  hisl.  III.  44. 
Germ.  30),  oder  adj.  primum  initium  etc.,  endlich  die  Adverbien 
prius  oder  ante  neben  Verbis,  die  mit  prae  zusammengesetzt 
sind,  z.  B.  Liv.  42,  7 : nt  omnia  opportiina  loca  praeoccupari  ante 
ab  eo  potuerint,  40,  4 multo  ante  praecogitatura  facinus,  40,  23 
iam  ante  praemeditati,  9,  23:  priorem  praevenire,  27,  12:  priorem 
praegredi,  21,  32:  prius  praecipere,  22,  6,  7:  retro  repetere 
viam,  8,  11:  retro  redire,  23,  36:  retro  se  recipere,  27,  28: 
retro  remittere,  2,  45:  retro  revocare. 

343.  dilissimus  auri]  Vgl.  X,  563:  ditissimiis  agri.  VII, 
537:  Ausoniis  olim  ditissimiis  arvis.  Und  auch  an  unserer  Stelle 
bieten  die  lldschr.  agri,  was  vielleicht  durch  Vergleichung  mit  X, 
563  entstanden  ist.  Sicher  passt  ditissimus  agri  weder  für  den 
I'hönizier,  dessen  Reichlhum  am  wenigsten  in  Grundbesitz  bestand, 
noch  für  den  Zusammenhang,  cf.  349.  360.  363.  Obwohl  nun 
bereits  der  Verehrer  und  Nachahmer  Vergils  Silius  Italious  (V, 
260)  in  seinem  Exemplar  agri  gelesen  zu  haben  scheint,  so  ist 
doch  die  Aufnahme  von  auri  in  den  Text  nur  zu  billigen.  Die 
Verderbniss,  welche  jedenfalls  sehr  alt  ist,  konnte  leicht  entstehen, 
weil  ditissimus  agri  ein  mundgeläufignrer  Ausdruck  gewesen  zu 
sein  scheint  als  ditissimus  auri.  Vgl.  Ribb.  Prolegg.  364. 

Zur  Vertheidigung  der  hdschr.  Lesart  agri  bemerkt  Ladevüig: 
Vs  ist  dies  eine  echt  römische  Bezeichnung  des  Ueichthums,  denn 

Weidner,  Coiitiu.  zu  Vertf.  Aeneis.  11 
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der  Rütner  Tand  in  seinen  Latifundien  (cf.  Erkl.  zu  Hör.  I,  1,  9) 
die  sicherste  Quelle  des  Reichtliums.  Dies  ist  richtig.  Aber  Vergil 
.spricht  nicht  von  einem  Römer,  sondern  von  einem  Phönizier. 
Nun  meint  allerdings  Ladewig,  der  Römische  Dichter  suche  den 
Reichthum  des  Phöniziers  dem  römischen  Leser  auf  römische 
Weise  anschaulich  zu  machen.  Aber  v\ar  denn  der  Reiclithum 
des  Kaufmanns,  der  eben  in  Gold  besteht,  dem  Römer  weniger 
bekannt?  Vgl.  Hör.  I,  1.  I3.  18.  I,  31: 

Quid  dcdicatiim  poscit  Apolliiiem, 

vates? non  opimae 

Sardiniae  segetes  feraces, 

non  acstuosae  grata  Calabriae 

armenta,  non  aurum  aut  ebur  ludirum, 

nun  rura  quae  Liris  quieta 

mordet  aqua  taciturnus  amnis. 

Ich  sehe  also  keinen  Grund,  warum  Vergil  hier  aus  der 
Rolle  fallen  sollte,  da  der  Römer  recht  gut  begriff,  was  aurum 
bedeutet,  also  auch  ditis.«imus  auri.  Dazu  kommt,  dass  das  Motiv 
der  Grausamkeit  des  Pygmalion  iii  dem  aurum  des  Sychaeiis 
gefunden  wird.  Warum  sollte  also  Vergil  erst  dem  Leser  zu- 
miithen,  den  ager  in  Gedanken  in  aurum  umzusetzen? 

344.  magno  amore^  — heis.se  Liebe.  So  findet  sich  magnus, 
iiigens,  miiltus,  plurimus  sehr  häutig  bei  Subsl.,  um  den  Grad 
oder  die  Besch  affenheit  einer  Sache  auszudrücken,  wofür  wir 
im  Deutschen  bestimmtere  Begriffe  gebrauchen. 

miserae']  Bis  jetzt  kann  Aeneas  allerdings  nicht  wissen,  dass 
Dido  beklagenswertli  ist,  *aber  aus  longa  est  iniuria,  aus 
Tyria  urbe  profccta  etc.  kann  er  in  Folge  dieser  Aeiisseriiug 
des  Beileids  das  Geschick  der  Dido  bereits  ahnen.  Für  den 
Leser  des  Epos  gilt  als  Regel,  darauf  zu  merken,  wie  erzählende 
Personen,  wenn  sie  ihre  Erlebnisse  darstellen,  hin  und  wieder 
Einzelnes  einflechten,  was  nicht  unmittelbar  in  den  Gang  der 
Ereignisse  sich  einreiht,  sondern  vielmehr  das  Ergebniss  des 
späteren  Rückblicks  ist  auf  die  in  der  Erzählung  wiederzugeben- 
den Ereignisse.  Das  Gemüth  des  Erzälilers  nimmt  lebhaften  An- 
theil  an  dem  schliesslichen  Geschick  oder  Verlauf  der  Handlung, 
welche  erzählt  wird.  So  nennt  Aeneas  II,  31  das  Troianische 
Pferd  bereits  donum  exitiale  Minervae,  ohne  dass  dies  Adjectiv 
in  der  bisherigen  Erzählung  begründet  ist;  Hi,  4:  diversa  exilia 
et  desertas  quaercre  terms,  ohne  dass  er  die  Absicht  halte,  deserta 
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oder  incuUa  aufzusuchen.  Vgl.  U,  54.  682.  III,  50.  569.  Kappes, 
Progr.  V.  Donaiiescliingen  1866. 

345.  mlactani]  = innuplain  (II,  31),  als  Jungfrau.  Daher 
|irimis  onainibus  iugare  — primis  hymenaeis  {Stat.  Theb.  II,  202). 
Vgl.  IJv.  42,  12,  4,  wo  Eumenes  den  Perseus  Im  Römischen 
Senat  auklagt;  Seleuci  filiam  duxisse  eum  non  pelcntein  sed 
petilum  ultro,  sororem  dcdisse  Prusiae  precanti  adquc  oranli, 
celebratas  esse  ulrasque  nuptias  gratiilatione  et  dnnis  innumcra- 
tnliuin  legalionum  et  vclut  auspicibus  nobllissimis  popu- 
lis  dediictas  esse.  Vgl.  Quellenb.  II,  2,  169. 

Die  llochzeilsfeier  begann  mit  Auspicien  {Serv.  ad  IV,  45; 
uuptiae  enim  captatis  fiebant  auguriis),  welche  in  der  Stille  des 
frühen  Morgens  von  eigenen  auspices  angestellt  wurden,  wie  man 
auch  schon  bei  den  Sponsalicn  den  Willen  der  Götter  durch 
ein  omen  vor  Sonnenaufgang  zu  erforschen  versuchte  [Cic.  de  div. 
I,  104).  Wehn  die  llochzeitsgSste  versammelt  sind,  erscheinen 
die  auspices,  um  den  Erfolg  der  Auspicien  zu  verkündigen.  Daun 
erfolgt  der  Ehekontrakt  und  die  Erklärung  der  Braut  und  des 
Bräutigams.  Hierauf  gibt  die  Brautführerin  (pronuba)  die  Ehe- 
leute zusammen,  welche  nun  an  den  Altar  treten,  um  selbst  das 
Opfer  darzubringen.  Der  auspex  nupliarum  ist  in  der  Regel  der 
ponlifex  maximiis.  Vgl.  Marquardt,  Privatalterth.  I,  45  sqq. 
Heckers  Gallus  II,  20  sq<p 

Nach  diesen  Ceremonien  wird  die  llochzeilsfeier  selbst 
omina  oder  auspicia  genannt  (per  syneedoeben)  = nuptiae.  So 
bedeutet  omen  erat  c.  inf.  = es  war  heilige  Sitte,  Gelmauch,  cf. 
VII,  174;  hic  sceptra  accipere  et  primos  altollere  fasces  regihiis 
omen  erat. 

347.  ante  alias  immanior  omnis']  Prise.  III  §.  5:  ad  omnes 
sceleratos  conferens  Pygmaiioncni  conparativo  est  usus.  Id.  XVII. 
85;  'ante’ cum  conparativo  positum  auclionem  auctioni  addil, 
d.  h.  er  war  vor  anderen  unmenschlich,  ja  unmenschlicher,  als 
dass  er  mit  Jemand  verglichen  werden  köniile.  Vgl.  Tltuc.  I,  1; 
dEioXoTiuTaTOV  tüiv  irpoTeTevqp^vujv  = tlenkwfirdiger  als  die 
früheren  Kriege,  ja  mit  ihnen  gar  niclit  zu  vergleichen. 

Ferner  ist  zu  beachten,  dass  scclus  hier  nicht  eine  Frcvcl- 
Ibal,  sondern  Frevelmiith,  Frevelsinn,  Ruchlosigkeit  be- 
deutet. Vgl.  Cic.  Verr.  III,  152;  manifesto  tenelur  avaritia, 
cupiditas  bominis.  scclus.  inprobitas.  aiidacia.  So  flagitiuin  oft  = 

tl* 
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I.asterhariigkeit,  ofncium  = PfUchlgeroliI,  modus  = Mässigung  etc. 
Vgl.  Nägelsh.  Stil.  §.17  (Objcctives  för  Subjectives). 

.H48.  medius]  Es  trat  als  Feind  zwischen  sie  die  Leiden- 
scliart,  nämlich  die  Mabgierde,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  er- 
gibt. Dabei  ist  zu  beachten,  dass  mit  diesem  .\usdruck  dem 
Sychaeus  keine  Schuld  zugcinesscn,  sondern  nur  die  Störung  des 
friedlichen  Verhältnisses  bezeichnet  wird.  Vgl.  ü82:  nequa  scirc 
dolos  inediusve  occurrere  possit  = ein  Feind  dazwischen  treten 
kann. 

349.  ante  aras]  Der  Plural  von  einem  Altar  wird  von  den 
Dichtern  gebraucht  nach  Analogie  von  altaria,  ähnlich  wie  Tariliis, 
Seiiera  und  Plinius  epislnlao  von  einem  Brief  nach  Analogie 
von  litterae. 

.350.  seairus  amorurn']  = ohne  sich  um  die  heftige  Liebe 
der  Schwester  zu  ihrem  Gallen  zn  kümmern.  Denn  amorcs 
bedeutet  die  starke,  leidenschaftliche  I.iebe  (intensiver 
Plural),  cf.  IV,  28.  V,  334.  Ecl.  9,  5G.  10,  6.  Also  ist  amores 
= 344:  magno  miscrae  diloclus  amore.  Vgl.  die  PI.  aniini, 
irae,  odia,  furorcs,  gaudia  etc.  Vgl.  X,  325:  tu  qnoque  . . dum 
se(|ueris  Clytium  infelix,  nova  gaudia,  Cydon,  Dardania  stralus 
de.xtra,  securus  amorurn,  qui  iuveuum  tibi  seinper  eranl, 
miserandc  iaceres,  ni  etc. 

351.  aegram  . . amanlem]  Die  den  Galten  liebende 
Schwester,  bekümmert  über  das  Nichterscheinen  desselben, 
wusste  er  zu  täuschen  etc.  Es  steht  also  aegram  prädikativ. 
Aeger  ist  Jeder,  der  von  einem  Kummer  gedrückt  wird,  Ecl.  I, 
13:  en  ipse  capellas  protenus  aeger  ago;  daher  sind  im  Gegen- 
satz zu  den  pdKapec  0eoi,  den  sorgenfreien  Göttern,  alle  morlales 
als  solche  aegri  (beiXoi  ßpoToi).  cf.  II,  268.  X,  274.  XII,  850. 

352.  multa  malus  simulans]  Beachte  das  Tongemälde  durch 
Gruppirung  der  Assonanz  und  Alliteration  hergeslelit.  Vgl.  III, 
82.  183.  V,  866,  ubi  imitatus  est  maris  stridorem.  II,  84. 
VIII,  239. 

vana  spe  /as/f]  = elusit.  Denn  Pygmalion  treibt  nicht  Spiel 
und  Hohn  mit  der  Schwester,  sondern  er  sucht  ihrem  Argwohn 
zu  entgehen  (cf.  XI,  695)  durch  Vorspiegelung  eitler  llolfnungen. 
Das  Verbum  eludere  ist  vox  propria  von  den  geschickten  Wen- 
dungen des  Gladiators,  w'elcher  dadurch  den  Stössen  des  Gegners 
ausweichl.  Vgl.  Faltri  zu  Liv.  XXI,  50,  2:  contra  eludere 
(sc.  hoslem)  Poenus  et  arte  non  vi  rem  gerere.  Ebenso  wie  hier 
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findet  sich  ludere  für  eludere  Ovid.  viel.  VII,  770:  copula  detrahi- 
tiir  caiiibus,  (pias  ilia  sequcntis  clfugil  et  voliicri  non  segnius  alite 
Indit.  Der  Dichter  zieht  das  Simplex  vcrbuni  vor,  ^vcnn  das 
voran.sgchende  Wort  mit  e endigt. 

353.  ipsa  sed]  Die  coniunctio  princi[)alis  sed  findet  sich 
bei  Vergil  einem  betonten  Worte  nachgcstellt:  1,  19.  III,  37.  586. 
V,  320. 

Eben  so  selten  findet  sich  nam  an  zweiter  Stelle,  z.  D.  III, 
379.  I,  444.  X,  585.,  oder  nannjue  an  vierter  Stelle  V,  733, 
namque  im  Machsatz  X,  614. 

inhuman]  Vgl.  V9,  325—330.  IJum.  II.  XXIII,  71 — 74, 
wo  Palroklos  zu  Achilles  spricht: 

0ä7tT€  |H£  ÖTi  Tdxicta,  nuXac  b’  ’Aibao  wepnem. 
rnXe  p’  lepTOuct  eibwXa  Kapovimv, 

oübe  Ttm  picT€c0ai  ÜTiep  notapoTo  4äiciv, 
dXX’  auTuue  dXdXripai  dv’  eüpuiruXk  *Aiboc  biö. 

Vgl.  dazu  die  Erscheinung  des  Hektor  Aen.  II,  270— 297,  der 
längst  bestattet  war. 

354.  modis  pallida  miris]  = Lucr.  I,  123:  quo  neque  per- 
niancant  animac  neque  corpora  nostra,  sed  qiiaedam  siimdacra 
modis  pallentia  miris.  Bei  Vergil  wird  das  Grässliche  oder 
Furchtbare  noch  gehoben  durch  attollens,  das  verbuni  proprium 
von  Geistererscheinungen,  welche  sich  dem  Auge  furchtbar  hoch 
und  gross  darstellen. 

356.  nudavit]  Das  Verbum  ist  hier  in  seiner  eigentlichen, 
nicht  in  übertragener  Bedeutung  aulzufassen:  die  Erscheinung 
stellt  den  Mord  am  Altar  selbst  dar.  Da  crtidelis  mit  traiecta 
parallel  steht,  so  jrhält  das  Adjectivum  passive  Bedeutung  = 
cruentas  aras.  Zugleich  soll  die  Grausamkeit  durch  jenen  Zusatz 
gesteigert  werden,  da  mit  dem  schändlichen  Morde  die  Entweihung 
der  heiligen  Stätte  verknüpft  ist. 

Endlich  ist  das  ucrepov  npörepov  zu  beachten.  Denn  die 
(tectora  ferro  traiecta  sind  die  causa  der  ara  crudelis  oder  cruenta. 
Diese  Figur  wurde  hier  nothw endig,  um  die  Entweihung  des 
Ortes,  die  frevelhafte  Grausamkeit,  vor  der  selbst  ilie  heiligsten 
Stätten  nicht  sicher  .stellen,  selbständig  hervorzubeben. 

Der  Plural  pectora  traiecta  ist  sehr  bezeichnend  zur  Dar- 
stellung der  zahlreichen,  klalfeuden  Wunden. 

358.  auxUhm]  — Und  eine  Hülfe,  Unterstützung  für 
die  Seefahrt  etc.,  stätt  der  Bezeichnung  des  Zweckes  oder 
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Zieles.  Uebrigcns  ist  auxilium  viae  eine  poetische  üinschreibung 
für  vialicuni. 

recludil]  Zu  dem  Verbum  ist  der  abl.  modi,  welcher  jenem 
erst  eine  bestimmte  Bedeutung  gibt,  aus  dem  Zusammenhang  zu 
ergänzen;  indicando  loco.  Vgl.  Georff,  II,  423:  ipsa  satis  tcllus, 
cum  deute  reduditur  unco,  sufficit  umorem,  mit  Aen.  X,  601: 
tum  latebras  aniinae  mucrone  redudit.  Der  abl.  instrum.  be- 
zeichnet an  beiden  Stellen  den  modus  recludendi. 

359.  iffno(um'}  Wen»?  Dem  Pygmalion  oder  der  Dido?  Oder 

Schätze,  von  denen  Niemand  etwas  wusste?  Das  letztere  ist 
wahrscheinlicher,  wenn  es  auch  V.  363  heisst:  portantur  avari 
i'ygmalionis  opes  pelago.  Denn  die  im  Verborgnen  ruhenden 
Schätze  waren  doch  Eigenlhum  des  Fürsten  Pygmalion.  Vgl. 
Jttsl.  XVIII,  4:  lluic  (Sychaeo)  magnae  sed  dissimulatae  opes 

erant,  aururaque  metu  regis  non  tectis  sed  terrae  crediderat. 
Quam  rem  etsi  homines  ignorabant,  fama  tarnen  loquebatur.  Qua 
spe  incensus  Pygmalion  generum  suum  occidit. 

360.  fugam  sociosque  parabat]  Das  Verbum  ist  nur  in  sei- 
ner eigentlichen  Bedeutung  zu  nehmen.  Denn  fugam  parare 
ist  = omnia  ad  fugam  uecessaria  parare. 

361.  udium  crudele]  = quibus  tantum  erat  odium  cum 
tyranno  [Cic.  de  prov.  cons.c.  10),  nt  nisi  sanguine  expiari  non 
posse  videretur.  Vgl.  Vlll,  489.  Silius  I,  75;  impia  diri  arma 
tyranni  vitare. 

362.  meliis  acer]  i.  e.  metu  tamquam  stimulis  agitabantur 
(ad  iniuriam  regi  inferendam).  Vgl.  XII,  392:  acri  captus  amore. 

quae  forte  paralae'\  sc.  erant.  Diese  Ellipse  so  wie  die  von 
sunt,  est  im  Belativsatz  kennt  die  ältere  Sprache,  z.  B.  Plautus 
(Ritscht,  Opusc.  II,  399,  608  sqq.),  noch  nicht,  bei  Vergil  ist  sie 
nicht  selten.  Vgl.  Ecl.  I,  55.  VIII,  24.  Georg.  IV,  89.  IX,  675. 

364.  pclagd]  Sie  ruhen  jetzt  nicht  mehr  in  der  Erde,  son- 
dern w erden  vom  Meere  dahingetragen.  ' Dass  an  der  Spitze  des 
Unternehmens  ein  Weib  steht,  erhöht  das  Wunderbare  der  Sache 
und  bezeichnet  zugleich  die  Selbständigkeit  der  Dido.’  Nauck. 

366.  surgentemque  arcem]  Vgl.  I,  20:  Tyrias  arces.  298: 
utque  novae  pateaut  Karthaginis  arces.  420:  adversasque  adspectat 
desuper  arces.  Mil  dem  Plur.  arces  pflegt  also  Vergil  die  ganze 
Stadl  zu  bezeichnen,  während,  wie  wir  oben  zeigten,  der  Sing, 
auf  einen  bestimmten  Berg  oder  eine  bestimmte  Burg  hindeutet. 
Es  ist  deshalb  wahrscheinlich,  dass  hier  unter  arcem  die  Byrsa 
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(ßüpca  = Fell)  zu  verstehen  ist.  Und  so  fasste  den  Sing,  auch 
der  Interpolator  auf,  welcher  die  Ncnuuiig  der  Ilurg  benützte, 
um  sofort  die  bekannte  Sage  von  der  üeberlislung  der  Libyer 
durch  das  Ochsenfell  einzufügeu.  Die  Worte  geben  sich  als  Inter- 
polation kund  1)  durch  den  schroffen  Anschluss  niercatique,  wel- 
ches dem  devenere  untergeordnet  sein  müsste,  2)  durch  die 
irrthüinliche  Annahme,  dass  der  erkaufte  Boden  die  Byrsa  enthalte 
oder  die  ganze  Stadt  Byrsa  heisse,  vgl.  zu  421;  3)  durch  die 
Unebenheit  der  Gedankenverbindung:  sie  kamen  dahin,  wo  du 
jetzt  Stadt  und  Burg  sehen  wirst,  und  erhandelten  den  Boden, 
nach  dem  Vorfälle  selbst  Byrsa  genannt,  so  viel  sie  umfassen 
könnten!  Das  sind  alles  disiecta  membra.  Entscheidend  aber 
würde  die  ünäcbtheit  hervortreten,  wenn  sich  nachw eisen  Hesse, 
dass  arcem  hier  nicht  einmal  die  Burg  Karthagos  bedeute,  son- 
dern nur  aus  euphonischen  Gründen,  um  die  Häufung  der  Sibi- 
lanten zu  vermeiden,  der  Sing,  arcem  surgentem  für  den  Plural 
arces  surgentes  gebraucht  sei,  ähnlich  wie  I,  250  und  II,  226 
aus  denselben  Gründen  der  Sing,  für  den  Plur.  sich  findet.  Dies 
scheint  die  Annahme  von  Ph.  SpiUa,  QuaesU.  Vergil  p.  8 zu  sein. 
Die  dadurch  scheinbar  entstehende  Tautologie,  moenia  neben 
arcem,  ist  für  diese  Erklärung  kein  llinderniss,  cf.  II,  234: 
dividimus  muros  et  moenia  pandimiis  urbis.  IX,  196:  ad  muros 
et  moenia  Pallantea,  111,  110:  nondum  llium  et  arces  Pergamcae 
stetcrant.  Entscheidend  freilich  würde  erst  der  Nachweis  sein, 
dass  Vergil  wirklich  den  Sing,  von  einer  Stadt  ohne  Bücksicht 
auf  einen  Berg  oder  eine  Burg  gebraucht  hat.  Am  nächsten 
kommt  VIll,  355:  haec  duo  praeterea  disiectis  oppida  muris, 
reli(|uias  veterumcpie  vides  monimenta  virorum.  h a n c lanus  pater, 
hanc  Saturnus  condidil  arcem.  laniculum  huic,  illi  fuerat 
Saturnia  nomen.  Diese  Steile  ist  nun  freilich  nicht  entschei- 
dend, aber  die  Wahrscheinlichkeit  steigt,  wenn  man  bedenkt, 
dass  dieser  Gebrauch  für  Ovid  bereits  feststeht.  Vgl.  Metam.  II, 
794:  Tritonida  conspicit  arcem,  ingeniis  opibusque  et  festa 
pace  uitentem. 

Sonst  gebraucht  auch  Ovid  den  Plural,  cf.  Vlll,  54.  547. 
XI,  509.  Xlll,  44.  344.  XV,  582.  Jedenfalls  ist  Sil.  1,  24—25 
klarer  und  einfacher. 

369.  Vgl.  Vlll,  112,  wo  Pallas  den  plötzlich  erscheinen- 
den Aeneaden  zuruft:  iuvenes,  quae  causa  subegit  ignotas  tem- 
ptarc  vias?  quo  teudUis?  inquit.  qui  genus?  unde  domo?  pa- 
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cenme  Imc  lerlis  an  anna?  Diese  Nachahmung  Vergils  unler- 
stützl  ilie  Anllassung  von  K.  Lehrs  [de  ArisUtrch,  cd.  II,  p.  388s(jq.), 
welcher  die  i)ekannte  Ijonierische  Formel  also  schreibt:  Tic,  iröGev 
eic  dvbpujv;  ttöGi  toi  ttöXic  ribe  tokiicc.  Er  meint,  das  viel  und 
alles  enlhallende  tic,  tic  ei  würde  nur  lebhaft  und  geschwidzig 
auscinandergelegt.  .Diese  Erklärung,  wonach  wir  hier  nicht 
eine  Doppelfrage  haben,  sondern  nur  einander  ergänzende  Fragen 
der  lebhaften  Neugierde,  wirft  ein  Streiflicht  auf  die  Erscheinung, 
dass  im  Lat.  solche  lebhafte  Fragen  der  Ergänzung  sehr  häutig 
durch  aut,  noch  häufiger  durch  das  leichtere  vc  angereiht  wer- 
den, wo  wir  nach  dem  deutschen  que  oder  et  erwarteten.  So 
hier  aut  (piibus  ab  oris  und  quove  tenetis  iter,  so  593:  quod 
genus  hoc  hominumV  quaeve  liunc  tarn  barbara  moreni  permittit 
palria?,  so  11,  70:  heu  quae  nunc  tellus,  quae  me  acquora  j>os- 
snnt  acciperc?  aut  (piid  lam  misero  mihi  denique  restat?  11, 
101:  sed  quid  ego  haec  autem  nequiquam  ingrata  revolvo?  qnidve 
moror  etc.,  11,  150.  III,  88.  187. 

An  allen  diesen  Stellen  wird  derselbe  Gedanke  nur  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  betrachtet,  und  es  könnte  hier  überall  eben 
so  gut  ve  oder  aut  auch  fehlen,  wie  I,  460:  quis  iam  locus,  quae 
regio  in  terris  rioslri  non  plena  laboris?  I,  615:  quis  Casus  . ., 
(piae  vis.  Sollen  aber  in  ein  und  derselben  Frage  mehrere 
ßegrifl’e  hervorgehoben  werden,  so  werden  diese  durch  que  an- 
einander gereiht,  cf.  1,  565:  quis  genus  Aeneadum,  quis  Troiae 

nesciat  urbem  virtutesque  virosque  aut  tanti  incendia  belli?  V, 
466:  non  vires  alias  conversaque  numina  sentis?  cede  deo.  IV,  43: 
(piid  bella  Tyro  surgentia  dicam  gernianique  minas?  VI,  456: 
infelix  Dido,  verus  mihi  nuntius  ergo  venerat  extinctam  ferroque 
extrema  seculam?  In  negativen  Fragen  findet  sich  natürlich  statt 
que  oder  et  am  häufigsten  aut. 

Dass  der  oben  erörterte  Sprachgebrauch  nicht  der  poetischen 
Sprache  eigenthümlich  ist,  sondern  eben  so  sehr  der  1‘rosa  an- 
gehört, zeigt  Liv.  1,  1,  7:  percunctatum  deinde,  qui  mortales 

essent,  unde  aut  ([uo  casu  profecti  domo,  (juidve  quaerentes  in 
agrum  Laurentinum  exissent,  wo  indessen  cod.  Par.  und  Bamb. 
nur  (]uid  quaerentes  bieten.  Vgl.  Weissenb.  ad  h.  1. 

370.  laiibus^  sc.  respondet. 

371.  Aeneas  scheut  sich  nicht,  den  Schmerz  und  die  Bewe- 
gung seines  Herzens  olTen  kund  zu  geben,  weil  er  ein  theilneh- 
mendes  Herz  sich  gegenüber  sieht. 


[ 
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372.  st  . . pergam  et  vacet,  . . compunet~[  Vgl.  Cic.  Tusc. 

V,  35:  Jies  deficiet,  si  velim  paupertatis  causam  dercmlere, 
mit  Cic.  de  deor.  nal.  111,  32:  dies  defteiat,  si  velim  numerare, 
i|uiinis  hoiiis  male  eveneril,  nec  minus  si  eomiiiemorem,  i|uibus 
improltis  oplime.  Diu  Mitte  zwischen  beiden  licispiclen  hrdt 
p.  Hose.  Am.  46:  si  velim  comiiieinorare , vercor,  ne  quis 
existimet.  Die  Folge  einer  bedingten  Möglichkeit  ist  selbst  nur 
in  der  Vorstellung  vorhanden  und  wird  deshalb  naturgemäss  durch 
den  Conjunkliv  ausgedrückt  oder  durch  den  Indic.  eines  Verbi, 
welches  durch  seine  liedeutung  den  Conjunctiv  ersetzt.  Aber 
die  Lebendigkeit  der  Vorstellung  gestattet  auch,  eine  Folge,  ob- 
wohl sie  eben  noch  an  eine  Dedinguhg  geknüpft  erschien,  sofort 
wieder  als  absolut  darzustellen  (Indic.),  weil  in  der  Vorstellung 
«Ics  Sprechenden  die  Gewissheit  und  Sicherheit  der  Folge  und 
darum  ihre  Unabhängigkeit  vorlierrscht.  Vgl.  Madvig  zu  Cic.  de 
Finib.  111  §.  70  p.  472.  Dabei  ist  nur  noch  zu  beachten,  dass 
der  Conj.  des  F'olgesatzes  eine  milde  Form  der  Ablehnung  ent- 
hält: Wenn  ich  dir  auch  meine  Geschichte  vollständig  erzählen 

möchte,  — es  fehlt  sicher  an  Zeit  Die  Ablehnung  stützt  sich 
also  auf  eine  iiecessitas;  sage  ich  dafür  tempus  deficiat,  so 
stützt  sich  die  Ablehnung  nur  auf  eine  opinio,  denn  ich  denke 
mir  dann  nur,  dass  die  Zeit  nicht  ausreichen  wird. 

373.  annalis  nostrorum  läborum]  = Den  ganzen  Verlauf 
meiner  Mühsal,  die  ganze  Heihenfolge,  so  dass  von  Tag  zu 
Tag,  von  .Monat  zu  Monat,  von  Jahr  zu  Jahr  der  Verlauf  der  Er- 
lebnisse ununterbrochen  (=  perpetuum  tenorem)  erzäbit  würde. 

374.  clauso  Olympol  Bei  Dom.  (//.  V,  749—52,  VTII,  394) 
erscheinen  die  Horen  als  Ilimmelspförtnerinnen,  ti]c  dTtiTeTpaiTTai 
H^Totc  oüpavöc  OöXupiröc  re,  dvoKXivai  tiukivöv  verpoc 
qh’  ^niOtivai.  Die  Wolken  dachte  man  sich  als  Thore  des 
Olympos;  wenn  nun  Phoebus  in  das  westliche  Thor  des  Olympos 
eingefahren  war,  so  wurde  dieses  geschlossen.  Vgl.  Füg.  Hom. 
Theol.  p.  115.  Vergil  schwebte  nun  diese  mythologische  Vor- 
stellung vor,  aber  er  benützt  sie  nur,  um  damit  das  Nahen  der 
Nacht  und  das  Ilereinbrecheii  der  Dunkelheit,  welche  den  Men- 
schen den  Himmel  verschliessl,  poetisch  darzustellen.  Denn  bei 
Vergil  bedeutet  ja  Olympus  deu  Himmel  überhaupt,  nicht  mehr 
den  macedonisclien  oder  pierisclien  Berg,  66i  9aci  Oeüiv  eboc 
dcqpaXec  aUi  Ippevai  (Orf.  VI,  42).  Darüber  Füg.  Hom.  Th.  18. 
Vgl.  Verg.  Ecl.  VI,  85:  cSgere  donec  oves  stabulis  numeruracpie 
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referri  iussil  cl  iiivilo  proccssit  Vesper  Olynipo.  Culex 
202:  lam  i|uatil  et  biiugis  orieus  Erebeis  equos  Nox  et  piger 
aurala  procedit  Vesper  ab  ®eta. 

375.  per  auris  nomen  Hl]  = ei  nou  dKoueic  {Od.  XV,  403). 
Vgl.  H,  81:  fände  aliquod  si  forte  tuas  pervenit  ad  auris,  wie 
accidit  aliquid  ad  auris;  dagegen  die  Verbindung  ire  per  auris 
steht  einzig  da  für  ire  ad  auris  {Ovid.  met.  Xil,  427). 

376.  vectos\  Das  Part.  perf.  des  Deponens  steht  hier  nicht 
für  das  part.  praes.  (==  Impf.),  wie  VI,  335.  II,  514:  incumbens 
arac  atque  umbra  complcxa  penates,  sondern  .4eiieas  klagt:  wir 
hatten  schon  die  verschiedensten  Meere  durchirrt,  da  trieb  uns 
noch  ein  Sturm  etc.  Vgl.  V,  628:  septima  post  Troiae  excidium 
iam  vertilur  aestas,  cum  (=  ex  quo)  freta,  cum  terras  omnis, 
tot  inbospita  saxa  sideraque  emensae  ferimur,  dum  per  mare 
magnum  Italiam  sequimur  fugientem  et  volvimur  undis. 

378.  sum  plus  Aeneas  etc.]  Es  ist  dies  eine  Nachahmung 
oder  vielmehr  ein  matter  Nachhall  des  unvergleichlich  herrlichen 
ein’  ’ObuceOc  Aaepridbric , öc  rrdci  böXoiciv  dvGpdmoici 
Kui  peu  kX^oc  oüpavöv  ixei  (Od.  I.X,  19  sq.).  Homer  batte  den 
wunderbaren  Fremdling  seit  seinem  ersten  ZusammentrelTen  mit 
Nausikaa  den  Phäaken  so  höchst  interessant  gemacht,  hatte  den 
namenlosen  SchilTbrüchigen  in  Demodokos  Lied  ihnen  als  welt- 
berühmten, von  den  Sängern  verherrlichten  Helden  so 
wohl  bekannt  gemacht,  dass  sie  und  mit  ihnen  der  sinnbegabte 
Leser,  der  sich  in  ihre  Stimmung  versetzen,  der  die  Spannung 
des  Königs  bei  des  Fremdlings  Benehmen , als  dieser  den  Gesang 
von  seinen  Thaten  hört,  vollkommen  theilen  muss,  olfenbar  das 
Lösungswort  aller  Räthsel,  das  eip‘  ’Obuceuc,  mit  unaussprech- 
lichen Gefühlen  wundervollster  Uebcrraschung  vernehmen.  Bei 
Vergil  dagegen  fehlen  alle  Vorbereitungen,  alle  Vermittelungen, 
welche  dem  eip’  'Obuceüc  die  höchste  Wirkung  verschaffen, 
gänzlich.  Hier  ist  die  Venus  personata  nicht  im  mindesten  dar- 
auf gespannt,  der  Leser  bei  dem  sum  pius  Aeneas  nicht  im  min- 
desten überrascht.  Und  vollends  der  Ruhm:  fama  super  aetheia 
notus,  ist  hier  gänzlich  unmotivirt,  während  bei  Homer  das  Lied 
des  Demodokos  eben  diesen  Ruhm  gepriesen  hatte.  Vgl.  Nägelsb. 
Vita  p.  31  sq. 

raptos  qui  ex  koste  penates  etc.]  Damit  soll  die  Tapferkeit 
(raptos  ex  hoste)  und  zugleich  die  pietas  des  .Aeneas  angedeutet 
werden.  Vgl.  545. 
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380.  palriarn]  Vgl.  VII,  205 — 211  mit  III,  163  — 171.  Da 
nun  Darilanus,  der  Sohn  des  Juppiter  und  der  Electra,  der  Ahn- 
herr des  Acncas  war,  so  kann  hier  Aeneas  allerdings  sagen:  lla- 
Hain  ijuaero  patriam  et  genus  ah  love  sunitno.  Denn  genus 
ebenso  wie  gens  = Nadikomme,  cf.  VII,  556,  hczeiclinet  hier 
das  Volk,  welches  das  Land  bewohnt.  So  erklärt  die  Stelle 
Avienus  descr.  115  in  seiner  Nachahmung:  Ausonis  liaec  regio 
CSt,  puhi  genus  ab  love  summo.  Gewöhnlich  erklärt  man  genus 
= principia  generis  nostri  ab  love  oriundi.  Dann  müsste  man 
aus  patriam  etwa  den  BcgrilT  patrium  zu  genus  ergänzen. 

382.  malre  dea}  Wenn  Aeneas  sich  fama  super  aelhera  no- 
lus  nennt,  so  setzt  er  natürlich  aucli  voraus,  dass  jeder  Fremde 
weiss,  wie  Venus  seine  Mutter  sei. 

monstrante\  Das  kann  sich  nur  beziehen  auf  II,  589 — 620. 
632.  Wenigstens  erfahren  wir  aus  der  Aeneide  nichts  davon, 
dass  Venus  dem  .Aeneas  den  Weg  durch  das  Meer  gebahnt  oder 
gezeigt  hätte. 

384.  ignotus  egens]  .Mit  dem  Asyndeton  bimembre  correspon- 
dirt  Europa  atque  Asia  pulsus. 

387.  Die  Form  der  Antwort  ist  passend  entlehnt  aus  Hom. 
Od.  VI,  240,  wo  Nausikaa  den  öpqiiTtoXoi  erklärt:  oO  ndvimv 
dcKtiTi  Gediv,  o‘i  “OXupTtov  ^xouciv,  d>aiiiK€cc’  öb’  dvfip  4iti- 
picTtTai  dvriG^oiciv.  npöcGev  pev  ydp  bij  poi  deixeXioc  btat’ 
civai,  vöv  be  Geoiciv  foixe.  Also  das  merkwürdige  Geschick 
ist  es,  ferner  die  Erscheinung  des  Mannes,  warum  dort  Nau- 
sikaa, hier  Venus  tröstend  oder  ermunternd  ausruft:  non  haec 
sine  numinc  divum'  eveniunt  {Aen.  II,  777),  einem  solchen  Manne 
können  nicht  alle  Götter  feindlich  sein  (oü  itdvTuuv  etc.),  er  muss 
unter  den  Olympischen  Göttern  auch  Freunde  und  Helfer  haben, 
ln  den  Augen  der  Punierin  aber  — denn  diese  Holle  hat  doch 
Venus  übernommen  — ist  gerade  das  das  .Merkwürdigste,  dass 
Aeneas  trotz  des  Unglücks  doch  nicht  an  eine  wilde  oder  öde 
Küste  verschlagen  worden  ist,  daher  der  Conj.  (|ui  . . adveneris. 
Es  ist  dies  also  die  Antwort  auf  die  betrübten  Worte  des  Aeneas: 
forte  sua  Libycls  tcmpeslas  adpulit  oris.  Denn  das  Trostlose 
der  Aussicht  lag  eben  darin,  dass  der  Sturm  ihn  ganz  wilikühr- 
lich  (daher  forte  sua)  an  die  erste  beste  Küste  getrieben  hat. 
Nun  enthält  diese  Küste  Kultur  und  Civilisation.  Dass  nun 
Aeneas  gerade  in  ein  solches  Land  verschlagen  ist,  das  kann  in 
den  Augen  des  gläubigen  Menschen  nicht  Zufall,  sondern  nur 
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göttliche  Gnade  sein.  Uehrigens  dient  diese  religiöse  Znrecht- 
weisung  zugleich  zur  Krmuuterung  des  Unglücklichen.  .Sehnlich 
Hom.  Od.  111,  27:  dX\a  be  koi  baijuuiv  ÜTToBnceTCU  (=  Sei  ge- 
trost und  vertraue  auf  Gott):  oO  ou  ce  0€u»v  deKtiTi 

tevecGai  re  xpacp^uev  re. 

387.  auras  vilalis  carpis]  Nach  Lucr.  111,  405:  vivit  et  aerias 
vitalis  susci|iit  auras. 

392.  vani  parcntes]  .Mit  dem  Adjecliv  wird  nicht  der  Gha- 
rakler  der  Eltern  geschildert,  sondern  nur  die  Erfolglosigkeit 
ihrer  Absicht.  Also  ist  hier  vani  = vanj  veri  ebenso  wie  X, 
G31 ; nunc  manet  insontcin  gravis  exitus,  aut  (=  ni,  nisi)  ego 
veri  vana  feror. 

393—400.  Das  von  Venus  dem  Aeneas  gedeutete  omen  von 
den  Schwänen  leidet  an  zwei  Schwierigkeiten,  V.  396  und  398. 
Was  nun  die  erste  Schwierigkeit  anhelangl,  so  sehen  wir,  ist 
V.  399  die  V'ergleichung  vom  Dichter  seihst  ausgeführt:  1)  aut 

porlum  (iarnj  tenet  aut  subit,  2)  das  tertium  com|)araliouis,  der 
ilaupthcgritf  der  Rede,  ist  rednces,  3)  Nebenumstand  ist  stri- 
dcntibus  alis  und  pleno  velo. 

Was  entspricht  nun  dem  portunr  subire?  Offenbar  capere 
vid(uitur  (=  man  sieht,  wie  sie  den  sicheren  Boden  wieder  ge- 
winnen). Es  muss  also  captas  iani  respectare  videnlur  — denn 
dies  ist  die  hdschr.  Lesart  — entsprechen  dem  teuere  portinn, 
also  dem  Sinne  nach  teuere  terras  bedeuten.  Dies  ist  in  der 
That  der  Fall,  nur  hat  Vergil  in  echt  poetischer  W'eise  einen 
Zug  aus  der  Natur  beigemischt,  der,  weil  man  ihn  nicht  bemer- 
ken wollte,  die  Stelle  verdunkeln  musste.  Wenn  nämlich  Schwäne 
oder  Gänse  eben  verfolgt  oder  heunruhigt  worden  sind,  so  dass 
sie  ängstlich  aufflogen,  so  pflegen  sie,  wenn  sie  den  Boden  wieder 
gewonnen  haben  und  sich  wieder  vereinigt  sehen,  immer  noch 
die  Flügel  zu  schlagen,  dabei  biegen  sie  den  Hals  zurück  und 
arbeiten  lebhaft  mit  dem  Schnabel  in  den  Federn  herum.  Die 
Schwäne  sehen  also,  so  wie  sie  den  Boden  gewonnen  haben,  in 
der  That  rückwärts  herab  auf  die  Erde,  auf  der  sie  sich  nach 
üherstandener  Gefahr  wohl  fühlen.  Es  ist  also  aut  captas  rc- 
spectant  = aut  captas  tenent,  natürlich  prosaisch  gefasst.  Da- 
gegen erscheint  mir  bis  jetzt  jeder  Versuch,  V.  398  zu  erklären, 
gänzlich  misslungen  zu  sein.  Es  gibt  vorzüglich  zwei  Erklärungen. 
Die  Einen  fassen  den  Vers  als  eine  weitere  Exposition  des  ludunt 
stridentibus  alis;  iam  et  ii  tpii  devolabant  et  ii  qui  consederant. 
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ex  lerra  (rursns)  evolamlo  per  aereni  liuiunt,  quippe  nielu  (Jcpulso 
[Heyne).  Abgesehen  aber  davon,  dass  diese  Erklärung  in  das 
Cleichniss  einen  Gedanken  hineinbringt,  der  die  Einheit  der  Ver- 
glcir.hung  stört  — und  dies  ist  nicht  bei  Homer,  wohl  aber  bei 
Vergil  von  Bedeutung  — , so  ist  die  Annalime  eines  rursus  evn- 
lare  ganz  unmöglicli  gemacht  durch  die  Verbindung  des  Prae- 
sens und  Perf.  mit  et.  Diese  in  den  Gleichnissen  Vergils  un- 
erhörte Verbindung  des  Perf.  und  Praesens,  ohne  dass  entweder 
das  Praes.  einen  PerfectbegrilT  enthält  oder  das  Perfectum  seiner 
Bedeutung  nach  einem  Praesens  entsprechen  kann,  macht  über- 
haupt jede  logische  und  grammatische  Coordination  unmöglich. 
Darum  ist  die  andere  Erklärung,  deren  Vertreter  VVeickert  ist, 
nicht  glücklicher.  Er  glaubt  nämlich,  von  den  beiden  coordinir- 
ten  Sätzen  sei  (nach  dichterischer  Freiheit?!)., eigentlich  der  eine 
dem  andern  subordinirt:  'wie  die  Schwäne  nunmehr  wiederge- 
kehrt mit  rauschenden  Fittigen  spielen,  nachdem  sie  kurz  zu- 
vor unter  dem  Himmel  einen  Kreis  geschlossen  und  ihren  Ge- 
sang halten  ertönen  lassen’.  Nun  aber  ist  et  nicht  = modo, 
und  wollte  man  davon  absehen,  so  waren  ja  doch  kurz  zuvor 
die  Schwäne  verfolgt,  sie  konnten  also  nicht  ihren  Gesang  er- 
tönen lassen,  sondern  nur  ängstlich  kreischen.  Dazu  ist 
dieser  Gegensatz  zwischen  dem  früheren  und  jetzigen  Verhalten 
der  Schwäne  völlig  bedeutungslos,  ja  unangemessen,  da  von  dem 
früheren  Verhalten  der  nautae  wir  kein  Wort  erfahren. 

, Wenn  ich  nicht  V.  398  für  iinächt  hielte,  so  würde  ich  mir 
folgenden  Gegensatz  herstellen:  Wie  jene  Schwäne  kurz  zuvor, 
verfolgt  vom  Adler,  unter  dem  Himmel  ängstlich  kreischten,  jetzt 
aber  fröhlich  mit  ihreij  Fittigen  spielen  etc.  Dann  aber  müsste 
geschrieben  werden: 

Hl  coetu  cinxere  polum  cantusque  dcdere. 

Nunc  reduces  ilii  ludunt  stridenlibus  alis. 

So  würde  in  coetu  und  cantus  dedere  die  Angst  ausgedrückt 
und  auf  lurbabat  (395)  zurückgewiesen.  Nun  aber  wäre  eine 
solche  .Acndernng  sehr  gewagt  und  ilii  erscheint  immerhin  nicht 
an  der  richtigen  Stelle.  Darum  möchte  ich  V.  398  zunächst  ein- 
schliessen,  bis  ein  besseres  Auskunftsmittel  gefunden  ist. 

393.  aspice  . . laetmtis]  Mit  aspice  wird  .Aeneas  aufgeforderl 
einen  Blick  auf  einen  Vorfall  zu  werfen,  der  eben  vor  seinen 
Augen  verging,^ ohne  von  ihm  bemerkt  zu  sein.  Er  .sieht  12 
Schwäne  fröhlich  vereinigt  (laetanlis  agminc)  und  doch  hatte  sie 


Digitized  by  Google 


174 


[Commentar 


noch  kurz  vorher  ein  Adler  gescheucht.  Aus  diesem  Zusammen- 
hang ergibt  sich,  dass  in  dem  Relativ  quos  adversative  Kraft 
enthalten  ist.  Vgl.  Cie,  Verr.  IV,  §.  7:  tot  praetores,  tot  con- 
sules  in  Sicilia  cum  in  pace  tum  etiam  in  hello  fuerunt,  tot  ho- 
mines  cuiusque  modi,  non  loquor  de  integris  innocentibus  reli- 
giosis,  tot  cupidi  tot  improbi  tot  audaces,  quorum  (=  aber 
keiner  von  ihnen)  nemo  sibi  tarn  vehemens,  tarn  potens,  tarn 
nobiiis  visus  est,  qui  ex  illo  sacrario  quicqiiam  poscere  aut  tollere 
aut  attingere  änderet.  Naeg.  Stil.  §.  190. 

394.  aperto  caelö]  Wo  die  Schwane  ebenso  hilllos  waren, 
wie  die  Schiffe  auf  dem  Meere. 

395.  ordhie  longo]  Also  ohne  weitere  Störung. 

396.  capsos]  Es  ist  dies  Conjectur  von  0.  Ribbeck.  Er 
sagt  Proll.  321;  Cjgni  diciintur  ab  aquila  ex  aetherc  dclurbati 
aut  iam  capere  h.  e.  occupare  terras  aut  in  co  esse  ut  capianl. 
Sed  hoc  parum  recte  exprimitur  vulgatis  verbis  qualia  (!)  in 
G M R exlant  (i.  e.  aut  captas  iam  despcclare).  Nam  in 
despectando  per  se  spes  j)erfugii  nulla,  contra  ut  apud  Lver.  VI, 
1234  morbo  implicilus  homo  funera  respectans  animam  amil- 
tere  dicilur  sic  respeclant  illi  praesidium  (?)  quod  modo  adsecii- 
luri  sunt,  idque  deiniim  respondet  oraculo  (|uo  classis  Troiano- 
nini  aut  portum  teuere  aut  pleno  velo  subire  ostia  ferlur.  Da- 
von halte  ich  respectare  für  richtig  wegen  der  Autorität  des  cod. 
Palatinus,  das  Uebrige  erscheint  mir  verfehlt.  Denn  terram  ca- 
pere und  terram  occupare  mag  synonym  sein,  aber  ist  denn  ter- 
ram capere  videntur  = terram  occupant?  Und  nun  soll 
das  Verbum  doch  dem  portum  teuere  entsprechen:  soll  dann 
obige  Wendung  bedeuten;  terram  occupatam  tenent?  Was  soll 
denn  ferner  das  praesidium  bedeuten?  Die  Schwäne  waren  eben 
aperto  caelo  dem  Angriff  des  Adlers  ausgesetzt,  nun  suchen  sie 
nur  festen  Roden  und  sie  fühlen  sich  sicher;  ebenso  waren  die 
Schiffe  aperto  mari  hölflos  Sturm  und  Wellen  preisgegeben,  nun 
aber  linden  sic  Rettung  am  Lande  (denn  portus  ist  hier  von  li- 
tora  nicht  verschieden).  Was  soll  hier  noch  ein  praesidium? 
Macht  etwa  der  Adler  Miene,  die  Schwäne  auch  auf  dem  Lande 
zu  verfolgen,  kann  etwa  Sturm  und  See  das  Leben  der  Troianer 
auch  auf  dem  Lande  gefährden?  Ribbeck  fährt  fort:  Captas 
autem  qui  inlerpretantur  ab  eis  qui  ante  ceteros  advenerunt  oc- 
cu[»atas,  et  languorem  tolerant  scntenliae  uec  unde  eaptos  et 
captus  (im  F*al.  lindet  sich  captiis)  in  textum  venerit  cxplicant. 
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Das  Letztere  ist  eben  ein  Schreibfehler,  wie  sich  deren  in  den 
Vergillidsclir.  unzählige  finden;  und  ob  nicht  im  Pal.  captus  in 
captas  statt  captos,  wie  Hibheck  las,  corrigirt  vvorden  ist  oder 
corrigirt  werden  sollte,  das,  glaube  ich,  ist  noch  zu  untersuchen. 
Der  languor  sententiae  aber  hört  auf,  wenn  man  meiner  Erklä- 
rung beitritt.  Umgekehrt  erhält  caperc  videntur  keinen  passen- 
den Sinn,  wenn  man  den  scharfen  Gegensatz,  welcher  in  captas 
hervortritt,  aufhebt.  Nach  allen  diesen  Gründen  emendirt  nun 
Ribb.  ca p SOS  h.  e.  saepta.  Daraus  soll  zunächst  capsas  und. 
dann  captas  in  die  Hdschr.  gekommen  sein.  Dieses  ungewöhn- 
liche Wort,  womit  plötzlich  Vergil  bereichert  werden  soll,  wird 
belegt  durch  Vop,  Proc.  13,  wo  ich  indessen  weder  capsus  noch 
ein  ähnliches  Wort  finden  konnte,  und  Veil.  Pal.  I,  IG,  2:  et 
quem  ad  modum  clausa  capso  alioque  saepto  diversi  generis  ani- 
maiia  nihilo  minus  separata  alienis  in  unum  quoipie  corpus  con- 
gregantur  etc.  Man  sollte  doch  vorsichtiger  sein,  solche  prosai- 
sche und  seltene  Worte  sofort  durch  Conjektur  in  den  Dichter 
hineinzulragen. 

Die  gewöhnliche  Erklärung  der  früheren  Lesart  lautet  bei 
I.adewig:  Die  vorderen  setzen  sich,  während  die  hinteren  aus 
rler  Höhe  auf  den  (von  den  vorderen)  besetzten  IMatz  auch  schon 
niederblicken  (um  sich  neben  den  vorderen  niederzulassen).  Diese 
Erkl.,  welche  allerdings  an  languor  leidet,  ist  auch  deshalb  nich- 
tig, weil  capere  videntur  = capiunt  oder  occupant  oder  occupa- 
tas  tenent  genommen  werden  muss.  Diese  crux  hat  Nauck  rich- 
tig gefühlt  und  umgangen,  wenn  er  bemerkt:  terras  capere  sei 
weniger  als  captas  iam  despectare,  jenes  sei  = terras  despectarc 
capiendas,  dieses  = iam  cepisse.  Dies  ist  sehr  richtig,  nur  bat 
er  despectare  nicht  erklärt,  sondern  willkührlich  aus  dem  zweiten 
in  das  erste  Glied  hineingetragen. 

399.  ptihesque  iuorvni]  kann  nicht  gut  als  gen.  part  . ge- 
fasst w erden  — denn  eine  Unterscheidung  der  einen  pubes  von  • 
iler  ainlern  findet  nicht  statt  — sondern  scheint  gen.  defiu,  zu 
sein  ==  welche  aus  den  deinigen  besieht.  Also  nur  Versende 
= tua ! 

402.  avertens^  Intransitiv  wie  104.  Der  Abi.  rosea  cervice 
ist  nicht  etwa  mit  avertens,  sondern  mit  refulsit  zu  verbinden. 
Dies  zeigt  uns  nicht  sowohl  I,  588,  wohl  aber  IX,  374:  iamque 
propinquabant  castris  murosque  subibant,  cum  procul  hos  laevo 
flectentis  limite  cernunt  et  galea  Euryalum  sublustri  noctis  in  um- 
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bra  prodiilil  immemorem  radiisque  adversa  (vom  Liebte  getroffen) 
refulsil. 

403.  divinum  odorem'\  Divimis  bezeiclinet  das  ürigewöbii- 
licbe,  insofern  es  mcnscblicbe  Natur  oder  Kraft  übersteigt.  Es 
wird  also  dadurch  die  Göttin  von  der  negativen  Seite  offenbart: 
der  Duft  vom  Haupte  ist  ein  so  ungewühnlicber,  wie  er  bei 
Menschen  nicht  vorkommt.  Wegen  dieser  Bedeutung  verbindet 
Gicero  divimis  so  hSulig  mit  singularis,  z.  B.  de  or.  I,  § 172: 

.\ntonii  incredibilis  i|uaedam  et  prope  singularis  et  divina  vis  in- 
genii  videtur. 

404.  pedes  ad  imos  veslis  defluxit]  Die  griechisclie  Kunst 
stellte  alle  Göttinnen  in  der  Hegel  in  einem  langen,  wallenden 
Gewände  dar,  welches  bis  auf  die  Füsse  lierabreichte,  und  zwar 
so,  dass  es  diese  noch  bedeckte  (daher  ad  Iino.s  pedes  ganz  wört- 
lich zu  fassen).  Nur  Diana  trägt  ein  kurzes  Gewand,  welches 
blos  das  Oberbein  bedeckte  (nuda  geiiu).  Vgl.  die  Artemis  von 
Versailles  im  Louvre  bei  0.  Müller,  Alte  Denkmäler.  II.  Bd.  Taf. 

XV,  157.  Sloll,  Mylh.  p.  58.  lieber  die  gewandlose  Darstellung 
der  Götter  in  der  Kunst  vgl.  0,  Müller,  Arcli.  der  Kunst  §.  ,336. 

405.  vera  deal  Die  leibhaftige  Göttin,  gegenüber  der 
Venus  personata.  Vgl.  409:  veras  voces  und  407:  falsis  inia- 
ginibus. 

malrem  adgnovit]  Die  Göttin  erkannte  Aeneas  sofort  an  der 
Verwandlung,  die  Venus  aber  an  der  Kleidung,  Gesicht  und 
Haltung. 

408.  crudelis  tu  quoque\  Vgl.  Ecl.  VHI,  48:  crudclis  tu 
qnoque  mater,  crudclis  niater  (Venus),  magis  at  puer  inprobus 
ille  (Amor).  Es  scheint  als  ob  Vergil  den  Aeneas  ein  Epitheton 
gebrauchen  lässt,  welches  im  Volksmunde  von  der  Venus  sehr 
üblich  war.  Darum  ist  es  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Vergil 
hier  auf  die  früher  gedichtete  Ecloga  mit  den  Worten  crudelis 
tu  quo(|ue  bindeutet. 

409.  andere  et  reddere^  Den  Begriff,  Gedanken,  Worte, 

Briefe  wechseln,  austauschen,  hat  die  Lat.  Sprache  nicht; 

sie  ersetzt  diesen  Begriff  dadurch,  dass  sie  ihn  iii  seine  Theile  \ 

zerlegt,  daher  voces  audire  et  reddere,  cf.  Cic.  Farn.  XV,  21,  5: 
littcris  miltendis  accipiendisque  = Briefw  echsel,  p,  Font.  §.18:  i 

ex  litteris  nostris  et  missis  et  adlatis,  p.  Flacco  §.  20:  ex  Cn. 

I’ompci  littcris  ad  Hypsaeum  et  Hypsaei  ad  Pompeinnj  niis.sis.  I 
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Dafür  Veil.  H,  65:  coramercia  liUerarum.  Vgl,  Ecl.  VII,  18t 
alternis  contendere  versibus  = Wechselgesang  (d)Lioißaiov  $C(ia). 

411.  at  Venus  etc.]  Zu  dem  oben  angegebenen  Motiv  der 
Verhüllung  des  Aeneas  vgl.  Tac.  Ann.  II,  12 — 13:  Igitur  propin- 
quo  summae  rel  discriinine  cxplorandos  militum  animus 
ratus  (Germanicus).  . . nocte  coepla  egressus  augurali  (=  praelorio) 
per  occulta  et  vigilibus  ignara,  comite  uno,  conlectus  umcros 
ferina  pelle,  adit  castrorum  vias,  adsistit  tabernaculis  fruitur- 
que  fama  sui,  cum  hic  nobilitateni  ducis,  decorem  alius,  plurimi 
patientiam  comilalera,  per  seria  per  iocos  eundem  in  aninium 
laudibus  ferrent  reddendamque  gratiani  in  acie  faterentur. 

Nacbgealiint  ist  diese  Episode  Ilom.  VII,  14 — 17,  als  Odys- 
seus sich  auf  den  Weg  macht,  um  in  die  Stadt  der  Pbäaken  zu 
geben: 

Kai  t6t’  ’Obucceüc  tlipTO  itöXiv  b’  Tpev  aöidp  ’A0qvr| 

7toXXf)v  depa  xeOe  <piXa  cppoveouc’  ’0bucf|i, 

pf|  Tic  0air|Kiuv  p€Tci0upujv  dvTißoXfjcac 

KcpTop^ot  t’  diT^ccci  KOI  dEep^oi0’,  ÖTic  eiq. 

412.  ciramfudii]  i.  e.  gradientis.  Vgl.  586:  circumfusa 
nubes. 

413.  conlingere~\  Nicht  feindlich,  sondern  freundlich  = manus 
contingere,  wie  XI,  245,  wodurch  eben  eine  mora  enLstandeii 
wäre.  Denn  den  zweiten  Grund,  welchen  Homer  angibt,  die  Ver- 
hinderung von  Feindseligkeiten  (pri  Tic  KepTop^oi  dn^ecci).  kann 
Vergil  nicht  anführen,  weil  bei  ihm  die  Punicr  durch  Mercur  auf 
den  Empfang  der  Fremdlinge  vorbereitet  sind  (302.  303).  Also 
ist  V.  414  nur  eine  weitere  Exposition  von  V.  413  = neque 
aut  moram  nioliri  aut  (=  oder  zum  wenigsten)  causas  veniendi 
poscere  (=  explorare)  posset. 

415.  sMimis^  = in  der  Luft  schwebend,  durch  die  Luft. 
Vgl.  zu  259.  Denn  soweit  ist  zu  beschränken  0.  Ribheck  bei 
Ritschl.  Opusc.  II,  467.  Üeber  den  Einwand  von  U.  Klotz  [Andria 
p.  197  sqq.)  urtheilt  jetzt  in  derselben  Weise,  wie  wir  oben  zu 
259,  Ritschl  Opusc.  II,  468  sq. 

416.  laela]  Mit  Rücksicht  auf  228:  tristior  et  lacrimis  oculos 
sulTusa  nitcntis,  als  sie  zu  handeln  anling. 

templum]  Vgl.  Hom.  VIII,  362:  b’  äpa  Kürrpov  iKave 

q>iXop|i£ibqc  ’AqjpobiTii,  k TTdqpov  IvOo  be  ol  Tc'pevoc  ßiupöc 
TC  0uqeic. 

Sabaeo  lure'\  Georg.  I,  57:  nonne  vides,  croceos  ut  Tmolus 

Weidner,  Cooim.  *u  Verg.  Aeneis.  12 
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(Lydien)  odores,  India  niittit  cbiir,  molles  sua  tura  Sabaei  (=  Arabien). 
Vgl.  Strabo  XVI,  4,  21:  TTpuiTOi  t>’  riic  Cupiac  NaßaraTot 
Kal  Caßaioi  tt)V  eCibaipova  ’Apaßiav  ve'povxai  Kal  ttoXXcIkic 
Kaiexpexov  ainr\c,  ixplv  f|  ‘Peupaieuv  fevecBai  (sc.  xnv  Cupiav). 
vöv  bi.  (unter  Augustus)  KÖKetvoi  'Puapaioic  elclv  üttiikooi  Kal 
(=  wie)  Cüpoi.  ptixpÖTToXic  bfe  xdiv  Naßaxaiiuv  4cxlv  f|  TT^xpa 
KaXoupevi].  Ueber  den  Feldrug  des  Aelius  Gallus  in  Arabien 
vgl.  tbid.  §.  22—24.  Dann  fährt  Strabo  fort  {§.  25):  xf)V 
ouv  dpmpoxocpöpov  biaipoOciv  eic  xdxxapac  pcplbac’  xaiv  dpw- 
pdxujv  bi  Xlßavov  piv  Kal  cpüpvav  dK  be'vbpujv  T'vecOai  (paci, 
Kaciav  bi  Kal  4k  bdpviuv  xiv4c  be  xf|v  irXclm  4E  ’lvbmv  elvai, 
xoö  be  Xißdvou  ßeXxicxov  xöv  Ttpoc  xrj  TTepclbi.  Kax’  öXXtiv 
b4  biaipeciv  cOpTracav  xfjv  EObaipova  ixevxaxn  cxlCouciv  elc 
ßaciXeiac  (Kasten),  div  f)  pev  xouc  paxipouc  ixei  koI  irpoaYmvicxdc 
dudvxujv,  f)  be  xouc  Yempyouc,  irap’  wv  6 dxoc  elc  xouc  dXXouc 
eicdtexai,  n b4  xouc  ßavaucoxexvouvxac,  Kal  f)  p4v  cpupvo<pöpoc, 
f)  b4  Xißavuuxocpöpoc.  al  b’  aüxal  küI  xfiv  Kadav  Kal  xö 
Kivvdpujpov  Kal  xfiv  vdpbov  tpepouci. 

417.  centum  arae'\  Also  Hekatomben.  Mit  Rücksicht  auf 
diese  Opfersitte  sagt  Iloraz  (III,  8,  13)  humoristisch:  sume  Maece- 
nas  cyalbos  amici  sospitis  centum,  also  auch  eine  Hekatombe. 
Vgl.  Georg.  Hl,  16 — 18.  Aen.  IV,  199:  templa  lovi  centum 
latis  inmania  regnis,  centum  aras  posuit.  Damit  vgl.  Sil.  I,  92. 

•xl8 — 493:  Aeneas  überschaut  von  der  Anhöhe  aus  den  Hau 
der  Stadt  Karthago,  erscheint  ungesehen  in  der  Stadt  und  fuulel 
mitten  in  derselben  in  einem  Haine  den  Tempel  der  .luno.  Auf 
dem  Giebelfelde  des  Tempels  bewundert  Aeneas  die  künst- 
lerische Darstellung  von  Scenen  aus  dem  Troischen  Krieg. 

Wie  bei  Homer,  als  Odysseus  in  die  Stadt  der  l’häaken 
eintrilt  {Od.  VHl,  43),  er  hier  überall  Leben  und  Thäligkeit  er- 
blickt, so  bewundert  Aeneas  bei  Vergil  nicht  etwa  ein  unbelebtes 
Häusermeer,  sondern  er  siebt  die  Rewobner  der  Stadt  rüstig  und 
thätig  forlarbeiten  an  dem  Ausbau  der  Neugrilndung.  Es  scheint 
mir  dies  ein  sehr  glücklicher  Gedanke  Vergils  zu  sein,  welcher 
zugleich  den  Beweis  liefert,  dass  der  Dichter  nicht  gewohnt  war. 
Homerische  Scenen  mechanisch  zu  übertragen,  obwohl  er  sonst 
den  Wunsch  deutlich  genug  zu  erkennen  gibt,  der  römische  Leser 
möge  die  Nachbildungen  Homers  erkennen  und  sich  an  der  latei- 
nischen Form  derselben  erfreuen. 

Der  wichtigste  und  schwierigste  Tbeil  aber  von  diesem  Ab- 
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sclinitte  ist  die  Beschreibung  der  Bilder  von  wichtigen  Scenen 
aus  dem  Trojanisciien  Kriege.  Ob  und  wen  Vergil  liier  zum 
Vorgänger  gehabt  hat,  wissen  wir  nicht;  das  wichtigste  Motiv 
aber,  warum  er  diese  Beschreibung  eingeflochten  hat,  gibt  uns 
der  Dichter  selbst  V.  459—463:  Äeneas  muss  aus  diesen  Erschei- 
nungen neuen  Muth  und  neue  Zuversicht  schöpfen,  denn  er  sieht 
es  klar  vor  Augen,  dass  er  in  das  Land  eines  gebildeten  und 
kullivirten  Volkes  verschlagen  worden  ist.  Der  Dichter  ge«innt 
aber  durch  diese  retardirende  Episode  noch  einen  Voi  theil:  der 
unterdessen  gerettete  Theil  der  Flotte  und  Mannschaft,  welchen 
Aeueas  für  verloren  glaubte  und  dessen  Rettung  ihm  soeben 
Venus  angekündigl  hat,  gewinnt  Zeit,  in  Karthago  zu  erscheinen 
und  vor  Dido  unter  den  Augen  des  Aeneas  aufzulrelen.  Die 
Schwierigkeit  der  Beschreibung  beruht  auf  der  Anordnung  der 
Gemälde.  Denn  dass  Vergil  hier  ebenso  eine  bestimmte  Ordnung 
einhält  wie  in  der  Beschreibung  des  Schildes  [lib.  VIII)  oder  in 
der  Beschreibung  der  Bilder  auf  den  beiden  ThUrllügeln  des 
Apollo-Tempels  zu  Curaae  {fib.  VI,  20 — 30),  darüber  ist  unter 
den  Erklärern  kaum  mehr  ein  Zweifel. 

Ich  stelle  mir  nun  ein  doppeltes  Giebelfeld  mit  Bildwerken 
der  plastischen  Kunst  vor,  ähnlich  wie  das  1811  auf  der  Insel 
Aegina  unter  den  Ruinen  eines  Tempels  der  Pallas  oder  des  Zeus 
Panellenios  aufgefundene  (Vgl.  L.  Schorn,  Studien  der  griech. 
Künstler,  Mülle)',  Aegineten,  Thkrsch,  Amalthea  1 Heft),  liur  mit 
dem  Unterschiede,  dass,  während  wir  bei  den  Aegineten  ein  vor- 
deres (östliches)  und  ein  hinteres  (westliches)  Giebelfeld  mit 
Figuren  geschmückt  besitzen,  bei  dem  Juno -Tempel  in  Kar- 
thago nur  das  vordere  Giebelfeld  in  Betracht  kommt.  Aller- 
dings hindern  uns  die  Worte  sub  ingenti  templo  (453)  dum  singula 
lustrat  durchaus  nicht  an  der  Annahme,  dass  Aeneas  um  den 
Tempel  herumgegangen  ist;  da  aber  der  Dichter  nicht  mit  be- 
stimmten Worten  darauf  hindeutet  und  die  Beschreibung  der 
Bilder  selbst  eine  solche  Annahme  nicht  nöüiig  macht,  so  ist  es 
doch  gerathener  an  einem  Giebel  feslzuhalten,  welcher  zunächst 
dem  Aeneas  in  die  Augen  fallen  musste.  Und  dies  war  gewiss 
der  vordere  Giebel. 

Nun  zerfällt  jedes  Giebelfeld  in  zwei  Th  eile,  deren  Nei- 
gung sich  von  einander  abwendet.  Damit  ist  die  Stellung  der 
Figuren  von  selbst  gegeben.  Wir  liaben  also  eine  Zweitheilüng 
und  zwar  sind  die  Figuren  so  geordnet,  dass  in  der  Milte,  wo 
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die  Figuren  der  beiden  Theile  zusammentreiren,  die  Richtung  des 
Gesichts  sich  von  einander  abwendet.  Der  erste  Blick  des  Aeneas 
fällt  auf  das  Bild  des  Prianius  (4G1).  Dies  macht  es  wahrschein- 
lich, dass  dieses  Bild  sich  in  der  Mitte  des  Giebels  befand,  l erner 
ist  474  parle  alia  zu  beachten.  Diese  Worte  weisen  uns  auf 
die  Gegenbeziebung  der  zwei  Theile  des  Giebels  sehr  deutlich  hin. 

Ich  linde  nun  in  der  Beschreibung  Vergils  acht  BildeCj 
welche  einander  correspondiren. 


A. 

la.  Graiorum  fuga  (Hector). 
II  a.  Tydides  et  Rhesus, 
lila.  Iliades  et  Minerva. 

IV a.  Achilles  et  Prianius. 


B. 

1 b.  Troianorom  fuga  (Achilles). 
II b.  Achilles  et  Troilus. 

111b.  Penthesilea  et  Amazones. 
IV 1).  Aeneas  et  Memnon. 


Mit  dieser  Eintheilung  scheint  mir  die  bdschr.  Ueberlieferung 
vollkommen  ühereinzustimmen.  Die  Umstellung,  welche  Ribbeck 
vorgenomraen  bat  (V.  479 — 482  hinter  473  und  474—478  vor 
483)  erscheint  bei  meiner  Erklärung  nicht  nur  nicht  nölbig, 
sondern  würde  diese  geradezu  aufheben.  Die  beiden  ersten  Bil- 
derpaare bilden  einen  scharfen  Gegensatz  und  darum  werden  sie 
denn  auch  in  der  Beschreibung  sofort  scharf  auseinandergehallen. 
Das  dritte  und  vierte  Paar  dagegen  enthält  zwar  einen  inner- 
lichen, aber  keinen  scbrolT  äusserlicben  Gegensatz.  Darum 
wendet  sich  die  Beschreibung  zuerst  auf  die  linke  Seite  und 
steigt  von  unten  bis  zur  Mitte  auf,  dann  wendet  sie  sich  auf  die 
rechte  Seite  und  steigt  ebenfalls  von  unten  zur  Mitte  empor. 

Bedenken  wird  es  erregen,  wenn  ich  für  die  beiden  kurzen 
Verse  467  und  468  zwei  besondere  Bilder  annehme.  Aber  ob 
der  Dichter  ein  Bild  mit  einem  oder  mit  mehreren  Versen 
beschreibt,  darauf  kommt  es  gewiss  nicht  an,  wenn  die  Beschrei- 
bung nur  treffend  ist.  Und  ist  denn  ein  anderer  Ausweg  mög- 
lich? Oder  sollen  wir  uns  Griechen  und  Troiancr  durcheinan- 
der oder  nebeneinander  fliehend  vorslellen?  Dies  würde  alle 
Phantasie  abschwächen,  welche  immer  nur  auf  eine  Einheit  ge- 
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richtet  sein  kann.  Oder  sollen  wir  uns  Ilektor  und  Achilles  ne- 
ben einander  in  diesen  Kämpfen  denken?  Dies  ist  unmöglich. 
Denn  als  die  Griechen  vor  Ilektor  flohen,  war  .tchilles  nicht  im 
Kampfe.  Oder  sollte  Ilektor  auf  dem  Giebelfelde  nur  als  Leiche, 
nicht  auch  als  siegreicher  Held  dargestellt  sein?  Dann  wäre 
der  Künstler  sicher  ungerecht  gewesen  und  das  Gesamnithild 
würde  an  tragischer  Wirkung  verlieren.  Es  ist  also  unter  Troiana 
iuventus  am  Ende  des  V.  467  — und  entsprechend  ist  468  das 
Versende:  cristatus  Achilles  — niemand  anders  als  Ilektor  unter 
der  iuventus  zu  denken.  Nach  dieser  Erörterung  dürfte  es  nicht 
ungerechtfertigt  sein,  wenn  ich  glaube  in  hac  — hac  einen  so 
scharfen  Gegensatz  finden  zu  müssen,  der  unwillkührlich  das 
Auge  des  Lesers  von  einem  Ende  des  Giebels  zum  andern  zwingt. 

Dass  die  Scene  Diomedes  und  llhesus,  eine  hülflose  Verhee- 
rung, dem  hülflosen  Tode  des  Troilus  unter  der  Hand  des  Achil- 
les entsprechen  kann,  darüber  sollte  ein  Zweifel  nicht  möglich 
sein;  ob  die  Responsion  freilich  sehr  gelungen  ist,  das  ist  eine 
Frage,  welche  ich  hier  nicht  beantworten  will.  In  dem  dritten 
Paare  sehen  wir  auf  der  einen  Seite  Frauen  bittend  und 
flehend  — dabei  wendet  Pallas  das  Gesiebt  ab,  natürlich  rück- 
wärts gegen  die  Leiche  Hektors  hin!  — , auf  der  andern  Seite 
erblicken  wir  Frauen  kämpfend  und  wüthend  (fureus,  ardet  491), 
hier  Natur  dort  Unnatur,  aber  beide  Bestrebungen  bezwecken  die 
Rettung  Troia’s. 

Und  auf  dem  letzten  Bilderpaare  sehen  wir  den  greisen 
Priamus  um  die  Leiche  Rektors  flehen,  der  der  Hort  und 
Schutz  Troia’s  war,  auf  der  andern  Seite  steht  im  Kampfe 
dem  Priamus  zunächst  Aeneas,  weicher  die  Hoffnung  und  der 
Grund  des  iieuauflebenden  Troia’s  ist. 

So  ergibt  sich  ein  schöner  Gegensatz  für  alle  Bilder,  ohne  dass 
dabei  dem  Texte  Gewalt  angethan  würde.  Es  bleibt  uns  nur  noch 
übrig,  die  Bedeutung  von  piclura  zu  erörtern.  Darüber  zu  V.  463. 

418.  corripuere  viam]  Diese  dichterische  Formel  sucht 
Gossrau  auf  folgende  Weise  zu  erklären:  ita  ut  ambo  viae  ter- 
mini  brevi  intervallo  teinporis  interposito  ab  eo,  qui  it,  atlin- 
ganlur  atque  in  uuum  quasi  corripiantur.  Diese  Ansicht  übersieht, 
dass  die  Formeln  viam,  spatia,  campum  corriperc  nie  von  einem 
Subject,  sondern  immer  nur  von  einer  Mehrzahl  von  Dingen  oder 
Personen  gebraucht  werden,  cf.  Georg.  III,  104.  Aen.  V,  144. 
316.  VI,  634.  Es  liegt  also  dem  corripere  dieselbe  Anschauung 
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ZU  Grunde  wie  dem  con venire  etc.  (=  plures  in  unum  locuiii  . 
veniuut),  obwohl  das  verbuin  Simplex  (rapere  viam)  in  dieser 
Verbindung  nicht  vorzukommen  scheint.  .\Iso  ist  corripere  viam 
= duo  pluresve  una  via  raptira  iter  conficiunt. 

(tm  semita  monstrat]  sc.  viam  corripere  (=  ire):  Sie  gehen 
rasch  des  Weges,  den  sie  betreten  finden. 

419.  ascendebant]  Ein  Perfectura  ist  hier  unmöglich,  ein 
PIq.  (iain  ascenderant  collem,  cum  miratur)  würde  die  Phantasie 
beeinträchtigen.  Denn  wir  sollen  Aeneas  und  Achates  die  Höbe 
hinaufsteigen,  nicht  bioss  auf  der  Höhe  angelangt  sehen. 

420.  arces'\  Vgl.  zu  366  , 424  und  IV,  260.  An  einzelne 
befestigte  Hügel  hier  zu  denken,  ist  nicht  nolhwendig. 
Der  Berg  oder  wer  immer  auf  demselben  steht,  sieht  die  ganze 
weite  Stadt  wie  ein  Häusermeer  vor  sich.  Diese  moles,  magalia 
quondam,  erscheint  durch  den  Contrast  mit  der  umliegenden 
Gegend  als  eine  Masse  von  arccs. 

421.  magalia  quondum\  Es  sind  dies  die  kleinen  hütlenarti- 
geu  Häuser  der  Bewohner  Afrika's,  welche  Sallust  \Ing.  18,  5) 
luguria  nennt.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  nordwest- 
liche Sladttheii  von  Kaithago,  welchen  die  Griechen  bald  Megara 
bald  Magara  nennen,  von  dem  Worte  magalia  (=  Wohnungen) 
seinen  Namen  halte.  Er  bestand  nämlich  nicht  aus  einer  ge: 
schlossencn  Häusermasse,  wie  die  Byrsa,  sondern  nur  aus  einzel- 
nen Häusern,  Villen  und  Gärten.  Vgl.  Hkt.  Quellenb.  11,  2,  201. 
Georg.  III,  340:  raris  habitala  mapalia')  tectis.  Diese  Stelle 
zeigt,  wie  Vergil  zwischen  den  mapalia  — wenn  überhaupt  diese 
Form  richtig  ist  — und  den  einzelnen  tecta  unterscheidet,  er 
nennt  das  Dorf  mapalia,  welches  nur  aus  zerstreuten  (raris) 
Gebäuden  besieht.  Die  Frage  ist  nun,  sind  die  Worte  magalia 
quondam  nur  ein  Zusatz  des  Dichters  oder  sind  sie  ein  Theil  der 
Verwunderung  des  Aeneas?  Billigt  man  die  erste  Annahme,  so 
mulhet  man  dem  Dichter  eine  grosse  Schwerfälligkeit  des  Aus- 
drucks zu,  denn  er  hätte  sich  dann  olTenbar  deutlicher  ausdmeken 
müssen.  Folgt  man  der -zweiten  .Allernative,  so  erhält  die  Ver- 
wunderung des  Aeneas  einen  bestimmten  Grund,  sie  wird  hervor- 
gerufen  durch  den  Contrast  (cf.  VIII,  .347.  360),  aber  es  entsteht 
zugleich  die  Frage,  wie  konnte  denn  Aeneas  den  früheren  Zu- 
stand der  Gegend  kennen?  Dies  war  allerdings  möglich  nicht 

■)  Vgl.  Gesenius,  Linguae  Fhoeniciac  Monumenta  p.  392. 
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allein  aus  der  Betrachtung  der  Umgegend,  sondern  auch  einzel- 
ner Häuser  der  Stadt  selbst,  welche  noch  ganz  den  alten  Cha- 
rakter bewahrten.  Vgl.  IV,  259:  nt  prinnim  alafis  tetigit  magalia 
plantis  (Mercurius),  Aenean  fundantem  arces  ac  lecla  novantem 
conspicit.  Rühren  nun  diese  magalia  von  den  Ureinwohnern  her 
oder  sind  sie  No  th  hauten  der  einwandernden  Tyrier  gewesen? 
Im  ersteren  Falle  dürfte  Vers  421  und  IV,  259  im  Widerspruch 
stehen  mit  der  gewöhnlichen  Sage,  welche  in  den  fraglichen  Ver- 
sen 367  — 368  sich  darstellt.  Vielleicht  erscheint  dies  als  ein 
Grund  mehr,  an  die  ünächtheit  dieser  Verse  zu  glauben. 

422.  strepUumqiie\  Bezeichnet  den  lebhaften  Verkehr  in  der 
Stadt,  welcher  noch  gehoben  wird  durch  die  vielen  Lastwagen, 
welche  man  für  den  Bau  nöthig  hatte. 

strata  viarurn]  Schon  Lucret.  IV,  415:  per  strala  viarum. 
Vgl.  Strasse. 

423.  instant]  sc.  operi,  cf.  504.  Ebenso  findet  sich  instät 
oline  Dat.  11,491:  instat  vi  patria  Pyrrhus:  nec  claustra  nec  ipsi 
custodes  sulferre  valent,  lahat  etc.  Wie  an  dieser  Stelle  zuerst 
mit  instat  ein  Gesammturtheil  gegeben  und  dieses  daun  in 
seinen  Einzelheiten  (Folgen)  malerisch  ausgeführt  wird,  wobei 
das  Praesens  historicum  den  Hörer  oder  Leser  lebhaft  in  den 
Zj^stand  hinein  versetzt,  so  sehen  wir  hier  ebenfalls  in  den  Wor- 
ten instant  ardentes  Tyrii  zuerst  die  Einleitung  in  die  Thätigkeit 
der  Tyrier  gegeben,  die  folgenden  Inf.  hist,  aber  führen  uns 
diese  Thätigkeit  in  ihren  einzelnen  genera  selbst  unmittelbar  vor 
die  Augen  Wollte  man  dagegen  die  Infinitive  (ducere  — con- 
cludere)  von  instant  abhängig  machen,  so  würden  wir  nicht 
mehr  die  Beschäftigungen  der  Tyrier  seihst  sehen, 
sondern  nur  das  Drängen  und  Verlangen  nach  dieser 
Arbeit.  Von  dieser  Verbindung  hätte  schon  allein  pars  — pars 
abhallen  sollen.  Denn  aus  EcL  I,  65  oder  Aen.  XI,  887  wird 
nimmermehr  der  Beweis  geführt  werden,  dass  man  sagen  kann 
instant  pars  muruni  ducere,  pars  optare  locum,  so  gewöhnlich  es 
ist  zu  schreiben:  omnes  operi  instabant:  pars  muros  ducebat, 
pars  optabat  locum. 

424.  arcem]  Dies  ist  die  Byrsa  oder,  wie  Livius  nach  der 
Schreibweise  seiner  Zeit,  Bursa.  Darunter  aber  ist  nicht  allein 
die  Burg  zu  verstehen,  sondern  der  ganze  um  sie  herum  liegende 
Stadtlheil^  der  einen  Umfang  von  22  Stadien  hatte.  Unter  den 
muri  können  unmöglich  die  Mauern  der  Burg  verstanden  werden. 
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Denn  1)  gebraucht  Vergil  murus  oder  muri  nur  von  den  Stadt- 
mauern, während  moenia  In  der  Regel  die  Stadt  selbst  bezeich- 
net; 2)  v\ar  der  Schutz  der  neuen  Stadt  durch  feste  Mauern  auf 
der  Landseite  gegen  die  räuberischen  Einfälle  der  Libyer  das 
AllernoLh wendigste.  Dazu  darf  man  auch  nicht  verkennen,  dass 
dein  Römer  die  dreifache  Mauer,  welche  von  Söden  nach 
Norden  Magara  schützte,  als  ein  Wunderwerk  noch  so  gut  in 
Erinnerung  war,  dass  er  beim  Lesen  dieser  Worte  unwillkühr- 
lich  an  den  Bau  dieser  denkwürdigen  Mauern  denken  musste. 
Vgl.  Jpp.  Libtjca  95.  Quellenb.  II,  2,  196.  Ob  sich  nun  ein 
Praktikus  je  ausrechnen  würde,  wie  schwierig  es  sei,  an  der 
Mauer  der  Stadt  und  an  der  Burg  zu  gleicher  Zeit  zu  arbeiten, 
darum  bat  sich  Vergil  sicher  nicht  gekümmert. 

424.  subvolvere"]  = in  die  Höhe  winden,  in  die  Höhe 
ziehen. 

425.  optare  locuni]  — III,  109:  optavitque  locum  regno. 
Liv.  VI,  25,  5:  ut  ex  collegis  optarel,  quem  vellet. 

co7icludere  stäcd\  Es  war  alter  Brauch,  durch  Ziehung  einer 
F'urche  die  Linie  des  Pomöriums  zu  bestimmen;  der  Zug  dieser 
Linie  bestimmte  den  Lauf  von  Mauer  und  Graben,  womit  die 
neue  Stadt  eingeschlossen  wurde.  Aehnlich  wurden  die  termini 
der  einzelnen  Grundstücke  in  der  neuen  Stadt  bestimmt.  Vgl. 
Schwegler,  Röm.  Gesch.  I,  389.  446. 

426.  Dass  dieser  Vers  ein  späteres  Machwerk  ist  und  viel- 
leicht aus  507  zusammengeflickt  ist,  scheint  Jetzt  fast  allgemein 
anerkannt  zu  sein.  Instructiv  ist  die  Abhdl.  von  Ritschl:  Parallel- 
steilen im  Plautus  als  Ursache  von  Glossemen  [Opusc.  II,  274). 
Denn  man  muss  bei  Beurtheilung  solcher  Stellen  einen  Blick 
werfen  auf  die  Art  und  Weise,  wie  auch  andere  Autoren  Inter- 
polationen erlitten  haben. 

Die  entscheidenden  Momente  der  Unächtbeit  unseres  Verses 
hat  bereits  Heyne  nachgewiesen:  1)  ünde  igitur  Aeneas  e longin- 
quo  poterat  inlellegere,  magistratus  iuridicos  nunc  legi?  2)  Inter 
reliquos  hic  versus  quasi  alienigena  habilat:  a)  ueque  graminalico 
aliquo  vinculo  ceteris  adnectitur,  h)  nec  senteulia  ipsa  colligalur, 
nam  cetera  orania  ad  aedificia  nova,  quae  excitantur,  spectant. 
Dagegen  Wagner:  Vergil  wollte  ein  allseitiges  Bild  von  dem  Le- 
ben und  Treiben  in  Kartliago  geben,  dazu  gehören  die  res  fo- 
renses.  Nun  sei  zwar  durch  V.  426  der  Zusammenhang  von 
425  und  427  gestört,  aber  gerade  diese  varielas  sei  admirabilis ! 
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Das  Iieisst  offenbar:  Kunst  und  Schönheit  ist  = Unordnung  und 
Unkultur.  Indessen  scheint  auch  Wagner  jetzt  von  dieser  An- 
sicht zurückgekommen  zu  sein.  Er  sagt  jetzt:  hic  versus,  qui 

videtur  ah  aliena  manu  interpositus,  repugnat  versui  507.  Aber 

ein  Widerspruch  des  Gedankens  ist  hei  Vergil  nie  ein  voll- 
gültiger Beweis  für  die  Unechtheit  eines  Verses,  denn  Wider- 
sprüche finden  sich  viele;  sind  aber  noch  andere  Kriterien  der 
Unechtheit  vorhanden,  so  ist  der  Widerspruch  allerdings  ein  wich- 
tiges Moment. 

Parallelstellen  haben  in  der  Aeneis  öfters  Interpolationen  ! 

hervorgerufen,  cf.  I,  711.  II,  775.  III.  230.  ! 

427.  porius]  = Kothon.  App.  Lib.  96:  oi  bk  Xijuevec  €C  j 

dXXqXouc  bieirXeovTO,  Kai  ecTrXouc  4k  TreXdTOuc  4c  auTOuc  fjv  : 

4c.  eupoc  TTobüjv  4ßbo)nqKOVTa.  6 pev  bfj  irpujToc  4p7TÖpoic  dveixo. 

ToO  b*  4vtöc  4v  p4ciu  vqcoc  fjv  (welche  auch  Kothon  hiess),  Kai  | 

KpqTTici  peydXaic  f\  le  vficoc  Kai  6 Xipqv  bieiXr|7TT0  (war  ein-  | 

gefasst).  . ! 

hinc  lata  theairk  fundamental  Man  würde  sehr  irren,  wollte  I 

man,  durch  den  Plural  verführt,  den  Bau  mehrerer  Theater  an-  I 

I 

nehmen.  Der  Plural  mit  einem  Epitheton  der  Grösse  oder  wei-  i 

ten  Ausdehnung  verbunden,  ist  nur  dazu  bestimmt,  das  Unge- 
Iipuere  des  Baues  malerisch  der  Phantasie  vorzuführen.  Vgl.  ■ 

VI,  19:  redditus  his  primum  terris  tibi,  Phoebe,  sacravit  (Daeda- 
lus)  remigium  alarum  posuitque  immania  templa,  der  einzige  i 

Tempel  des  Phoebus  Apollo  zu  Ciunae.  II,  48.3:  apparet  domus  ! 

intus  et  atria  longa  patescunt.  1,  726:  it  strepitus  tectis  vo-  i 

ceinque  per  ampla  volutant  atria.  VIII,  137:  aetherios  umero  i 

qui  sustinet  orbes.  Spitta,  Quaest.  Verg.'^.  Wenn  hier  der  Med. 
gegenüber  den  anderen  Hdschr,  bei  Bibbeck  theatri  bietet,  so  ist  ' 

das  ein  klarer  Beweis,  dass  die  Ueberlieferung  des  Med.  nicht  j 

die  sicherste  ist.  Wenn  irgend  wo,  so  gilt  hier  der  vielfach  miss- 
brauchte Ausspruch  G.  llermann’s,  dass  unter  gleichen  Beding-  I 

ungen  die  schwerere  Lesart  der  leichteren  vorzuziehen  sei  und  i 

die  Wahrscheinlichkeit  der  Nichtverfälschung  in  sich  trage.  j 

Ferner  haben  die  Hdschr.  ausser  den  schedae  Vaticanae  i 

(==  F)  alta  statt  lata  und  eine  frühere  Interpretation  sah  darin  1 

eine  Schönheit,  dass  der  Dichter  kurz  nach  einander  (427.  429) 
das  gleiche  Epitheton  in  verschiedener  Bedeutung  gebrauche:  ^ 

nani  prius  alta  dicitiir  de  fundamentis  theatri,  ad  quae  su-  I 

per  ne  despiciunt,  alterum  de  columnis,  ad  quas  ex  inferiore 
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loco  aliquando  suspicieot.  Der  Mission  wird  duirb  diese 
Allgenverdreherei  keineswegs  anfgehobeti.  Djitjih  billige  ich  hier 
den  Geschmack  Peerlkamp’s,  welcher  lata  verlangte,  und  freue 
mich,  dass  diese  Coojektur  nun  auch  hdscbr.  Bestätigung  findet. 
Die  Verwechselung  von  lata  und  aita  ist  so  gewöhnlich  wie  die  von 
llagrare  und  fraglare  (auch  bei  Liviiis),  ohne  dass  mau  sich  da- 
durch bestimmen  lassen  darf,  in  fraglare  wirklich  eine  alterthüni- 
liclie  Form  zu  suchen.  Vgl.  zu  436. 

Das  Epitheton  lata  passt  oOenbar  besser  zu  fundamenta,  auch 
zu  theatra,  als  alta.  Vgl.  Jacob,  Quaestt.  epicae  p.  26.  Bei 
fuiidara.  stellt  sich  der  Homer  nicht  einmal  den  in  die  Tiefe  ge- 
henden Grund  vor,  sondern  den  angefangeneu  Bau  überhaupt. 
Vgl.  Georg.  IV,  161.  Ebenso  billige  ich  es,  dass  Ilibh.  hic  — 
liinc  nach  dem  Zeugnbs  des  Nonius  geschrieben  bat.  Denn  das 
Verbum  cllodiunt  versetzt  uns  unmittelbar  au  die  Stelle,  wo  der 
Hafen  sich  befinden  soll,  dagegen  pelunt  an  die  Stelle,  über 
welcher  der  Bau  sich  erheben  soll. 

429.  scaenis  fuluris]  Ich  glaube,  man  Ihiit  Vergll  Unrecht, 
wenn  man  anniramt,  er  habe  das  Theater  aus  seinem  Rom  ein- 
fach auf  die  Kindheit  Karthago’s  übertragen.  Hatte  denn  Kar- 
thago in  seiner  Blütbezeit  vor  146  nicht  ein  Theater  gehabt? 
Vergil  sucht  eben  die  berühmtesten  Bauwerke  aus  der  grossen 
Zeit  der  Stadt  in  den  Anfang  derselben  zurückzuverlegen,  um  in 
den  Hörnern  wieder  das  Bild  von  der  Grösse  und  Macht  Kartha- 
go’s wachzurufen,  eine  Erinnerung,  die  sie  mit  Stolz  erfüllen 
musste,  da  sie  sich  dabei  zugleich  ihrer  grösseren  Macht  und 
Pracht  bewusst  werden  mussten.  Wie  Livius  die  Thaten  Ilanni- 
Imls  mit  Vorliebe  zuerst  erhebt  und  dann  den  Fall  dieses  Helden 
in  Conlrast  damit  stellt,  so  rühmt  hier  Vergil  nach  jeder  Seite 
hin  den  Glanz  und  die  Macht  der  Dido,  zu  der  Aeneas  arm  und 
hülflus  kommt,  um  zuletzt  ihren  Fall  um  so  tragischer,  die  Bet- 
tung des  Aeneas  nni  so  wunderbarer  erscheinen  zu  lassen.  Und 
er  kann  den  Glanz  Karthago’s  auf  seine  Urzeit  concentriren , da 
der  Hörner  von  dieser  Stadt  überhaupt  keine  andere  Vorstellung 
hatte  und  die  verschiedenen  Zustände  verschiedener  Zeitalter  noch 
nicht  zu  unterscheiden  gewohnt  war. 

430—436;  Ist  die  Schilderung  auf  ihrem  Höhepunkt  an- 
gelangt,  so  wird  die  Phantasie  festgchallen  durch  ein  Gleicbniss 
und  dadurch  gezwungen,  »ch  noch  einmal  in  den  Charakter  der 
Situation  zu  verliefen. 
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Das  Gleichniss  ist  hcrübergenomnien  aus  Ham.  lliad.  II, 
87  sqq.  und  Georg.  IV,  162 — 169.  Hei  Iloiiier  ist  das  Tertium 
comparationis:  wie  von  Bienen  immer  ein  neuer  Schwarm  aus 
dem  Felsenloch  hervorfliegt,  so  kommen  von  den  Achäern  immer 
neue  Schaaren  von  den  Schiffen  und  Zelten  auf  den  Versamm- 
limgsplatz.  Bei  Vergil  dagegen:  Wie  die  Bienen  im  Hochsom- 
mer emsig  schwärmen  auf  der  hlumenreichen  Flur  und  bei  aller 
Ilöhrigkeit  und  Tliätigkeit  doch  die  grösste  Ordnung  herrscht,  so 
sieht  man  in  Kai  thago,  wohin  man  nur  blickt,  überall  Emsigkeit, 
Tliätigkeit  und  Ordnung. 

Man  sieht,  dies  ist  keine  mechanische  Nachahmung,  sondern 
eine  freie,  geistige  Beproduction,  welche  die  eigenthümiiche  Si- 
tuation nicht  aus  dem  Äuge  verliert. 

435.  ignavom  fucos  pecus\  Zur  Apposition  vgl.  Ecl.  II,  3: 
tanluni  inler  densas  umbrosa  cacuinina  fagos  adsidue  veniebat. 

436.  fragrantia]  Zum  Unterschied  des  fragrare  und  flagrare 
bemerkt  Servius:  quotiens  inccndiuin  signillcatnr,  quod  flatu  ali- 
tnr,  per  l dicimus,  quotiens  odor,  qui  fracta  specie  maior  est, 
per  r dicimus.  Also  ==  duften.  Stiet.  Vesp.  8:  adiüescens 
fragraus  unguenlo.  Oie  Büiner  mochten  allerdings  in  der  Aus- 
sprache flagrare  und  fragrare  häufig  verwechseln,  dies  ist  aber 
für  uns  kein  Grund,  flägro  und  frägro  auf  ein  und  denselben 
Stamm  zurückzuführen.  Denn  flagro  ist  offenbar  gleichen  Stam- 
mes mit  qpXeTui,  q)\ö£  und  fulgeo  aus  llugeo  (flageo),  und  nicht 
erst  aus  flare,  ein  Intensivum  [Düä.  Syn.  III,  116);  dagegen  dürfte 
fragrare  mit  öc9paivojiai,  öcq)pavcic  Zusammenhängen.  Wenn 
in  den  lldschr.  sich  flagrare  in  fraglare,  fragrare  in  llagrare  oder 
fraglare  häufig  verschrieben  findet,  so  ist  dies  sehr  natürlich  und 
hat  keinen  anderen  Grund,  als  wenn  sich  adreat  für  aderat, 
fero  für  fore,  plusi  für  pulsi,  patres  für  partes  etc.  ver- 
schrieben findet.  Vgl.  mein  Kölner  Progr.  1864.  Auf  solche 
Erscheinungen  Lautgesetze  gründen  zu  wollen,  wie  Hibbeck  in 
Fleckeisens  Jahrh.  77,  191,  heisst  nach  meinem  Ermessen:  die 
römische  Lautlehre  aufbauen  auf  Grund  nachlässiger  Fehler  der 
Abschreiber. 

437.  Der  Ausbruch  des  Schmerzes  macht  eine  Einleitung 
der  Worte  durch  ein  Verbum  des  Sagen s unmöglich.  Man  be- 
achte auch  den  Indicat.  surgunt,  wofür  mau‘  den  Conjunktiv  er- 
wartete, weil  der  Belativsalz  den  Grund  des  Unheils  (fortunatij 
enthält.  Aber  die  Lebendigkeit  des  Ausrufs  lässt  es  zu  einer 
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solchen  Betrachtung  (Unterordnung  des  Gedankens)  nicht  kommen. 
Man  darf  darum  nicht  übersetzen:  Glücklich  alle,  die  ihre 
Mauern  bereits  empor  steigen  sehen! 

Diese  allgemeine  Fassung  des  Gedankens  erscheint  mir  hier 
der  Situation  nicht  angemessen.  Aeneas  sieht  Karthago,  beneidet 
Karthago  und  bedauert  sein  eigenes  Geschick. 

438.  fastigia  suspicii  urbis]  Das  Verbum  deutet  darauf  hin, 
wie  Aeneas  von  der  Höhe  allntählich  mehr  und  mehr  in  die  Stadt 
herab  gelangt.  Vgl.  VI,  579:  quantus  ad  aetherium  caeli  su- 
spectus Olympum. 

441.  laetissimus  umbrae]  = ein  üppig  schattender 
Hain.  Vgl.  zu  1,  275. 

442.  gm  primum  loco]  Gehört  zu  effodere,  dabei  ist  aber 
primum  mit  signum  = omen  zu  verbinden,  wie  IH,  537  quattuor 
hic  primum  omen  equos  in  gramine  vidi  tondentes  campum  late. 
Wagner,  Quaestt.  Verg.  508.  Dazu  tritt  als  Apposition  (=  In- 
halt des  omen  oder  signum]  caput  acris  equi. 

444.  monstrarat]  Bei  dem  Dichter  erscheint  von  Anfang  an 
Juno  als  Schutzgöttin  Karlhago’s  und  deshalb  als  Gegnerin  des 
jungen  Roms.  Da  die  Römer  gewohnt  waren,  fremde  Gottheiten 
mit  ihren  eigenen  Göttern  zu  identificiren  (cf.  Caes.  b.  g.  VI,  17. 
Tac,  Germ.  9),  so  entsteht  für  uns  die  Frage,  ob  die  Karthager 
wirklich  eine  weibliche  Schulzgöttin  in  ihrem  Kultus  verehrten  1 
Dies  ist  in  der  That  der  Fall.  Auf  mehr  als  100  Voliv-Inschrif- 
ten,  wovon  die  meisten  von  dem  Engländer  Davis  zu  Karthago 
ausgegrahen  worden  sind  — sie  sind  veröffentlicht  von  dem  Vor- 
steher des  British  .Museum  in  dem  Prachlwerke:  Inscriptions  in 
Ihe  Phoenician  characler,  gr.  fol.  London  1863  — , finden  wir 
neben  dem  Baal  Chammon  die  „Herrin  Tanit“  und  zwar 
so,  dass  diese  immer  die  erste  Stelle  einnimmt.  Dagegen  die 
Votiv-lnschriRen  des  sogenannten  neuphönizischen  oder  neupuni- 
schen  Schriftcharaklers,  welche  nicht  in  den  Ruinen  des  alten 
Karthago,  sondern  in  der  LandschaR  Karthago  (Africa  propria} 
und  in  Nuniidien  gefunden  werden,  erwähnen  der  Göttin  Tanit 
gewöhnlich  nicht,  sondern  sind  allein  „dem  Herrn,  dem  Baal - 
Ghammön“  gewidmet.  Ich  theile  hier  eine  allkarthagische 
Votiv-lnschriR,  welche  zu  Karthago  1863  gefunden,  mit  aus  Hane- 
berg, Sitzungsbericht  der  Münch.  Akad.  1864.  11.  Bd.  4.  Heft, 
Tafel  1.  Sie  lautet  vocalisirt: 
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n:n!?  na*ib 
“in:  CN  iijn  -,nN 
sbnbya  ]a  r^^nijl^nna^y 
isa  ]3  n“l,l5b,1:^a?  ]a 

Dazu  die  üeberselzuiig;  der  Herrin,  der  Tanit,  dem  Antlitz  Baals, 
und  dem  Herrn  dem  Baal-Ghammon  (=  Baal  solaris),  was  gelobte 
Abdmelqarth  Sohn  Baalhannos  Sohn  Abdmelqarlhs  Sohn  Magons. 

Es  darf  also  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass 
wir  in  dieser  Tanit  die  Karthagische  Juno  zu  suchen  haben. 
Und  da  nach  der  Sage  gegen  Ende  des  zweiten  Punischen  Krie- 
ges Juno  Karthago  verlässt  und  zu  den  Römern  Übertritt,  sollte 
es  da  ein  Zufall  sein,  wenn  wir  die  Tanit  auf  neuphönizischen 
Inschriften  nicht  mehr  flnden?  Vgl.  zur  evocalio  11,  351. 

capul  acris  equi]  Auf  allen  Karthagischen  Münzen,  welche 
merkwürdigerweise  sämmtlich  griechisch  - sicilisches  Gepräge  zei- 
gen, flnden  wir  diesen  Pferdekopf')  als  Symbol  der  Stadt  Kar- 
thago. üeber  die  symbolische  Bedeutung  des  Rosses  (sic  nain 
fore  hello  etc.)  vgl.  Aen.  HI,  537 — 543: 

quattuor  hic,  primum  omen,  equos  in  gramine  vidi 
tondentes  campum  late,  candore  nivali. 
et  pater  Anchises:  „bellum,  o terra  hospita,  portas, 
bello  armantur  equi,  bellum  haec  armenta  minantur. 
sed  tarnen  idem  olim  curru  succedere  sueti 
quadrupedes  et  frena  iugo  concordia  ferre, 
spes  et  pacis“  ait. 

Mit  der  Darstellung  des  Vergil  stimmt  merkwürdig  überein 
Tmtin.  XVIII,  5:  ibi  quoque  equi  caput  repertum,  bellicosurn 
potentemque  populum  fu  turum  significans,  urbi  auspicatam 
sedem  dedit. 

Um  so  schwieriger  wird  die  Erklärung  der  Worte: 
et  facilem  victu  gentem\  Man  sollte  nämlich  glauben,  dass 
die  Darstellung  Vergib  und  des  Pomp.  Trogus  auf  ein  und  der- 
selben Quelle  beruht  und  möchte  deshalb  in  diesen  Worten  den 
Begriff  et  potentem  populum  wiederfinden.  Darum  erklärte  Wag- 
ner: mihi  quidem  illud  latiore  sensu  de  omnis  generis  felicitate 
dictum  «detur.  Ea  interpretatio  Armatur  usu  veterum  scripto- 
rum,  ut  Terent.  Ad.  501: 


')  Und  zwar  ist  das  Qebiss  auch  auf  Münzen  mit  dem  Zaum  ver- 
sehen, daher  acris.  Gesenius,  Monum.  Tafel  38. 


I 
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Quam  vos  facillume  agitis,  quam  eslis  inaxuine 
Potentes  dites  fortunati  nobilea.  Plaut.  Cure.  604: 

PI.  nugas  garris.  Cure,  soleo:  nam  propter  eas  vivo  facilius.  Ita- 
que  faciles  victu  Carthaginienses  vocantur  propter  opes  et  omnium 
rerum  affluentiam.  Idque  equi  capitc  signifleari  }K)terat,  quia 
hoc  signuin  gentem  bellicosam  fore  et  beliis  flnes  ampliflcatiirain 
opesque  acquisituram.  Auf  diesen  Umwegen  gelangt  Wagner 
schliesslich  zu  der  Stelle  des  Pompeius  Trogus  zurück,  ln  der 
neueren  Ausg.  (1861)  bemerkt  derselbe  nur:  cui  facile  sit  sibi 
parare,  quidquid  ad  commode  vivendum  optabile  est. 

Ladewig  schliesst  sich  Wagner  an,  nur  dass  er  victu  nicht 
für  das  Supinum  hält,  sondern  facilem  victu  = facili  victu  er- 
klärt, um  eine  dem  egregiam  bello  entsprechende  Wendung  zu 
gewinnen. 

Es  ist  nicht  schwer  zu  erkennen,  dass  die  Vergleichung  des 
facile  agere  oder  vivere  = gemüthlich  leben  hier  nicht  zu- 
trifft.  Denn  facile  vivere  kann  die  verschiedensten  Gründe  haben: 
bei  Plautus  sind  es  die  nugae,  bei  Tereutius  potenlia,  divitiae 
etc.  Wollten  wir  also  in  diesem  Sinne  Vergil  erklären,  so  wür- 
den wir  ihm  gerade  die  wichtigsten  Begriffe  (opes,  potentia), 
welche  sich  doch  ira  Zusammenhang  nicht  finden  lassen,  unter- 
schieben. Wollte  der  Dichter  eine  solche  Anschauung  hervor- 
rufen,  so  musste  er  zu  dem  facilem  victu  hinzusetzen,  welches 
die  Voraussetzungen  des  facile  vivere  sind.  Denn  sonst  kann 
man  sich  eben  so  gut  ein  leichtlebiges  Volk  denken,  welches 
immer  gemüthlich  und  heiter  den  Ernst  des  Lebens  sich  durch 
Spiel  und  Scherz  (nugis)  zu  versüssen  weiss. 

Zweitens  sehen  wir,  dass  hier  ein  Symbol  gedeutet  wird. 
Darum  müssen  wir  fragen,  was  denkt  sich  Vergil  sonst  unter  dem 
Symbol  eines  Rosses.  Darauf  erhalten  wir  III,  537—43  bestimmte 
.Antwort:  erstens  bedeutet  es  Krieg,  zweitens  Frieden.  Zu  der 
letzteren  Deutung  kommt  V'ergil  durch  die  Vorstellung  des  ge- 
jochten Pferds.  Der  Friede  wird  also  dargestellt  als  land- 
w irthschaftliche  Thätigkeit. 

Wie  eifrig  die  Karthager  die  Landwirthschaft  betrieben, ' ist 
bekannt.  Von  der  Intelligenz  der  Karthagischen  Landwirthschaft, 
sagt  Mommsen  (I,  504),  welche  Feldherrn  und  Staatsmänner  dort 
wie  später  in  Rom  wissenschaftlich  zu  betreiben  und  zu  lehren, 
nicht  verschmähten,  legt  ein  Zeugniss  ab  die  agronomische  Schrift 
des  Karthagers  Mago,  welche  von  den  späteren  griechischen  und 
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röniisclien  Landwirthen  durchaus  als  der  Grundcodex  der  ratio- 
nellen Ackerwirthschafl  betrachtet  und  nicht  bloss  ins  Griechische 
übersetzt,  sondern  auch  auf  IJefehl  des  römischen  Senats  latei- 
nisch bearbeitet  und  den  italischen  Gutsbesitzern  officiell  aneni- 
pfohlen  ward. 

Zunächst  ist  mit  gentem  facilem  victu  zu  vgl.  Georg.  II,  460: 
fundit  humo  facilem  victum  iustissiina  tellus  = reichlichen 
Bedarf.  Vergleicht  inan  damit  Aen.  VIII,  318:  Quis  neque  mos 
neque  cultus  erat  nec  iuugere  tauros  aut  componere  opes  norant 
aut  parcere  parto,  sed  rami  atque  asper  victu  venatus  alebat, 
ferner  Hör.  Carm.  111,  2,  10:  asperum  tactu  leonem,  endlich 
Val.  Flacc.  III,  362:  aspera  curis  nox,  so  wird  man  folgende 
Resultate  daraus  ziehen  dürfen; 

1)  ln  der  Verbindung  facilis  victu,  asper  victu,  asper  tactu 
etc.  haben  wir  nicht  sowohl  dasSupinuin,  als  vielmehr  den  Abi. 
der  engeren  Beziehung  zu  suchen:  die  Jagd  ist  rauh  und 
mühsam  hinsichtlich  der  damit  verbundenen  Lebensweise. 

2)  Facilis  victu  hat  zum  Gegensatz  asper  victu. 

3)  ln  diesen  Worten  linden  wir  nicht  nur  den  Gegensatz  von 
leicht  und  schwer,  sondern  auch  den  von  Cultur  und  Un- 
kultur (cf.  VIII,  316—18). 

4)  Kultur  und  Unkultur  zeigt  sich  in  der  Lebensweise,  und 
diese  ist  bedingt  durch  die  Beschallenheit  des  Bodens. 

Die  ganze  Stelle  ist  deshalb  zu  übersetzen:  Dieses  Zeigen 
deute  darauf  hin,  dass  hier  ein  k riegesmuthiges  und 
(durch  den  Beichthum  des  Bodens)  cultivirtes  oder 
gebildetes  Volk  hervorgehen  werde. 

Diese  Exposition  schliesst  sich  zum  Thcil  an  Heyne  Exc. 
XIV  p.  246  sq.  an. 

Nebenbei  erwähne  ich,  dass  Jahn  und  Häckermann  wie  UL 
621  so  auch  hier  das  Stipinum  wiederflnden  wollen  und  dieses 
nicht  von  vivere,  sondern  von  vincere  herleiten,  so  dass  gentem 
facilem  victu  = gentem  facile  victricem  fore  bedeuten  soll:  tapfer 
und  siegreich. 

Da  aber  hello  superbus  nicht  bloss  tapfer,  sondern  auch 
siegreich  bedeutet  (cf.  zu  I,  21),  so  würde  dadurch  nur  eine 
Tautologie  dem  Dichter  aufgebürdet. 

Endlich  ist  zu  beachten,  dass  1,  14  Karthago  genannt  wird : 
dives  opum  studiisque  asperrima  belli. 

per  saecvlä\  =■  per  longam  annorum  seriera. 
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447.  condebai]  Dass  der  Tempel  nicht  bereits  vollendet  ge- 
wesen wäre,  davon  findet  sich  keine  Spur.  Denn  auch  V.  455 
zeigt  uns  nicht  die  noch  arbeitenden  Künstler,  sondern  die  he* 
reits  vollendete  Arbeit  derselben,  ln  diesem  Sinne  kann  also 
das  Impf,  nicht  erklärt  werden.  Ebenso  wenig  aber  kann  das 
Verbum  condere  seiner  Bedeutung  nach  im  Impf,  das  Plus- 
quampf.  ersetzen,  wie  z.  B.  manebat  XI,  166:  quod  si  inmatiira 
manebat  mors  gnatum,  caesis  Volscorum  milibus  ante  ducentem 
in  Latium  Teueres  cecidisse  iuvabil,  wo  manebat  = debila 
erat.  Es  bleibt  also  nur  übrig,  hier  das  Impf,  der  Schilderung 
oder  Beschreibung  auzunchmen,  welches  durch  die  Beziehung  auf 
ein  Plq.  (monstrarat)  selbst  zu  der  Bedeutung  eines  solchen  er- 
hoben wird.  Vgl.  Caes.  b.  c.  I,  41:  Caesar  fossam  fieri  iussit. 
prima  et  secunda  acies  in  armis,  ut  ab  initio  constituta  erat, 
permanebat;  post  hos  opus  in  occulto  a tertia  acie  fiebal. 
sic  omne  prius  est  perfectum  etc.  Wie  hier  die  Form  unterge- 
ordnet lauten  würde:  Cum  Caesar  fossam  fieri  iussisset,  opus 
in  occulto  fiebat,  so  bei  Vergil:  Cum  luno  fausto  omine  locum 
opportunum  inonstrasset,  templurii  ibi  Dido  condebat.  Der  Dichter 
versetzt  sich  also  lebhaft  in  die  Zeit  der  ersten  Ankunft  Dido’s 
und  will  hic  (=  itaque  hic)  enge  mit  dem  Vorausgehenden  ver- 
bunden wissen  = Cum  luno  in  luco  illo  caput  equi  monstrasset, 
hoc  quoniam  et  bellicam  victoriam  et  domesticam  felicitatem  signi- 
ficaret,  extemplo  ibi  Dido  lunoni  teniplum  condebat,  tamquani 
novae  urbis  initium  et  praesidium.  Diese  Periode,  welche  bei 
dem  Dichter  aufgelöst  erscheint,  schliesst  mit  V.  447  ab  und  statt 
des  prosaischen  Satzes:  hoc  templum  tum  perfectum  est  oder, 
mit  Bücksicht  auf  die  Ankunft  des  Aeneas,  hoc  templum  iani 
perfectum  erat,  beginnt  sofort  die  Beschreibung  des  fertigen 
Tempels. 

donis  opulentum  et  numine  divae"]  Der  Tempel  war  reich 
an  Gaben  oder  geschmückt  mit  Gaben  und  dem  numen  der 
Göttin. 

Ist  es  hier  am  natürlichsten  unter  den  dona  Votivgeschenke 
zu  denken,  welche  Dido  und  mit  ihr  die  vornehmen  Tyrier  nach 
der  glücklichen  Flucht  der  Göttin  darbrachten  (als  damnati  votis), 
so  ist  es  wohl  auch  am  angemessensten,  unter  dem  numen  divae 
sich  das  glänzende  Bild  der  Göttin  vorzustellen.  Denn  dass  nu- 
men diese  Bedeutung  haben  kann,  geht  unwiderleglich  hervor 
aus  II,  178:  nec  posse  Argolicis  excindi  Pergama  teils,  omina  ni 
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i-ppetaiU  Argis  numenque  reducanl,  quod  pelago  el  ciirvis 
seciini  avexere  cariiiis,  i.  e.  Palladium.  IV,  204:  dicitur  (larbas) 
ante  aras  media  inter  inimina  di  vom  mulla  lovem  maiiibus 
siipplex  orasse  supinis. 

448.  aereä]  Durch  die  Voransteliung  von  aerea,  die  Ilervor- 
liebung  desselben  Degriffs  in  der  Mitte  und  am  Ende  (aenis)  der 
Periode  erhält  das  Ganze  den  Charakter  der  complexio  oder 
cupnXoKi].  Vgl.  Cornif.  IV  § 20:  Couplexio  est,  quae  utrainque 
conplectilur  exornalionem  (repetiliooem  = ^Travacpopdv  et  con- 
versioncm  = dvatpopdv),  ut  et  repetalur  idem  verhum  saepius 
et  crebro  ad  idem  postremura  reverlamur,  hoc  modo:  quem  se- 
natus  daninarit,  quem  populus  dainnarit,  quem  omnium  existima- 
lio  damnarit,  eum  vos  sententiis  veslris  absolvatis?  Das  Wesent- 
liche dieser  Figur  ist',  dass  sie  nachdrücklich  betont:  wohin  man 
auch  nur  blickt,  überall  aieht  man  Alles  aus  kostbarem  Erz  ge- 
arbeitet. 

Dass  Vergil  nicht  die  Schilderung  der  feenhaften  Königsburg 
des  Alcinous  [Hom.  VII,  86  sq<|.)  hier  wiederholt,  sondern  sich 
mit  dem  einfacheren  Schmuck  der  heroischen  Bauten  begnügt 
[Iliad.  I,  4^:  Aiöc  itoti  x^^Koßarfec  buj  = Od.  XIII,  4,  dage- 
gen Od.  IV,  72 — 75),  zeigt  von  Takt  und  Geschmack.  Denn  die 
Hörner  seiner  Zeit  würden  über  eine  solche  Fülle  von  Gold  und 
Silber  an  Bauten  ‘der  Urzeit  Rom’s  und  Karthagos  nur  gelacht 
liabcn.  ' 

limina  nexaeque  aere  trabes\  Nach  der  Sitte  der  griechi- 
schen Tempelbauten  ruhte  auch  der  Tempel  der  Juno  zu  Kar- 
thago zunächst  auf  einigen  Stufen  (gradus),  hierauf  gelangt  man 
zu  der  Vorhalle  (Pronaos)  des  Tenqiels  (limina),  welche  von  run- 
den, vielleicht  cannelirten  (=  aere  nexae?)  Säulen  (trabcs)  do- 
rischen Stils  umgeben  ist.  In  der  Mitte  des  Tempels  befand  sich 
die  Cella  mit  dem  Bilde  der  Juno  (simulacrum  deae)  und  gegen- 
über dem  Götterbilde  von  dem  Pronaos  aus  (505)  war  das  Ein- 
gangslhor,  aus  zwei  Flügelthüren  (foribus  = valvis)  bestehend. 

Neben  der  Lesart  nexaeque,  welche  von  den  besten  lldschr. 
hezeugt  ist,  billigen  einige  Herausgeber  die  Lesart  geringerer 
lldschr.  nixaeque.  Dann  hätte  man  unter  Irabes  den  Architrav 
zu  verstehen,  welcher  sich  auf  Erz  (aere),  d.  i.  eherne  Säulen 
stützt.  So  natürlich  aber  der  Gedanke  ist:  auf  einigen  Stufen 
erhebt  sich  der  Pronaos  mit  seinen  Säulen  — denn  surgebant 
ist  das  gemeinschaftliche  Prädikat  von  limina  und  trabes  — , so 

Weiduer,  Comm.  »n  Verg.  Aeneis,  t3 
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widernatürlich  erscheint  es  mir  zu  sagen:  auf  einigen  Stufen  er- 
hebt sich  der  1‘ronaos  mit  dem  Architrav  auf  Säulen.  Denn  der 
Architrav  gehört  nicht  mehr  zum  Pronao.s,  sondern  zum  ganzen 
Tempel.  Ferner  erfahren  wir  bei  dieser  Lesart  wohl,  dass  das 
Gebälk  von  ehernen  Säulen  getragen  wurde,  nicht  aber,  wie  das 
Gebälk  selbst  aussah,  während  der  Dichter  doch  offenbar  sagen 
will,  dass  Alles  von  kostbarem  Erz  gearbeitet  war.  Darum  hat 
jedes  einzelne  Stück  sein  Epitheton.  Denkt  man  hei  trabes  aere 
nexae  an  cannelirle  oder  auch  nur  an  runde  Säulen  von  Erz.  so 
ist  die  Vorstellung  Jedenfalls  eine  vollständigere  und  schönere. 
Dazu  kommt,  dass  der  Dichter  uns  Gapitell,  Architrav  und  Giebel 
(Fries)  überhaupt  nicht  im  Einzelnen  schildern  will.  Er  überlässt 
es  dem  Leser,  sich  diese  Theile  nach  dem  angegebenen  Verhäit- 
niss  in  der  Phantasie  auszuführen. 

449.  cardd]  Die  Thüren  der  Römer  hingen  nicht,  wie  bei 
uns,  in  Angeln,  sondern  drehten  sich  auf  Zapfen  (cardiues), 
für  welche  in  der  Schwelle  (limen)  und  dem  Sturz  (superum 
limen)  Löcher  (foramina)  eingelassen  waren.  Marquardt  V,  233. 

450.  hoc  in  /«co]  In  dem  Haine,  nicht  in  dem  Tempel. 

Denn  Vergil  hatte  bis  jetzt  nur  erzählt  (440),  dass  Aencas  mitten 
in  die  Stadt  gekommen  war.  Die  Erzählung  war  nun  unter- 
brochen worden  durch  eine  vorbereitende  Schild erung.  Jetzt 
erst  kehrt  Vergil  zur  Erzählung  wieder  zurück.  Es  knüpft 
also  V.  450  an  440  wieder  an.  Wer  mit  der  homerischen  Sprache 
einigermassen  vertraut  ist,  auf  den  muss  hoc  prim  um  in  luco 
unwillkührlich  den  Eindruck  machen,  als  ob  Vergil  durch  seine 
partikelarme  Sprache  genüthigt,  hier  den  Versuch  habe  machen 
wollen,  durch  primum  das  Iloni.  bf)  zu  ersetzen.  Vgl.  Jliad. 
VI,  395:  ’Avbpopdxri,  OufoiTiip  petaXiiTopoc  'Heximvoc  ’Heximv, 
öc  Ivmev  lurö  TTXdKiu  üXri^ccij,  GnßiJ  ÜTTOTrXaKiij,  KiXiKecc’  dv- 
bpecciv  dvdcciuv  xoOrtep  bf)  Ouydxtip  "€Kxopi  x“Xko- 

Kopucxrj.  Vgl.  II.  VII,  148—155.  X,  433—436.  XI,  122—127. 
Mehr  Bsp.  gibt  Ndgelsh.,  Annierk.  zur  11.  ed.  I p.  219.  In  allen 
diesen  Beispielen  dient  bi)  zum  Abschluss  einer  vorbereiten- 
den Erzählung.  Mit  diesen  Bsp.  vgl.  Verg.  V,  368  — 375.  VH, 
118.  111,  651.  IX,  603,  wo  natos  i>rimum  zusammengehört  = 
infantcs.  Daher  die  Verbindung  primum  tandem  III,  205.  Auch 
hic  primum  erscheint  = xöx£  bf),  ohne  dass  natürlich,  wie 
überall,  die  Grundbedeutung  von  primus  und  primum  verloren 
gebt. 
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451.  iimoretn  leniil]  Denn  ilie  Furcht  war  mit  Schmerz 
Tcrhunden. 

452.  adflictis  rebits'\  Die  res  Troianae  oder  Aeneae  waren 
immer  adflictae,  auch  wenn  die  Aufnahme  bei  Dido  noch  so 
günstig  war.  Daher  sind  die  Worte  Object  von  confidere,  und 
zwar  nach  V,  849.  870  haben  wir  den  Dativ,  nicht  den  Abi.  an- 
z II  nehmen. 

453.  sub  ingenti  lemplo]  Da  der  Tempel  grösser  ist  als 
Aeneas,  so  kann  das  Schauen  nur  ein  siispicere  sein  (cf.  438). 
Da  nun  mit  ingens  die  Höhe  des  Tempels  bezeichnet  wird,  so 
ist  der  nächste  Punkt  unter  der  höchsten  Höhe  der  Giebel  oder 
«ler  Fries. 

454.  reginam  opperiem\  Woher  konnte  Aeneas  wissen,  dass 
Dido  in  den  Tempel  kommen  würde  oder  müsste?  Dies  ist,  wie 
mir  scheint,  eine  müssige  Frage.  Indessen  konnte  Aeneas  dies 
erkennen  an  dem  vorhandenen  solium  (sella)  506.  Einen  ähn- 
lichen Zweck  wie  das  solium  der  Königin  scheinen  mir  die  bei- 
den sellae  im  Tempel  der  Themis  gehabt  zu  haben  hei  Guhl 
I,  11. 

455.  arlificumqve  manus  . . . operumque  laboreni]  Beide 
Ausdrücke  werden  vorzugsweise  gebraucht  vom  Gold-  und  Silber- 
arbeiter, ferner  vom  Architekten  und  dem  plastischen  Künstler. 
Kunstwerke  der  ersleren  Art  waren  im  Trpövaoc,  Darstellungen 
der  bildenden  Kunst  am  Fries  oder  Giebel  zu  sehen. 

Ueber  die  Bedeutung  von  opus  vgl.  Quinlil.  II,  21 : mulli- 
plicem  materiem  habet  caelatura,  quae  auro  argento  aere  ferro 
opera  eföcit.  nam  sculptura  etiam  lignum  ebur  marmor  vitrum 
gemmas  complectilur.  Cic.  Verr.  IV,  54:  palam  artifices 
omnes,  caelatores  ac  vascularios,  convocari  iubel.  raenses 
octo  conliuuos  his  opus  non  defuit  (=  Kunstarbeit),  cum  vas 
iiiillum  fieret  uisi  aureum.  IV,  32:  cum  iste  ab  sese  hydriam 
Boethi  manu  factarn,  praeclaro  opere  et  grandi  pondere, 
per  polestatem  abstulisset.  Cic.  deor.  nat.  II,  57:  Zeno  enim 
ccnset  artis  maxume  proprium  esse  creare  et  gignere,  quodqiie 
in  operibus  nostrarum  artium  manus  efflciat,  id  multo 
artiflciosius  naturam  efficcre. 

intrans]  Falsche  Conjectur  für  die  hdschr.  Uebcriieferüng 
intra  se.  Denn  in  der  klassischen  Sprachperiode  ist  die  Verbin- 
dung dum  intrans  (Part.  Praes.)  miratur  unerhört.  Auch 
konnte  Aeneas,  wenn  er  das  Erscheinen  der  Königin  im  Tempel 
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erwarten  wollte,  nicht  selbst  zuvor  in  den  Tempel  hineingehen. 
Die  Kunstwerke,  auch  die  im  Trpövaoc,  konnten  bei  allen  grie- 
chischen Tempeln  auch  von  Aussen  betrachtet  werden.  Sehr 
häufig  war  sogar  diese  Vorhalle  der  Tempel  durch  ein  eisernes 
Gitter  abgeschlossen.  ' 

Noch  schlechter  ist  die  Correklur  iiiter  se,  welche  aus 
unrichtigem  Verständniss  des  Impf,  condehat  hervorgegangen  zu 
sein  scheint,  als  ob  die  Künstler  noch  am  Tempel  arbeiten. 

Eine  sichere  Emendation  kenne  ich  nicht.  Sollte  etwa  ein 
Adjectivum  darin  verborgen  sein,  wie  z.  D.  nitidas? 

Der  Hauptgedanke  ist  klar  und  einfach:  Bei  der  Betrachtung 
der  vorhandenen  Kunstwerke  sieht  Aeiieas  auch  Darstellungen  aus 
dem  Troianisclien  Krieg. 

456.  ex  oräine']  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  die  Reihenfolge 
der  Bilder  ch ronologiscli  war,  sondern  nur,  dass  alles  Wesent- 
liche nach  einander  zu  sehen  war.  Die  Chronologie  ent- 
hidt  an  und  für  sich  kein  künstlerisches  Princip;  dieses  ist 
vielmehr  zu  suchen  in  der  Aehnlichkeit  und  Unähnlichkeit,  in  der 
Gleichheit  und  im  Gegensatz. 

458.  ambobus\  = utrisque,  den  Atriden  sowohl  wie  dem 
l'riamus,  und  da  beide  die  Vertreter  ihrer  Völker  sind,  factisch 
= den  Griechen  sowohl  wie  den  Troianern.  Vgl.  Hotn.  Od.  1V^ 
839:  äptpoxepoici  be  toTciv  demea  wöipov  ^(pnKev. 

461.  en  Priamus~\  Dem  klassischen  Sprachgebrauch  getreu 
gebraucht  Vergil  neben  en  immer  den  Nom.,  cf.  IV,  597.  \', 
639.  672.  VIII,  612,  nur  Kcl.  V,  65  findet  sich  einmal  der  Acc. : 
en  quattuor  aras. 

laudi\  Vgl.  Ifom.  Od.  I.K,  20:  Kai  peu  kX^oc  oupavöv  1ik€i. 
Uehrigens  verträgt  sich  mit  diesen  Worten  des  Aeneas  nicht  gut 
die  ruhmhafte  .Aeusseriing  desselben  I,  379:  fuma  super  aethera 
notus. 

462.  sunl  lacrimae  rerum]  Gen.  ohiectivus  oder  jiassivus 
wie  II,  784:  lacrimas  dilectae  pelle  Crcusae  = um  deine  geliebte 
Gattin.  Was  bedeutet  aber  rerum?  Die  speciellere  Bedeutung 
von  res  ist  häufig  nur  aus  dem  Zusammenhang  zu  erkennen,  cf. 
I,  178.  XII,  589:  trepidae  rerum.  Hier  idnd  unter  res  zu  ver- 
stehen res  Troianae,  also  res  alienae.  Darin  liegt  die  Bedeutung 
der  Sache,  dass  man  hier  nicht  nur  Thränen  findet,  sondern 
Tliränen  um  fremdes  Missgeschick.  Darnach  lieurlheile  man  die 
Conjektur  von  F’eerlkamp:  sunl  lacrimae,  reor,  alque  homines 
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niorUlia  laiigunt.  Können  denn  die  Wilden  nicht  auch  weinen? 
Xu  mentem  niortalia  tangnnl  vgl.  das  dictum  bei  Tercntius:  honio 
humaiii  nil  a nie  alicmiin  puto.  Ladewig  bemerkt:  ,, Freilich  die- 
nen die  Schlachlgemälde  aus  dem  troianischen  Kriege  mir  zur 
Verherrlichung  der  Juno;  das  hindert  aber  nicht , dass  die  Kar- 
thager nicht  die  Leiden  der  einzelnen  Troianer  in  diesem 
Kriege  beklagen  sollten.“  Gewiss  dienten  Kiinstdarslelhiiigeii  in 
der  Regel  zur  Verherrlichung  des  Gottes,  dem  der  Tempel  ge- 
weiht war,  Bildwerke  und  andere  Verzierungen  deuteten  auf  den 
Gott  und  seine  Mythen  hin.  Aber  war  das  auch  immer  der  Fall? 
Wie  die  Tragödie  bald  nicht  mehr  ausschliesslich  die  Thalen  des 
Dionysos  feierte,  so  machte  sich  die  Kunst  auch  in  der  V'erzierung 
der  Tempel  allm:ihlich  ganz  frei.  Darum  deutet  Vergil  auch  nicht 
darauf  hin,  dass  die  Bildwerke  nur  die  Juno  verherrlichen  soll- 
ten, und  wir  müssen  dem  Motiv  des  Dichters  hier  einfach  folgen. 

643.  metus]  Flur.  ==  bange,  ängstliche  Furcht.  Oder  die 
Furcht,  welche  ihn  nun  schon  lange  geqimlt  hat? 

aliquam  salutem]  Wenn  auch  nicht  die  volle  salus,  welche 
nur  nach  der  Erreichung  Italiens  eintreteu  kann. 

464.  pictura  inanQ  Das  Ädjectiv  dient  zur  Hervorhebung 
des  Contrasles:  Es  war  nur  eine  pictura  inanis,  aber  dennoch 
largo  n.  umectat  voltum.  Pictura  ist  hier  nicht  von  der  Malerei 
zu  verstehen  — die  Malerei  ist  später  als  die  Bildhauerkunst  — , 
sondern  von  Reliefs,  welche  ein  Gemälde  ersetzen.  Vgl.  Culex 
65:  si  nitor  aiiri  sub  laqueare  domus  animum  non  tangit  avarum 
picturaeque  decus  (—  bunte  Mussivarbeit),  lapidum  nec  fulgor  in 
ulla  cognitus  utilitate  etc. 

467.  Vgl.  Horn.  11.  XIV,  13:  Tcixa  b’  ^cibe  ?pTov  deiKcc, 
Toüc  pev  öpivop^vouc  toüc  be  KXoveovtac  ömcöev,  Tpiüac 
üirepöüpouc,  ^pepnrro  bt  relxoc  ’Axaithv. 

469.  Die  Scene  bei  llom.  lliad.  X,  434  sq. 

m'rns]  = XeuKÖrepoi  X'övoc.  Die  festen  f.agerhütten 
der  Griechen  waren  >on  Erde  und  Holz,  mit  Schilf  oder  Laub- 
geflechl  bedeckt.  Ob  aber  die  beweglichen  Zelle  nicht  auch 
schon  damals  mit  l,einwand  bedeckt  waren,  wissen  wir  nicht. 
Die  Leinwand  galt  zwar  noch  für  sehr  kostbar,  war  aber  doch 
schon  vielfach  in  Gebrauch,  z.  B.  zu  Segeln.  Vgl.  Friedreich, 
Realien  380  und  298. 

470.  primo  somno]  Vgl.  zu  H,  270. 

471.  vastabat  — avertit]  Impf,  neben  Perf.  (Aor.),  weil  die 
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eine  Handlung  auf  dem  Bilde  dargestellt  war,  wie  sie  geschah, 
die  andere  nur  vom  Autor  zur  Ergänzung  hinzugefiigt  wird,  dass 
sie  geschah.  Von  der  dargestellten  Handlung  gebraucht  Vergil 
immer  das  Impf.:  fugerent,  premeret,  instaret,  vastabat,  ibant 
ferebantque,  tenebat,  veiidebat.  An  der  Stelle  des  Impf,  kann 
natürlich  auch  das  Praes.  hist,  stehen:  fertur  equis  curruque 
haeret,  trahuntur,  inscribiliir,  ducit,  ardel,  andet.  Alle  übrigen 
Tempora  geben  nur  Ergänzungen  der  Darstellung  wie  rapta- 
veral,  oder  stellen  nicht  das  Gemälde  unmittelbar  vor  die  Augen, 
sondern  geben  nur  einen  historischen  Bericht  davon,  z.  B.  con- 
spexit  (aber  lendentem  = tendebat),  adgnovit  etc.  Vgl.  die  Tem- 
pora VI,  20 — ^30.  VHI,  626  sqq.  Bei  Beginn  des  Berichtes  ge- 
braucht hier  Verg.  das  PIq.,  weil  die  Vollendung  der  Arbeit  in 
Beziehung  gesetzt  wird  zu  dem  Bringen  des  Schildes,  bald  aber 
geht  der  Bericht  über  in  unmittelbare  Anschauung  und  es  folgen 
deshalb  Imperfecta,  diese  Unmittelbarkeit  wechselt  wieder  mit 
dem  Berichte  ab,  der  Berichterstatter  versetzt  sich  aber  in  die 
Zeit  der  Anfertigung  des  Schildes  und  darum  folgt  das  Praes. 
hist.  (VIII,  666),  sofort  aber  folgen  wieder  Impf,  und  Praes. 

472.  ardeniis]  Noch  stärker  als  acris,  wie  feurig  und 

muthig.  t 

473.  prmsfjuam  . . . hibissent]  Die  Schol.  zu  Iliad  X,  435 
berichten:  Nach  Pindar  sei  Rhesus  nach  Troia  gekommen,  habe 
einen  Tag  lang  tapfer  gegen  die  Griechen  gekämpft  und  ihnen 
vielen  Schaden  zugefügt,  ^vioi  be  Xetouci  vuktoc  TrapaTefove- 
vai  TÖv  Tqcov  eic  rfiv  Tpoiav  Kai  irpiv  T^ncacOai  aöiöv  toö 
übaioc  xfic  x^pcic  qpoveuGqvar  xp^icpöc  Tctp  dbeboTO  auim, 
(paciv,  ÖTi  ei  aüxoc  xeijcexai  xoO  übaxoc  xai  ol  ittttoi  auxoö 
xoö  CKapdvbpou  ttiiuci  m\  xqc  auxöGi  vopqc,  dKaxapdxqxoc  ecxai 
ic  x6  TiavxeXec.  Diese  Notiz  ist  wahrscheinlich  einem  griech. 
Dramatiker  entlehnt,  den  auch  L.  Attius  in  seiner  Nyctegresia 
{0.  Ribbeck,  frg.  Trag.  168 — 170)  benützt  hat.  Vergil  entlehnte 
nun  das  Orakel  wieder  dem  .Attius.  Durch  diese  Verbindung  er- 
klärt sich  die  merkwürdige  Uebereinstimmung  der  Worte  Vergils 
und  des  Scholiasten.  Vgl.  auch  Welcher j Trag.  p.  1142  sq. 

474.  Troilu^  Diese  Sage  war  dramatisch  behandelt  worden 
von  Phrynichos  [Welcher , Trag.  20),  beide  schöpften  aus  den 
Kyprien. 

Troilos  war  der  jüngste  Sohn  des  Priamos,  dvbpöc  cppövq- 
civ  ^x^v  Tiaic,  während  nach  Euripides  [llec.  13)  Polydoros  der 
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letzt^eboriie  Sohn  der  Hekabe  ist.  Als  Achilleus  schon  ini  Um- 
kreise die  Städte  verwüstet  halte,  wagt  der  Jüngling  Troiliis  sich 
noch  aus  der  V'este  hervor,  um  Rosse  zu  tniniiieln  [Hom.  11.  24, 
257  nennt  ihn  iTnnoxäpMhv).  Unterdessen  drang  Achilles  bis  an  ' 
das  Thynibräische  Heiliglhuin  vor  und  durchbohrte  den  zu  Ross 
lUehendcn  Knaben  mit  der  Lanze.  Vgl.  Welcher,  Trag.  124 — 129. 

479.  Inierea]  Damit  wird  weder  eine  Gleichzeitigkeit  noch 
eine  Folge  ausgedrückt.  Zwischen  den  erwähnten  kriegerischen 
Scenen  siebt  Aeneas  unmittelbar  daneben,  gleich  als  ge- 
schähe dies  zu  gleicher  Zeit,  den  Zug  der  Troerinnen  zum  Tem- 
pel der  Pallas.  Gegen  die  Umstellung  Rihbecks  bemerkt  Lade- 
wig sehr  richtig:  ln  der  neuen  Versfolge  liegt  es  doch  zu  nahe, 
iiitcrea  rein  in  temporaler  Bedeutung  zu  fassen,  wodurch  der 
Supplicalionszug  in  die  Nacht  verlegt  würde.  Zur  Sache  vgl. 
Itiad.  VI,  269—280. 

480.  crinibus  passis]  Zeichen  der  Ti’auer.  Denn  sonst  trug 
man  das  Haar  in  einen  Knoten  geschürzt. 

481.  tmsae'\  Vollendeter  Zustand,  denn  die  Spuren  waren 
auf  dem  Gemälde  sichtbar. 

483.  raptaverat]  Diese  Scene  selbst  war  also  nicht  bildlich 
dargcslellt,  aber  der  sichtbare  Leichnam  des  Ilector  erinnert  so- 
fort an  die  .Art  seines  Todes.  Zur  Sache  vgl.  Iliad.  XXIV, 
468  sqq. 

484.  exanimumque']  Ladewig  unterscheidet  mit  Recht  zwi- 
.schen  corpus  raptare  und  exauimum  vendere,  und  schliesst  aus 
dieser  Stelle  (cf.  II,  273),  dass  Vergil  der  von  Homer  abweichen- 
den Sage  folgte,  derzufolge  Achilles  den  noch  lebenden  ilector 
tiiii  die  Mauern  Troia’s  schleifte.  Vgl.  ö7  Hermann,  de  .Myrm. 
p.  19.  Welcher,  Trag.  136.  Und  warum  weicht  hier  Vergil  von 
Homer  ab?  Es  hatte  diesen  Gegenstand  Sophocles  in  einem  Drama 
bearbeitet  und  war  aus  künstlerischen  Rücksichten  von  Homer 
abgewichen.  Sein  Drama  benützte  Ennius  in  der  Tragödie  Hectoris 
Intra  (lustra)  (bei  Vahlen  p.  113—117)  und  folgte  darin  der 
Aenderung  des  Sophocles.  Vergil  folgte  mm  dem  nationalen 
Dichter,  welcher  die  Sage  in  dieser  Weise  unter  den  Römern 
verbreitet  halle. 

488.  se  quoque  principilms  permixtum']  Aeneas  erscheint 
zwar  unter  den  Vorkämpfern  (^v  Trpopdxoic)  und  in  V'crbindung 
mit  Memnon  (eoasqiie  acies),  aber  die  Figur  desselben  war  ge- 
wiss weiiigsleus  ebenso  hervorragend  als  die  des  Memnon  zu 


Digitized  by  Google 


— 200  — [Commcntar 

seiner  Seile.  Stellung  und  Bedeutung  seines  Bildes  haben  wir 
üben  angegeben. 

Die  Sage  von  Memnon  und  den  Äniazonen  (l'enthesilea)  bil- 
dete einen  wesentlichen  Theil  des  epischen  Gedichtes  „Aelhiopis“ 
von  Arktinos  aus  Milet,  cf.  Welcker,  Epischer  Cyclus  1.  198. 
Proklos  gibt  uns  kurz  den  Inhalt  des  Gedichtes  [Welcher  II,  521); 
’ApdZiuv  TTevOeciXeia  TtapaTiveTai  Tpujci  cuppax^couca,  ‘Aptuuc 
p€v  euTdrrip  0pdcca  be  tö  Ttvoc,  koI  KieCvei  aOrfiv  dpicteuou- 
cav  ’AxiXXcuc,  ol  be  Tpiüec  aÖTr|v  OdTrrouci.  koi  ’AxiXXeuc  0€p- 
citnv  dvaipeT  XoiboptiSeic  Trpöc^auioö  kuI  öveibicBek  xöv  eni 
TTevBeciXeiqi  Xeröpevov  fpujra.  xai  4k  toutou  crdcic  tivexai 
Tok  ‘AxaioTc  rcepi  toO  0tpdTOu  cpdvou.  perd  bfe  Taöra  ’AxiX- 
XeOc  elc  Ae'cßov  nXeT  koi  Bucac  ’AttöXXujvi  kui  'Aprepki  Kui 
Anxoi  KuBalpexai  xoö  cpdvou  urr’  ’Obucce'ujc.  Mepvujv  be  6 
’HoOc  uldc  fx^v  fiqpaicxdxeuKxov  iravoirXicxv  napaxlvexat  xotc 
TpuJcl  ßoriGiiccuv.  koi  0dxic  xü»  rtaibi  xd  Kuxd  xdv  Me'pvova 
TtpoXeT«,  Kai  cupßoXtic  TevopevJic  ’AvxiXoxoc  und  Me'pvovoc 
dvaipeixai,  Incixa  ’AxiXXeüc  Me'pvova  Kxeivei.  Kai  xodxiu  pev 
’Hihc  napd  Aiöc  aixticapevri  dOavaciav  bibeuci.  xpcipdpevoc  b’ 
’AxiXXeuc  xoüc  TpOuac  Kai  de  xfiv  ndXiv  eicnectuv  und  TTdpiboc 
dvaipdxai  Kai  ’AndXXiuvoc.  Kai  nepi  xoö  ciupaxoc  (lldschr. 
nxiüpaxoc)  yevope'vnc  icxupSc  pdxnc  ATac  dveXdpevoc  eni  xdc 
vaöc  KopiCci  ’Obuccecuc  dnopaxopevou  xok  Tpeudv.  ^neixa 
’AvxiXoxdv  xe  Gdnxouci  Kai  xdv  veKpdv  xoö  ’AxiXXeuic  npoxiGev- 
xai.  Kai  0e'xic  dcpiKopevti  cüv  Moucaic  Kai  xak  ’AbeXepak  Gpn- 
vei  xdv  naiba.  Kai  pexd  xaOxa  4k  xfle  nupde  fj  0exic  dvapnd- 
caca  xdv  naiba  elc  xf)v  AeuKfiv  vficov  biaKopiZer  oi  be  ’Axaioi 
xdv  xdcpov  xiucavxec  dTtljva  xiGdaci  Kai  nepi  xiuv  ’AxiXXe'iuc 
önXiuv  “Obuccel  Kai  Aiavxi  cxdcic  4pninxei. 

Penthesilea  und  Memnon  traten  also  in  enger  Beziehung  zu 
dem  Tode  des  Achilles.  Diese  finden  wir  wie  in  dem  Epos  so 
auch  in  den  dramatischen  Bearbeitungen  von  .Aeschylus  bis  Lirius 
Andronicus  [0.  Ribb.  Trag.  p.  1),  welcher  sein  Stück  Achilles 
betitelte  und  darin  den  Tod  dieses  Helden  behandelte.  Bei  Ju- 
venalis  I,  163  er.scheint  diese  Sage  (percussus  Achilles)  unter  den 
Liehlingsepen  des  Tages.  Da  also  das  .Auftreten  Memnous  auf 
den  Tod  des  Achilles  hindeulet,  so  tritt  unsere  Anordnung  der 
Bildwerke  noch  in  ein  schärferes  Licht:  Nicht  blos  Hector  und 
Aeneas,  sondern  auch  Achilles  und  Memnon  treten  in  Gegensatz, 
links  erscheint  Achilles  als  stolzer  Sieger  neben  der  Leiche 
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Heclors,  rechts  nird  durch  das  an  Mmiuions  Ersclieinen  geknüpfte 
Orakel  umgekehrt  auf  den  Tod  des  .Achilles  hingedeulet.  Vgl. 
Welcher,  Aesch.  Trilogie  p.  430—437. 

480.  nigri]  Als  Aethiopier.  So  nennt  ihn  Luevius  hei  Gell. 
XIX,  7 nocticolor,  Ovid  und  Seneca  ater,  Prop.  II,  13,  48 
caerulus  [Naeke  Choer.  p.  186).  Welcher  Cijcl.  II,  204.  IHe 
Troischc  Sage  verlegt  Aethiopien  nacli  Osten.  Vgl.  Od.  I,  22 — 
26,  wo  indessen  V.  23  und  24  ein  späterer  Zusatz  ist,  Iliad.  l, 
423.  XXIII,  205:  €im  xäp  auTic  in‘  ’ÖKeavoio  AiGiö- 

TTiüV  de  foiay,  Ö6t  (idCouc’  eKOTÖpßac  dGavaioic.  Arktinos  hob 
indessen  schon  hestiminter  als  Homer  den  Osten  hervor,  daher 
eoasque  acies.  Welcher  II,  206. 

491.  fwrem  . . . ardet]  'Furens  mit  ducit  verbunden  zeigt 
Penthesilea  an  der  Spitze  ihrer  Schaar  voll  von  leidenschaft- 
lichem Verlangen  nach  Kampf;  ardet  dagegen  = saevit  zeigt  die 
leurige  Amazone,  wie  sic  mitten  im  Kampfe  unter  den  feindlichen 
Schaaren  wüthel. 

492.  subnectens]  Statt  des  Part.  Praes.  act.  erwartete  ich 
«las  Part.  perf.  Pass,  subnexa.  Da  aber  V.  492  eingeschlossen 
wird  von  ardet  und  bellatrix,  so  muss  Vergil  ein  Bild  vor  Augen 
gehabt  haben,  auf  welchem  Penthesilea  mitten  im  Kampfe,  tapfer 
und  schamhaft  zugleich,  das  zufällig  herabgleitende  cingulum  fest 
anheftet.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  ihr  entgegen- 
stehende  Held  Achilles  ist,, welcher  sie  nachher  tüdtet,  aber  aus 
hiebe  grossinnthig  den  Troern  zur  Bestattung  überlässt. 

exerlae]  = nudatae.  Dadurch  unterscheidet  sich  die  Ama- 
zone von  der  Diana,  welche  die  Brust  bedeckt  hat,  während  jene 
die  rechte  Brust  entblüs.st  trägt.  Das  cingulum  dient  zugleich  als 
Gurt  für  das  daran  hängende  Schwert.  Abbildungen  bei  0.  Mül- 
ler, Denkmäler  I.  Bd.  Taf.  XXVIII  n.  123:  Bildwerke  von  dem 
Friese  eines  Apollo -Tempels,  welcbe  den  Amazonenkampf  und 
«len  der  Lapilhen  und  Kentauren  bei  der  Hochzeit  der  Ilippoda- 
inia  darstellen. 

493.  viris  concurrere  virgd]  Jlom.  Iliad.  III,  189:  “ApaZovec 
dtVTidveipai  = VI,  186.  Dagegen  H,  814:  iroXucKdpOpoio  Mu- 
pivTic  (Amazone)  = leichtspringend,  behende. 

494 — 642:  Auftreten  der  Dido,  Ankunft  der  ver- 
schlagenen Troianer,  Aeneas  gibt  sich  zu  erkennen 
und  findet  gastliche  Aufnahme  bei  Ditlo. 

Durch  die  vorangegangene  Scene  war  die  Erwartung  auf  das 

1 
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ti'Kclieineii  der  Königin  aufs  höchste  gespannt,  ielil  erscheint 
sie  in  ihrer  vollen  Pracht  und  Herrlichkeit.  Wie  sie  eben  Recht 
spricht,  treten  plötzlicii  die  verloren  geglaubten  Troiauer  als 
Schutzflehendc  auf  mul  rufen  die  Gerechtigkeit  der  Königin  an. 
Bei  dieser  Verhandlung  überzeugt  sich  Aencas  sowohl  von  der 
Liebe  und  Achtung  der  Seinigen,  als  auch  von  der  Tlieilnahme 
und  Zuneigung  der  Dido.  In  dieser  spannenden  Situation  bricht 
Aeneas  plötzlich  aus  der  Wolke  hervor  (595):  coram,  quem  quae- 
ritis,  adsuni.  Dank,  Bewunderung,  Begrnssung  wechseln  mitein- 
ander ab.  Dido  muss  auf  diese  M'eise  in  Aeneas  einen  goltge- 
sandten  Mann  erkennen  und  sucht  ihr  Erstaunen  und  ihre  Ver- 
wirrung nur  mit  .Mühe  zu  verdecken  (613 — 630).  Ihrer  Bewun- 
derung entsprechend  ist  die  freundliche  Aufnahme  im  l’alastc. 

Diese  wunderbare  Verkettung  war  für  <len  Dichter  nöthig, 
um  ein  störendes  Eingreifen  der  feindlichen  Juno  unmöglich  zu 
machen.  Ob  und  wen  Vergil  bei  der  Ausführung  dieser  Situation 
zum  Vorbild  gehabt  hat,  wissen  wir  nicht.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  er  auch  liier  in  freier  und  schöpferischer  Weise 
den  Naevius  hat  benützen  können.  Ini  Einzelnen  tritt  die  Nach- 
ahmung Homers  vielfach  hervor,  es  kann  aber  nicht  mein'  ent- 
schieden werden,  was  hiervon  Naevius  oder  V''ergil  zuerst  über- 
tragen hat. 

494.  miranda  videntur\  = bewundernd  betrachtet.  Denn 
Verg.  hat  dabei  Homer  vor  Augen  {Od.  VH,  133):  ^v0a  CTCtc 
GqeiTO  TToXÜTXac  bioc  'Obucceuc.  Es  wäre  unnatürlich,  wollte 
man  auf  videnlur  oder  miranda  (=  bewundernswerth)  einen  Ton 
legen,  vielmehr  scheint  die  Phrase  zu  bedeuten:  visu  iniratur,  so 
dass  also  miranda  videntur  fast  zu  einem  Begriff  zusammen- 
wäclist. 

495.  optutuque  in  «no]  = ausschliesslich  im  Anschaiieu 
versunken,  so  dass  er  um  sich  herum  nichts  bemerkt.  Vgl.  zu 
I,  226. 

496.  forma  puldicrrima]  Ein  entsprechendes  Epitheton  hat 
Homer  nicht.  Wollte  Vergil  etwa  bia  TuvaiKiIiv  auf  diese  Weise 
wiedergeben,  was  von  der  Helena  mehrmals  gebraucht  wird’  V'gl. 
Horn.  Iliad.  HI,  171.  228.  Od.  IV,  305.  Oder  nepiKaXXqc?  Von 
der  ’Hepißoia  Iliad.  V,  389.  Oder,  was  Od.  VI,  276  von  der 
Naiisikaa  gesagt  wird,  6eäiv  ötto  KctXXoc  Ixouca?  Jedenfalls  soll 
der  Superl.  absolut  gefasst  werden  = das  Bild  aller  Schönheit. 
Vgl.  Thiel  zu  Aen.  H,  270. 
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497.  hivcnum']  Es  ist  die  Frage,  ob  darunter  adulescentes 
(principes) ’oder  puellae  zu  verstehen  sind,  denn  iuveiiis  wird  vom 
Jüngling  und  von  der  Jungfrau  gebraucliL  Das  Wort  iuvenis  , 
bezeichnele  den  lebensf rischen  Jüngling  oder  die  in  der 
Blüthe  stehende  Jungfrau.  Eine  klassische  Stelle  ist  Seneca 
de  benef.  I,  3.  (es  wird  von  den  Gralien  gesprochen  und  gefragt) 
qiiare  tres  Gratiae  et  quare  eae  tres  sorores  sint  et  quare  mani- 
bus  inplexis  et  quare  ridentes  et  iuvenes  et  virgines  solutaque  ac 
perhicida  veste.  Es  werden  nun  die  einzelnen  Eigenschaften 
symbolisch  besprochen.  Dann  heisst  es  weiter:  iuvenes,  quia 
non  debet  beneßcioruin  memoria  seiiescerc;  virgines,  quia  in- 
corrupta  sunt  et  sincera  et  omnibus  sancta.  Vgl.  Burtn.  ad 
Phaedr,  II,  2.  Peerlk.  ad  Hör,  Carm,  I,  4,  5.  Dazu  Ovid,  Ars,  I,  63: 
Seil  caperis  primis  et  adhuc  crescentibus  annis, 
ante  oculos  veniet  vera  puella  tuos; 
seu  cupis  iuvenern,  iuvenes  tibi  mille  placebunt. 

Plin.  h,  n,  VII,  36,  122:  Gracchorum  pater  anguibus  prehensis 
in  domo,  cum  responderetur  ipsurn  victurum  alterius  sexu  inter- 
empto:  „immo  vero,  inquit,  meum  necate,  Cornelia  enim  (seine 
Gattin)  iuvenis  est  et  parere  adhuc  potest.“ 

An  unserer  Stelle  ist  das  folgende  Gleichniss  ganz  unnatür- 
lich, wenn  man  nicht  eine  weibliche  Begleitung  der  Dido  annimmt. 
Denn  das  tertium  conparationis  soll  jedenfalls  die  pulchritudo  et 
iiiaiestas  der  Dido  sein,  welche  sie  mit  Artemis  gemein  hat. 
W enn  aber  Dido  unter  den  Jünglingen  hervorragt  wie  Artemis 
unter  den  Nymphen,  so  erscheint  diese  Vergleichung  mir  so 
lächerlich,  dass  ich  sie  Vergil  nicht  aufbürden  mag,  wenn  auch 
(las  ganze  Gleichniss  noch  sq  misslungen  sein  mag. 

497.  lieber  dieses  Gleichniss,  welches  ganz  Homer  entlehnt 
ist  (Od,  VI,  102  sq(|.),  besitzen  wir  eine  Kritik  des  Grammatikers 
M.  Valerius  Probus,  welcher  unter  Domitian  lebte  (cf.  0,  Ribheck, 
Prolegg,  p.  136  sq.),  bei  Gell.  IX,  9:  Et  quoniarn  de  transferen- 
(lis  sentcntiis  loquor,  memini  audisse  me  ex  Valerii  Probi  disci- 
pulis,  docti  hominis  et  in  legendis  pensitamlisque  veteribus  scri- 
ptis  bene  callidi,  solitum  eum  dicere  nihil  quicquam  tarn  im- 
prospere  Vergilium  ex  Homero  vertisse  quam  versus  hos  anioe- 
iiissiinos,  quos  de  Nausicaa  Homerus  fecit: 

oiq  b*  *'ApT€)uic  elci  Kat*  oupeoc  ioxeaipa, 
f|  Kam  TqiiTeTOV  TrepipqKeTOv  f|  ’€pupav0ov, 

TepTTopevq  KOiTrpoici  nai  cuKeiqc  eXdcpoici, 
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Tq  bi  9’  äfia  vüji(pai,  KoOpai  Aiöc  aittoxoio, 
atpovopoi  TtaKoucr  YtTHÖe  «ppeva  Ar)Tur 
TTacdiuv  b’  unfep  n T€  Kopn  peTiuTta, 

^eia  b’  dpiTVU)Tri  ireXeTai,  KaXm  be  xe  Ttäcai. 

Primuni  omiiium  id  vistim  esse  dicebant  Probe,  quod  apud  Ho- 
meruin  qiiidcm  virgo  Nausicaa  ludibunda  intcr  familiäres  puellas 
in  locis  solis  recte  atqiie  ronimode  conferlur  cum  Diana  venaute 
in  iugis  niuiitiuni  iuter  agrestes  deas,  nequaquam  autem  conve- 
niens  Vergitiuin  fecisse,  qiinniain  Dido  in  urbe  inedia  ingrediens 
inter  Tyrios  principes,  cultu  atque  incessu  serio,  inslans  operi, 
sicul  ipse  ail,  regnisque  fuliiris,  nibil  eins  siinilitudiiiis  capere 
possel,  quae  lusibus  atque  venalibus  Pianae  cmigruit.  Tum  postea 
quod  llomerus  studia  atque  obleclameula  iu  venando  Dianae  bo- 
neste  apteipie  dicil,  Vergilius  autem,  cum  de  venatii  deae  nihil 
dixisset,  pbarelram  tantuni  facit  eam  ferre  in  umero,  lairnjuam 
sit  onus  et  sarcina.  Atque  illud  inipense  I’robtnn  esse  demira- 
(um  in  Vei'gilio  dicebant,  «piod  Humerica  quidem  AqTÜi  gaudium 
gaudeat  genuinnm  et  intimum  atque  in  ipso  penelrali  cordis  et 
aniinae  vigens,  siquidcm  non  aliud  est  YeTqÖe  t€  qipeva  AqTiii), 
ipse  autem  imitari  hoc  volens  gaudia  fecerit  pigra  et  levia  et 
cunctanlia  et  quasi  in  summo  pectore  supernantia,  nescire  enini 
sese  quid  significaret  aliud  per teiu plant.  Praeter  ista  omnia 
llorein  ipsius  totius  loci  Vergilium  videri  omisisse,  ipiod  hunc 
Homeri  versum  exigue  secutus  sit: 

(icia  b’  dpifviÜTq  n^Xerai,  KoXal  be  xe  ndcai. 

Oiiando  nulla  inaior  cumulaUor(|ue  pulchriludinis  laus  dici  pulue- 
rit,  quam  (juod  una  inter  omnis  pulchras  excclleret,  una  facile 
ex  Omnibus  noscerelur. 

Diese  Kritik  des  alten  Grammatikers,  welcher  sonst  Vergils 
Bchandluiig  Homerischer  Scenen  seinen  vollen  Beifall  selienkt, 
verdient  jedenfalls  Bewunderung,  wenn  er  auch  im  Einzelnen  zu 
weit  gegangen  sein  mag.  wie  z.  B.  in  der  Beurtheilung  des  Ver- 
bums pertemptare,  welches,  wie  mir  scheint,  Servius  richtiger 
erklärt  hat.  Das  Hauplverdienst  des  Probus  ist,  dass  er  erkannt 
hat,  dass  die  Situation  bei  Homer  und  Vergil  ganz  verschieden 
ist  und  dass  deshalb  das  Gleicbniss,  welches  in  der  Situation  bei 
Homer  so  treffend  ist,  in  die  Vergilische  Situation  nicht  passt. 
Dasselbe  Gefühl  hatte  Schirach,  wenn  er  fragt:  Quae  siinilitudo 
Dianae  venantis  cum  Didone  aedificanle?  Und  was  hat  man 
darauf  noch  in  neuerer  Zeit  erwidert?  In  eiusmodi  comparationi- 
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bus  sunimam  taiitum  rci  speclamlam,  noa  iimtm  quoclqiie  verbiim 
auriflcis  statera  examinandum  esse.  Poeta  hoc  mium  voll  indigi- 
tare,  Didonem  pulchriUidine  el  niaiestate  deae  et  viragini  quideiii 
deae  similem  apparere.  Als  ob  damit  das  Fehlerhafte  der  Si- 
tuation entschuldigt  werden  könnte!  Dazu  ist  dieser  Einwand 
nicht  einmal  an  sich  richtig.  Denn  bei  Vergil  handelt  es  sich 
sonst  allerdings  nicht  blos  um  das  Terlium  comparationis,  son- 
dern auch  um  die  einzelnen  Momente  des  Gleichnisses.  Daher 
sind  bei  Vergil  diese  auch  sonst  viel  kürzer  und  schärfer  als  hei 
Homer. 

499.  exercet  choros]  Dennoch  aber  trägt  Diana  dabei  den 
Köcher,  weil  sie  eben  als  Jägerin  gekleidet  auch  bei  Spiel  und 
Tanz  Jägerin  bleibt.  Der  Vergleich  ruht  503  in  laeta. 

500.  orea(les\  = vüpcpai  dtpovopoi  (äiraE  Xct.  bei  Ilora.). 

501.  supereminel  omnis]  Natürlich  nicht  durch  Grösse,  son- 
dern durch  Schönheit.  Die  Vergleichung  liegt  503  in:  talem  se 
ferebat  per  medios. 

502.  perlemplant]  Scrvius:  vehementer  temptant,  alihi  levi- 

tor,  ut:  blanda  vicissim  gaudia  pertemptant  mentem  (V,  828). 
Sunt  enim  multa  quae  pro  locis  intelleguntur,  ut  impotens  et 
satis  et  minus  el  nihil  potens  signißcat.  Vergil  scheint  die  stille 
Freude  schildern  zu  wollen,  welche  sich  nur  im  ruhigen 
Lächeln  äussert.  • 

504.  regnisquc  futwris]  Vgl.  zu  1,  210.  Schliesslich  ist  es 
der  Mühe  werth,  neben  Vergil  und  Homer  auch  Quinlus  Smyr- 
naeus  zu  vergleichen  1,  33 — 41: 

Cuv  hi  ox  (TTevGeciXeia)  dXXm  ?ttovto  bumbcKa,  rräcrn  dfaua«, 

Tiäcai  eeXböiLievai  iröXepov  zai  deiz^a  xdppriv, 

m o'i  bpmibec  Ickov  dTaKXeirai  nep  doOcar 

dXX’  dpa  nracdiuv  üirelpexe  TTevÖeciXeia* 

mc  b’  8t’  dv’  oüpavöv  eupüv  dcrpdci  bTq  ceXqvq 

^Kirp^Tiei  iv  Ttdvrecciv  dpiJqXq 

aiSepoc  dp9ipa'f^VT0c  üirö  vecpemv  Ipibounuuv, 

€ut’  dvepmv  eubijci  pevoc  pdta  Xdßpov  d^vTiuv 
u)c  ny’  iv  Trdcijci  pcTerrpeTTev  dccupevijciv. 

Man  muss  gestehen,  dass  hier  besonders  der  Schluss  besser  ge- 
lungen ist  als  das  malte  talis  erat  Dido. 

505.  /um  foribus  divae,  media  e testudine  templt]  Diese 
I.esarl,  welche  Ribh.  aus  Spuren  des  cod.  Pal.  statt  der  von  den 
übrigen  lldscbr.  geschützten  Vulgata  media  testudine  templi  auf- 
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genommen  hat,  wird  von  ihm  erklärt:  e regione  inediae  testiuli- 
nU.  Was  ist  nun  aber  testudo?  Varro  /.  l.  V,  IGl : Cavnm 
aedinui  dictum,  qui  locus  tectns  intra  parictes  relinqnebatur 
patulus,  qui  esset  ad  comniunem  omniuin  usuni.  In  hoc  locus 
si  nullus  reiictus  erat;  suh  divo  qui  esset,  dicebatur  testudo 
ab  testudinis  similitudine,  ut  esl  in  praelnrio  in  castris.  Si  re- 
lictum  erat  in  medio  ut  liicem  caperet,  deorsum  quo  impluebat 
dictum  impluvium,  susum  qua  compluebat  conipln vium, 
iitrumque  a pinvia.  ln  dieser  Stelle  ist  das  cavnm  aedium  oder 
aedicavurn  = dem  a tri  um  der  vornehmeren  Häuser.  Das  atrinm 
aber  bedeutet  ursprünglich  das  ganze  Haus  {k'oner  II,  75),  wel- 
ches von  einem  vorspringenden  Dache  bedeckt  wird.  Dieses 
Dach  ist  entweder  in  der  Mitte  offen  und  bildet  dann  oben  das 
compluviuin  (am  Boden  des  atrinm  ist  dann  entsprechend  das 
impluvium),  oder  es  bat  nach  oben  keine  Oeffnung  und  bedeckt 
das  ganze  atrinm,  dann  heisst  dieser  Bau  des  Hauses  Icstudina- 
tum.  Unter  testudo  bat  man  sich  aber  nicht  immer  ein  Ge- 
wölbe vorzustellen,  sondern  ein  von  vier  Seiten  zu  einer 
Spitze  sich  erbebendes  Dach.  Vgl.  Marquardt,  V,  242,  18. 

Aber  dies  Alles  gilt  nur  von  dem  römischen  Wohnhaus  (vgl. 
Marquardt  V,  220 — 255.  Guhl  u.  Koner  H,  74  sqq.).  Es  ist 
also  noch  übrig,  auf  die  Eigenthümlichkeit  des  römischen  Teiii- 
jpels  einzngehen,  denn  das  Wort  testtido  deutet  bestimmt  darauf 
hin,  dass  Vergil  nicht  den  einfach  griechischen,  sondern  den  von 
den  Hörnern  modifleirten  Tempelban  im  Auge  hatte. 

Der  Tempel  der  Juno  war,  wie  wir  oben  sahen,  ein  Pro- 
stylos,  welche  Form  den  Hörnern  am  meisten  zusagte.  Nun 
aber  pflegten  die  Römer  den  bei  dem  griechischen  Tempel  nur 
um  eine  Säule  vorspringenden  Ttpövaoc  (Vorhalle)  zu  erweitern 
und  statt  mit  einer  mit  zwei  oder  mehreren  Säulen  vor.springen 
zu  lassen.  Dadurqh  erreichte  man  eine  Anlage,  welche  dem  alt- 
römischen  Tempi  um  {Koner  II,  7)  mehr  entsprach.  Es  ent- 
standen nämlich  zwei  Hälften,  pars  antica  und  postica.  Die  an- 
tica  war  von  Säulen  umgeben  und  stellte  den  griechischen  irpö- 
vaoe  dar,  die  postica  wurde  von  der  Cella  mit  dem  Gölterhildc 
eingenommen;  beide  Theile  waren  gleich  gross,  so  dass  die 
Cellenthör  (fores  divae)  — bei  den  Hörnern  Standpunkt  des  Au- 
gurs — vollständig  in  der  Mitte  des  Tempels  sich  befand.  Vgl. 
Konir  II,  18  sq. 

Damit  haben  wir  die  Erklärung  von  fores  divae  gegeben. 
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Es  ist  die  CelloiUhnr,  welche  in  das  adyturn  oder  penetrale  (II, 
297.  111,  90.  V,  744.  VII,  59)  führt,  wo  das  Bild  der  .luno  (si- 
inulacrum  divae)  sich  befand.  Schwierig  ist  es  nun  aber  vom 
sachlichen  Standpunkte  aus  zu  entscheiden,  oh  die  Lesart  tne- 
«lia  lestudine  oder  niedia  e testudine  die  richtigere  ist. 

Man  mag  nun  die  eine  oder  die  andere  Lesart  verziehen, 
so  viel  steht  jedenfalls  fest,  dass  mit  Nennung  der  testudo  Vergil 
eine  Eigenart  des  Tempelhaues  andeuten  wollte.  Denn  die  Stel- 
lung des  Thrones  der  Königin  wäre  durch  foribiis  divae  genü- 
gend bezeichnet  und  es  bedürfte  eines  solchen  auffallenden  /.ii- 
salzes  nicht.  Während  wir  mm  oben  Mar(|uardt  zugeslanden, 
dass  die  testudo  des  Römischen  I’rivathauses  entweder  niemals 
oder  doch  nicht  immer  ein  Gewölbe  darstellte,  so  muss  umge- 
kehrt für  den  römischen  Tempelbau  fcstgehalten  werden,  dass  die 
römische  Architektur  von  der  der  Griechen  sich  wesentlich  unter- 
scheidet durch  die  kühne  Anwendung  und  consequente  Durch- 
frdirung  der  Kunst  der  Wölbung.  Beispiele  von  Gewölbebauten 
kommen  bei  Etruskern  und  anderen  Italischen  Völkerschaften 
schon  in  sehr  früher  Zeit  vor  und  die  Römer  haben  dies  Con- 
striiktionsprinzip  zu  vollständiger  Geltung  gebracht  und  ästhetisch 
verwerthet  {Koner  II,  23).  Besonders  die  Teinpelcellen  er- 
hielten dadurch  statt  der  bisher  üblichen  flachen  Lacunariendecke 
den  imponirenden  Abschluss  eines  kühn  und  frei  gespannten,  .so- 
wie reich  decorirlen  Gewölbes.  Aber  es  fehlt  auch  nicht  an 
Beispielen,  welche  neben  dem  Gewölbe  des  Penetrale  noch  ein 
Gewölbe  über  dem  Pronaos  zeigen,  z.  B.  der  kleinere  Tempel 
zu  Heliopolis  in  Syrien  bei  Koner  Fig.  331.  Eine  Mehrzahl  von 
Gewölben  kommt  nur  dann  vor,  wenn  im  Tempel  zwei  oder 
drei  (?)  Gellen  vorhanden  waren.  Auf  den  Tempel  der  Juno  oder 
Tanit  in  Karthago  kann  diese  Form  keine  Anwendung  finden,  da 
wir  keine  Spur  davon  haben,  dass  in  demselben  Tempel  sich 
auch  ein  Bild  des  Baal  befand. 

Da  sich  nun,  wie  es  scheint,  kein  Tempel  findet,  dessen 
15  •onaos  und  Penetrale  von  einer  Kuppel  bedeckt  wurden,  so 
müssen  wir  annehmen,  dass  der  Tempel  der  Juno  entweder  nur 
<las  Penetrale  oder  das  Penetrale  und  den  Pronaos,  jeden  Theil 
besonders,  überwölbt  hatte. 

Lesen  wir  nun  media  lestudine  tcmpli,  so  würde  testudo 
templi  = templum  testudinatum  erklärt  werden  müssen.  Diese 
Lesart  scheint  mir  am  besten,  denn  sie  sagt: 
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1)  War  (las  soliiini  unter  der  Kingangsllifir  des  adytuni.  2) 
Der  Tempel  besass  eine  kunstvolle  Wölbung.  3)  Die  Königin 
nimmt,  wie  in  Rom  der  Augur,  Platz  in  der  Mitte  des  Tempels. 

Nehmen  wir  aber  die  I.esart  media  e testudine  templi,  so 
können  wir  tesludo  nur  von  der  Wölbung  selbst  verstehen.  Dann 
erhält  zwar  der  Genetiv  templi  eine  schärfere  Bestimmung,  aber 
wir  wissen  nicht,  nach  welcher  testudo  wir  die  Blicke  richten 
sollen,  ob  das  Auge  in  senkrechter  Richtung  nach  oben  sich 
wenden  soll,  wo  es  nichts  lindet,  oder  in  schräger  Richtung  nach 
Norden  oder  Süden. 

Würde  dagegen  den  ganzen  Tempel  eine  Kuppel  überdachen, 
dann  wäre  die  Lesart  media  e testudine  templi  klar  und  be- 
stimmt. 

506.  saepla  armis]  Es  scheint  mir  nicht  nothwendig,  unter 
diesen  Bewaffneten  die  V.  497  erwähnten  iuveiies  zu  verstehen, 
wie  die  Erklärer  allgemein  anzunehmen  scheinen.  Dido  kommt 
durch  die  Stadt  mit  einem  Frauengefolge  (iuvenum  caterva),  hin- 
ter ihr  eine  bewaffnete  Bedeckung.  So  wie  nun  die  Königin  im 
Tempel  den  Thronsessel  besteigt,  stellen  sich  die  Bewaffneten  zu 
beiden  Seiten  des  Thrones  auf. 

alle  subnixa^  Die  Königin  steigt  auf  den  erhabenen  (alle) 
Silz  hinauf  und  lässt  sich  dann  nieder  (resedil)./  Vgl.  III,  402: 
parva  Philoctetae  subuixa  Pelelia  muro  = die  kleine  Stadt  des 
Pbiloktetes  (Petelia)  hoch  auf  Felsen  gebaut.  IV,  216:  Paris 
Maeonia  mentum  milra  crinemrpfe  madenlem  subnixus,  liest  man 
jetzt  richtiger  subnexus.  Ovid.  mel.  VI,  6^:  ipse  sedens  solio 
Tereus  sublim is  avilo,  XIV,  261:  pulchro  seilet  illa  recessu 
sublimis  solio  {Merkel-,  sollemni  solio). 

507.  iura  dabat  legesque  r/m]  Vgl.  VTI,  246:  hoc  Priami 
geslamen  erat,  cum  iura  vocalis  more  darel  populis.  111,  136: 
iamque  fere  conubis  arvisipie  novis  operala  iuventus,  iura  domos- 
que  dabani.  Dagegen  Georg.  IV,  562;  haec  canebam,  Caesar 
dum  magnus  ad  aitum  fulminat  Euphratem  hello,  viclorque  volentis 
per  populos  dat  iura  viamque  adfeclal  Olympo.  Damit  vgl.  die 
Ausdrücke  bei  Livius:  in  ins  dicionemque  recipere,  ins  iudiciiim- 
que,  ius  imperiumque,  ius  atque  arbitrium,  in  arbitrium  dicio- 
nemque. Vgl.  Fabri  ad  XXI,  61,  7. 

Wir  sehen  daraus,  da.ss  der  Inhaber  des  Rechts  der 
souveräne  Herr  ist,  dass  dieser  als  solcher  absolute  Gewalt  hat. 
Diese  Souveränität  verlheill  nun  Rechte  oder  Befugnisse  (iura) 
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an  die  einzelnen  Personen,  Diese  Declile  brauchen  zunäciist  niclit 
sichtbar  zu  sein,  das  Dasein  und  der  Umfang  derselben  aber  wird 
durch  die  richterliche  Gewalt  bestimmt  oder  anerkannt. 

Augustus,  Aeneas,  Dido  treten  an  den  erwähnten  Stellen  als 
Hechtsinbaber  auf  und  vertheilen  Rechte  und  damit  Eigenthum 
(iura  domosque).  Wenn  aber  einzelne  Rechte  vorhanden  sind,  so 
müssen  auch  allgemeine  Normen  oder  Gesetze  festgestellt  werden 
(leges),  zu  welchen  die  besonderen  Thatsachen  oder  Rechte  (iura) 
in  Reziehung  gesetzt  werden  können.  Das  Gesetz  ist  ein  Aus- 
spruch der  höchsten  Gewalt  im  Staate,  diese  war  aber  in  Kar- 
thago damals  Dido  und  zwar  unbeschränkt.  Darum  bestimmt  sie 
das  Recht  sowohl  im  subjectiven  Sinne  (iura)  als  auch  das 
Recht  im  objectiven  Sinne  (leges).  An  die  Funktionen  des 
römischen  Prätors  hier  zu  denken  (ius  dare,  dicere,  addicere) 
wäre  ein  grosser  Irrthum.  Vgl.  Savigny,  System  des  Röm.  Rechts 
I,  7—9. 

509.  concursu  magno]  Ablativ  des  äusseren  Zustandes:  un- 
ter einer  grossen  Volksmenge  = begleitet  von  einer  grossen 
Menge  Karthager. 

512.  disp^ei'at]  Der  Sturm  batte  sie  von  der  Flotte  des 
Aeneas  weggetrieben , sie  zerstreut.  Vgl.  digredi  und  degredi, 
Hcerivagen  zu  Liv,  XXI,  36,  4,  demovere  (licrabdrängen)  und 
dimovere  (verdrängen)  etc.  Die  nothwendige  Folge  des  dispellere 
ist  alias  avexerat  oras.  Sie  waren  zwar  auch  an  das  Land  ge- 
kommen, aber  an  eine  ganz  verschiedene  Küste  (penitus  alias 
oras)  als  die  Flotte  des  Aeneas.  Dies  ist  eben  das  *Wunderbare 
für  Aeneas  (opsUpuit),  dass  er  die  Mannschaft  der  verschlagenen  , ^ 
Schiffe  jetzt  schon  herankommen  siebt,  denn  wenn  er  sie  auch 
gerettet  wusste  (400),  so  konnte  er,  da  er  die  Küste  weithin  re- 
cognoscirt  hatte  (180),  sie  doch  nur  an  einer  ganz  entfernten 
Küste  gelandet  glauben.  Diese  Entfernung  und  Trennung  aber 
war  ein  Entführen,  nicht  ein  Heran  führen.  Daher  ist  die 
Lesart  avexerat  offenbar  richtiger  als  advexerat,  welches  sich  mit 
penitus  alias  nicht  vereinigen  lässt. 

513.  opUtpuH]  Dazu  gehört  als  Subject  Aeneas  und  Achates, 
wie  percussus  laetiliaque  metuque  Prädicat  ist  von  Aeneas  und  . 
Achates.  Die  Furcht  ist  hervorgerufeu  durch  den  Zustand, 

in  dem  die  Troianer  erscheinen.  Dieser  ist  noch  eine  res  in- 
cognita. 

514.  dissimvlani]  Ohne  Object.  Vgl.  zu  I,  104.  Alle  diese 

W'cltlucr,  Comm.  xu  Verg.  Aonois.  t4 
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Verba  Iraiisitiva  bleiben  was  sie  ihrer  Natur  nach  sind,  auch  wenn 
sie  ilires  Objeclscasus  zu  entbehren  scheinen:  das  Object  findet 
sich  im  Bereich  des  ausgesprochenen  Gedankens  vor.  So  ergänzt 
sich  an  unserer  Stelle  aus  avidi  coniungere  dextras  ardebant  von 
selbst  das  Object  ardorem.  Nur  muss  man  festhalten,  dass  die 
Lebendigkeit  der  Sprache  es  zu  einer  wirklichen  Form  der 
Ergänzung  nicht  kommen  lässt.  Wenn  wir  im  Deutschen  von 
einem  Staatsmanne  sagen:  er  riss  ein  und  baute,  wie  Hör. 
ep.  I,  1,  100:  diniit  aedificat,  mutat  quadrata  rotundis,  so  wissen 
wir  wohl,  dass  man  nur  Etwas  baut  und  einreisst,  d.  h.  dass 
diese  Verba  Iransitiva  sind,  aber  wir  denken  darum  doch  nicht 
an  die  Ergänzung  eines  bestimmten  Objects.  Sehr  lehrreich 
ist  Nägelsh.  zur  Ilias  Exc.  XVIII  oder  zu  II,  205.  Döderlein, 
Reden  u.  Aufs.  II,  169  sq. 

•517.  quae  fortuna  viris'\  Ist  hier  sit  oder  fueril  oder  futura 
sit  zu  denken?  Die  Zukunft  ist  in  quid  veniant,  die  Gegen- 
wart in  classem  quo  litore  linquant  ausgedrückt;  es  bleibt  also 
nur  die  Vergangenheit  übrig.  Indessen  ist  die  Ellipse  von 
fuerit  nicht  nachweisbar  und  fortuna  ist  den  beiden  folgenden 
Gedanken  nicht  coordinirt,  sondern  superordinirt.  Wir  haben 
also  nicht  eine  interrogatio  trimembris,  sondern  zwei  Fragen, 
von  denen  die  zweite  zur  ersten  epexegetisch  sich  verhält  und 
selbst  in  zwei  meinbra  zerfällt.  Also:  quae  fortuna  viris  (sit): 
a)  classem  quo  litore  linquant,  b)  quid  veniant. 

518.  quid  veniant^  Andere  lesen  (mit  Med.  n.  Rom.)  quid 
veniant  cuncti,  so  dass  cuncti  Prädikat  wäre.  Aeneas  soll 
darüber  staunen,  dass  er  die  Führer  der  Schilfe,  welche  der 
Sturm  vereinzelt  halte  (dispuleral)  wieder  vereinigt  sah.  In- 
dessen der  Fragesatz  steht  mit  opstipuit  in  keiner  Verbindung' 
mehr,  sondern  ist  blos  von  speculantur  abhängig.  Da  nun  der 
Begrilf  duces  nicht  vorausgeht,  so  kann  hier  cuncti  unmöglich  = 
cuncti  duces  sein. 

Man  könnte  unter  cuncti  nur  die  gesammte  Mannschaft 
der  Schiffe  verstehen.  Dann  aber  .stimmt  dies  nicht  überein  mit 
dem  Folgenden:  nain  lecti  navibus  ibanl  etc.  • 

Aber  auch  abgesehen  davon,  so  zeigt  sich  die  ünhallbarkeit 
dieser  Lesart  noch  ans  folgender  Betrachtung.  Wenn  quid  veniant 
cuncti  verbunden  wird,  so  fällt  der  ganze  Ton  der  Frage  auf 
cuncti,  nicht  auf  quid,  wie  es  der  Zusammenhang  erfordert. 
Denn  Aeneas  und  Achates  wollen  offenbar  erforschen,  was  der 
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Zweck  ihres  Kommens  ist,  nicht,  warum  Alle  miteinander 
und  nicht  vielmehr  nur  Einzelne  kommen.  Endlich  würde 
durch  diese  Verbindung  im  folgenden  navibus  so'  isolirt,  dass 
man  nicht  mehr  recht  weiss,  soll  man  diesen  Abi.  mit  lecti  oder 
mit  ibant  verbinden. 

519.  orantes  veniam]  Sic  bitten  um  Gnade,  um  gnädiges 
Erbarmen,  d.  h.  um  gnädige  Befreiung  aus  dem  Unglück 
oder  der  rohen  Gewalt  der  die  Küste  bewachenden  Tyrier,  ohne 
dass  sie  sich  eines  wissentlich  oder  unwissentlich  begangenen 
Frevels  bewusst  sind.  Ebenso  III,  144:  rursus  ad  oraclum  Orty- 
giae  Phoebumque  remenso  hortatur  pater  ire  mari  veniamque 
precari,  quam  fessis  fiuem  rebus  ferat,  unde  laborum  temptare 
auxilium  iubeat,  quo  vertere  cursus:  sie  sollen  den  Gott  um 
Gnade  anflehen,  er  möge  mittheilen,  wie  sie  das  Ende  ihrer  Müh- 
sal erreichen  können. 

So  kommt  der  Begriff  des  gnädigen  Willfahrens  oder  Ge- 
stattens  in  veniam  dare  schon  in  der  Prosa  vor.  Cae$,  b.  g. 
VII,  15:  procumbunt  Gallis  omnibus  ad  pedes  Bituriges,  ne 

pulcherrimam  urbem  suis  manibus  succendere  cogerentur  . . . 
dalur  petenlibus  venia.  Cic.  ad  AU.  VI,  1,  7 : impetravi  a Sala- 
miniis,  ut  silerent:  veniam  illi  quidem  mihi  dederunt. 

Vgl.  Aen.  XI,  101.  358.  IV,  435:  extremam  baue  oro  veniam: 
luiserere  sororis.  X,  626,  während  IV,  50:  tu  modo  posce  deos 
veniam  au  die  Verletzung  des  Gelübdes  gedacht  werden  kann. 
Vgl.  Kappes,  Progr.  v.  Donaueschingen  1866  p.  8 — 10. 

521.  maximus  Ilioneus\  = llioneus  als  der  Aelteste.  An 
den  Rang  ist  nicht  zu  denken,  denn  die  principes  stehen  sich 
gleich  und  unterscheiden  sich  nur  durch  Geburt  und  Tapferkeit. 
Hör.  ep.  I,  2,  1:  Troiani  belli  scriptorein,  maxime  Lolli,  dum  tu 
declamas  Homae,  Praeneste  relegi,  wird  seit  Meineke  (praef.  p. 
XXXV)  Maxime  Lolli  gelesen.  Denn  da  hier  ein  Gen.  pari,  aus 
dem  Zusammenhang  nicht  zu  ergänzen  ist,  so  müsste  es  allerdings 
lieissen:  maxime  fratrum.  llioneus  erscheint  als  Sprecher  auch 
VII,  212.  IX,  501. 

placido  pectore]  Etwa  wegen  seines  .Alters?  Vgl.  VII,  194 
placido  ore  von  Latinus. 

522.  Ueber  den  Charakter  der  Rede  bemerkt  Gossrau:  In- 
est captalio  bencvolentiae,  quae  dicilur.  Tu,  cui  maxime  beni- 
gnuni se  praeslitit  luppiter,  non  deeris  miseria  adllictis,  quae 
iustilia  regis  subiectos,  non  eris  iniusta  in  peregrinos,  quae  urbe 
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coiidUa  hoc  loco  humanilalis  semina  iecisU,  iion  ostendes  te  in- 
hiimanani. 

523.  genlis  superbas]  Ob  Punier  oder  Libyer,  kann  Ilioneus 
noch  »nicht  unterscheiden,  er  kennt  nur  den  Cliarakter  des 
Volkes,  cf.  539—541. 

Wie  aber  ist  in  einer  direclen  Anrede  ein  oppositioneller 
Relativsatz  möglich,  welcher  von  der  angeredeten  Person  wie  von 
einer  dritten  Person  spricht?  Denn  es  ist  wohl  möglich  zu  sagen 
0 tu,  cui  luppiter  dedit  etc.  (cf.  II,  638),  aber  nicht  o regina, 
cui  lupp.  dedit.  Denn  der  Vocativ  der  Person  enthält  nun  ein 
Prädikat  (regina)  und  das  Relativum  tritt  hinzu  wie  zu  einer 
dritten  Person.  Man  erwartet  dafür:  o regina,  nam  tibi  lupp. 
dedit  novam  urbem  condere,  Troes  te  miseri  oramus.  Vgl.  I, 
731.  65.  198. -III,  374.  V,  533.  VII,  645. 

Dagegen  ist  ein  Relativsatz  der  dritten  Person  nicht  im  min- 
desten anstössig  bei  einem  Vocativ  der  dritten  Person,  d.  h.  bei 
einem  Ausruf,  welcher  nicht  unmittelbar  Anwesenden,  sondern 
Entfernteren  gilt,  cf.  I,  94.  437.  III,  321—24. 

Das  Regelmässige  bleibt,  dass  zu  einer  directen  Anrede 
ein  die  Apposition  vertretender  Relativsatz  mit  einem  Verbum  der 
zweiten  Person  hinzutritt,  wie  I,  229;  o qui  res  hominumque 
deumque  regis.  597 — 600.  Hieber  gehört  auch  die  Anrede 
mit  quisquis  es  II,  148.  I,  387.  VI.  388. 

Mit  der  Form  unserer  Stelle  ist  zu  vergleichen  111,  493: 
vivite  felices,  quibus  est  fortuna  peracta  iam  sua,  nos  alia  ex 
aliis  in  fata  vocamur  = nam  vobis  vestra  fortuna  iam  peracta 
est.  IV.  206.  V,  235.  VI,  264.  VIII,  127.  470.  IX.  247.  Be- 
trachtet man  diese  Stellen  im  Zusammenhang,  so  wird  man  fin- 
den, dass  diese  Form  sich  nur  findet  in  der  feierlichen  Anrede 
von  Göttern  und  Menschen,  nirgends  findet  sich  eine  Stelle,  welche 
einen  leidenschaftlichen  Charakter  zeigt.  Es  ist  als  ob  der 
Sprechende  von  der  angeredeten  Person  einen  Augenblick  sich 
wegwendet  und  ein  objectives  Verhältniss  objectiv  vorschiehl 
und  dann  erst  wieder  zu  der  Person  zurückkehrL  Es  soll  damit 
freilich  nicht  gesagt  sein,  dass  Stellen  wie  XII,  180  oder  VIII, 
36  wesentlich  verschieden  sind,  wenn  auch  die  Form  eine  an- 
dere ist. 

524.  maria  omnia  vecti]  = I,  376:  diversa  per  aequora 
vectos  = III,  325.  Der  Acc.  erklärt  sich  wie  I,  67:  navigat 
aequor.  Ebenso  Suet.  Claud.  I:  Oceanum  septentrionaleni  primiis 
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Romanorum  diicum  navigavit.  Wir  finden  sogar  bei  Dichtern  ire 
freta  oder  maria  Ovid.  Ep.  Her.  VII,  40.  Fast.  I,  122,  profun- 
dos ire  lacus  Stat.  Silv.  I,  1,  83,  ferner  natare  freta,  terras 
vagari,  currere  aequor  [Aen.  III,  191),  ambulare  solitudines.  Vgl. 
R.  Unger,  de  Valgio  p.  245.  Bekannt  ist  Cic.  de  Fin.  II,  112: 
Xcrxes  cum  Hellesponto  iuncto,  Athone  perfosso  mare  ambulavis- 
set,  terram  navigasset.  Off.  III,  42:  qui  Stadium  currit.  Jmenal. 
VI,  63:  Ledam  saltare.  Vgl.  Th.  Schmid  zu  Hör.  Ep.  II,  2,  125. 
Ilieher  gehört  aleam  ludere,  Bacchanalia  vivere  {Juv.  II,  2),  Olympia 
vincere  oder  coronari  Hör.  Ep.  I,  1,  50. 

Alle  diese  Erscheinungen  sind  auf  den  Gebrauch  des  inneren 
Objectes  zurückzuführen,  welcher  in  der  Sprache  um  so  mäch- 
tiger hervorlritt,  wenn  diese  noch  wenig  durch  die  Schrift  fixirt 
ist.  Man  nehme  lusum  ludere  oder  ludicrum  ludere,  so  findet 
man  das  Verbum  durch  sein  Object  nicht  bestimmt.  Das  Object 
ist  dem  Verbum  immanent  und  wird  deshalb  im  Laufe  der  Zeit 
xveggelassen,  weil  cs  überflüssig  erscheint.  Es  ist  aber  auch  ein 
anderer  Weg  möglich.  Man  verengert  nämlich  den  Begriff  des 
inneren  Objects,  d.  h.  man  setzt  an  die  Stelle  des  genus  die 
species.  So  ist  z.  B.  aica  = Würfelspiel  eine  Species  von  Spiel, 
daher  aleam  ludere.  So  erklärt  sich  Ledam  oder  Cyclopa  saltare, 
Stadium  currere,  Olympia  vincere  etc.  In  der  That  hat  aber  im 
ersteren  Falle  die  Sprache  schon  einen  Schritt  weiter  gethan. 
Denn  alea  ist  doch  nicht  das  Würfelspiel,  sondern  der  Würfel. 
Es  ist  also  hier  statt  der  Handlung  des  Spielens  bereits  das 
Concrete,  der  Stoff,  die  Materie,  der  Gegenstand  zum  Ersatz  ein- 
gelreten,  womit  man  spielt.  So  erklärt  sich  currere  aequor,  terras 
vagari  = cursum  currere  = aequoreum  cursum  currere  = 
aequor  currere.  Und  nach  dieser  Analogie  ist  maria  vehi  gebil- 
det. Das  Object  in  somnum  dormire  musste  bald  verschwinden, 
da  es  das  dormire  nicht  näher  bestimmt.  Wenn  nun  aber  das 
Object  selbst  eine  nähere  Bestimmung  erhielt,  z.  B.  aitum  somnum 
dormire,  so  ist  damit  auch  eine  Beschränkung,  d.  h.  nähere  Be- 
stimmung des  Verbums  gegeben,  und  so  konnte  in  diesem  Falle 
das  innere  Object  sich  erhalten.  Aber  nothwendig  war  dies  doch 
nicht.  Die  Sprache  hielt  den  beschränkenden  Begriff  fest  (aitum) 
und  verband  ihn  unmittelbar  mit  dem  Verbum.  Freilich  hatte 
nun  dieses  Attribut  auf  diese  Weise  den  Träger  seines  genus  und 
mimerus  verloren,  aber  der  casus  blieb  durch  das  Verbum  be- 
stimmt und  das  genuslose  Attribut  wurde  Neutrum.  So  erklärt 
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sich  ßX^Tteiv,  multiim  ridere,  suave  ridere  etc.  Auf  dieser 

Stufe  der  Entwicklung  blieben  einzelne  Attribute  als  Adverbien 
in  der  Sprache  dauernd  bestehen,  z.  B.  facile  etc. 

In  den  meisten  Fällen  aber  konnte  sich  die  Endung  des 
Neutrums  nicht  halten,  die  schwere  Endung  um,  wie  u gespro- 
chen, ßel  allmählich  zu  o und  e herab.  So  entstanden  die  Ad- 
verbien, zum  Theil  ergänzt  durch  Neubildungen  vermittels 
eigener  Suffixe,  z.  B.  ter  — suaviter. 

Im  Griechischen  hat  sich  das  Neutrum  an  der  Stelle  des 
Adverbs  oder,  wenn  man,  will,  als  .Adverb  >iel  ausgedehnter  er- 
halten als  im  Lateinischen. 

Die  Dichter  nun,  welche  nach  alter  Theorie  Ausdruck  des 
gemeinen  Lebens  durch  Neubildungen  oder  durch  neue  Verbin- 
dungen zu  ersetzen  hatten,  griffen  die  in  der  Sprache  noch  sicht- 
baren Entwicklungsphasen  des  inneren  Objectes  wieder  auf  und 
suchten  sie  zu  neuen  kiihncn  Bildungen  zu  verwerthen.  Dadurch 
wurde  die  Phantasie  des  Lesers  auf  angenehme  Weise  ange- 
regt, während  bei  dem  gewöhnlichen  Ausdruck  der  Gedanke 
darüber  hinweggleitet.  So  ist  es  z.  ß.  nicht  einerlei,  ob  man 
sagt:  per  omnia  maria  vecti  sumus  oder  maria  omnia  vecti  sumus. 
Der  erstere  Ausdruck  gibt  unserer  Vorstellung  wenigstens  eine 
Richtung,  wir  ziehen  in  Gedanken  eine  Linie,  welche  durch- 
laufen w erden  muss;  dagegen  der  zw  eite  Ausdruck  gibt  uns  eine 
solche  Richtung  nicht,  wir  sehen  die  Troianer  nur  alle  Meere 
befahren  in  Kreuz-  und  Querzügen,  so  recht  abenteuer- 
lich, und  das  Mitleid  wird  grösser,  wenn  wir  wissen,  dass  sie 
doch  nach  einem  Ziele  strebten  und  nicht  Abenteurer  sein 
wollten,  aber  durch  eine  feindliche  Macht  immer  und  immcu' 
wieder  von  dem  Ziele  abgelenkt  wurden  (alia  fata  ex  aliis  secuti). 
Vgl.  auch  Haase  zu  Reisig  p.  691  n.  559. 

525.  in f andos  ignis^  'Nefarius  und  nefandus  sind  zwar  syno- 
nym, man  sagt  scelus  nefandum  und  nefarium,  aber  nefarius, 
unmittelbar  nur  von  nefas  abgeleitet,  geht  auf  die  Gottlosig- 
keit des  Thäters,  nefandus  aber,  von  fari  stammend,  geht  auf 
die  Abscheulichkeit  der  That  oder  Sache,  wie  infandus, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  infandus  zunächst  nur  das  un- 
geheuer grosse  bezeichnet,  das  man  nicht  aussprechen  kann 
{Aen.  II,  3:  infandum  renovare  dolorem),  nefandus  aber  immer 
das  abscheuliche,  das  man  nicht  aussprechen  m a g oder  darf. 
Auch  finde  ich  vor  Quint.  I,  3 nefandus  nicht  als  Prädikat  von 
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Personen.’  Döderlein,  Etym._u.  Syn.  11,  150.  So  erklärt  denn 
auch  Gossrau  inf.  ignes  = quos  commemorare  non  licet  (?)  sine 
horrore.  Vgl.  VIII,  483:  quid  memorem  infandas  caedes  (des 
Mezentius).  578  (beim  Abschied  von  Pallas  spricht  Euander)  sin 
aliquem  infandum  casum,  Fortuna,  minaris. 

Die  Unterscheidung  Döderleins  ist  insofern  mangelhaft,  als 
sie  nicht  beachtet,  dass  fas  und  fari  unmittelbar  von  einem 
Stamme  (q>a,  cpTmO  ausgehen,  cf.  G,  Curtius,  Etym.  267.  Darum 
dürfen  wir  auch  zweifeln,  ob  die  von  ihm  aufgestellte  Bedeutung 
von  infandus  die  richtige  ist. 

Die  lat.  Sprache  hat  kein  Wort  für  den  Begriff  'möglich’ 
oder  'unmöglich’,  ln  der  älteren  Zeit  hatte  man  dafür  fas 
est  und  nefas  est,  was  sich  auch  bei  Dichtern  der  klassischen 
Periode  hin  und  wieder  erhalten  hat,  z.  B.  Hör.  Carm.  I,  24,  20: 
sed  levius  fit  patientia  quidquid  corrigere  est  nefas.  Aber  man 
scheint  fas  in  diesem  Sinne  nur  so  lange  gebraucht  zu  haben, 
als  man  zwischen  dem  Erlaubten  und  Möglichen  nicht  unter- 
schied. Als  diese  Unterscheidung  nothw endig  wurde,  gebrauchte 
man  fas  nur  von  dem  Erlaubten;  und  zwar  wurde  zwischen 
fas  est  und  licet  wieder  unterschieden.  Dieses  bezog  sich  auf 
menschliche  Satzungen  oder  das  positive  Recht,  jenes  auf  gött- 
liche Satzungen  oder  auf  Natur-  und  Völkerrecht.  Cic.  p.  Mil. 

§.  43:  Clodius  ita  iudicia  conternpserat,  ut  eum  nihil  delectaret, 
quod  aut  per  naturam  fas  esset  aut  per  leges  liceret. 

Vgl.  Böä.  V,  167. 

Das  Unerlaubte  wurde  nun  durch  nefas,  bald  auch  durch 
nefandus  (wie  nefarius)  ausgedruckt,  ohne  dass  man  dabei  mehr 
an  fari  dachte.  Sollten  nun  nicht  die  Dichter  auch  nefandus  mit 
infandus  vertauscht  haben,  was  doch  so  nahe  lag?  Dann  würden 
infandi  ignes  Feuer brün de  sein,  welche  gegen  alles  Natur-  I 

recht  von  rohen  Wilden  gegen  hilflose  und  friedliche 
Menschen  geworfen  werden,  also  etwa  = barbarisches 
Feuer.  Aelinlich  VIII,  483.  489:  infanda  furentem  (Mezentium). 

Dagegen  I,  597:  infaudos  lahores,  II,  3 infandum  dolorem  = 
unsäglich.  Ein  Volk,  das  in  einem  ähnlichen  Falle  so  wider- 
rechtlich handelt,  wird  VI,  359  crudelis  genannt,  cf.  IV,  681. 

I 

526.  parce  pio  yeneri]  Da  sie  sich  als  Troer  (524)  zu  er- 
kennen gegeben,  so  konnten  sie  hoffen,  dass  man  sic  sofort  als 
Gefährten  des  Aeneas  erkennen  werde,  da  dessen  pietas  allge- 
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mein  bekannt  war.  Sie  nennen  sich  nach  Aeneas  pium  genus 
wie  VII.  219  .Ahkömmliiige  des  Juppiter. 

propius  aspice]  Vgl.  zu  II,  690. 

527.  Libycos  penatis]  Nicht  = lares,  denn  die  penates  sind 
vorzugsweise  die  Schutzgötter  des  Landes,  des  Staates.  Gedanke: 
Wir  wollen  weder  eure  Stadt  angreifen  noch  euer  flaches  Land 
plündern. 

530—533.  est  locus,  Hesperiam  Grat  cognomine  dicunf\ 
= III,  163—166,  Nachahmung  von  Enn.  Ann.  23  {lib.  I frg. 
XXI);  Est  locus  Hesperiam  quam  mortales  perhihehant,  womit  in 
enger  Verbindung  stand /rg'.  XXII:  quam  prisciCasci  populi  tenuerc 
Latini. 

Ilesperien  als  alterlhüralicher  Name  Italiens  wird  von  den 
Römischen  Dichtern  nach  griechischen  Vorgängern  (daher 
Grai  cogn.  dicunt)  häufig  gebraucht,  bereits  Stesichorus  in  der 
’lkiou  iT^pcic  sang  von  Aeneas’  Auswanderung  nach  Ilesperien 
(Aivqac  dnaipmv  ek  ttiv  'Ecnepiav).  Als  Hesperia  magna  um- 
fasste aber  der  Name  das  ganze  Westland,  von  dem  Iberien 
ebenso  wohl  als  Italien  einen  Theil  ausmachte.  Nieb.  H.  G.  I,  24. 
lieber  Stesichorus  und  die  Rische  Tafel  cf.  Schwegler,  R.  G.  I. 
298.  Rubino,  Beiträge  p.  91  n.  117.  lieber  die  Bewohner  sagt 
Servius  ad  Aen.  I,  6:  Cato  in  Originibus  hoc  dicit,  ciiius  aucto- 
ritatemSalluslius  sequitur  in  belloCatilinae,  primum  Italiam  lenuissc 
quosdam  qui  appellabanlur  Aborigines,  hos  postea  adventu  Aeneae 
IMirygibus  iunctos  Lalinos  uno  nomine  nuncupatos.  Vgl.  jetzt 
Rubino  Reitr.  p.  22  — 42.  lieber  die  Aussprache  Aborigines 
(’AßopiYivec)  ibid.  p.  47. 

531.  über  glaebae']  ==  ouGap  dpoüpqc  bei  Hom.  11.  IX, 
141:  d be  Kev  'ApToc  koipeö  ’AxauKÖv,  ouGap  dpoupqc. 
Manche  wmllen  das  Adject.  über  mit  seinem  Subst.  über  — ubertas 
trennen  von  über  das  Euter  und  aus  verschiedenen  Wurzeln  ab- 
leiten. Vgl.  Corssen  Beitr.  p.  199.  Curtius  Etgm.  236. 

532.  Oenotri  coluere  virt]  Die  Einwanderung  der  Oenotrer 
aus  Arkadien  im  Westen  Italiens  gehört  zu  den  griechischen 
Sagen,  welche  mit  der  altitalischen  Tradition  verflochten  wurden. 
Vergil  folgte,  wie  es  scheint,  dem  Antiochos  (bei  Dion.  Hai.  I,  12): 
’Avtioxoc  Hevoquiveoc  rdbe  cuv^Tpaqte  ttepi  ’ltaMac  dK  tOüv 
dpxaiujv  XÖTUJV  rd  mcTÖTata  Kai  cacpdcTaxa.  tqv  Tflv  TaOrriv, 
fjTic  vöv  ’lroXia  KaXeirai,  tö  iraXaiöv  dxov  Oivuirpoi.  Iireita 
bieEeXGibv  öv  Tpörrov  drtoXiTeüovTO,  koI  tue  ßaciXeüc  4v  aÜToic 
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’lraXöc  dvot  xpövov  4t^v€to,  d<p’  oö  peTiuvopdcÖricav  MtaXol, 
TOÜTOu  Tf|v  dpxnv  MöpT»lc  öieb^EaTO,  dcp*  ofl  MöpTTlTec 
4KXii0ricav,  koi  luc  CiKeXöc  4niE€viJu6ek  Möp^riTi  Ibiav  tipdiriuv 
dpx^iv  bkcrrice  xd  f0voc,  ^TTicp^pei  xauxi’  oöxu)  CikcXoI  koI 
MöpTTixec  ^T^vovTO  Kal  ’ IraXiritec  dövxec  Oivuutpoi.  Mil  diesem 
Bericht  stimmt  fast  wörtlich  Vergil  überein:  nunc  fama  minores 
Italiam  dixisse  diicis  (des  Ilalus)  de  nomine  gcnteni.  Die  Oenotrer 
wurden  von  den  Siculern  nicht  unterschieden,  weshalb  Thxic.  VI,  2 
den  Italus  König  der  Siculer  nennt,  lieber  die  Einwanderung 
derselben  in  Latium  vgl.  jetzt  Rubino  p.  42,  über  Änliochus  aus 
Syrakus,  der  ein  älterer  Zeitgenosse  des  Thueydides  war  {Müller 
frg.  hist,  graec.  1 p.  XLV)  vgl.  Schwegler,  R.  G.  I,  400. 

533.  Italiam  gentem\  Die  Identifikation  des  Landes  und 
Volkes  geht  durch  das  ganze  Älterllium  hindurch.  Sie  findet 
sich  schon  im  allen  Testament  I Sam.  14,  25.  29:  'Und  das  ganze 
Land  kam  in  den  Wald’.  Aehnlich  sagt  Euripides  Orest.  1328: 
Oavciv  ’Op^CTTiv  Kfip’  ?boEe  x^be  t^.  Vgl.  Hom.  Od.  XVI,  526: 
dtTXOÖ  0£CTTpu)xöiv  dvbptüv  iy  Txiovi  btipip.  IV',  330.  Riad. 
III,  201.  XV,  437.  Näg.  zu  II.  I,  254. 

534.  hic  cursus  fuit]  = Dies  war  unsere  Ricbliuig,  dies 
war  unser  Ziel.  Denn  cursum  tenere  = die  Richtung  der  be- 
gonnenen Fahrt  feslhallen,  IV,  46:  hunc  cursum  Iliacas  vento 
tenuisse  carinas.  Liv.  I,  1,  4 ist  zu  schreiben:  ab  Sicilia  classe 
ad[veclum]  Laurentem  agriim  tenuisse. 

Der  Halbvers  malt  die  Unterbrechung  des  Laufes  durch 
das  plötzliche  Hereinbrechen  des  Sturmes. 

535.  nimbosus  Onow]  ==  IV,  52:  dum  pelago  desaevil  hiems 
et  aquosus  Orion.  Der  Aufgang  des  Orion  um  die  Zeit  der  Som- 
mersonnenwende, der  Niedergang  noch  vor  der  Zeit  des  Winter- 
solstitiums  (November).  Aeneas  kam  also  noch  im  Frühsoramer 
in  Karthago  an.  Anders  Conrads  Quaestt.  Verg.  p.  XV.  Zu  nim- 
bosus vgl.  Cic.  rep.  II  §.  8:  sumptuosas  vel  desidiosas  inlecebras. 

5.38.  adnavimus']  Liv.  XXVIII,  .36,  12:  multique  adnautes 
navibus,  incerto  prae  tenebris,  quid  aut  peterent  aut  vitarent, 
foede  interierunt,  ist  navibus  offenbar  Dativus;  dagegen  ist  zu 
vgl.  Cic.  rep.  II  §.  9:  set  tarnen  in  bis  vitiis  (der  Seestädte) 

inest  illa  magna  commoditas,  et  .quod  ubique  gentium  est  ut  ad 
eam  urbem,  quam  incolas,  possit  adnare,  et  rursiis  ul  Ul,  quod 
agri  elTcrant  sui,  quascumque  velint  in  terras  porlare  possinl  ac 
inittere.  Bei  Vergil  deutet  adnavimus  statt  adpulimus  jedenfalls 
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die  Hülflosigkeit  der  Troianer  an.  Dass  die  Rettung  keine 
Tollständige  war  — von  ,4eneas  wussten  sie  nichts  — , zeigt 
pauci,  welcher  Umstand  ihr  Ersdieinen  ungefährlich  macht. 

540.  hospUio  harenae]  Ohne  dass  wir  noch  um  Aufnahme 
in  der  Stadt  nachsuchten,  während  doch  litus  iure  gentium 
commune  omnibus  est.  Vgl.  Cic.  p.  Rosc^  Am.  §.  72:  etenim 
quid  tarn  est  commune  quam  spiritus  vivis,  terra  mortuis,  mare 
lluctuantihus,  litus  eiectis? 

Absichtlich  werden  der  Aussage  hosp.  prohib.  harenae  die 
Fragesätze  vorgeschoben:  dadurch  tritt  das  Widerrechtliche 
der  Sache  schroffer  hervor,  der  Hörer  muss  unwillkührlich 
Scham  und  Reue  empfinden. 

541.  primaque  ierra']  Am  Rande  oder  Saum  des  Gestades, 
cf.  Liv.  II,  10,  5:  vadit  inde  in  primum  aditum  pontis.  Aen. 
VII,  531.  673:  primam  ante  adern.  Vgl.  Wagner,  Quaestt.  p. 
505.  Den  Vergil  ahmt  treffend  nach  Val.  Fl.  III,  304:  quinam 
reditus?  quae  me  hospita  tellus  accipiet?  quae  non  primis  pro- 
hibebit  harenis? 

542.  tcmntti$\  Wie  in  der  Prosa  contemnere  = nicht 
fürchten. 

543.  at  speratel  — 557:  at  — saltem,  wie  at  — tarnen, 
üeber  die  Formen  der  Nachsätze  von  descensivem  Charakter 
(Herahstiramung)  handelt  eingehend  Wiehert,  Stillehre  p.  263  sqq. 

fandum  atque  nefandum\  Die  Verbindung  zweier  Gegen- 
sätze, welche  mit  einander  einen  höheren  Begriff  bilden,  lieht 
besonders  die  ältere  Sprache.  Vgl.  Georg.  I,  505:  quippe  ubi 
fas  versum  atque  nefas.  IV,  475:  niatres  atque  viri,  dann  pueri 
innuptaeque  puellae  = Aen.  VI,  306.  IV,  190  pariter  facta  atque 
infecta  canebat.  VI,  127:  noctes  atque  dies.  IX,  595:  digna 
atque  indigna  relalu.  Sali.  Cal.  20,  7 nobiles  atque  ignobiles, 
51,  1 ira  atque  inisericordia.  60:  luctus  atque  gaudia.  Vgl. 
Wagner,  Quaestt.  p.  569.  Wesenberg,  Em.  Cic.  Tusc.  pari. 
III,  19. 

544.  iustior  pielale]  „Die  Verbindung  iustus  pietate  ist  neu, 
aber  sprachrichtig,  denn  die  pietas  war  der  iustitia  untergeordnet, 
Cic.  de  nat.  dcor.  I,  116:  est  enim  pietas  iustitia  adversuni  deos. 
Die  hier  gemachte  Einllieilung  kehrt  wieder  XI,  126.  Hier  spricht 
Drances:  vir  Troiane,  quibus  caelo  te  laudibus  aequem?  iiislitiaene 
prius  mirer  belline  laboruni?"  Ladewig.  .Möglich  ist  es,'  dass 
Vergil  Homers  dpqpÖTCpov  ßaciXcuc  t’  öfaööc  Kpatepöc  t’  aixMq- 
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T11C  (7/.  3,  179)  vor  Augen  hatte,  aber  sicher  wollte  er  in  Aeneas 
den  Typus  des  Römischen  Volkes  erkennen  lassen.  Dies  zeigt 
XII,  838:  hinc  genus  Ausonio  mixtum  quod  sanguine  surget,  su- 
pra  horaines,  supra  ire  deos  pietate  vidchis,  nec  gens  ulla  luos 
aeque  celebrabit  honores.  Vgl.  VI,  851 — 54.  403.  769.  VII,  235. 
lieber  den  Ausdruck  vgl.  Död.  Reden  und  Aufs.  II,  174. 

547.  neque  adhuc  occvbai  umbris]  occubat  ist  Perf.  von  oc- 
cumbere,  umbris  ist  Dativus  = morti.  Denn  bei  occumbere  fin- 
det sich  in  der  Prosa  nur  der  Acc.,  in  der  Poesie  in  der 
Regel  der  Dativus,  cf.  JVesenberg,  Em.  Cic.  Tusc.  pari.  II, 
26.  Nur  der  Ort,  wo  einer  stirbt,  wird  durch  den  Abi.  ausge- 
drückt, cf.  V,  371.  X,  705.  Vgl.  Häckerm.  I p.  17.  Warum 
nun  aber  die  Wiederholung  desselben  Gedankens  von  seiner  ne- 
gativen Seite?  Vergleicht  man  Cic.  p.  Flacco  §.  68:  castissimum 
hominem  atque  integerrimum,  mit  p.  Sest.  §.  93:  homo  castus  ac 
non  cupidus  (i.  e.  Gabinius,  dessen  rapax  ingenium  notorisch  war), 
so  siebt, man  deutlich,  wie  mit  dem  negativen  Ausdruck  eines 
positiven  Verhältnisses  eine  bestimmte  Wirkung  erreicht  wird. 
Aber  diese  Wendung  dient  nicht  blos  etwa  dem  Humor  oder  der 
Ironie,  sondern  auch  dem  Ernst  und  dem  Schmerz:  W'enn  er 
gerettet  ist,  wenn  er  noch  lebt  und  noch  nicht  — dem  grauen- 
vollen Reiche  des  Todes  verfallen  ist.  Damit  tritt  die  allgemeine 
menschliche  Schwäche  hervor,  der  Allen  gemeinsame  Tod  steht 
auch  einem  Aeneas  bevor,  ja  vielleicht  ist  er  ihm  schon  verfallen, 
der  Hörer  wird  gemahnt  an  das  plötzliche  Hinsterben,  welches 
auch  den  Besten  und  Edelsten  treffen  kann,  soll  dabei  die  Köni- 
gin nicht  gerührt  werden?  Soll  sie  dabei  nicht  Mitleid  für  Aeneas 
und  Achtung  für  seine  treuen  Gefährten  empfinden? 

Homer  nun  liebte  diese  Ausdrucksweise  ausserordentlich  und 
beeinflusste  damit  die  griechische  und  römische  Litteratur.  Es 
ist  interessant  einen  Blick  zunächst  auf  Ilerodot  zu  werfen,  wo- 
von alle  Beispiele  genau  ß.  Gebhardt,  Progr.  v.  Hof  1858  ge- 
sammelt hat:  1)  Adverbien:  noXXÜKic  Kal  oOkI  mal  VH,  46, 
öpoiujc  Kai  oübev  fjccov  VI,  123,  ou  dXX’  eOneTemc 

III,  69  etc.  2)  Suhstantiva:  coqpiiy  oük  dTvmpocOvi]  II,  172,  übe 
ünö  Toö  Kupon  Cpüpbioc  dpxoviai  Kai  dir’  oiibevöc  SXXou  III, 
74,  OÜK  dK  Tfic  ’OXdpou  ddiv  OuTatpöc  dXX’  dE  dXXqc  VI,  41. 
3)  Adj.  u.  Part.  I,  92:  Kpoictu  be  den  Kai  dXXa  dvaGripara  dv 
Ti]  ‘EXXdbi  KoXXd  Kai  oü  rd  dpqpdva  poOva.  III,  115:  me  dcTi 
‘EXXqviKÖv  TÜ  oövopa  Kai  oü  ßapßapiKÖv  etc.  4)  Infinitive: 
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III,  34:  TTopacppov^eiv  koi  oük  cTvai  vo%ova,  III,  71:  noieeiv 
aÜTlKa  Kol  pf)  tjnepßdXXecGai  etc.  5)  Sätze:  III,  16:  dvTeTx£  ^ai 
oObtv  bi£X^€TO,  VIII,  16:  dvxeTxe  Kai  oök  cTkc  etc.  Diese  Form 
ist  also  besonders  der  episch-breiten,  aber  auch  feierlich  gehobe- 
nen Sprache  eigen. 

548.  officio  nec  (e  , . paeniteat]  Ob  ne  oder  nec  zu  schrei- 
ben, ob  dieser  Satz  selbständig  zu  fassen  oder  mit  non  metus 
zu  verbinden  ist,  darüber  schwankte  bereits  Servius.  Die  Handschr. 
haben  nur  nec,  was  Ribb.  aufgenommen  hat.  Der  Sinn  ist  dann 
folgender:  LebtAeneas  noch,  so  haben  wir  keine  Furcht 

und  aucli  dich  wird  es  nicht  gereuen,  uns  einen  Dienst 
geleistet  zu  haben.  Denn  auch  in  Sicilien  sind  die 
Troianer  mächtig  und  streitbar.  Wir  bitten  dich  also 
(dies  ist  das  officium),  gestatte,  dass  wir  unsere  Flotte  an  das 
Land  bringen  und  sie  ausbessern.  Finden  wir  dann  Aeneas 
und  seine  Gefährten  wieder,  so  segeln  wir  freudig  nach 
Italien;  wo  nicht,  so  wollen  wir  wenigstens  nach  Sicilien 
zu  Acestes. 

Dahei  ist  nur  aulTallend,  dass  bei  dieser  Lesart  die  Periode 
mit  zwei  oder  vielmehr  drei  Vordersätzen  (546 — 547)  so  abrupt 
abschliessl,  ferner  dass  der  Gegensatz  der  Troianer  zu  nec  te 
nicht  ausgesprochen  ist,  endlich  dass  der  Uebergang  von  metus 
zu  officium  zu  schroff  ist. 

Wählt  man  die  andere  Lesart,  so  ist  der  Gedanke  folgender: 
Wenn  Aeneas  noch  lebt,  so  fürchten  wir  nicht,  dass  cs  dich  je 
gereuen  wird,  uns  und  damit  ihm  wetteifernd  zuerst  einen  Dienst 
geleistet  zu  haben.  Denn  wenn  auch  die  Macht  Trojas  in 
Asien  dahin  ist,  so  sind  doch  in  Sicilien  die  Troianer  noch 
mächtig  und  streitbar,  über  welche  Aeneas  leicht  verfü- 
gen kann  (dieser  Gedanke  könnte  nach  550  ausgefallen  sein). 
Darum  gestatte  etc. 

Diese  Gedankenfolge  ist  offenbar  einfacher  und  nur  wenn 
man  ihr  folgt,  ist  es  zulässig,  nach  550  eine  Lücke  zu  statuiren, 
obwohl  der  Gedanke,  welchen  wir  ergänzen,  sich  leicht  aus  dem 
Zusammenhang  von  selbst  ergibt.  Um  die  gratia  des  Acestes 
kann  es  sich  zunächst  hier  nicht  bandeln,  sondern  nur  um  die 
des  Aeneas.  Denn  sonst  hat  weder  die  V.  546  sq.  ausgesprochene 
Voraussetzung  noch  V.  548  officio  priorem  ccrlassc  einen  Sinn, 
da  der  Comparativ  deutlich  darauf  binwcisl,  dass  das  certaraen 
zwischen  Dido  und  Aeneas  stattfinden  wird. 


Digitized  by  Coogle 


Aen.  I,  548—  661.] 


221 


550.  urbes  armaque]  Der  Kultiis  der  Aphrodite  und  damit 
die  Sage  von  der  Troianischeti  Einwanderung  war  in  der  Nord- 
weslecke  v^n  Sicilien  iin  Lande  der  l^lymer  [Aeii.  V,  73:  Hely- 
inus  neben  .Acestes)  weitverbreitet.  Die  Gründung  der  Stadt 
Eryx  und  des  dortigen  Aphrodite -Tempels  (Erycino  in  vertice 
Aen.  V,  759)  schrieb  die  Sage  unmittelbar  dem  Aeneas  zu  (cf. 
Am.  V,  755.  Hubino  86).  Auch  in  Segeste  oder  Sagesla  befand 
.sicli  von  uralter  Zeit  her  ein  Heiligtlium  des  Aeneas.  Man  muss 
natürlich  bei  Betrachtung  der  Sage  abseheu  von  dem  doppelten 
Aufenthalt  des  Aeneas  in  Sicilien,  wie  ihn  Vergil  darstellt.  Ueber 
Acestes.  nach  der  Sage  Gründer  von  Sagesta,  vgl.  V.  35 — 41.  73. 
393:  faraa  per  oranein  Trinacriam  et  spolia  pendentia  tectis  zeigt 
die  Waffenmacbt  des  Acestes.  630.  718.  Es  wird  nun  deutlich  ' 
von  Ilioneus  darauf  hingewiesen,  dass  Aeneas  sich  dieser  Macht 

in  Sicilien  bedienen  kann,  dass  er  also  auch  im  Stande  ist,  der 
Dido  Gegendienste  zu  leisten,  vielleicht  sogar  als  Bundesgenosse. 

Auf  diesen  Gedanken  des  Ilioneus  zielen  vielleicht  die  Worte  des 
Aeneas  600:  grates  persolvere  dignas  non  opis  est  nostrae,  Dido, 
nec  quidquid  uhique  est  gentis  Dardaniae,  magnum 
quae  sparsa  per  orbem.  di  tibi  praemia  digna  ferant.  Vgl. 
Häckermann  1,  18. 

Zu  urbs  armaque  ist  aus  dem  Folgenden  Troiana  zu  er- 
gänzen. 

Ob  nun  mit  dem  Worte  urbes  Vergil  hier  die  Stadt  Segesta 
im  Sinne  bat,  ist  fraglich,  da  er  dieselbe  erst  V,  755  von  Aeneas 
und  Acestes  gründen  lässt  nach  der  Abfahrt  des  Aeneas  von 
Afrika  und  während  .seines  zweiten  Aufenthaltes  in  Sicilien.  Aber 
solche  kleine  Widersprüche  dürfen  den  Leser  nicht  stören.  Der 
Dichter  arbeitet  unter  dem  Druck  der  allmächtigen  Sage,  welche 
sich  gern  in  widersprechende  Einzelsagen  verzweigt,  so  dass  sie 
von  dem  Dichter  nur  mit  grosser  Mühe  einheitlich  zusammen- 
gefasst werden  können. 

551.  quassa/am]  Ist  vorangestellt,  weil  dadurch  die  Bitte 
um  so  mehr  Berechtigung  erhält.  Denn  das  Völkerrecht  ver- 
bietet hur  Gestrandete  feindselig  zu  behandeln.  Weil  nun  die 
Schiffe  nicht  mehr  flott  sind,  so  betrachten  sich  die  Troianer  als 
eiecti.  Darum  ist  der  Uebergang  zu  der  Bitte  als  Resultat  der 
Rede  = ergo  quassatam  auch  nicht  zu  schrolf;  und  ich  vermisse 
keine  praefatio  derselben,  da  ein  solches  asyndeton  des  Abschlus- 
ses einer  vorausgegangenen  Gedankenreihe  (Nägelsb.  Stil.  554 
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ncnnl  es  summativum)  auch  in  der  Prosa  ganz  gewöhnlich  ist. 
Vgl.  die  Analyse  von  Cic.  Cal.  1,  5,  10  bei  Nägehb.  Stil.  §.  201. 

552.  silvis  apiare  trabes]  ==  in  silvis  (oder  per  silvas)  Irabes 
aptare  navibus  = ad  usum  naviiim  adcoinmodare.  Vgl.  III,  220: 
ecce  laeta  boum  passim  canipis  arinenta  videmus  caprigenumque 
pecus  nullo  cuslode  per  herbas.  X,  540:  quem  congressus 
agit  campo  = per  campum.  An  unserer  Stelle  erwartet  man 
ex  silvis,  wenn  nicht  vielmehr  zu  erklären  ist:  silvis  i.  e.  iignis 
irabes  navium  aptas  facere.  So  dürfte  auch  VIII,  80  zu  erklären 
sein:  geminasque  legit  de  classe  biremis  remigioque  aptal 

remigio  (Abi.)  aptas  reddit  III,  472:  classetn  velis  aptare  iubebat, 
vgl.  IV,  289:  classera  aptent  tacili  (=  instruant)  sociosque  ad 
litora  coganl.  Liv.  XXII,  5,  3:  ut  vix  ad  arma  capienda  aplanda- 
que  pugnae  compeleret  animos  = expedienda. 

556.  pontus  habet]  ==  Horn.  Od.  XI,  301:  touc  Sptpu)  Zcuouc 
KOT^Xei  qpuciCooc  alot.  11.  III,  243-:  toüc  b’  fjbq  Korexev  qjuci- 
Jooc  ala.  Hör.  Od.  I,  28,  9:  babenique  Tartara  Panthoiden. 

559.  cuncti  simul  ore  fremebanl]  — V,  385.  Dort  der  Halb- 
vers  ausgefüllt;  Dardanidae  reddique  viro  promissa  iubebant.  War 
es  für  Vergil  hier  nicht  ebenso  leicht,  einen  ähnlichen  Gedanken 
eben  so  schnell  anzufügen?  Gewiss,  aber  er  wollte  die  Spannung 
auf  die  Antwort  der  Dido  malen,  die  Lücke  füllt  sich  dem  Leser 
aus,  wenn  er  sich  in  der  Phantasie  die  Dardanidae  als  supplices 
(TouvoOvrai)  lebhaft  vorstellt.  Mit  ore  fremebant  will  V'crgil  das 
Homerische  e7Teuq)f|pr]cav  wiedergeben,  cf.  11.  I,  22.  376. 

561.  breviler]  Kurz  ist  die  Entschuldigung  auf  den  Vor- 
wurf, kurz  die  Antwort  auf  die  Bitte,  kurz  der  Wunsch  nach  der 
Bettung  des  Aeneas.  Die  Rede  zerfällt  also  in  drei  Theile. 

voltum  demissa]  Warum  gesenkten  Blickes?  Etwa  aus  weib- 
licher Schamhaftigkeit,  wie  Lavinia  (XI,  480)?  Aber  sie  ist  ja 
Witlwe,  sie  ist  Königin,  sie  ist  als  solche  gewohnt,  vor  Männern 
Recht  zu  sprechen.  Oder  ist  es  Herablassung,  wie  etwa  bei 
Uhland  (Ged.  284):  'Und  der  König  senkt  die  Stirne’?  Aber 

hier  erscheint  der  König  zuerst  auf  Berlrau  de  Born  erzürnt  und 
erst  bei  seinen  zaubernden  Worten  senkt  er  die  Stirne,  d.  b. 
lässt  den  Zorn  fahren.  Man  darf  nicht  zur  Erklärung  alter  Dich- 
ter deutsche  Dichlerslellen  heranziehen,  ohne  dabei  auf  die  eigen- 
ibümlicbe  Situation  in  diesen  Gedichten  zu  achten.  Dido  hat 
keinen  Grund  die  Stirne  zu  senken,  denn  sie  ist  nicht  erzürnt, 
sie  hat  aber  auch  keinen  Grund  Herablassung  zu  zeigen,  denn 
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sie  stellt  freien  vollberecliUglen  Männern  (principes)  gegenüber. 
Wenn  der  Dichter  nicht  einzelne  Scenen  ohne  Rücksicht  auf  den 
Zusammenhang  eingeOochten  hat,  wenn  er  nicht  wichtige  Hand- 
lungen andeutet,  um  sie  im  nächsten  Augenblick  sofort  wieder 
fallen  zn  lassen,  so  glaube  ich  deutet  obiges  Prädikat  zurück  auf 
die  Erscheinung  des  Mercurius  in  Karthago  1,  303:  in  primis 
regina  quietum  accipit  in  Teucros  animum  menlenique  benignam. 
Die  Königin  soll  antworten,  sie  ist  aber  im  Augenblick  tief  be- 
wegt, sie  fühlt  etwas  in  ihrem  Herzen,  was  ihr  das  Auftreten  der 
Troianer  merkwürdig  macht.  Der  Gott  hat  sie  so  gestimmt,  dass 
sie  etwas  mehr  als  gewöhnliche  Theilnahme  fühlt,  freilich  am 
meisten  für  den  ferngeglaubten  Aeneas.  Darum  senkt  die  Köni- 
gin den  Blick,  weil  sie  sich  bewusst  ist,  dass  sie  nicht  blos  fühlt 
und  spricht,  was  sie  als  Königin  fühlen  und  sprechen  sollte.  Es 
ist  noch  nicht  Liebe,  aber  es  ist  doch  mehr  als  Mitgefühl,  es  ist 
etwas  Unaussprechliches,  was  der  Gott  in  ihrem  Herzen  gewirkt 
hat.  Aehnlich  ist  die  Situation  XH,  220  und  noch  mehr  VH, 
250,  denn  Latinns  wird  durch  die  Rede  des  llioneus  an  die  Orakel 
gemahnt,  die  merkwürdige  Macht  der  göttlichen  Fügung  macht 
auf  ihn  einen  überwältigenden  Eindruck.  Mit  dieser  Situation, 
wie  wir  sie  von  Dido  geschildert,  passt  aufs  beste  das  Verbum 
profari,  cf.  IV,  364. 

563.  res  dura]  Unsere  schwierige  Lage,  denn  dem 
Staate  droht  Gefahr  sowohl  von  Pygmalion  als  auch  von  den 
Gaetulern. 

564.  cusiode]  Abi.  des  militärischen  Mittels  oder  Werkzeugs 
statt  per  mit  Accusativ  analog  dem  Satze;  ea  legione,  quam  secum 
hahebal,  mililibusque,  qui  ex  provincia  convenerant,  Caesar  murum 
fossamqnc  per  ducit  Caes.  b.  g.  1,  8. 

565.  Gedankenzusaminenhang:  Wir  sind  gezwungen  die  Küste 
vor  dem  drohenden  Feinde  (Pygm.)  zu  bewachen.  Hätten  wii- 
dagegen  gewusst,  dass  ihr  Troianer  seid,  so  hätten  wir  euch  so- 
fort mit  Freuden  gastlich  aufgenommen.  Denn  wer  wüsste  nicht 
von  Troias  Helden  und  dem  gewaltigen  Kriege?  Unsere  Herzen 
müssten  ja  doch  von  Eisen  und  Erz  sein  oder  wir  müssten  fern 
von  aller  Kultur  wohnen,  hätten  wir  nicht  von  Troia  gehört. 
Nehmen  wir  aber  schon  jeden  friedlichen  Fremden  auf,  wenn  er 
an  unsre  Küste  kommt,  um  wie  viel  lieber  noch  Troianer,  die 
wir  bewundern  und  verehren. 

566.  virtutesque  virosque]  Von  seinen  Thaten  und  Helden. 
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Culull  68^,  89:  Troia  (nefas)  commune  sepulcrum  Asiae  Euro- 
paeque,  Troia  virüin  et  virluium  omnium  acerba  cinis. 

tanti  incendia  bellt]  Von  dem  Feuer  und  vom  Brennen 
hergenoinmene  Metapliern  gebrauchen  üicbter  und  Prosaiker  mit 
grosser  Vorliebe,  von  denen  nur  wenige  mit  dem  Deutschen  zu- 
sammentreiTen,  z.  B.  Cic.  Or.  §.  27:  restinctis  iam  animoruni 
incendiis  = die  Glut  der  Begeisterung,  und  verbum  ardens 
= ein  Wort  'der  Begeisterung.  Nägehb.  Stil.  134.  ln  Bezug 
auf  den  Krieg  hat  die  Sprache:  bellum  gliscit,  alere  ac  fovere 
(=  schüren),  Italia  hello  flagrat  = über  ganz  Italien  schlug  die 
Flamme  des  Krieges,  ist  erfasst  von  der  Flamme  des  Krieges, 
ardescit  pugna  ==  der  Kampf  wird  heiss.  Subst.  findet  sich  vom 
Kriege,  wie  es  scheint,  nie  flamma,  sondern  immer  incendium, 
während  flamma  vorzugsweise  von  der  Glutb  der  Liebesleiden- 
schaft  gebraucht  wird. 

Unsere  Stelle  ahmt  offenbar  Silius  Ital.  II,  358  nach:  Sed 
Libyae  clades  et  primi  incendia  belli  (des  I puniscben  Krieges)  aggerat 
atque  iterum  pro  libertate  labores  Hannon  ferre  vetat.  Uebersetze: 
die  verheerenden,  furchtbaren  Kämpfe  des  gewaltigen  Krieges. 

567.  ohtusä]  Vgl.  IV,  366  sq.  Tibiäl.  I,  63:  non  tua  sunt 
duro  ferro  praecordia  vincta,  wie  Horn,  cibqpeov,  xaXKeov  Gupöv, 
?|TOp.  Ilor.  I,  3,  9:  illi  robur  et  aes  triplex  circa  pectus  erat  etc. 
Aesch.  Prom.  242:  cibqpöqjpcuv  te  Kdx  Trexpac  eipTac|Li^voc, 
öcric  etc.  Cic.  Acad.  IV,  31:  sapiens  non  est  e saxo  sculptns 
aut  e robore  dolatus.  Auf  diese  Weise  suchte  man  die  dvaXTflcia 
zu  umschreiben*).  Die  Grundbedeutung  von  obtusus  gibt  Georg.  I, 
262;  durum  procudit  arator  vomeris  obtunsi  dentem. 

568.  averms  Sol]  Vgl.  VI,  796:  super  et  Garamanlas  et 
Indos  proferel  impcriuiu,  iacet  extra  sidera  tcllus,  extra  anni 
solisque  vias,  ubi  caelifer  Allans  axem  umero  lorquel  slellis  arden- 
libus  aplum.  Der  kXutötoSoc  oder  4KdepTOC  (von  den  Strahlen 
der  Sonne)  ’AnöXXwv,  der  den  Drachen  Python  (Feuchtigkeit) 
überwunden,  ist  vorzugsweise  der  Bringer  der  Kultur,  wie  Zeus, 
der  Gott  des  Lichtes,  der  Bekämpfer  der  Titanen,  cf.  DMerlein 
zu  Hör.  III,  1 in  den  Oelfenll.  Beden  p.  407.  Darum  erscheint 
Apollo  bei  Homer  immer  in  Einigkeit  mit  Zeus  und  ist  der  Ver- 
künder seiner  Satzungen  (Gepictcc),  cL  Nägehb.  Horn.  T/teol.  p. 
110.  Endlich  wird  .Apollo  in  dieser  Eigenschaft  der  Prophet 

1)  Vgl.  Eun.  Erechihfits  1.S0:  Lapideo  sunt  cordo  mnlti  qnos  non 
miscret  ueminis. 
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(irpo(piiTr)c  Aiöc  Aesch.  Etm.  19)  des  Zeus,  der  Gott  der  Weissa- 
gung, der  Besitzer  des  Orakels  zu  Delphi. 

569.  magnam']  Mil  Rücksicht  auf  531  (III,  164)  poteiis  aruiis 
atque  ubere  glaebae.  Vgl.  VH,  54:  magno  e Latio.  VII,  4: 

Ilesperia  in  magna.  Vgl.  Jacob,  Quaestt.  ep.  p.  32. 

573.  urbem  quam  staluo  vestra  estj  Ueber  die  Attraktion 
im  Lateinischen  handelt  eingehend  Krüger,  Untersuchungen  über 
die  Lat.  Sprachl.  III  Heft.  Indessen  sind  die.  verschiedenen  Arten 
der  Attraktion  auch  hier  nicht  genug  unterschieden.  Zunächst 
ist  die  scheinbare  Attraktion  auszuscheiden,  z.  B.  Farn.  VIII, 

10,  3:  no.sti  Marcellum  quam  tardus  sit.  Hier  haben  wir  eine 

Form,  welche  nicht  den  Griechen  nachgebildet  ist,  sondern  allen 
Sprachen  gemeinsam  ist.  So  bei  den  Verben  inlellegendi,  dicendi, 
oplandi,  metuendi.  Vgl.  Cic.  Tusc.  i,  §.  56.  Ferner  ist  auszu- 
scheiden die  Correlation  des  Relativs  und  des  fehlenden  Demon- 
strativs, z.  B.  ad  Alt.  VI,  1;  Quos  cum  Malio  pueros  miseram, 

, epistulam  mihi  attulerunt.  Vgl.  Nägelsb.  Stil.  p.  438.  Endlich 
fällt  eine  grosse  Masse  von  Beispielen  bei  Krüger  jetzt  hinweg, 
wenn  man  sie  nach  den  neuen  kritischen  Texten  revidirt.  Wirk- 
liche Attraktion  ist  die  Rektion  eines  Subst.  nach  dem  folgenden 
Relalivum,  ohne  dass  das  Subst.  von  dem  Verbum  des  Relativ- 
satzes abhängig  ist:  urbem  hängt  nicht  von  statuo  ab,  ist  aber 
von  quam  attrahirt.  Dieser  Gebrauch  ist  griechisch.  Darum  er- 
scheint er  am  häufigsten  bei  Plaulus  und  Terentius  und  ver- 
schwindet dann  wieder  mehr  und  mehr  aus  der  lat.  Sprache. 

Ter.  Eun.  653:  eunuchum  quem  dedisti  nobis  quas  turbas  dedit, 
während  die  lat.  Correlation  verlangte:  quem  eunuchum  dedisti, 
quas  turbas  dedit,  oder  eunuchus,  quem  dedisti,  quas  turbas 
dedit!  Plaut.  Cure.  419:  set  islum  quem  quaeris  ego  sum. 

Aus  Vergil  ist  weiter  noch  kein  Beispiel  nachgewiesen,  denn 
Georg  IV,  150:  nunc  age  naluras  apibus  quas  luppiter  ips^i,  addi- 
dit  expediam,  pro  qua  mercede  etc.  gehört  naturas  zu  expMiam, 
oder  es  gehört  zu  addidit  und  ist  nur  mit  dem  Dativus  dem 
Relat.  vorgerückt,  dann  haben  wir  einfache  Correlation. 

576.  rex  . . . Aeneas]  Der  Name  wird  am  Ende  significant 
hinzugesetzt,  weil  Dido  nicht  den  rex  bewundert  — in  dieser 
Eigenschaft  hatte  er  noch  keinen  Ruhm  — , sondern  den  Helden 
Aeneas,  wie  ihn  die  Sage  gefeiert.  "s 

578.  si  guibus  . . . errat]  Sehr  richtig  Gossrau:  lustrare 

iubebo,  ut,  si  errat,  reperiatur.  Auch  in  der  Volkssprache  finden 

VVeidoer,  Coinm.  zu  Vprg'.  Aetiuiti.  15 
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wir  noch  z.  It.  Ich  will  hinauf  sehen,  wenn  er  vielleicht  erwacht 
ist  = damit,  wenn  er  erwacht  ist,  er  dies  oder  jenes  findet. 

580.  erumpere  nubem\  Aehnlich  ist  exire  tela  V,  438  und 
vim  viribus  exit  (abwehren)  XI,  750.  Erumpere  transitiv  auch 
Liv.  XXXVI,  7,  13:  ciiius  si  lalis  aniraus  cst,  solvamus  nos  eins 
vincula  et  claustra  refringamus,  ut  erumpere  diu  coercitam  iram 
(so  auch  Madvig)  in  hostes  communes  possit.  Cic.  Alt.  XVI,  3,  1. 

Caes.  civ.  III,  8,  3.  Es  sind  dies  Ueherreste  der  älteren  Sprache; 
vgl.  ausser  Lucretius  (cf.  Lex.)  L.  Attius  287  [Ribb.)\  ita  imperitus 
stupiditate  erumpit  se  inpos  consili.  Vgl.  elabi,  evagari,  egredi. 

Bei  Livius  bezweifelt  Madvig  iirbem  egredi  für  urbe  egredi,  da 

sich  nie  castra  egredi,  sondern  nur  castris  egredi  findet.  i 

586.  vix  ea  falus  erat]  = Hom.  Od.  XVI,  11:  outtuj  näv 
eiptiTO  inoc  6t€  ol  epiXoe  u'iöc  Ictti  4vi  npoSupoici. 

Genau  dieselbe  Situation  findet  sich  Od.  VII,  143.  Auch  hier  * 

zerstreut  sich  der  Nebel  erst  wie  Odysseus  vor  Arete  steht.  Bei 
Vergil  soll  sowohl  das  wunderbare  Auftreten  des  Aeneas  als  auch 
seine  übernatürliche  Schönheit  sofort  bezaubernd  auf  Dido  wirken.  [ 

589.  OS  umerosque  deo  similis]  Das  Adjeclivum  hat  die  Kr.ift 
eines  Partie,  perf.  pass.,  daher  der  Acc.  os  umerosque.  Denn 
Aeneas  ist  nicht  an  und  für  sich  deo  similis,  er  ist  es  erst  durch 
die  Wunderkraft  seiner  Mutter  geworden.  Vgl.  IV,  558:  oninia 
Mercurio  similis,  vocemque  coloremque  et  crinis  flavos  et  inembra 
decora  iuventae,  denn  es  erscheint  dem  Aeneas  nicht  der  Gott 
selbst,  sondern  nur  ein  Traumbild,  welches  augenblicklich  die 
Gestalt  des  jGottes  annimmt.  Georg  II,  131 : ipsa  Ingens  arbos 
faciemque  simillima  lauro,  ist  schon  eine  weitere  Fortbildung  des 
obigen  Gebrauches.  Anders  Haase  zu  Reisig  n.  559.  Zur  Sache 
vgl.  Hom.  Od.  VI,  229:  töv  pfev  ’AGqvaiq  6qK€v,  Aidc  ^xTeyauia, 
pelZovd  t’  dcib^eiv  xal  rrdecova,  xab  bfe  Kdpqtoc  oßXac  fixe 
xöpac,  üaxivöivip  dvOei  öpoiac,  aber  bei  Hom.  geht  dieser  Ver- 
wandlung Bad  und  Salbung  voraus  (ndvTa  Xoeceaxo  xai  Xiit’ 
dXeupev),  Odysseus  legt  neue  Gewänder  an,  während  er  vorher 
unbekleidet  und  schmutzig  erschien.  Bei  Vergil  bleibt  Aeneas  wie 
er  ist,  die  Verwandlung  erfolgt  plötzlich  unter  der  Wolkenhülie. 

590.  lumen  iuventae  purpureum']  Poetische  Ausführung  des 
prosaischen  Ausdrucks  flos  iuventae.  Diese  wird  gefasst  1)  von 

der  Seite  ihres  Glanzes  = lumen,  2)  ihrer  Farbe  »=  purpu-  ! 

reum  (frisch).  Das  Ganze  = frischer  Jugendglanz.  Vgl.  ! 

Hör.  III,  15,  15:  Hos  purpureus  rosac.  Um  die  Verjüngung 
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des  Augustus  nach  seiner  Aufnahme  unler  die  olympischen  Göller 
zu  hezeichnei),  sagl  Hör.  III,  3,  12:  quos  iiiter  (Po11u.k  und  Her- 
cules) Aiiguslus  recunibens  piirpureo  hibel  ore  neclar,  wo  eben 
deshalb  die  Lesarl  bibil  unmöglich  ist.  Daher  ahrnl  Val.  Fl.  V, 
366  den  Vergil  also  nach:  roseae  perfusum  luce  iuventae. 

591.  laetos  oculis  honores]  = heitere  Anmulh.  Denn 
honores  = gralia,  X^P>c  (Horn.  Od.  6 , 235:  Korexeue  x«piv 
XecpaXq  T6  KOI  ujjioic).  Die  Anmulh  des  Auges  nennen  wir  Lieb- 
lichkeit des  Auges,  womit  Heiterkeit  als  Ausdruck  der  Seele 
(seelisch)  verbunden  ist.  Diese  XOP'C  ist  zu  unterscheiden  von 
Tpepoc,  welche  dem  Weibe  (der  tpiXopiüieibqc)  zukommt. 

Der  l'lural  honores  (=  Anmulh)  ist  wohl  zu  unterscheiden 
von  dem  Sing,  honos  (=  Schmuck),  z.  ß.  Georg  II,  404:  silvis 
aquilo  decussit  honorem  = Hör.  Epod.  11,  6.  Hör.  H,*^  11,  9: 
non  semper  idem  floribus  est  honor  neque  uno  luna  rubens  nitet 
voltu.  Wenn  man  damit  vgl.  Hör.  I,  17,  15:  hic  tibi  copia 
manabit  ad  plenum  benigno  ruris  bonorum  opulenta  cornu. 
so  wird  man  die  Richtigkeit  der  Worte  Lübkers  zu  Hör.  I,  7,  8 
p.  84  verstehen:  Wie  der  I'luralis  überhaupt  dazu  diente,  theils 
das  Concretum  im  Singular  in  seiner  öftern  Wiederholung 
oder  Vielheit  zu  bezeichnen,  theils  das  Abstractum  im  Sing, 
in  einer  bestimmten  Zahl,  mithin  als  concrete  Erscheinung 
kenntlich  zu  machen,  so  wurde  umgekehrt  der  Singular  ge- 
braucht, um  die  Vielheit  der  Vorstellung  wieder  zu  einer 
Einheit  zu  verbinden,  die  Masse  zu  einem  Körper  zu  sammeln. 

592.  quak  manus\  Dasselbe  Gleichniss  in  derselben  Situation 
hat  Hom.  Od.  6.  232: 

ibc  b’  6xe  TIC  xpucöv  irepixeueTai  äpyüpqj  dvqp 
ibpic,  6v  “Hq)aiCT0C  böaev  Kai  TTaXXäc  ’AÜqvri 
T^Xvqv  TtavTolqv,  x“plevTa  be  Ipya  TtXeici, 
iLc  dpa  Tili  KUT^xtu«  X<ipt''  KttpaX^  le  Kai  löpoic. 

Und  doch  ist  Vergils  Gleichniss  keine  Nachahmung,  sondern 
eine  freie  Reproduktion  im  Geiste  seiner  Zeit.  Er  übergeht  den 
Relativsatz,  denn  er  lebt  nicht  mehr  in  einem  mylbischetj  Zeit- 
alter, er  begnügt  sich  nicht  mit  der  Verbindung  von  Gold  und 
Silber,  denn  der  Kunstgenuss  seiner  Zeit  war  mannigfaltiger,  er 
hebt  diejenigen  Arbeiten  hervor,  welche  dem  römischen  Leser 
zunächst  ins  Auge  fallen  mussten. 

manus]  Vgl.  zu  1,  455. 

decus]  Nämlich  eine  Einfassung  von  Gold,  Man  liebte  diese 

15» 
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im  Alterthum  an  allerlei  Geräthen,  besonders  aber  an  Statuen. 
Das  Gold,  getrieben  und  in  dünnen  Platten,  stellte  in  der  Hegel 
Gewand  und  Haar  dar.  Vgl.  0.  Müller,  Archäologie  §.  312. 

593.  argentum  Parimve  lapis]  Der  weisse  Pariscbe  Marmor 
war  das  beliebteste  Material  für  die  Sculptur  [Müller  §.  309), 
silberne  Gefässe  mit  Goldeinfassung  (erablemata,  crustae),  auch 
goldene  Becher  mit  Silber-Reliefs  waren  die  kostbarsten  Arbeiten 
der  TOpeuTiKti  oder  caelatura.  Mit  welcher  Begierde  die  Römer 
nach  solchem  Besitze  trachteten,  ist  aus  Cic.  in  Verr.  IV  bekannt. 
Vgl.  0.  Müller  §.  311.  Verg.  Aen.  X,  134  .sqq.  Das  Gleich- 
niss  sagt:  Aeneas  war  zwar  von  Natur  so  schön  wie  ein  Kunst- 
werk aus  Silber  oder  Parischeni  Marmor,  aber  wie  der  Glanz 
dieser  Werke  noch  erhöht  wird  durch  künstlerische  Einfassung 
mit  Gold,  so  etc. 

594.  cvncHsque  . . aii]  Parataxis  statt  der  prosaischen 
Ilypotaxis  = cum  cunclis  (also  auch  der  Dido)  improvisus 
repente  (Ersatz  eines  Particips:  unerwartet  auflretcnd,  erschei- 
nend) dicit. 

595.  coram  qtiem  quaeritis  adsum]  Damit  lässt  sich  vgl. 
Horn.  Od.  XXIV,  321 : xeTvoc  pqv  toi  8b'  aÜTÖc  4yiu,  itdxep,  öv  cO 
peTaXXäc,  fjXuGov,  ohne  dass  dabei  an  eine  Nachahmung  zu 
denken  wäre. 

600.  urhe  domo  socias]  Liv.  IX,  7,  9:  sed  innoxios  etiam 
milites  odisse  et  negare  urhe  tectisve  accipiendos.  Mit  urhe  wird 
das  hospitium  publicum,  mit  domo  das  hospitium  privatum  ari- 
gedeutet.  Sociare  urhe  ist  gleich  tamqiiam  socios  urhe  accipere. 

601.  quidquid  ubiqtie  esi  etc.]  Vgl.  zu  550.  Troianer  be- 
fanden sich  nicht  nur  in  Sicilien,  sondern  auch  in  Epirus  (III, 
349  sq.)  und  auf  der  Insel  Kreta  (III,  190:  paucisque  reli- 
ctis  vela  damus). 

603.  p»os]  Cicero  bestimmt  die  pietas  als  eine  Seite  der 
iustitia.  Sie  kann  aber  richtiger  gefasst  werden  als  die  Quelle 
der  iustitia,  denn  sie  ist  das  natürliche  Gefühl,  welches  a)  das 
Pflichtverhältniss  der  Menschen  zu  Gott,  b)  das  Pllichtverhältniss 
der  Menschen  zu  einander.  Innerhalb  der  Weltordnung  unter- 
scheidet und  beobachtet.  Der  pius  befolgt  die  heiligen  Gepictec 
(ius  gentium),  der  impius  vergeht  sich  gegen  die  sittliche  Welf- 
ordnung (scelns,  nefas).  Wenn  der  pius  aus  einem  wohlwollen- 
den Drange  des  Herzens  mehr  thul  als  das  Nalurrecht  fordert, 
so  wird  er  bouus  und  benignus,  ihm  kommt  die  animi  bonitas 
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zu.  Diese  ist  wie  oft  so  auch  hier  bei  Vergil  in  der  pietas  ein- 
geschlossen. Vgl.  Döderlein,  Etyin.  und  Syn.  IV,  104. 

604.  mqmni]  Im  Himmel  und  auf  Erden.  Zur  Form  des 
Gedankens  vgl.  Schiller:  Und  die  Treue  ist  doch  kein  leerer  Wahn. 

V 605.  Passend  vgl.  Ladewig  Schiller  in  der  Jungfrau  von 
Orleans:  Wer  bist  du,  heilig  wunderbares  Mädchen?  W'elch 
glücklich  Land  gebar  dich?  Sprich,  wer  sind  die  goltgeliebten 
Eltern,  die  dich  zeugten?  Vgl.  Od.  VI,  153  sq.:  el  xic  icci 
ßpoTUJv  TOI  dnl  X0OVI  vaiCTdouciv,  rpic  pdiKapec  pfev  coi  re 
iraxfip  Kttl  TTÖTVia  pnT»ip,  rpic  paKOpec  bfe  KaciTvnxoi  etc.  War 
es  im  Alterlhum  allgemeine  Ueberzeugung,  dass  die  körperlichen, 
sittlichen  und  geistigen  Eigenschaften  von  den  Eltern  auf  die 
Kinder  übergehen  {Cic.  Tusc.  I §.  79.  Tac.  Germ.  20),  so  ver- 
nimmt man  daneben  auch  häufig  die  Klage,  dass  die  Kinder 
Xeipovec  werden  als  die  Eltern.  Um  so  grösser  dasGlück  der  Eltern 
wenn  sie  gleich  tüchtige  oder  noch  tüchtigere  Kinder  besitzen. 

Mit  tanti  — lalem  vgl.  Hom.  Od.  I,  207:  ei  bf)  iE  aüxoio 
xöcoc  Trdic  eic  'Obucfjoc  und  223:  dnei  ye  Toiov  lytivaxo 
TTiyveXoTreia. 

Fast  scheint  es  als  ob  Aeneas  sagen  will:  Wenn  schon  die 
Tochter  so  edelmülhig  ist,  wie  hochherzig  müssen  vollends  die 
Eltern  gewesen  sein,  da  ja  die  Eltern  nach  dem  Glauben  des 
heroischen  Alterthums  immer  noch  tüchtiger  sind  als  dieKinder. 

607.  in  freta  dum  fluvii  current]  Der  Gedanke:  eher  soll 
sich  die  Natur  umkehren,  bis  dies  oder  jenes  geschieht,  oder: 
so  lange  die  Natm'gesetze  in  Kraft  bleiben  etc.  wird  von  den 
römischen  Dichtern  mit  Vorliebe  gebraucht  Vgl.  Ecl.  I,  60 — 64. 
Ecl.  VT,  76—78.  Tibull.  I,  4,  65:  Quem  referent  Musae,  vivet, 
dum  robora  tellus,  dum  caelum  stellas,  dum  vehet  amnis  aquas. 
Hör.  epod.  15,  7:  dum  pecori  lupus  et  nautis  infestus  Orion 
turbaret  hibernum  mare,  intonsosque  agitaret  Apollinis  aura  capil- 
los,  fore  huuc  amorein  mutuum.  Hieher  gehört  auch  Verg.  Aen. 
IX,  448  und  Hör.  III,  30,  8:  durn  Capitolium  scandet  cum  tacita 
virgine  ponlifex,  i.  e.  pe'xpi  Ttjc  xoO  KÖcpou  KaxaXOcciuc  Dio  Cass. 
Exc.  Tat.  154.  Nach  diesen  Beispielen  wird  man  auch  die 
Schilderung  des  VV'eltuntergangs  bei  Hör.  I,  2,  9 — 12  nicht  zu 
unnatürlich  finden.  Vgl.  Nägehb.  Vita  p.  53  sq. 

608.  lustrabunt]  Das  Verbum  lustrare  hat  bei  Vergil  immer, 
auch  II,  564,  ein  Object  Indessen  nach  den  vielen  zu  I,  104 
aufgezählten  Beispielen  war  Ribb.  allerdings  berechtigt  hier  lu- 
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slrarc  inlransiüv  zu  nehmen  = circumvagari ; eine  andere  Frage 
ist,  ob  dadurch  der  Sinn  der  Stelle  gewinnt. 

Nun  aber  ist  an  allen  oben  angeführten  Stellen  eine  Gegen- 
seitigkeit der  Beziehung,  eine  Wirkung  des  Subjects  auf  ein 
Object  sichtbar.  Dies  ist  auch  an  unserer  Stelle  der  Fall,  denn 
auch  in  freta  dum  (luvii  current  ist  = dum  Ihivii  cursu  aquarum 
freta  augcbiiot.  Wenn  daher  convesa,  das  zu  sidera  an  und  für 
sich  nicht  gut  passt,  zu  lustrabunt  bezogen  werden  kann,  so 
müssen  wir  diese  Construktion  vorziehen.  Nun  erklärt  Paulus 
Diaconus  [Fest.  p.  58  M.):  convexum  est  ex  omni  parte  declina- 
lum,  qualis  est  natura  caeli,  qiiod  ex  onmi  parte  ad  terram  ver- 
sus declinatum  est.  Es  wird  also  zunächst  von  dem  Him- 
melsgewölbe gebraucht,  cf.  IV,  451:  taedet  caeli  convexa 

Ineri,  VI,  240:  talis  sese  halitus  atris  faucibiis  clfundens  super 

ad  convexa  ferebat,  X,  251:  super  aspectans  convexa  precatur, 
Kcl.  IV,  50:  aspice  convexo  nutantein  pondere  nuindum.  Aber 
dabei  bleibt  der  Sprachgebrauch  nicht  stehen.  Trogus  Pomp.  II, 
10,  24  sagt:  veluti  naturae  ipsius  dominus  (Xerxes)  et  montes 
in  planum  deducebat  et  convexa  vallium  ae(]uabat  et  quaedam 
maria  pontibus  sternebat,  quaedam  ad  navigationis  commodum 
per  compendium  ducebat.  Aehnlich  Verg.  XI,  515:  ipse  ardiia 
montis  per  deserta  iugo  superans  adventat  ad  urbem.  furta  paro 
belli  convexo  in  trainitc  silvae,  ut  bivias  armato  obsidam  milite 
fauces.  Es  sind  also  convexa  auch  die  Thäler  oder  Schluchten, 

m 

welche  durch  die  Abdachung  zweier  oder  mehrerer  Gebirgshöhen 
gebildet  werden.  In  diese  nun  fällt  von  den  Bergen  herab 
der  Schatten,  oder:  im  Gebirge  sieht  man,  je  höher  die  Berge 
sind,  um  so  mehr  den  Schatten  von  der  Höhe  sich  senken  in 
die  Thäler.  Am  Bergrand  beobachtet  man  dann  eine  verschie- 
denartige Beleuchtung  der  Flur. 

Schliesslich  muss  bemerkt  werden,  dass  sich  die  Verbindung 
convexa  sidera  allerdings  findet  = die  Gestirne  des  Himmels, 
cf.  Ovid  ex  Ponto  IV,  9,  129:  Tu  nostras  audis  inter  convexa 
locatus  sidera,  sollicito  quas  damus  ore  preces,  wo  die  Anrede 
dem  vergötterten  Augustus  gilt;  aber  an  unserer  Stelle  erwartet 
man  ein  solches  Epitheton  nicht:  1)  weil  es  in  polus  dem  Sub- 
ject  enthalten  ist,  2)  weil  die  Subjecte  der  beiden  gleichartigen 
meinbra  mit  keinem  Epitheton  versehen  sind.  Servius:  Quamdiu 
iuclinata  in  inontibus  latera  umbrae  pro  solis  fiexu  ciremnibunt. 
Vgl.  Ecl.  I,  84.  Hör.  III,  6,  4L 
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sidera  pascet]  Nach  dem  System  des  Herakleilos  und  später 
der  Stoiker:  stellae  sunt  natura  flammeae,  quocirca  terrae  maris 
; aquarum  vaporibus  aluntur  eis,  qui  a sole  es  agris  tepefaclis  et 

' ex  aquis  excitantur,  quibus  altae  rennvatacque  stellae  atque  um- 

nis  aether  refuudunt  eadcm  et  rursum  trahunt  indidem,  nihil  ut 
fere  intereat  aut  admodum  paulum,  qiiod  astrorum  ignis  et 
' aetheris  flamma  consumit.  Vgl.  Ueherweg,  Gesch.  der  Philos.  des 

I Alterthums  §.  54.  Lucret.  I,  232.  Aber  ist  es  auch  nothwendig, 

I hier  an  eine  philosophische  Doclrin  zu  denken?  Sollte  nicht  auch 

1 Vergii  wie  die  orientalischen  und  modernen  Dichter  die  Sterne  am 

j Himmel  auf  der  Weide  hinziehen  lassen,  so  dass  damit  nur  die 

Menge  der  Sterne  am  Himmel  bezeichnet  würde  ? Heyne  vgl.  Callim. 
I Del.  176:  Tcipeciv,  f)viKa  Ttkeicra  kut’  qf'pa  ßouKoX^ovrai. 

609.  semper  . . . manebunt']  ==  EcU  V,  78.  Sinn;  dein  Ruhm 
wird  nie  untergehen,  er  bleibt  unabhängig  von  mir,  wohin 
mich  immer  das  Schicksal  verschlagen  mag.  Nicht  etwa  = dein 
. Ruhm  soll  nie  von  meinen  Lippen  weichen,  wohin  auch  immer 

I das  Schicksal  mich  rufen  mag. 

j 613.  primo  aspectu]  Am  meisten  macht  Eindruck  die  Per- 

j sönlichkeit  des  Aeneas,  dann  aber  auch  sein  merkwürdi- 

' ges  Geschick.  Diese  Unterscheidung  ist  vom  Dichter  nicht 

etwa  vorwitzig,  sie  deutet  vielmehr  hin  auf  die  nahende  Tragödie, 
den  Kampf  zwischen  persönlicher  Neigung  und  der  Unbeugsam- 
keit  des  Geschicks,  dem  Dido  schliesslich  unterliegt.  Grammatisch 
ist  primo  nicht  Adjectiv  sondern  Adverb.  Vgl.  IV,  176.  V,  654. 
I.\.  576.  Denn  primus  — deliide  für  primum  oder  primo  — deinde 
(inox)  findet  sich  bei  Vergii  nicht.  Dagegen  VII,  528  ist  primo 
Adjectiv.  Anders  Wagner  Qmestt.  p.  511. 

616.  immanibns  ons]  An  eine  so  wilde,  unwirlhliche  Küste? 
Dass  an  dieser  Küste  gleichwohl  auch  Dido  trotz  der  grossen  Ge- 
fahr gelandet  ist,  soll  diese  selbst  wiederum  dem  Aeneas  wunder- 
bar erscheinen  lassen.  Ein  Deutscher,  der  im  Westen  von  Nord- 
amerika sich  angesiedelt  und  eine  grosse  Strecke  Landes  cultivirl 
hat,  kann  einen  Landsmann  recht  gut  mit  den  Worten  begrüssen: 
Freund,  wie  kommst  du  in  diese  Wüste?  Dabei  muss  man  an 
den  Gegensatz  der  Heimat  denken.  Wenn  Dido  auch  noch 
so  viel  gethan  hat,  Asien  war  doch  kullivirter,  Afrika  dagegen 
eine  Einöde. 

619.  Teucrum]  Nebensohn  des  Telamon  von  der  Troerin 
Hesione,  einer  Tochter  des  Laomedon  und  Schwester  des  Pria- 
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nius.  Er  gründete  Salamis  in  Cypern,  cf.  Pinä.  Nem.  IV,  49, 

Aesch.  Pers.  895,  Eurip.  Ucl.  92.  Das  Trauerspiel  TeÖKpoc  von 
Sophocles  bearbeitete  lateinisch  Pacuvius,  eine  der  bedeutend- 
sten Römischen  Tragödien,  cf.  Cic.  de  or.  I,  §.  246.  Welcher, 

Griech.  Trag.  I,  191  sq. 

621.  auxilio  Uelt]  König  von  Sidon,  welcher  dein  Teucer 
Cypern  überliess.  Diese  Insel  war  in  der  That  früher  phönizisch 
und  wurde  erst  durch  Euagoras  hellenisirt. 

625.  ipse  hosUs]  Obwohl  Teucer  selbst  Feind  der  Troer  (Teu- 
crorura)  war.  Aehnlich  rühmt  die  Troer  Diomedes  Aen.  XI,  255. 

279.  283—291.  ’ 

626.  volebai]  = eöxtto.  Seine  Mutter  war  eine  Troeriii. 

Er  betrachtete  also  als  seinen  Urahn  den  alten  Teucer,  welcher  , 
den  Dardanus  bei  seiner  .Ankunft  von  Samolbrake  in  Troia  auf- 
nabm.  Vgl.  Aen.  VII,  206  — 211. 

632.  indicit  honoreni]  ==  Opfer.  Vgl.  I,  49.  III,  118:  meritos 
aris  mactavit  honores  (■=  tauros  duos,  nigram  et  albam  ovem). 

Der  MitlelbegrilT  ist  „Ehrengabe“.  Wenn  Dido  Opferfeierlich- 
keiten in  den  Tempeln  veranstaltet,  so  mag  der  Hauptzweck  sein,  I 

dass  sie  mit  ihrem  ganzen  Volke  die  .Ankunft  der  Troianer  feiern 
will,  damit  dieses  festlich  gestimmt  sich  freudig  mit  den  Fremden 
vereinige.  Diesen  Zweck  ersieht  man  deutlich  aus  V.  633 — 36. 

Als  sich  die  Fürsten  im  Palaste  des  Alkinoos  versammelt  hatten: 

Toiciv  b’  ’AXkivooc  buoKttibeKa  pfjA’  l^peucev,  öktiü  b’  dpT>ö- 
bovToc  uac,  büo  b’  eiXiiTobac  ßoöc.  toüc  b^pov  dpqii  0’  I'jtov 

TCTUKOVTÖ  T£  batr’  ^paTeivqv. 

636.  munera  laetiiiamque  dii]  = Eeivqia  xai  batr’  4pa- 
teiviiv.  Die  munera" hospilalia  sollen  dienen  zur  festlichen  Feier  | 

des  Tages.  j 

Ueber  den  Genitiv  dii  vgl.  Neue,  Formenlehre  1,  387.  i 

Bücheier,  Lat.  Declination  p.  34,  Schneider,  Formenlehre  p.  356.  • 

Die  Form  dii  ist  geschätzt  durch  das  Zeugniss  des  Gellius  und 
Serviu's.  Es  ist  interessant  hier  die  Methode  des  Gellius  kennen 
zu  lernen.  Er  sagt  (IX,  14):  Quod  autem  supra  scriptum  est  in 
Q.  Claudi  (Quadrigarii)  verbis:  Propter  magnitudiuematque 
immani taten!  facies,  id  nos  aliquot  veteribus  libris  inspecUs 
exploravimus  atque  ita  esse  ut  scriptum  est  comperimus.  Sic 
enim  pleraque  aetas  veterum  declinavit:  'haec  facies,  huius  facies’, 
quod  nunc  propter  rationem  grammaticam  'faciei’  dicitur.  Corruplos 
autem  quosdani  libros  repperi,  in  quibus  'faciei’  scriptum  est 
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illo  quod  ante  scriptum  erat  (i.  e.  'fades’)  oblilterato  (i.  e.  er 
fand  i auf  Rasur). 

Meminimus  eliam  in  Tiburti  bibliotheca  invenire  nos  in  eodein 
Claudii  libro  scriptum  utrumque  facies  et  facii.  Sed  facies 
in  ordinem  scriptum  fuit  et  contra  per  i geminum  facii  (etwa 
facif?),  neque  id  abesse  a quadam  consuetudine  prisca  existima- 
vimus;  nam  et  ab  eo,  quod  est  'hiedies’  tarn  'huiusdies’  quam 
'liuius  dii’  (dil?),  et  ab  eo,  quod  est  'haec  fames’  tarn  'huius 
famis’  quam  'huius  fand’  dixerunt. 

Q.  Enuius  in  XVI  annali  (401  Vahlen)  'dies’  scripsit  pro 
'diei’  in  hoc  versu: 

Postreraae  longinqua  dies  quod  fecerit  aetas. 

Ciceronem  quoque  adfirmat  Caesellius  [Ribb.  Prol,  173)  in 
nratione,  quam  pro  P.  Sestio  fccit  (§.  28)  dies  scripsisse  pro 
'diei’,  quod  ego  inpensa  opera  conquisitis  veteribus  libris  plus- 
culis  ita  ut  Caesellius  ait  scriptum  inveni.  Verba  sunt  haec  M. 
Tullii:  equites  vero  daturos  illius  dies  poenas.  Quocirca 
factum  herde  est,  ut  facile  eis  credam,  qui  scripserunt,  idio- 
graphum  librum  Vergilii  se  inspesisse,  in  quo  ila  scriptum  est 
[Georg.  I,  208): 

Libra  dies  somnique  pares  ubi  fecerit  horas, 
id.  est  'libra  diei  somnique’.  Vgl.  dazu  den  merkwürdigen 
Grund,  durch  den  sich  Ribb.  Prol.  137  sq.  bestimmen  liess,  die 
zu  schreiben. 

Sed  sicut  hoc  in  libro  dies  a Vergilio  scriptum  videtur,  ita 
in  illo  versu  non  dubium  est,  quin  dii  scripserit  pro  'diei’: 
Munera  laetitiamque  dii,  quod  inperitiores  dei  Icgunt,  ab 
insolentia  sdlicet  vocis  istius  abhorrentes.  Sic  autem  'dies, 
dii’  a veteribus  declinatum  est,  ut  'fames,  fami’,  'pernicies, 
pernicii’,  'progenies,  progenii’,  'luxuries,  luxurii’,  'acies,  acii’. 
Er  führt  hierauT  Relegc  an  aus  Cato,  Ludlius,  Pacuvius,  Cn. 
Matius,  C.  Gracchus  und  selbst  Cic.  p.  Rose.  Am.  §.  131.  Die 
Rdschr.  freilich,  welche  uns  zur  Benützung  und  Vergleichung 
dienen,  weichen  meistens  von  diesen  Angaben  ab.  Aber  sie  haben 
solchem  Zeugniss  gegenüber  keinen  Werth,  meistens  findet  man 
die  oben  von  Gellius  getadelte  oblitteratio.  Der  Gedanke  selbst 
kehrt  732  wieder. 

Die  Erklärer  wollen  sich  damit  nicht  zufrieden  geben,  weil 
sie  durchaus  den  Wein  vermissen,  der  nun  einmal  auch  zur 
Würze  des  Herocnmahls  diente.  Indessen  musste  denn  der  Dichter 
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Alles  namentlich  aufführen?  Konnte  er  dem  Leser  die  Vor- 
stellung nicht  ziimuthen,  dass  mit  der  Sendung  der  Opfcrtbiere 
auch  der  nöthige  Wein  zur  Libation  verbunden  war?  Dient  nicht 
eben  auch  der  Abbruch  des  Verses  dazu,  die  Phantasie  des  Lesers 
mehr  als  gewöhnlich  anzuslrengen,  sie  in  das  Lager  zu  versetzen 
und  das  Freudenmahl  mit  feiern  zu  lassen? 

637.  ai  domus  interior}  darauf  sofort  mediisque  lectis  er- 
scheint auf  den  ersten  Klick  als  Tautologie,  so  dass  die  Lesart 
des  Fronto:  at  domus  interea  etwas  Kestechendes  hat.  Dennoch 
ist  diese  Lesart  unmöglich.  Denn  das  Abschickeu  der  Opferthiere 
dauert  nicht  so  lange,  dass  damit  die  Dauer  der  Festvorrichtung 
im  Palaste  verglichen  werden  könnte;  andrerseits  ist  ein  Warten 
auf  das  Erscheinen  der  Troer  von  der  Kü.ste  des  Meeres  nicht 
angedeutet. 

Domus  interior  bedeutet  dem  Römer  die  ganze  innere  Ein- 
richtung des  Hauses,  dagegen  mediis  tectis  nur  einen  Theil  davon, 
nämlich  das  Atrium  ='in  medio  aedium.  Vgl.  Marquardt, 
V,  226. 

639.  'Inder  gedrängten  Aufzählung  und  ße.schrcibung  dieser 
Gegenstände  erträgt  man  die  Ellipse  eines  Zeitworts  wie  in- 
struuntur  (lieber  eine  species  davon,  z.  B.  sternuntur)  um  so 
leichter,  da  domus  inslruitur  (der  Alles  zusammenfassende  Begrifl) 
voraus  geht.  Vgl.  III,  216.  392.  IV.  201.  VII,  732.  VIII,  678. 
XI,  633’  IVagtwr.  Die  feierliche  Rede  oder  Schilderung  erhält 
dadurch  den  Charakter  nachdrücklicher  Kürze,  die  verschiedenen 
Dinge  häufen  sich  gewissermasscn  vor  unseren  Augen.  Vgl.  Cic. 
de  Or.  II,  §.  135.  0/f.  III,  §.  87.  Sali.  Jug.  95.  3.  Tac.  Hisl. 
I.  49.  Hierher  gehört  auch  die  häuflge  Auslassung  des  Verbums 
dicendi  oder  sentiendi  im  lebhaften  Tone  der  Erzählung,  vgl.  die 
Bsp.  bei  Fabri  zu  Liv.  XXI,  16,  3.  Madvig  ad  Cic.  de  Fin.  I, 
§.  9.  IV,  §.  26.  V,  §.  91. 

vestes]  i.  e.  stragulae. 

oslroque  stiperbd]  Abi.  der  Eigenschaft,  der  Beschaffenheit. 
Vgl.  655.  167.  II,  765.  HI,  286  etc.  Die  Bezeichnung  abl.  ma- 
leriae  ist  nicht  ganz  richtig,  da  der  Stoff  hier  nicht  um  seiner 
selbst  willen  genannt  wird,  sondern  nur  zur  Bezeichnung  der 
Eigenschaft : vestes  ostro  superbo  ist  — vestes  purpureae,  glän- 
zende Purpur  decken,  ohne  dass  wir  dabei  an  den  Stoff 
denken  sollen. 

640.  Ingens  argentum]  = Ingens  copla  argenteorum  vaso- 
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riim,  wie  111,  466.  Metall  für  daraus  gefertigte  Gegenstände, 
immer  aber  Kunstwerke,  ist  auch  in  der  I'ro.sa  sehr  gewöhn- 
lich. Vgl.  Richter  Verr.  IV,  §.  31.  Daneben  argeiituni  factum. 

caelataque  in  auro]  Vgl.  zu  592. 

643 — 696.  Aeneas  entbietet  den  Ascanius  in  die  Kö- 
nigsburg,  Venus  ab  er  sendet  an  seiner  Stelle  den  Cupido. 

Welches  Vorbild  Vergil  bei  Bearbeitung  dieser  Scene  gehabt 
hat,  ist  nicht  bekannt.  Am  meisten  Aehnlichkeit  hat  diese  Scene 
mit  ApoUonius  Rhodius  111,  10 — 166:  Die  Argonauten  waren 
unter  dem  Schutze  der  Hera  und  Pallas  glücklich  an  den  Pba- 
sis  gelangt.  Es  entstand  aber  nun  die  Frage,  wie  sollte  das 
goldene  Vliess  von  Aietes  gewonnen  werden.  Da  er  künstlicher 
Ueberredung  nicht  zugänglich  war,  so  kommt  Hera  auf  den  Ge- 
danken, die  Kypris  zu  gewinnen  und  sie  zu  bestimmen: 
naibi  elweTv  ÖTpuvopev,  al  k€  ni0tiTai 
Koupriv  A’uiTeiw  noXuqpdppaKov  olci  ßeXecciv 
0dX£ai  öiCTCucac  dw’  ’lncovi.  töv  b’  &v  öiin 
Kcivric  dvv6cii]av  ec  'CXXdba  Kiliac  dvdEeiv. 

Der  Vorschlag  gefiel  der  Pallas,  aber  sie  scheut  sich  doch  ihn 
zur  Ausführung  zu  bringen: 

°Hpr),  vtiiba  pdv  pe  Tra-rfip  rdse  toio  ßoXdiuv. 
oü  bd  Tiva  xpe**^  GeXKiripiov  oTba  nööoio. 
el  bf)  coi  aürfl  pO0oc  etpavbdvei,  ?i  t’  äv  dTutte 
dcnoipriv  cü  bd  Kev  qpaiiic  dtroc  dvTiöuJca 
Beide  Göttinnen  gehen  nun  in  den  Paia.st  der  Aphrodite,  Hera 
ühernimml  die  Aufgabe  der  Ueberredung.  Die  Liebesgöttin  lässt 
sich  bewegen  und  bestimmt  ihren  Sohn  zu  der  That,  indem  sie 
ihm  ein  glänzendes  Geschenk  verspricht; 

el  b’  dre  poi  wpöqjpujv  TdXecov  kcv  emur 

Koi  Kdv  TOI  ÖTtdcaipt  Aiöc  nepiKoXXdc  öGuppa 
Ketvo,  TÖ  ol  noir]ce  ipiXi]  xpoqpöc  'Abpricieia 
dvrpiu  dv  ’lbaltp  dri  viitna  KOuplZovri, 
cqpmpav  durpdxaXov . . . cu  bd  napGdvov  Ali]Tao 
0dXHov  öicTeucac  dn’  liicovr  pr|  bd  xic  Icxu) 
dpßoXlri.  bf)  Tdp  k€v  dqiaupoxdpi]  x«ptc  elti- 
Capido  führt  die  That  bereitwillig  aus  111,  275 — 298.  Wenn  über- 
haupt Vergil  hier  den  .ApoUonius  vor  Augen  gehabt  hat,  so  musste 
Jedenfalls  Vieles  anders  gestaltet  werden. 

Das  Eingreifen  in  die  Handlung  mit  Hülfe  des  Eros  liegt 
einer  Aphrodite  sehr  nahe,  merkwürdig  ist  es  nur,  wie  sie  auf 
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den  Gedanken  kommt,  ihn  in  die  Gestalt  des  Aseanius  zu  ver- 
wandeln. Diese  Situation  hat  offenbar  etwas  Komisches,  dein 
Ernste  des  Homerischen  Epos  Fremdartiges.  Man  darf  hier  den 
Einfluss  des  nachhomeri.«chen  Epos  z.  B.  des  Lesches  erkennen, 
welcher  sich  nicht  scheute,  im  Augenblicke  des  höchsten  Ernstes, 
als  bereits  das  hölzerne  Boss  auf  der  Burg  stand,  Helena  dort 
die  Achäerförslen  necken  zu  lassen  durch  nachgeahmte  Anreden 
ihrer  Weiber,  um  sie  dadurch  zu  reizen  sich  zu  verrathen.  Vgl. 
Welcher,  Epischer  Cyclus  H,  244. 

Was  nun  das  Motiv  betrifft,  so  tritt  dies  beiApollonius  klar  her- 
vor, an  die  That  des  Eros  knüpft  sich  denn  auch  eine  lange  Reihe 
mächtiger  Ereignisse,  welche  sich  bis  Korintb  und  Athen  erstrecken. 
Bei  Vergil,  sollte  man  glauben,  liegt  eine  Nothweudigkeit  nicht  vor, 
den  Cupido  eingreifen  zu  lassen.  Von  Dido  droht  keine  Gefahr,  sie  ist 
durch  Mercur  und  durch  das  Erscheinen  des.Aeneas  diesem  so  freund- 
lich gestimmt,  dass  ihre  Zuneigung  bereits  Liebe  genannt  werden  • 
kann.  Wozu  also  noch  Amor?  Der  Dichter  antwortet  darauf 
661 — 662.  671 — 675.  Also  ne  quo  se  numine  mutet  Dido! 
Konnte  aber  nicht  dennoch  Juno  Gefahren  bereiten,  konnte  sie 
nicht  Feindschaft  erregen  zwischen  Dido  und  ihrem  Volke  eben 
wegen  der  Aufnahme  der  Fremden?  Sie  konnte  das  ebenso  wie 
sie  später  (f/ft.  VII)  den  Latinus  hinderte  an  dem  Frieden  mit 
Aeneas.  In  der  That  macht  denn  auch  tanlo  cardine  rerum  den- 
noch bei  Vergil  Juno  keine  ernsten  Anstrengungen,  cf.  IV,  90 — 
128.  Im  Gegentheil  ist  es  Venus,  welche  den  Aeneas  jetzt  und 
später  i}ih.  IV)  durch  das  Eingehen  auf  Juno’s  Vorschlag  in  ernste 
Gefahr  bringt,  ans  welcher  nicht  sie  selbst  ihn  rettet,  sondern 
ein  deus  ex  machina,  nämlich  Mercurius  oder  Juppiler  (IV,  219 
— 278).  Denn  das  Eingreifen  des  Juppiter  wird  nur  schwach 
motivirt  durch  das  Gebet  des  Jarbas  (IV,  198 — 218). 

Freilich  ist  das  Motiv  für  das  Eingreifen  des  Eros  in  die 
Handlung,  obwohl  es  Vergil  selbst  aufstellt,  doch  nur  ein  Schein - 
Motiv.  Der  Hauptgrund  ist  offenbar  für  den  Dichter  gewesen, 
durch  diese  Verwicklung  endlich  Feindschaft  zu  stiften  zwischen 
Dido  und  Aeneas  und  daraus  die  Erbfeindschaft  zwischen  den 
Römern  und  Puniern  herzuleiten.  Er  muss  also  diesen  deus  ex 
machina  zu  Hülfe  rufen,  um  seinem  Werke  einen  nationalen 
Hintergrund  zu  verschaffen. 

643.  consisiere  tnenlemi]  consistere  = still  stehen,  zur  Ruhe 
kommen,  cf.  Peiron.  46:  nec  uuo  loco  consislit,  sed  venit  abit. 
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nach  W.  Wehle,  Ob.serv.  crlL  in  Pelron.  p.  11.  Cic.  Phil.  II 
§ 68;  Quamvis  enim  sine  mente,  sine  sensu  sis,  ut  es,  tarnen  et 
te  et  tua  et  tuos  nosti,  nec  vero  te  uniquam  vigilantem  neque  in 
soninis  credo  posse  mente  consistere.  Was  bedeutet  nun  mens? 
Die  Liebe  des  Vaters  zum  Sohne  Hess  die  Desorgniss,  die 
Fürsorge  (=  providentia,  vigilantia),  die  Wachsamkeit  für  den 
Sohn  nicht  ruhen.  Denn  an  Gesinnung  oder  Gemüthszu- 
stand  kann  hier  nicht  gedacht  werden. 

644.  praemittit]  Wem?  ÜITenbar  den  Karthagern,  welche 
die  Opferthiere  in  das  Lager  bringen  sollen.  Daher  das  Epitheton 
rapidum  hier  niciit  nur  eine  Eigenschaft  des  Achates  ausdrückt, 
sondern  auch  zugleicli  die  Art  und  Weise  der  Handlung  bestimmt 
= als  Eilboten. 

645.  ferat  haec]  Das  Eintreffen  der  verloren  geglaubten 
Troianer  und  die  günstige  Aufnahme  bei  Dido. 

646.  omnis  in  Ascanio  slni  cura  parentis]  Vgl.  I,  556.  XII, 
168:  Ascanius  magnae  spes  altera  Romae  XII,  185.  Da  die 
gens  Julia  ihren  Stammbaum  auf  Ascanius  oder  Julus  zurück- 
führle,  so  war  es  angemessen,  diesen  neben  Aeneas  zum  Träger 
der  fata  zu  machen.  Dies  erreicht  der  Dichter  einfach  dadurch, 
dass  er  dem  Aeneas  nur  einen  Sohn  gibt.  Denn  nun  konnten 
dem  Aeneas  alle  seine  Thaten  wenig  nützen,  wenn  er  seinen  ein- 
zigen Sohn  verlor.  Auf  seine  Erhaltung  ist  darum  auch  Venus 
zumeist  bedacht,  cf.  X,  47  — 50.  132.  Und  da  Octavianus  den 
Apollo  als  seine  Scbutzgottheit.  betrachtete,  so  erfährt  denn 
auch  schon  Ascanius  den  Schutz  dieses  Gottes,  cf.  IX,  638 — 658. 
IV.  274. 

647.  praeterea]  = Abgesehen  von  der  Sorge  um  das  Wohl 
seines  Sohnes.  Denn  nicht  Achates  soll  die  Geschenke  bringen, 
sondern  Ascanius. 

648.  signis  auroque  rigenlem]  Das  Gewand  ist  mit  Gold  und 
Figuren,  d.  h.  mit  Figuren  von  Gold  durchweht.  Vgl.  XI,  72: 
geminas  vestes  auroque  ostroque  rigentis,  quas  illi  laeta  laboruni 
ipsa  suis  quondam  manibus  Sidonia  Dido  fecerat  et  tenui  telas 
discreverat  auro.  Es  war  dies  also  das  Gegengeschenk.  Bei 
Lucr.  V,  1427:  at  nos  nii  laedit  veste  carere  purpurea  atque 
auro  signisque  ingentibus  apta  haben  wir  uns  ein  I’urpurgewand 
zu  denken,  welches  mit  einem  Saume  von  grossen  goldenen  Fi- 
guren (Stickerei)  eingefasst  (apta)  ist. 

652.  exlulerat]  Ilias  III,  70:  aörap  4v  pecetn  Kai  dpqi- 
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IpiXov  MevAaov  EunßdXei’  dtp’  ‘€Xevr)  koi  Ktrinacj  ndci  pdxecGai. 
Vgl.  auch  ibid.  VI,  289.,  Von  den  Kyj)ria  des  Slasinos,  welche 
die  iLuirührung  der  Helena  au$rührlich  behandelten,  berichtet 
Prochis:  dwißdc  rq  AaK€bai|iovia  ’AX^Eavbpoc  ^evlieiai  wapd 
Tolc  Tuvbapibatc,  koi  perd  Taöra  4v  tQ  Crrdptq  itapd  MeveXdiu, 
Kttl  '€Xevi]  Trapd  ttiv  ebiuxiav  bibcuci  büupa  6 ’AX^Havbpoc.  — 
Diese  Episode  ahmt  hier  Vergil  nach,  indem  er  der  Dido  Ge- 
.schenke  gibt,  ehe  er  £eivnia  empfängt,  und  zwar  während  de.s 
convivium.  — Kai  perd  TaOta  Mev^Xaoc  eic  Kp»]Triv  4kttXei  kc- 
Xeucac  Tf)v  '€X^v»iv  rote  Eevoic  xd  dirixiibEia  itap^xetv,  ?mc  av 
dTtaXXaTmciv.  dv  toOtiu  be  ’Atppobirrt  cuvdtei  (wie  bei  Vergil 
IV)  xfiv  'GX^vnv  Tü)  ’AXegdvbpm,  Kai  perd  rfiv  pi£iv  xd  irXeTcxa 
Kxripaxa  dvB^pevoi  vukxöc  dtroiiXfouciv.  Und  wie  kam  nun 
Aeneas  in  den  Besitz  eines  Tlieils  dieser  Kxi)paxa?  Vergil  wusste 
aus  den  Kypria  des  Stasinos,  dass  Aeneas  der  Begleiter  des  Paris 
auf  der  Fahrt  nach  Lacedaemon  war.  Er  musste  also  von  Helena 
einen  Theil  dieser  Kostbarkeiten  zur  Belohnung  erhalten  haben. 

653.  Ilione']  Gemahlin  des  Thracier-Königs  Polymnestor,  der 
den  Polydorus  getödtet.  Da  Bione  nach  dem  Tode  des  Polyni- 
nestor  noch  eine  Zeit  lang  die  Regierung  führte,  so  konnte  sie 
das  sceptriim  als  insigne  rcgiiim  tragen.  Aeneas  erhielt  es  wäh- 
rend seines  Aufenthalts  in  Thracien. 

655.  hacatiaii]  — margaritis  ornatum. 

dupliceni]  = diadema  aureum  gemmisque  distinctum,  iT. 
Ovid.  Med.  XIII,  704:  dant  paleram  claramque  auro  gemmisque 
coronam.  Heyne. 

657.  At  Cytherea]  Uebergang  von  Aeneas’  Absicht  zu  dem 
Anschlag  der  Venus,  daher  at.  Dagegen  XII,  843,  wo  Juppiter 
unmittelbar  vorher  selbst  mit  Juno  verhandelt  hatte,  heisst  es: 
His  actis  aliud  genitor  rerum  ipse  volutat  Jutiirnamque  parat 
fratris  dimiitere  ah  armis.  Beiden  Stellen  liegt  die  Homerische 
Formel  zu  Grunde:  ^v6’  aux’  dXX’  dvötice  kxX. 

658.  ut ...  veniat]  Vgl.  Caes.  b.  g.  I,  5:  post  cius  mortem 
nihilo  minus  Helvetii  id  quod  constitiierant  facere  conantur,  ut  e 
Hnibus  suis  exeant. 

659.  donisqiw]  Nicht  durch  Geschenke,  sondern  durch  die 
Geschenke,  welche  nämlich  Ascanius  nach  dem  Wunsche  des 
Vaters  bringen  soll. 

furentem\  Ob  proleptisch  = in  fiirorcm?  Mir  scheint  es 
als  ob  die  Königin  bereits  in  leidenschaftlicher  Erregung  sich  be- 
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findet,  so  dass  cs  nur  noch  einer  geringen  Anregung  bedarf  und 
sie  ist  von  der, /Leidenschaft  völlig  bezwungen. 

660.  ossilms  implicet  igneni]  Die  latcinisclie  Sprache  ist  selir 
arm,  die  verschiedenen  Stufen  der  Liebe  zu  bezeichnen.  Am 
wenigsten  vermochten  sie  die  Liebe  nacli  ihrer  innerlichen,  seeli- 
stheii  Seite  zu  fassen;  sie  ist  ihnen  eine  Krankheit,  ein  verzeli- 
rendes  Feuer,  eine  tödtliche  Verwundung  etc.  Etwa  Tibull  aus- 
genommen greifen  alle  Dichter  der  Römer  sofort  nach  den  stärk- 
sten Ausdrücken,  die  sie  dann  nur  wenig  zu  steigern  vermögen. 
Wan  vgl.  z.  B.  Homer  mit  der  epitome  lliadis  24:  Sed  negat 
Atrides  Chrysenque  excedere  castris  despccla  pictate  iubet:  ferus 
ossibus  imis  haerel  amor  spernitque  preces  damnosa  libido.  Vgl. 
Aeii.  VII,  355.  Die  Verbindung  ossibus  implicare  ignem,  wofür 
wir  erwarten  igni  ossa  impl.,  hat  auch  Cic.  de  div.  I §.  79:  qui 
quidem  ipsi  (di)  se  nobis  non  offerunt,  vim  autcm  suam  longe 
lateque  dilTundunl,  quam  tum  terrae  cavernis  includiint  tum  ho- 
minum  naturis  implicant.  Vgl.  ausser  ossa  noch  medulla,  arlus, 
viscera  im  Lex.  Naegelsb.  Stil.  p.  364. 

661.  domum  amMguaml  Nimmt  man  nur  Rücksicht  auf  die 
Treulosigkeit  des  Pygmalion,  so  scheint  mir  dieser  Ausdruck  nicht 
gerechtfertigt.  Denn  ihr  lässt  sich  die  treue  Liebe  des  Sychaeus 
und  der  Dido  gegenüberstellen.  Ebenso  wie  I,  284  domus  Assa- 
raci  und  III,  97  domus  Aeneae  nicht  von  einem  einzelnen  Ge- 
schlecbte,  sondern  von  dem  ganzen  Volke  zu  verstehen  ist,  ebenso 
wird  man  hier  domus  von  dem  Punischen  Volke  verstehen  müssen, 
so  dass  Tyriosque  bilinguis  nur  einen  erklärenden  Zusatz  bildet. 
Der  Dichter  denkt  hier  nur  an  den  Volkscharakler,  die  fides 
Punica.  Sil.  VI,  479:  Karthago  fraudum  domus.  Dagegen  Rom 
heisst:  Fidei  domus  incluta. 

bilingtus^  Die  Karthager  zeichneten  sich  in  der  Thal  durch 
Sprachfertigkeit  unter  den  Völkern  des  Alterthums  aus.  Die 
meisten  sprachen  und  schrieben  ebenso  geläufig  Griechisch  als 
Pliönizisch.  Man  hat  auch  in  neuerer  Zeit  mehrere  inscripliones 
bilingues  gefunden.  Vgl.  Plaut.  Poenul.  112  (von  Ilarmo):  Et  is 
oranes  linguas  seit,  sed  dissimulal  sciens  se  scire. 

662.  uril  atrox  Iuno\  Es  quält,  beunruhigt  sie,  lässt  ihr  keine 
Ruhe  der  Gedanke  an  die  unversöhnliche  Feindschaft  der  Juno. 
Nägelsb.  Stil.  p.  388.  Es  steht  also  hier  die  concrete  Person 
statt  der  Vorstellung  von  ihrem  Charakter. 

sub  noctem]  = Je  mehr  sich  der  Tag  neigt  und  die  Nacht 
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licreinbricht,  um  so  mehr  erwacht  immer  und  immer  wieder  die 
ängstliche  Besorgniss  der  Venus.  Dies  geschieht  nicht  weil  die 
Nacht  curarura  maxima  nutrix  {Ov.  mel.  8,  81)  ist,  sondern  weil 
Venus  während  der  Nacht  einen  .\ngrilT  der  Tyrier  auf  Aeneas 
und  seine  Gefährten  fürchtet.  Denn  in  der  Nacht  kann  aus  dem 
geringsten  Missversländniss  — und  dies  konnte  Juno  veranlassen 
— leicht  ein  hluliger  Kampf  erfolgen.  Vgl.  IV,  3:  multa  viri 
virtus  anitno  innitusque  recursat  gentis  lionos. 

664.  mea  magna  potentia  solus]  = Meine  Kraft  und  meine 
Macht,  so  gross  sie  atich  zu  sein  scheint,  hängt  doch  einzig 
und  allein  von  dir  ab.  Man  sieht,  wie  solus  und  magna  in 
Gegensatz  zu  einander  treten.  Diese  Macht  des  Amor,  der  sich 
auch  Venus  unterwirft,  wird  weiter  dadurch  charakterisirt,  dass 
sich  auch  der  allmächtige,  furchtbare  oder  von  Allen  gefürchtete 
Juppiter  vor  ihr  beugen  muss,  dass  seine  furchtbarste  Waffe 
gegenüber  dem  Pfeile  des  Amor  ein  Nichts  ist.  Beide  Gedanken 
werden  anaphorisch  eingeleitet  durch  die  schmeichelhafte  Anrede 
nate.  Diese  erinnert  den  Amor,  dass,  mag  er  auch  noch  so 
mächtig  sein,  er  doch  als  Sohn  der  Mutter  Gehorsam  schuldig  ist. 

Und  warum  redet  Venus  den  Amor  mit  so  ernsten  und 
schmeichelnden  Worten  an?  Weil  jeder  Verzug  ihr  gefährlich 
scheint  und  Amor  oft  in  boshaftem  Scherz  der  Mutter  widerstrebt. 
Denn,  sagt  Venus  bei  Apoll.  Rhod.  III,  94,  dpeio  ouk  öGerai, 
pdXa  b’  alfev  epibpaivmv  dGepiZei. 

Wenn  die  Apposition  des  Vocativs  einem  Nebensatz  entspricht, 
so  wird  statt  des  Voc,  mitunter  auch  der  Nom.  gebraucht.  Vgl. 
Prop.  II,  6,  20:  Cur  exeinpla  petam  Graium?  tu  criminis  auctor, 
nutritus  duro,  Bomule,  lacte  lupae,  tu  rapere  inlaclas  docuisti 
inpune  Sabinas.  Ovid.  Heroid.  14,  73:  surge,  age,  Belide,  de 
tot  modo  fratribus  unus.  Mart.  VI,  80,  9:  at  tu  Romanae  iussus 
iam  cedere  brumae,  mitte  tuas  messes,  accipe,  Nile,  rosas.  Da- 
gegen bleibt  der  Vocativ  hier  Regel,  cf.  Hör.  Ep.  I,  1,  1.  Stat. 
Theb.  VII,  775:  vade  diu,  populis  promissa  voluptas  Elysiis,  certe 
non  perpessure  Creontis  imperia  aut  vctito  nudus  iaciture  se- 
pulchro.  An  dieser  Stelle  sehen  wir  die  Attribute,  welche  in 
nächster  Beziehung  zu  der  angeredeten  Person  stehen,  im  Vocativ 
(perpessure,  iaciture),  der  attributive  Vocativ  (iaciture)  erhält  aber 
wieder  ein  Attribut  und  dieses  kann  nur  im  Nominativ  stehen 
(nudus),  denn  cs  heisst  abgesehen  von  dem  Vocativ:  nudus  iaceo. 
So  ist  auch  obige  Stelle  Vergils  zu  erklären.  Nehmen  wir  an. 
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der  Gedanke  hiesse:  solus  inilii  vires  praebebis,  so  könnte  dieser 
im  Vocativ  nur  lauten:  o solus  vires  mihi  praebiture.  Wir 
sehen  also,  dass  meae  vires  und  luca  poteutia  Vocalive  sind  und 
dass  solus  als  Attribut  zu  diesen  attributiven  Vocativen,  nicht 
unmittelbar  zu  dem  persönliclien  Vocativ  nate  gehört.  Auch  die 
übrigen  oben  angeführten  Stellen  finden  bei  genauerer  Betrach- 
tung ihre  Erledigung.  Vgl.  zu  II,  283. 

Wer  wie  Servius  und  in  neuerer  Zeit  Iläckermann  solus  von 
den  Vocativen  trennt  und  mit  qui  lemnis  verbindet,  stört  nicht 
nur  die  ,4naphora  und  die  Beziehung  der  Anrede  zu  ad  te  con- 
fiigio  et  supplex  tna  numina  posco  — denn  dies  thut  eben  Venus, 
weil  sie  ausser  bei  Amor  nirgends  wo  anders  Hülfe  finden  Cann, 
sondern  trögt  auch  den  unpassenden  Gedanken  in  die  ganze  Bede 
hinein,  als  handelte  es  sich  um  Verachtung  der  Macht  Juppiters. 
Denn  wer  sagt:  ich  wende  mich  hülfesucliend  an  dicli,  der  du 
allein  dich  nicht  fürchtesl  vor  den  Blitzen  Juppiters, . erwartet 
offenbar  eine  kecke  Thal,  bei  deren  Ausführung  diese  Blitze  zu 
fürchten  sind. 

665.  tela  Typhoeä\  Vgl.  Har.  Carm.  III,  53—  80.  Diese 
Sage,  welche  am  ausführlichsten  Hesiod.  Theog.  820  sqq.  über- 
liefert, gehört  in  die  Gigantomachie,  nicht  in  die  Tilanoniachie. 
Vgl.  Welcher  Ep.  Cycl.  I,  203.  II,  409.  Preller  Gr.  Mylh.  I,  54. 

668.  iacletur']  Ob  das  ii  in  der  Endung  -tur  in  der  drillen' 
Person  Passiv,  ursprünglich  lang  gewesen  sei,  ist  noch  nicht  sicher 
erwiesen,  wenn  auch  sehr  wahrscheinlich.  Bei  Vergil  Georg. 
III,  76.  Aen.  IV,  222.  V,  284  steht  die  Silbe  -tur  unter  der 
Vershehung  vor  der  Caesur  des  Verses.  Corssen,  Vocalismus 
I,  364. 

669.  nota  libt]  — ist  dir  alles  bekannt,  sind  dir  bekannte 
Dinge.  Im  Lat.  ist  diese  Sprachweise  nicht  üblich,  wohl  aber  im 
Griechischen,  z.  B.  Äen.  Anab.  1,  9,  24:  tö  bk  tq  dmpeXeia 
irepicTvai  xiliv  tpiXuiv  Kai  tu»  Trpo0upek0ai  xaptZec0ai,  Taöia 
fpoifc  boKtt  dtaetä  elvai. 

nostro  doluisti  dolore']  Vgl.  Hör.  Ars.  101  = iit  ridentihus 
arrident  ita  ficntihus  adsuiit  humani  voltus,  sc.  Ilentes,  wie  Liv. 
40,  .54,  8:  saepe  querenti  querens  et  ipse  aderat.  Döderlein, 
Beden  und  Aufsätze  II,  181  sq.  Ueher  die  Alliteration  Hacke, 
Rliein.  Mus.  III,  328  sq. 

670.  Vgl.  Hom.  Od.  I,  .55 — .57  (Nachahmung  des  Ausdrucks): 

Weidner,  Cofiim.  zu  Verg.  Acueis.  IC 
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ToO  GuToiTTip  bücnivov  öbopöpevov  KatepuKei, 
aiel  bk  paXaKoici  Kal  alpuXioici  Xötoiciv 
0^Xt€i,  ÖTTutc  ’IOdKnc  dTtiXricexai. 

671.  et  vereor,  quo  etcJ\  Was  soll  liier  et?  Erwartet  man 

nicht  vielmehr  set  oder  at?  El  ist  vollkommen  richtig,  wenn 
tenet  und  inoratur  gefasst  wird  als  ein  üebel  für  Aeneas.  Jetzt 
schon  hält  Dido  den  Aeneas  von  seinem  Ziele  ab,  und,  wenn 
vollends  Juno  sich  einmischt,  wie  es  in  dieser  wichtigen  Lage  zu 
erwarten  ist,  so  fürchte  iclj,,  dass  Aeneas  überhaupt  nie  mehr 
sein  Ziel  erreicht.  Uebrigens  ist  diese  Stelle  ein  IJeweis,  wie 
sehr  Nägelsbach  (bei  Englmann,  Lat.  Gr.  §.  331)  Recht  hatte, 
wenn  er  ut  und  ne  nach  den  Verbis  timendi  als  indirecte  Frage- 
parlikeln  erklärte,  metuo  ut  venias  = ich  fürchte,  wie  du  wohl 
kommen  kannst,  metuo,  ne  mortiferum  sit  volnus  = ich  fürchte, 
ob  die  Wunde  nicht  lödtlich  ist.  So  erklärt  sich  Hom.  II.  I. 
26:  ce,  T^pov,  KoiXijciv  4tuj  itapd  VT]uci  Kixeiui  sehr  einfach 

ohne  eine  Ellipse  von  öpa,  ebenso  wie  X,  97 : Kaiaßeiopev,  dqppa 
tbuipev,  pfi  TOI  pfev  KapdtTui  äbtiKÖicc  i^b^  kuI  iiirviu  xoipiiceuv- 
Tai;  vor  Allem  aber  der  Indic.  z.  B.  Od.  V,  300:  beibtu,  pf) 
bf|  ndvTa  6ed  viipcpTea  eiwev.  Vgl.  Hartung,  Gr.  Part.  II, 
137  sq. 

672.  tanto  cardine  rertim]  = tanto  discrimine  rerum.  Ebenso 
die  spätere  Prosa,  z.  B.  Quint.  .\I1,  8,  2:  quorum  nihil  refert, 
iibi  lilium  cardo  verlalur.  Servius  erwähnt  als  Sprüchwort:  res 
in  cardine  est.  Die  Erklärung  gibt  Val.  Fl.  V,  19:  ulla  laboris 
si  nostri  le  cura  movet,  qui  cardine  siinimo  vertitur  alque  oinnis 
manibus  nunc  pendel  ab  unis. 

674.  nequo  numine]  = nach  dem  Willen  einer  Gottheit, 
natürlich  der  Juno. 

675  &ed . . . teneatur']  Sehr  häufig  ist  aus  der  Negation  im 
Gegensatz  die  affirmative  Conjunktion  zu  ergänzen,  cf.  Liv.  32, 
35,  5:  ne  terapus  altcrcando  lereretur  et  aliqui  finis  rei  im- 
poni  posset.  Natürlich  kann  auch  ul  hinzugesetzt  werden.  Vgl. 
Fahri  ad  Liv.  XXIIF,  7,  11. 

677.  accitu  cari  genitoris]  Dieselbe  Form  Cic.  Verr.  111, 
§.  68:  magistratus  et  quinque  priini  accitu  istius  evocanlur.  Tac. 
Ann.  II,  80  Neue,  Formenl.  I,  521. 

678.  mea  maxima  cura']  Vgl.  zu  I,  646. 

680.  super  altä  Cytheru]  Cledonius  p.  77  [Feil)  gibt  die 
Regel:  super  vero,  qnando  ilineralis  fuerit  (=  sein  soll),  abla- 
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livo  servil,  ut  'eo  super  platea’,  quando  localis,  accusativo,  ut 
'super  Iclalium’.  Indessen  gilt  auch  hier  die  Regel:  Ist  ein  Er- 
strecken über  einen  Raum  hin  (vgl.  Kard,  dvd)  denkbar,  beson- 
ders bei  Verben  der  Bewegung,  so  steht  der  Acc. , cf.  VII,  557. 
VI,  504.  IX,  444  etc, 

Soll  aber  ein  Verweilen  an  einem  Orte,  also  Ruhe  bezeichnet 
werden,  so  steht  der  Abi.  cf.  I,  700.  VI,  203.  Ecl.  1,  80.  Oft 
sind  natürlich  beide  Anschauungen  möglich.  Vgl.  uir^p  mit  Gen. 
und  Acc.  bei  Rehdantz  zu  Xen.  Anal).  I,  3,  4,  ferner  ihid. 
I.  4,  1. 

.An  unserer  Stelle  verbindet  sich  mit  recondam  der  Begriff 
des  Entfernens,  Weglragens. 

683.  fadem  falle  dolo]  Roph.  Phil.  129:  ndXiv 

TouTOv  TÖv  aÜTÖv  dvbpa  vauKXripou  Tpörroic  popqpf)v  boXibcac. 
Wunder.  Zu  dolus  (böXoc,  boXöeic)  bemerkt  Schal,  zu  Apoll. 
Rhod.  III,  89  sehr  richtig:  fcri  tdp  ttote  6 böXoc  koI  ^tii  Tflc 
{ppovqceujc,  also  boXdeic  nicht  immer  tadelnd  wie  nctvoOpTOc. 
Vgl.  Plaut.  Bacch.  1095:  Is  scelus  me  usque  dolis  altondit  doctis 
iudoctum  ul  lubitumst. 

688.  fallasque  veneno'\  Ladewig  erklärt:  inspires  fallasque 
= Xd6e  4pßaXd)v,  wie  VII,  350:  ille  (anguis)  inter  vestes  et 
levia  pectora  lapsus  volvilur  attaclu  nullo  fallitque  furentein, 
vipereani  inspirans  animam.  Aber  wo  bleibt  denn  an  unserer 
Stelle  veneno?  Es  ist  also  zu  erklären:  occultum  inspires  ignem 
fallasque  veneno  furentein.  Der  Abi.  veneno  entspricht  dem  obigen 
vipeream  inspirans  animam  = fallitque  viperea  anima  fureutem. 
Vollständig  aufgelöst  heisst  also  der  Satz:  fallasque  venenum  in- 
spirans fureutem. 

691.  placidam  per  memhra  quietem  inrigat]  Nach  Lucr.  IV, 
907:  quibus  ille  modis  somtius  per  membra  quietem  inriget. 

692.  fotum  gremio']  Vgl.  718  und  Ecl.  3,  4:  ipse  Neaeram 
dum  fovet  etc. 

693.  mollis  amaracus'\  quem  Phrygium  cognominant,  zählt 
Plin.  h.  n.  XXI,  39,  67  zu  den  llores  aestivi. 

696.  duce  laetus  Achate]  Der  Abi.  hängt  nicht  von  laelus 
ah,  dieses  Adjecliv  gehört  zu  portabat,  sondern  ist  Abi.  absolutiis 
— fröhlich,  jubelnd  und  Achates  ihm  voran. 

697 — 756:  Convivium  im  Palaste  der  Dido. 

Wenn  man  auch  zugeben  muss,  dass  die  Anlage  dieser  Scene 
dem  Pest-  und  Abschiedsmahle  im  Palaste  des  Alkinoos  entspricht, 

16* 
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so  darf  man  doch  andrerseits  nicht  übersehen,  dass  eine  Nach- 
ahmung Homers  hier  niclit  bezweckt  sein  kann.  Denn  die  Ver- 
hältnisse, unter  denen  das  Fest  slattfindet,  sowie  die  Art  und 
Weise,  wie  dieses  gefeiert  wird,  sind  zu  verschieden,  als  dass  sie 
eine  Vergleichung  zuliessen. 

Bei  Homer  ist  Odysseus  den  Phäaken  ein  wunderbarer  Fremd- 
ling, welcher  durch  sein  edles  Benehmen  allein  allgemeine  Auf- 
merksamkeit erweckt.  Schliesslich  entdeckt  er  Namen  und  Her- 
kunft und  fesselt  dann  die  Aufmerksamkeit  aller  Gäste  um  so 
leichter,  jemehr  bereits  der  Sänger  Demodokos  am  Hofe  von  den 
Heldenthaten  des  Odysseus  gesungen  hatte.  Ein  Mann,  von  dem 
Alle  gehört  und  gesungen,  tritt  jetzt  persönlich  vor  ihnen  auf 
und  erzählt  ihnen  persönlich  seine  Abenteuer  (Kai  vöcxov  dpöv 
TToXuKTibd*  dviCTTU)).  Kein  Wunder,  wenn  Alle  seiner  langen  Er- 
zählung gespannt  zubören. 

Bei  Vergil  ist  Aeneas  längst  kein  Fremdling  mehr.  Sein 
Name  und  seine  Abkunft  sind  bekannt  und  Dido  kennt  bereits 
den  ganzen  Mann  und  sein  Schicksal  aus  dem  Munde  des  Teucer 
(I,  623.  24).  Und  man  darf  annehmen,  dass  auch  die  Vornehmen 
Karthagos  mit  dem  Schicksal  Troias  bekannt  waren. 

Nichts  desto  weniger  muss  es  einen  grossen  Beiz  für  sie  haben, 
von  Aeneas  Ereignisse  jetzt  zu  hören,  an  denen  er  hervorragenden 
Antheil  genommen  (II,  5:  quaeque  ipse  miserrima  vidi  et  quormn 
pars  magna  fui);  aber  gerade  die  Hauptperson  Dido  bestimmt 
nicht  das  reine  Interesse  an  einer  grossen  und  wahren  Begeben- 
heit, ihr  Verlangen  Troia's  und  Aeneas’  Geschick  zu  erfahren, 
geht  hervor  aus  der  leidenschaftlichen  Liebe  zu  dem  Erzähler, 
der  es  vollständig  gleichgültig  ist,  was  sie  vernimmt,  ob  Wich- 
tiges oder  Unwichtiges  (751.  52],  wenn  sie  den  Geliebten  nur 
sprechen  hört. 

Ferner  haben  wir  bei  Homer  ein  doppeltes  Festmahl,  am 
Tage  und  am  Abend,  unterbrochen  durch  die  Wettkämpfe  der 
Jünglinge.  Dabei  sehen  wir  eine  reiche  Entwicklung  des  gan- 
zen Lebens  der  Phäaken,  wie  andrerseits  die  Genftüthstiefe  und 
den  Seclenadel  des  Odysseus.  Alles  dies  fällt  bei  Vergil  weg. 
Von  dem  inneren  Leben,  dem  Charakter  der  Tyrier  erfahren  wir 
nichts.  Aeneas  landet,  sieht  und  bewundert  die  neu  sich  er- 
hebende Stadt,  erkennt  die  Menschlichkeit  der  Bewohner  an  dem 
Juno -Tempel,  erscheint  jilötzlich  vor  Dido  und  findet  Liebe,  wird 
zu  Gaste  geladen  und  erzählt  sein  Schicksal. 
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Vergil  konnte  aber  auch  dem  Homer  nicht  nachstrehcn,  selbst 
wenn  er  es  wollte.  Denn  Homers  Darstellung  hat  ihren  höchsten 
Heiz  gerade  darin,  dass  der  Fremdling  bei  den  Phäaken  gastliche 
Aufnahme  lindet,  ohne  dass  er  sofort  sich  entdecken  muss.  Dies 
war  Vergil  unmöglich.  Denn  da  die  jung  aufstrebende  Stadt  jeden 
Augenblick  von  der  See  her  Gefahr  für  ihre  Existenz  fürchten 
musste,  so  konnte  eine  gänzlich  unbekannte  Flotte,  welche  stark 
genug  war,  die  Stadt  zu  bekriegen,  unmöglich  sofort  Aufnahjiie 
linden.  Ferner  konnte  die  Liebe  der  Dido,  welche  die  Punischen 
Kriege  im  Keime  trug,  nicht  fehlen.  Hier  musste  Vergil  dein 
Naevius  folgen,  wenn  er  nicht  den  nationalen  Charakter  seines 
Epos  verwischen  wollte. 

Wir  müssen  also  annehmen,  dass  hier  Vergil  nicht  unmillel- 
har  dem  Homer  folgt,  sondern  dass  er  einen  anderen  Vorgänger 
hatte,  sei  es  Naevius  oder  ein  Dichter  der  Noslen.  Vgl.  yVelcker, 
Epischer  Cyclus  II,  281. 

697.  cum  venil . . . iam se  ...  locavil]  Diese  Uebergangsform, 
überhaupt  die  Verbindung  von  cum  mit  lad.  Praes.  im  Vorder- 
satz und  Indic.  Perf.  im  Nachsatz,  findet  sich  bei  Vergil  nicht 
weiter.  Die  regelmässige  Form,  welche  sich  häufig  wiederholt, 
zeigt  I,  223.  Die  gewöhnliche  Form  wäre:  et  iam  se  mediam 
regina  locaverat,  iam  Aeneas  ceterique  principes  Troiani  conveni- 
unt,  cum  puer  ille  veuit.  Nun  aber  soll  das  Erscheinen  des  Eros 
nicht  zur  Hauptsache  werden,  sondern  die  Ordnung  des  Festmahls. 
Darum  erfolgt  eine  Umstellung  der  Sätze  = ille.ubi  venit,  iam 
ut  adveneral,  regina  se  composuil  niediamque  locavft.  Vgl.  Plaul. 
Curculio  646:  poslquam  illo  ventumst,  iam  ut  rae  conlocavcrat, 
exoritur  venlus  lurbo.  Ein  gleiches  Beispiel  findet  sich  auch 
nicht  im  Tursell.  von  Hand,  so  dass  unsere  Stelle  ganz  singulär 
zu  sein  scheint.  Charis-  11,  226  und  Diomedes  Hb.  I,  392  (A'eil) 
erklären  cum  venil  = tempore  ipso  quo  veuit,  achten  aber  dabei 
nicht  auf  das  folgende  iam  (=  soeben)  und  das  Ungewöhnliche 
der  Verbindung.  Priscian  XVIII,  253  hilft  sich  mit  der  An- 
nahme, dass  das  Perf.  iam  se  composuit  für  das  Praesens  stehe. 
Servius  nahm  wenigstens  Anstoss,  wenn  auch  seine  Erklärung 
(cum  — dum)  nicht  ausreicht. 

aiUaeis\  Servius:  i.  e.  velis  pictis,  quae  ideo  aulaea  dicta 
sunt,  quod  primum  in  aula  Attali  regis  Asiae,  qui  populum  Ho- 
iiianum  scripsit  heredem  (133  v.  Chr.),  inventa  sunt.  Ideo  autem 
in  domibus  lendebantur  aulaea,  ut  imitatio  tentoriorum  üeret 
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(Atlalica  aulaea  Val.  Max.  IX,  8,  5).  Varro  lanien  dicit,  vela 
solere  suspcndi  ad  excipiendum  pulverem,  quia  usus  canierae 
igiiorabatur  (i.  e.  einer  gewölbten  Decke).  Dieselbe  Notiz  bei 
Porph.  zu  Hör.  Sat.  II,  8,  54  lautet  (corrupt?);  consuetudo  apud 
antiquos  fiiit,  ut  aulaea  sub  catneras  tendercnt,  ut,  si  quid  pulveris 
caderct,  ab  ipsis  cxciperetur. 

Die  aulaea  oder  plagulae  waren  kostbare  purpurne  (Hör. 
Carm.  III,  29,  14)  mit  Gold  durchwirkte  oder  auch  ganz  aus 
Goldfäden  gewebte  [Marq.  V,  2,  144)  Decken  oder  Vorhänge, 
welche  man  theils  zur  Drappirting  der  Wände  des  Zimmers  be- 
nützte, theils  über  die  lecti  und  lecticae  (Tragesophas)'  ausbreitetc. 
Vgl.  Histor.  Quellenb.  II,  3,  6.  Von  der  Notiz,  des  Servius  ist 
so  viel  wahr,  dass  diese  Stoffe  von  Alters  her  im  Orient  ge- 
bräuchlich waren  (Moses  II,  28,  5 — 8.  39,  2 — 8)  und  von  Klein- 
asien aus  in  Rom  Eingang  fanden. 

An  unserer  Stelle  kann  weder  an  einen  Kaldachin  noch  an 
eine  Decoration  der  Wände  gedacht  werden,  vielmehr  sind  es 
liier  purpurne  golddurcbwirkte  (superbis)  Decken,  welche  auf  die 
sponda  gelegt  werden,  also  = vestcs  stragulae.  Unter  sponda 
hat  man  also  nicht  das  mit  Gurten  versehene  Gestell  des  lectus 
(ricliniaris  zu  verstehen,  sondern  das  bereits  mit  Polstern  (tori) 
belegte  Gestell;  denn  die  vestes  stragulae  wurden  immer  über  die 
tori  gebreitet.  Vgl.  Marq.  V,  1,  310.  Aus  diesem  Grunde  heisst 
die  sponda  hier  aurea  — denn  es  ist  Abi.  und  Epitheton  zu 
sponda,  nicht  Nom.  — , wenn  man  nicht  vielmehr  anzunehmen 
hat,  dass  das  ganze  Gestell  mit  Reliefpiatten  von  Gold  bekleidet 
war,  cf.  Marq.  V,  1,  318. 

698.  se  composuit]  = setzte  sich  zurecht,  d.  h.  bestieg 
das  Polster. 

mediamque  locavit]  Ebenso  der  König  Latinus  XI,  237 : sedet 
in  mcdiis  et  maximus  aevo  et  primus  sceptris  haut  laeta  fronte 
Latinus,  VII,  169:  sojis  medius  consedit  avito.  Sali.  Jug.  11,  3: 
set  Iliempsal  dextra  Adherbalcm  adsedit,  ne  medius  ex  tribus,  quod 
ajmd  Numidas  honori  tlucitur,  Jugurtha  foret:  dein  tarnen,  ut 
aetati  eius  concederet  fatigatus  a fratre,  vix  in  partem  alteram 
transductus  est. 

Indessen  hat  bereits  Servius,  wie  es  scheint,  richtig  bemerkt, 
dass  hier  Vergil  die  Ordnung  oder  Etiquette  beobachtet,  welche 
bei  der  Vertheiking  der  Plätze  in  Rom  und  Italien  zu  seiner  Zeit 
üblich  war.  Vgl.  Marquardt  V,  1,  311,  da  eine  Beschreibung 
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des  Triclinium’s  hier  zu  viel  Raum  einnelimen  wurde.  Der  Tisch 
stand  also  in  der  Milte  und  war  von  drei  lecti  umgeben,  welche 
hier  nicht  je  drei,  wie  gewölmlich,  sondern  eine  grössere  Zahl 
von  Sitzplätzen  enthalten  mussten. 

Wenn  es  nun  heisst  mediamque  se  locavit,  so  wird  man 
annehmen  müssen,  dass  Dido  den  mittleren  Sitz  am  lectus 
medius  einnahm.  Da  der  medius  und  summus  (zur  Linken,  der 
imus  zur  Rechten)  lectus  auch  sonst  für  die  Gäste  bestimmt  ist, 
so  wird  auf  dem  medius  zur  Linken  der  Dido  Aeneas  und'  zur 
Rechten  Ritias  (cf.  738)  Platz  genommen  haben.  Die  Troianer 
sassen  nun  dem  Aeneas  zur  Linken  meistens  an  dem  summus, 
die  Karthager  dem  Ritias  zur  Rechten  auf  dem  imus  lectus. 
Daher  erscheint  zuerst  die  iuventus  (=  principes)  Troiana  (699), 
dann  erst  (707)  die  Tyrii. 

Von  Troianern  waren  anwesend  ausser  Aeneas  und  Achates 
noch  Antheus  Sergestus  Cloanthus  (510)  und,  wie  man  aus  V.  511 
und  518  schliessen  darf,  noch  neun  principes.  Rechnet  man 
dazu  Ascanius,  welcher  nach  der  Sitte  seinen  Platz  neben  dem 
Vater  haben  musste,  so  sind  es  im  Ganzen  15  Gäste.  Da  nun 
die  Zahl  der  Tyrier  entsprechend  sein  musste  (frequentes),  so 
darf  man  annehmen,  dass  14  Personen  geladen  waren,  welche 
mit  der  Königin  der  Zahl  15  entsprachen.  Ist  diese  Annahme 
richtig,  so  haben  wir  uns  ein  convivium  von  30  Personen,  auf 
jedem  lectus  10  Personen  zu  denken.  Diese  Zahl  ist  freilich  sehr 
gross,  aber  die  Sache  selbst  ist  ja  eine  ausserordentliche,  und  es 
ist  natürlicher  sich  grosse  lecti  und  ein  Triclinium  als  kleine 
und  mehrere  Triclinia  zu  denken , weil  sonst  die  Erzählung*  des 
Aeneas  nicht  leicht  Allen  verständlich  sein  konnte.  Welchen 
Sitz  lopas  (740)  einnehmen  soll,  ist  aus  der  Darstellung  Vergils 
nicht  zu  ermitteln. 

701.  Vgl.  Hom.  Od.  I,  144  sq.: 

'€c  b*  fjX9ov  pvricxfipec  dfiivopec.  oi  pev  etreiTa 
4Eeiric  ^Covto  Kaxd  KXicpouc  re  6pövouc  xe, 
xoTci  be  KqpuKCc  p4v  Obiup  4m  x^ipac  exeuav, 
cTxov  be  bpmai  rrapevqveov  4v  Koveoiciv, 
koöpoi  be  Kpqxfjpac  exrecxevpavxo  ttoxoTo. 

702.  mantelia]  Die  Römer  halten  Servietten  (mappae)  und 
Handtücher  (mantelia),  theils  feine  theils  auf  einer  Seite  getilzte 
(villosa),  cf.  Ovid.  Fast.  IV,  933.  ' Georg.  IV,  377.  Mit  dem 
mantele  trockneten  die  Priester  beim  Opfer  und  die  Gäste  beim 
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Iliimleuasclien  die  Hände  (xeipöfiOKTpov).  Servius:  Coiistat  eniiu 
inaiores  mappas  liabiiisse  villosas,  (juilius  etiatn  in  sacris  iilebantur, 
sicul  in  Georgicis  (/.  /.): 

manibus  liquides  danl  ordine  funtis 
Gerinanae  lonsisqne  fenint  nianlelia  villis 

[)o  supidicaluris  enini  boc  dixit.  Mantelia  vero  a manibus 
dieta.  Später,  seit  Domitian,  bedeckte  man  auch  die  Tische  und 
nannte  auch  das  Tischtuch  niantele  oder  inantelium  (so  Varro 
l.l.  VI,  85):  mantelia  nunc  pro  operieudis  niensis  sunt,  quae,  iit 
nomen  ipsuni  indicat,  oliin  tergendis  manibus  praebebantur,  hid. 
Orig.  XIX,  26,  6.  Auf  einem  Ilerculaueischen  Wandgemälde 
sieht  man  drei  junge  nackte  Diener,  welche  in  einer  Hand  einen 
Zweig,  in  der  andern  eine  Schale  halten  und  über  den  Arm, 
, welcher  die  Schale  trägt,  eine  Serviette  gelegt  haben,  ganz  nach 
Art  unserer  heutigen  Kellner  oder  Diener.  Marq.  V,  1,  322. 

703.  quinqmginla  intm  famulac]  In  den  inneren  Gemächern, 
welche  in  den  Speisesaal  (atrium)  münden.  Die  Zahl  50  ent- 
spricht Horn.  Od.  VII,  103. 

ordine  longam  penum  siruere}  Charis.  I,  74  (A’.):  Penus 
(pio  modo  debeat  declinari  incertum  est.  nam  Plautus  in  Pseu- 
dnlo  (178  und  228)  eodem  fere  loco  et  masculino  genere  dicit 
hic  penus  (annuos  congereretur  penus)  et  neutro  hoc  penus  (omne 
hiic  penus  adferre,  cf.  Zfor.  epp.’l,  16,  72).  Vergilins  aiilcm 
etiam  feminino  'longam  penum’.  igitur  cum  possiraus  secun- 
dum  neutrorura  formam  huius  penoris  dicere  vel  secundum  masen- 
linorum  et  femininorum  huius  peni,  neutrum  dico,  quia  apnd 
auctores  iiondum  exemplum  i|uod  se({uar  inveni.  Weiteres  bei 
Mette  1,  586 — 88. 

lieber  den  Inhalt  des  Begriffs  penus  schreibt  Cell.  IV,  1,  17; 
Q.  Scaevolam  ad  demonstrandam  penum  bis  verbis  usum  audio: 
Penus  est  non  quidque  (Huschke)  esculentum  aut  poculentum, 
sei  quod  ipsius  patrisfamilias  aut  liberum  matrisve  familias  aut 
familiae  eius,  quae  circum  eum  aut  liberos  eins  est  et  opus  non 
facil,  causa  paratiim  est,  id  Mucius  ait  penus  videri  debel.'  Nani 
quae  ad  edendum  bibendumque  in  dies  singulos  prandii  aut  cenae 
causa  paranlur,  penus  non  sunt,  sed  ea  potius,  qqae  buiusce 
generis  longae  usionis  gralia  contrahuntnr  et  recondunlur,  ex  eo 
quod  non  in  promptu  sinl,  sed  intus  et  penitus  habeanlur,  penus 
dicta  sunt.  — Calo:  Aelio  placuisse,  non  quae  esui  tanlum  et 
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potiii  forent,  sed  tus  qiiO(|tie  et  cereos  (Wachskerzen)  in  penn 
esse,  quodquc  esset  eiusdein  ferme  rei  comparatum. 

Uetraclitet  man  diese  Angaben  über  den  BegrüTsinhalt  von 
l>enus,  so  sicht  man  erst,  wie  passend  die  Lesart  longani  ordine 
penuni  gegenüber  der  anderen  longo  ordine  pentim  ist.  Im 
letzteren  Falle  hätten  die  faniulae  nicht  die  Aufgabe,  Speisen  und 
Getränke  in  Ordnung  vorzubereiten,  sondern  nur  eine  recht  lange 
Reihe  in  künstlicher  Weise  herzustellen,  also  — renomraage!  / 
Man  vgL  nur  die  Stellen,  wo  sich  ordine  longo  findet,  I,  395. 

II.  766.  VI,  482.  754.  VIII,  722.  XI,  143,  und  man  wird  sich 
leicht  überzeugen,  dass  keine  derselben  auch  nur  die  geringste 
Achnlichkeit  mit  unserer  Stelle  hat. 

704.  flammis  adolere  pemtes]  In  den  Pompeianischen  Häu- 
sern befindet  sieh  das  sadrarium  oder  lararium  gewöhmlich  im 
Peristyl  {Marq.  V,  1,  251);  dagegen  der  focus  mit  den  Penaten 
war  immer  in  dem  inneren  Theil  des  Hauses  noch  iu  Verbindung 
mit  dem  atriiim.  Sehr  oft  fand  man  auch  unmittelbar  am  Ein- 
gänge des  Atrium  oder  auch  in  der  Flur  hinter  der  Haustliür 
den  SchutzgoU  des  Hauses,  Lar  oder  Tutela.  Marq.  V,  1,  244. 

Die  Penaten  sind  hier  die  Götter  des  Heerdes,  die  Schutzgolt- 
heiten  der  Familie,  denen  der  pater  familias  selbst  opfert.  Die 
Laren  und  der  Genius  sind  in  dem  allgemeineren  Worte  penates 
mit  inbegriffen.  Vgl.  Marq.  IV,  143. 

An  unserer  Stelle  ist  penates  adolere  nicht  = focum  adolere. 

In  dem  Verbum  ist  natürlich  der  Begriff  enthalten:  durch  Opfer 
feiern,  ehren.  Daher  steht  wie  bei  faccre  = opfern  (cf.  ^cl. 

III,  77  ■ faciani  vitula  pro  frugibus)  so  auch  bei  adolere  der  Ge- 
genstand, den  man  opfert  d.  h.  mit  dem  man  die  Gottheit  ehrt,  ' 

im  Abi.  Wie  hier  llammis  so  VII,  71  castis  adolere  altaria  taedis, 
Georg.  IV,  379:  adolescunt  ignibus  arae.  Da  aber  adolere  auch 

die  Bedeutung  erhält  etwas  verbrennen  (zu  Ehren  etc.),  so  findet 
sich  auch  wie  bei  facere  und  sacrilicare  der  .4cc.,  cf.  Ecl.  8,  65; 
vcrbenasqiie  adole  pinguis  eb'mascula  tura,  und  natürlich  auch 
der  Dat.  der  Person,  der  zu  Ehren  dies  geschieht,  cf.  Aen.  HI, 

547:  praeceptisque  Ileleni,  dederat  quae  maxima,  rite ’lunoni 

Argivae  iussos  adolemus  honores. 

707.  Jiminn  laet(i\  Der  fröhliche,  heitere  Festsaal,  nicht 
nur  weil  das  atrium  festlich  geschmückt  ist  (vgl.  laeta  seges), 
sondern  auch  weil  unter  den  bereits  anwesenden  Gästen  die  hei- 
terste laetitia  herrscht. 
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711.  Besonnene  Kritik  kann  diesen  Vers  nur  als  einen  er- 
klärenden Zusatz  zu  dona  erkennen,  cf.  649.  Denn  was  wäre 
dies  für  eine  Ordnung:  miranlur  dona,  niirantur  lulum  pallamque 
et  velainen!  Denn  die  Anaphora  niirantur  — niirantur  darf 
durchaus  nicht  übersehen  werden.  Diese  würde  aber  durch  den 
Zusatz  zerstört.  Wollte  man  wirklich  darin  den  kühnen  Gedanken 
linden:  'je  liebenswürdiger  (?)  der  vermeintliche  lulus  den  Tyriern 
erscheint,  desto  liölierii  Werth  (?)  erhalten  in  ihren  Augen  die 
Geschenke  des  Aeneas’,  so  müsste  die  .Anaphora  wenigstens  fort- 
gesetzt, also  niirantur  wiederholt  sein.  So  aber  ist  dieses  Satz- 
gefüge ein  monstrum: 

capiti  tenui  adpiiigitur  alvus  desinens  in  caudam! 

712—714.  Sed  etiam  qui  secuntur  tres  versus,  cum  prae- 
ripiant  quae  aliquanlo  diligentius  exornata  vv.  715—722  conti- 
nentur,  sine  ullo  narrationis  danino  omittuntur:  iiiimo  niulto 

niagis  rcginani  decebat,  solius  pueri,  Cupidinis  niiiiirum,  inslinclu 
quam  donoriim  quoque  pulchritudiue  captam  Aeneae  amorein 
concipere.  Itaque  tres  illos  versus  — nani  per  se  stilo  Vergi- 
liano  dignissimi  sunt  — dittographiain  sequentium  esse  arbitror, 
ipiibus  omissis  v.  715  aptissirae  ad  709  adiungebatur  (?).  Ribbeck 
p.  67  sq. 

Also  die  Geschenke  sollen  keinen  Eindruck  auf  Dido  machen  ? 
Dies  ist  ja  auch  nicht  der  Fall.  Sie  machen  nur  Eindruck,  weil 
der  schöne  Knabe  sie  ihr  überreicht,  natürlich  in  einer  bezau- 
bernden W'eise  (pariter  puero  donisque  uiovetur).  Aber  sie  be- 
traclitet  doch  die  Geschenke  mit  heftigem  Verlangen?  Natürlich, 
weil  es  nicht  mehr  gewöhnliche  Kostbarkeiten  sind,  sondern  weil 
sie  ihr  wunderbar  erscheinen;  denn  sie  gehörten  ja  zu  den 
Kleinodien  der  Helena,  ja  selbst  der  Leda,  und  jetzt  überreicht 
sie  ihr  ein  Gott,  und  zwar  der  Liebesgott.  Lag  also  schon 
an  und  für  sich  in  der  Sache  ein  Zauber,  so  wusste  diesen  Eros 
gewiss  noch  ausserordentlich  durch  seine  Wunderkraft  zu  steigern. 
Aber  derselbe  Gedanke  findet  sich  ja  doch  im  folgenden  viel 
schöner  ausgeführl!  Dies  ist  mir  ein  Wunder.  Denn  ini  folgen- 
den lesen  wir  nur  von  der  Anziehungskraft  des  Knaben,  von 
seiner  Annäherung,  von  seiner  Thäligkeit  als  Liebesgott; 
jetzt  sehen  wir  nur  wie  der  vermeintliche  lulus  mit  den  wunder- 
vollen Geschenken  den  ersten  Eindruck  macht  sofort  bei  sei- 
nem ersten  Auftreten.  Amor  tritt  hier  nicht  als  Amor  auf,  ohne 
rfeil  und  Bogen  kann  er  nur  durch  Liebenswürdigkeit  und  VVun- 
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ilerkraft  die  Liebe  der  Dido  anfaclieii.  Was  ist  also  natürlicher, 
als  dass  er  erst  durch  Ueberreichung  der  Geschenke, 
dann  durch  Innigkeit  der  Kindesliebe  (715)  die  Aufmerk- 
samkeit und  Zuneigung  der  Dido  weckt,  um  schliesslich  ihr  selbst 
auf  den  Schooss  zu  springen  etc.  Ich  linde  das  damnutu  sen- 
tentiae  hei  der  Methode  Ribbecks  sehr  bedeutend.  Denn  wie? 
Sollte  lulus  erscheinen  und  ohne  nur  von  Dido  begrüsst  zu  sein 
ihr  sofort  auf  den  Schooss  hüpfen?  Dies  ist  unmöglich.  Aber 
weiter.  Warum  lässt  denn  Aeneas  die  Geschenke  überhaupt 
bringen,  wenn  Dido  sie  nicht  einmal  ansehen  soll?  Und  wenn 
sie  dieselben  betrachtet,  soll  sie  kalt  und  regungslos  daneben 
stehen?  Ich  glaube  es  ist  nichts  widerlicher  als  wenn  ein  Dich- 
ter eine  Handlung  eiullicht,  die  keinen  Grund  und  keine  Folge 
hat.  Dies  wäre  aber  hier  nach  Ribbecks  Aenderung  offenbar  der 
Fall.  Oder  werden  die  Geschenke  etwa  von  Aeneas  nur  herbei- 
geholl, damit  sein  Sohn  Gelegenheit  erhält  mit  am  Hofe  zu  er- 
scheinen? Sonderbar,  wenn  der  Vater  den  Sohn  nicht  dürfte  zu 
sich  kommen  lassen  ohne  allen  Vorwand! 

F]ndlicli  w enn  Ribbeck  im  vv.  712 — 14  eine  Diltographie  von 
vv.  715 — ^22  lindet,  warum  streicht  er  nicht  auch  710?  Denn 
llagraiis  voltus  und  simulata  verba  greift  ja  dem  folgenden  noch 
viel  mehr  vor. 

Weit  entfernt  also  die.se  Verse  aus  dem  Zusammenhang  zu 
streichen,  bewundere  ich  gerade  hier  am  meisten  die  Kunst  des 
Dichters,  der  es  versteht,  uns  hier  die  Entwicklung  der  Liebe 
im  Herzen  der  Dido  allmählich  vor  die  Seele  zu  führen.  Uud 
es  ist  auch  diese  Stelle  ein  Beleg  dafür,  wie  Vergil  mythologische 
Figuren  benützt,  um  durch  ein  äusseres  Bild  die  inneren  Empfin- 
dungen des  Herzens  darzuslelien.  Vgl.  Näg.  Vita  p.  57. 

pesli  devota  ftUurae]  Diese  Worte  sind  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  sie  appellircn  au  unser  Mitleid.  Denn  nach  den  ge- 
meinen Regeln  der  Sittlichkeit  verdient  Dido  unser  .Mitleid  nicht. 
Darum  hebt  der  Dichter  sofort  bei  Beginn  der  Tragödie  mit 
Nachdruck  hervor,  dass  Dido  im  Verlauf  nicht  mehr  frei  und, 
.selbständig  handelt,  dass  ihre  Handlungsweise  und  schliesslich 
ihre  Schuld  herbeigeführt  werden  durch  den  unabänderlichen 
Zwang  einer  höheren  Bestimmung. 

So  wird  Dido  eine  tragische  Person,  ihre  FreiheiWunlerliegt 
der  dunkeln  Götlerfügung,  sie  kann  aus  diesem  Banne  nidil  heraus, 
so  gewaltsam  sic  auch  ringen  und  kämpfen  mag  (IV,  24—30). 
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Aber  dieser  ßaiin  zwingt  sie  dodi  nodi  nidil  zur  Schuld.  Du 
kommt  eine  neue  Götlerverschwörung  über  ihr  Haupt  (IV,  90 — 128), 
mit  listigem  Lächeln  (128)  legt  ihr  Venus  das  Netz,  in  dem  sie 
endlich  gefangen  und  vernichtet  wird.  Ein  solches  Gescliick  ist 
tragisch  und  zwingt  uns  zum  Mitleid. 

Aus  dieser  Betrachtung  geht  hervor,  dass  pestis  hier  wört- 
lich zu  fassen  ist:  Dem  Verderben  geweiht,  das  ihr  bevorstaiul 
==  dem  unabänderlichen  Verderben  etc.,  nicht  = der  verderb- 
lichen Liebe,  denn  diese  war  keine  res  futura  mehr,  cf.  IV,  90 
mit  V,  699.  X,  55. 

713.  ardescUque  iuendo]  Aehulich  Val.  Fl.  VII,  121:  tum 
comitum  vi.su  fruitnr  miserända  suarum  inplerique  nequit.  Daraus 
gehl  aber  nicht  hervor,  dass  auch  an  unserer  Stelle  zu  meuteni 
expleri  nequit  tu  endo  ergänzt  werden  müsste.  Wenn  man  dies 
Ihut,  so  zerfällt  die  Steigerung  in  ardescit  tuendo.  Der  Gedanke 
ist:  vor  Allen  die  unglückliche  Dido  kann  sich  nicht  genug  tluin 
(sc.  mirando)  und  je  mehr  sie  betrachtet  um  so  unruhiger  wird 
ihr  Gemütb. 

Nun  ist  aber  immer  noch  nicht  gesagt,  was  sie  denn  eigent- 
lich bewundert  und  betrachtet,  ist  es  das  wunderbare  Gewand 
oder  der  liebreizende  Knabe?  j 

Darauf  antwortet  714:  ob  sie  von  dem  Knaben,  ob  sie  von 
den  Geschenken  mehr  gefesselt  wird,  das  weiss  sie  selbst  nicht. 
Dies  ist  die  natürliche  Entwicklung  der  Liebe.  Sie  richtet  sich 
auf  Aeneas,  aber  nicht  sofort.  Zuerst  sind  es  die  Geschenke  des 
Aeneas  und  der  Sohn  des  Aeneas,  also  Gegenstände  oder  Perso- 
nen, welche  diesem  lieh  und  vverlh  sind,  auf  welche  sich  das 
Gemüth  der  Dido  richtet,  bald  schwärmt  sie  nur  in  und  für  das 
Abbild  des  Vaters  (717),  endlich  schliesst  sich  ihr  Herz  der  Liebe 
für  Aeneas  auf  (721),  um  bald  ganz  allein  für  ihn  zu  schwärmen 
(749).  Diese  gradatio  hebt  Ilibheck  durch  seine  Aenderung  gänz- 
lich auf. 

Zu  tuendo  vgl.  H,  6 und  zu  I,  9. 

716.  falsi  inplevit  genüoris  amoreni]  = er  befriedigt  zuerst 
die  mächtige  Liebe  zu  dem  vermeintlichen  Vater,  d.  h.  er  zeigt 
ausserordentliche  Liebe  und  befriedigt  ihr  Verlangen  durch  Lieb- 
kosungen. So  ist  also  implere  amorem  osculis  — implere  oculos 
spectaculo,  nur  dass  das  Verbum  von  einem  äusseren  auf  ein 
inneres  Verhältniss  übertragen  ist,  cf.  im  folgenden  oculis 
peclore  gremio  etc. 
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719.  insidai]  Man  erwartet  einen  Perfektbegriff  wie  insideat, 
wie  auch  einige  lldschr.  überliefern.  Aber  die  schwerere  Lesart 
ist  hdsclir.  fest  bezeugt.  Servius  gibt  uns  die  Erklärung  einiger 
Grammatiker,  welche  insidat  mit  insidias  l'aciat  umschreiben  woll- 
ten. Im  Wesentlichen  glaube  ich  haben  diese  das  Richtige  ge- 
troffen. Man  muss  ausgehen  von  der  Redensart  aliquid  memoriac 
insidit,  was  wörtlich  heisst:  etwas  senkt  sich  in  das  Ge- 
dächtniss,  cf.  Quint.  X,  7,  2:  dum  illa  verba  fabricentur  et 
memoriae  insidant  et  vox  ac  latus  praeparelur.  Ovid.  met.  X, 
252  (Pygmalion  halle  ein  weibliches  Bild  aus  Elfenbein  verfertigt 
und  war  nun  von  Liebe  zu  diesem  entbrannt):  miralur  et  haurit 
pcctore  Pygmalion  simulali  corporis  ignes,  oscula  dat  rcdd|jque 
putat,  loquiturque  tcnetqtie,  et  credit  tactis  digitos  insidere 
memhris  = dass  seine  Finger  in  die  Glieder,  wenn  er  sie  be- 
rührte, sich  einsenken,  d.  h.  dass  die  Glieder  wie  eine  weiche 
Masse  dem  Druck  der  Finger  nachgeben.  So  ist  abso  auch  an 
unserer  Stelle  nicht  an  das  äusserliche  Sitzen  oder  Setzen  zu 
denken,  sondern  der  Gott  senkt  sich  in  die  Unglückliche,  dringt 
in  das  Innere,  in  das  Herz  allmäblig  (=  Praes.)  ein.  Vgl.  wie 
die  Furie  sich  gewaltsam  senkt  in  das  Innere  des  .Menschen  VII, 
346;  unum  de  crinibus  anguem  conicit  inque  sinum  praecordia 
ad  inluma  subdit  — lues  udo  sublapsa  veneno  perleniplat  sensus 
alque  ossibus  implicat  ignem.  Ebenso  wird  die  Liebe  zum  Furor.- 

720.  matris  Acidaliae]  Vgl.  Preller,  Gr.  Älylh.  I,  377. 

aholere  Sychaeum]  i.  e.  Sychaei  memoriam,  wie  Tac.  hist. 

I,  84:  paucorum  culpa  fuil,  duorum  poena  eril:  ceteri  abolete 
memoriam  foedissimae  noctis.  Vgl.  Aen.  .XI,  789:  da,  pater,  hoc 
noslris  aboleri  dedecus  armis.  mit  IV,  497  (reales  und  ideales 
Vernichten). 

721.  praevertere  amore  resides  animos']  Sehr  gut  bringt 
Ladewig  praevertere  in  Beziehung  zu  aholere  Sychaeum:  kaum 
ist  Sychaeus  ans  dem  Herzen  verdrängt,  so  erfüllt  der  Gott  so- 
fort wieder  dasselbe  mit  der  neuen  Liebe  zu  Aeneas. 

Ebenso  tritt  in  scharfen  Gegensatz  zu  einander  vivus  amor 
und  resides  animi  desuetaque  corda:  die  durch  lange  Entbehrung 
wirklicher  Liebe  erschlaffte  Leidenschaft  wird  mit  der  vollen 
Kraft  lebendiger  und  feuriger  Liebe  wieder  geweckt.  Denn  der 
Plural  (animos,  corda)  ist  hier  nicht  zufällig:  das  Herz  war  nicht 
schlaff,  denn  Dido  bewahrte  bis  jelzl  dem  Sychaeus  ein  treues 
Andenken,  aber  die  feurige  Liebe  der  .lugend  war  verffogen,  denn 
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es  felilte  die  üebung,  die  Gegenseitigkeit  wirklicher  und  üiätigcr 
Liebe.  Vgl.  Ovid.  met.  XIV,  436:  resides  et  desuetudine  tardi 
rursus  iiiire  fretum,  nirsus  dare  vela  iiibernur. 

723.  tnemaeque  rcmotae]  Vgl.  216. 

724.  crateras  magnos']  Auf  niagnos  neben  crateras  ruht  der 
Ton,  darin  liegt  der  Unterschied  zwischen  der  bisherigen  Art  des 
Trinkens  und  der  nun  folgenden  Weise.  Denn  Wein  batte  man 
bei  den  epulae  bis  jetzt  auch  (cf.  706),  nun  aber  beginnt  das 
eigentliche  cufiTTÖctov  und  man  trinkt  maioribus  poculis.  Vgl. 

. GulU  und  Koner  I,  292.  Cic.  Verr.  I § 66:  mature  veniunt, 
discumbitur.  Fit  sermo  inter  eos  et  invitatio,  ut  Graeco  more 
biberetur.  Hortatur  hospes:  poscunl  maioribus  poculis,  celebratur 
omnium  sermone  laetitiaque  conviviura  (=  cupTTÖciov).  Diese 
niaiora  pocula  sind  die  Kpatiipec  {Guftl  I,  161),  welche  man  erst 
nölliig  hatte,  wenn  das  wirkliche  Trinkgelage  begann. 

vina  coronant]  Wie  die  ganze  Beschreibung  ein  griechiscli- 
römisebes  Symposion  darstellt,  so  ist  natürlich  auch  die  Sitte,  die 
Mischkrüge  und  Becher  mit  Laub  oder  Blumen  zu  bekränzen,  dem 
Gebrauche  der  Zeit  Vergils  entlehnt.  Ob  aber  Vergil  sich  nicht 
vielleicht  die  Homerische  Formel  Kpnxfipac  dTreci^ipavTO  ttotoTo 
so  erklärte?  Vgl.  Nilzsch  Od.  I,  149.  BuUm.  Lexil.  II,  100 
{II  ed.).  Ueber  VII,  146  vgl.  Ribh.  Prol.  p.  82,  dagegen  III,  525 
Ist  klar  und  deutlich : tum  pater  Anebises  magniim  cratera  corona 
indiiit  inplevitque  niero  divosque  vocavit. 

725.  it  strepilus  tectis^  Dal.  = steigt  empor,  wie  it 
clamor  caelo  = ad  caeluin.  Vgl.  Cic.  l.  l.  celebratur  convivium 
omnium  sermone  laetitiaque. 

726.  lychini  — funalia]  Kronleuchter  mit  Wachskerzen 
(funiculi  = candelae).  Die  lychini  sind  hier  pensilcs.  Vgl.  Marq. 
V,  2,  302  und  Overbeck,  Pompei  II,  58  sq. 

Die  la(|uearia  oder  lacunaria  sind  getäfelte  Zimmerdecken. 
Diese  Decken  wurden  tbeils  mit  Holz  tbeils  mit  Elfenbein  (//or. 
II,  18,  1)  ausgelegt  und  mit  Bildhauerarbeit  versehen,  tbeils  ge- 
malt tbeils  vergoldet  oder  mit  Goldblech  überzogen.  Plin.  h.  n. 
XXXHI  §.  57:  laqucaria,  quae  nunc  et.in  privatis  domibus  auro 
teguntur,  post  Carlhaginem  eversam  primo  in  Capitolio  inaurala 
sunt  censura  L.  Mummi.  inde  transiere  in  caineras  quotpie  et 
parietes,  qui  iam  et  ipsi  tam(|uam  vasä  inaurantur.  Marq.  V, 
2,  313. 

Ueber  die  Formen  lucinus,  luchinus,  lychiuus,  lyebnus  vgl. 
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Ritschl,  Opusc.  II,  479  sq.  Zur  Sache  Athen.  XV.  p.  700  f.: 
oü  TtaXaiöv  b’  eiip^pa  Xtixvoc,  (pXo'f'i  b*  ol  iraXaioi  T»ic  re  bqböc 
Kai  Tu»v  äXXwv  EuXiov  4xpüiVTO,  Horn.  Od.  Vll,  100. 

729.  inplevitque  mero]  = 111,  526. 

730.  quam  Belus  et  omnes  a Belo  soliti]  i.  e.  mero  inplere, 
(jua  usi  fuerant.  Heyne.  Belus  von  Baal,  dem  HauplgoUe  der 
riiönizier,  ist  der  nominelle  Stammvater  des  Volkes  und  des  Kö- 
nigshauses der  Phönizier. 

731.  Vorbild  war  hier  Hom.  Od.  VII,  178: 

Kai  TÖTC  KqpuKa  irpocetpri  p^voc  ’AXkivöoio" 

TTovrövoe,  KptiTiipa  Kcpaccdpevoc  p^6u  veTpov 
näciv  ävd  p^Tctpov,  i'va  Kai  Aii  TepiriKepauvui 
cneicopev,  öc  6’  iK^ii;iciv  äp’  alboioiciv  önqbeT. 

Zur  Form  vgl.  11.  XIX,  95:  Kai  Tdp  hq  vu  Ttoxe  Zevc  dcaro, 
TÖv  TTcp  SpicTov  dvbpuiv  libfe  ©eiliv  q>dc’  fppeva». 

ln  dem  Gebete  bemerken  wir  unwillkührlich  die  sogenannte 
tragische  Ironie.  Denn  während  Dido  Jiippiter  (=Baal)  anlieht, 
diesen  Tag  zu  einem  Segenstag  für  die  Tyrier  und  Troer  werden 
zu  lassen,  weiss  der  Leser,  dass  dieser  Tag  gerade  der  Anfang  des 
Unheils  wurde,  welches  später  über  beide  Völker  hereinbracli. 
Und  derselbe  Juppiler,  welchen  hier  Dido  anlleht,  ist  es,  welcher 
später  den  Aeneas  gewaltsam  ans  den  Armen  der  Dido  reisst  und 
dadurch  die  folgenden  Leidenskämpfe  und  schliesslich  den  Tod 
derselben  veranlasst.  Vgl.  Nägelsbach,  Hom.  Theol.  p.  363  sij. 
Besonders  die  Worte ; nostrosque  huius  meminisse  minores  fallen 
ins  Ohr  wie  ein  entsetzender,  ja  grässlicher  Hohn  des  Schicksals, 
dem  wie  die  beschränkten  .Menschen  so  auch  die  'bona  luno’ 
schliesslich  unterliegt. 

733.  esse  ne//s]  vox  propria,  cf.  cum  dis  volenlibus  et  pro- 
piliis.  Liv.  I,  16,  3:  pacem  precibus  exposcunt,  uti  volens  pro- 
pitius  suam  semper  sospitet  progenicm.  Aber  gerade  dieses  Ver- 
.lium  (veile)  in  diesem  Zusammenhang  spricht  nachdrücklich  den 
Satz  aus,  dass  die  menschliche  Beschränktheit  und  Gebundenheit, 
ihr  Friede  und  ihr  Glück  unbedingt  abhängig  ist  von  dem  abso- 
luten Willen,  der  Gnade  und  Huld  der  Götter.  Dido  ist  sich 
ihrer  Schwäche  wohl  bewusst:  Daher  der  tiefe  Ernst,  die  schmerz- 
liehe  Rührung  in  ihrem  Gebete.  Die  letzten  Worte  klingen  wie 
eine  eindringliche  Bitte,  wenigstens  eine  wohlwollende  Gesinnung 
zu  bewahren,  denn  diese  ist  das  Einzige,  worüber  der  Mensch 
Herr  ist. 
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738.  Bitiae]  Ob  der  Name  wirklich  punisch  Ist,  konnte  ich 
noch  nicht  ermitteln,  da  Gesenius  sich  nicht  darüber  ausspriclit. 
Kin  Troianer  Bilias  wird  genannt  IX,  672.  XI,  396.  IX,  703.  Bei 
Appian  heisst  der  Pmiische  Name  BiGüac'). 

increpilans]  Angeblich  = Zurufen,  auffordern,  ähnlich 
wie  Hör.  IV,  15,  2:  Phoebus  volentem  proelia  me  loqui  victas 
et  urbes  increpuit  lyra,  ne  parva  Tyrilienum  per  acquor  vela 
darem;  indes.sen  scheint  das  Verhum  hier  auf  einen  Gebrauch 
zu  deuten,  den  wir  nicht  kennen. 

Warum  erhält  der  Tyrer  aus  der  Hand  der  Königin  den 
Becher,  so  dass  er  an  Aeneas  zuletzt  kommen  muss?  Das  npo- 
niveiv  geschah  zu  Ehren  der  Trpianer.  Da  man  nun  der  geehr- 
ten Person  in  der  Kegel  den  Becher  schenkte,  aus  dem  man  vor- 
trank,  so  musste  dieser  zuletzt  an  Aeneas  kommen,  um  in  seiner 
Hand  zu  bleiben.  Athen,  p.  575  d:  f|peTc,  GüfaTtp,  vöv 
TtoioüpeGa  toüc  couc  Täpouc  (Verlobung).  rrepißXeqjaca  ouv  Koi 
0€cupf|caca  iräviac  Xaßoüca  qridXriv  Koi  nXtipwcaca  böc 

iL  GdXeic  TapriGilvar  toütou  ydp  KeKXqcij  Tuvq.  Dem.  19,  139: 
perd  taOra  ev  öueiqt  xiv'i  ko'i  beirrvip  [irpojrrivujv  koi  <piXav- 
Gpunreuöpevoc  rrpöc  oOtouc  6 «biXirnroc  dXXa  re  bf)  rroXXd  Kai 
TeXtuTUJV  dKirinpai’  dpTupd  kqi  npoümvev  aüxoTc.  Cleo- 

patra schenkte  dem  Antonius  alle  Kostbarkeiten  des  cupiröciov 
mehrmals  nacheinander. 

740.  cithara  crinitus  lopas]  IX,  637  heisst  Apollo  crinitus 
= ÖKepcoKÖpric  mit  wallenden  Locken,  Preller  I,  186.  Das  vor- 
herrschende Instrument  des  Apollo  war  die  Kilhara  oder  Phormiiix, 
Preller  1,  215.  Wie  die  des  Apollo  so  war  nun  auch  die  äussere 
Erscheinung  der  Kitharodeu:  wallendes  Haar  und  langes  herah- 
fallcndes  Gewand*).  Zur  Sache  vgl.  Quint.  I,  10,  9:  nani  quis 
ignorat  musicen  lantum  iam  illis  anüquis  temporibus  non  studii 
modo  verum  etiam  venerationis  habuisse,  iit  ädern  musici  et  vales 
et  sapienles  indicarentur  . . . Itaque  Timagenes  (Rhetor  aus 
Alexandria  zur  Zeit  des  Augustus)  auefor  est,  oiimium  in  litteris 
Studiorum  antiquissimam  musicen  exstitisse,  et  testimonio  sunt 


1)  Schröder,  Phöniz.  Spr.  114  erklärt  jetzt  Bithyas  = Bithybas 
i,  e.  =»Mann  des  Baal,  und  vergleicht  das  hebiüische  uomen 

propr. 

21  .lopas  = i.  e.  der  Schöne.  Vgl,  'löwirq  = die  schöne 
Stadt.  ' 
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clarissimi  poetae,  apud  quos  inter  regalia  convivia  laudes  herotim 
(=  kX^o  ctvbpOüv)  ac  deoniin  ad  citharain  canebanlur.  Nilzsch, 
Epische  Poesie  147  sq.  Welcher,  Ep.  Cycl.  I,  317  sq. 

741.  personal]  ohne  Object.  Dagegen  VI,  171:  cara  dum 
personal  aeqiiora  concha  (Misenus).  VI,  418:  Cerberus  liaec  ingens 
latratu  regna  trifornii  personal.  Ebenso  ohne  Object  Tac.  Ann. 
XVI,  4:  et  plebs  quideni  urbis  histrionum  quoque  gestus  iuvare 
solita  personabat  certis  niodis  plausuipic  composito.  XIV,  15: 
ii  dies  ac  noctes  plausibiis  personare. 

doeuit  quem  maximus  Atlqns]  Vgl.  Od.  XXII,  347"  (Phemios) ; 
aCtToblbcKTOc  b’  eipi,  Seoc  bi  poi  b/  q>p€Civ  oipac  uavrolac 
4v^q)ucev.  Damit  vgl.  Aristot.  Rhet.  I,  7,  33:  Kai  tö  aüroipufec 
(pcTCov)  ToO  ^KiKTrjTou.  x“^eTTu»Tepov  rdp.  60ev  Kal  6 TroiqTqc 
q>r|civ  aÖTobibaKTOc  b’  elpi.  Wie  jede  Fertigkeit  ihren  göttlichen 
Vorstand  hat  und  von  seiner  Liebe  oder  Lehre  bergeleitet  wird 
(cf.  Aen.  XII,  391 — 397),  so  kommt  namentlich  die  Geschicklich- 
keit, die  alten  Kunden  (oTpac)  inne  zu  haben  und  vorzutragen, 
von  der  Gunst  und  dem  stärkenden  Beistände  einer  besonderen 
Gottheit  (Musen  und  Apollo).  Nilzsch,  Ep.  P.  29  sq. 

Vergil  macht  seinen  Sänger  zum  Liebling  und  Schiller  des 
Atlans,  weil  er  ihn  zugleich  als  sapiens  darstellen  will,  vielleicht 
auch,  weil  Atlans  dem  Punier  näher  stand.  Sein  Gesang  wenig- 
stens ist  abweichend  von  dem  der  alten  Aöden,  welche  die  Musen 
und  Apollo  lehrten;  dagegen  ist  er  sehr  verwandt  mit  dem  Epi- 
kureischen Liede  des  Silenus  Ecl.  VI,  31  sq.  Diese  Art  des  Ge- 
sangs nähert  sich  mehr  dem  Orphischen  Charakter.  Von  Atlas 
nun  berichtet  Heraclit  de  incred.  4:  'AtXac  dvf|p  coqiöc  u»v  tö 
KQTa  dcTpoXotiav  npdiToc  KaTiÜTrieuce.  itpoXeyuuv  b^  xs‘M‘l*vac 
Kal  petaßoXöc  äctpmv  Kal  buceic  4pu6eu0q  cp^peiv  4tt’  lupiuv 
TÖv  KÖcpov.  Ileraklit  (unter  Auguslus?)  vertrat  in  seinen  ’AXXq- 
Topiai  'OpqpiKai  das  Princip  der  physikalischen  Allegorie,  dem 
sich  auch  Vergil  zuneigt. 

742.  errantem  lunam]  ==  errores  seu  cursiis  lunae,  wie 
Flor.  Sat.  I,  8.  21:  vaga  luna,  Slal.  Theh.  X,  3G0:  vaga  sidera. 
Es  findet  sich  aber  auch  Flor.  I,  34,  10  vaga  fUimina,  TibuU.  II, 
3,  39:  ponlus  vagus,  11,6,3:  vaga  aequora.  'Nam  hoc  epilheton 
ad  motum  aliquem  perpetuum  aut  ad  res  alio  alias  tendenles 
referendum  esl.’  C.  G.  Jacob,  OuaesU.  ep,  67. 

solisfjue  labores]  Georg.  II,  475:  me  vero  primiim  diilces 
ante  omnia  musae,  qiiarum  sacra  fero  ingenii  percussus  ninore, 

Weidner,  Comm.  zu  Verg.  .Arneis.  , , 
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accipianl  caclique  via$  el  sidcra  monstrent,  dcfcctus  solis  varios 
lunaeque  labores;  uiide  tremor  lerris,  qua  vi  niaria  alta  tume- 
scant  etc. 

743.  unde  homittum  genus]  Jedenfalls  in  demselben  Geiste 
wie  Ecl.  VI,  31—36. 

744.  arcluntmj  Manilim  1,  316  (Jacob)-,  a tergo  nilet  Ar- 
clopbylax  idenique  Itoule.s  (Sternbild),  quod  similis  iunctis  instat 
de  more  iuvencis,  Arcturunique  rapit  medio  sub  pectore  secum 
(=  in  seinem  Sternbilde).  Aufgang  vom  3.  Sept.  — 13.  Febr., 
Untergang.22.  Mai  — 29.  October. 

hyadas]  Manil.  I,  371  Pleiadesque  Ilyadesque  (je  7 stellae), 
feri  pars  iuraque  Tauri  (zum  Sternbild  des  Taurus  gehörend)  in 
lioream  scandunt  (aquilonia  signa).  Der  Aufgang  der  Hyadcn 
(7  — 12.  Mai)  bringt  pluviae. 

geminosque  trimies\  Manil.  I,  293: 

Ipse  (Axis)  videt  circa  rolitantia  cuncta  moveri. 

Summa  tenent  eius  miseris  notissima  nautis 
Signa  per  inmensum  cupidos  ducentia  ponlum; 

Maioremque  Ilelice  (gr.  Bär)  maior  decircinat  arcum, 

Septem  illam  stellae  certantes  luminc  signant, 

(Jua  ducc  per  fluctus  Graiae  dant  vela  carinae; 

Augusto  Cynosura  (kl.  Bär)  brevis  torquelur  in  orbe, 

Gum  spatio  tum  luce  minor,  sed  iudice  vincit 

Maiorem  Tyrio,  Poenis  (enim)  haec  certior  auctor  (babetur), 

Non  appareulem  pclago  quaerentibus  orbein. 

Gewiss  batten  die  Punier  eine  astrologiscbe  Liltcralur,  welche 
zum  Theil  den  Bömern  durch  Uebersetzung  bekannt  wurde.  Ob 
sich  nicht  darunter  der  Name  lopas  fand?  Vgl.  III,  516. 

745 — 46.  = Georg.  II,  481 — 82.  Poetische  Bearbeitung 
von  Lucret.  V,  680:  cresccre  itemque  dies  licet  et  tabescere 

noctes,  et  minui  luces,  cum  sumant  augmina  noctes  etc. 

747.  ingemnant  plausü\  — personant  |)lausu  bei  Tacilus. 
Vgl.  IX,  811:  ingeminant  hastis  et  Troes  et  ipse  fulniineus 
Mnesllieus,  V,  227:  ingeminat  clamor  III,  199:  involvere  diem 
ninibi  et  nox  umida  caelum  abslulit,  ingeminant  abruptis  nubibus 
ignes  (=  Blitz  um  Blitz).  Georg.  I,  333:  ingeminant  austri  et 
densissimus  imber. 

Mit  einem  Object  V,  434.  457.  Georg.  I,  411:  voces  inge- 
ininant. 

750.  mxdta  . . . mvHa\  Die  Figur  der  dTtavdXrpptc  (condu- 
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plicatio  bei  Cornif.  IV,  38)  vereinigt  liier  in  sich  den  Charakter 
des  Homoeoteleuton  (Alliteration)  und  des  Chiasmus:  vehementer 
conmovet  eiusdem  verbi  redintegratio.  Vgl.  XU,  29.  XI,  358. 

751.  quibus  Aurorae  venissel  ftlius  armis]  Proclus  sagt  im 
Auszuge  der  A10iott(c  des  ’ApKiTvoc:  Mepviuv  h'  6 ’HoOc  ulöc 
?Xmv  fiqpaiCTÖTCUKTOv  navonMav  napaTlveiai  xok  Tpmd  ßon- 
Gticmv.  Es  waren  also  die  von  Ilephaestos  verfertigten  Waffen 
des  Memnon  in  der  Aethiopis  ausführlich  geschildert,  so  dass  sie 
im  Alterthum  berühmt  sein  mussten.  Auch  Aen.  I,  489:  nigri 
Memnonis  arma  sehen  wir  die  WaffenrüsUing  des  Memnon  hervor- 
gehoben. Vgl.'  Welcker,  Epischer  Cyclus  II,  173.  Um  so  mehr 
glaube  ich  jetzt,  dass  sich  im  Troischen  Cyclus  auch  über  die 
Rosse  des  Diomedes  eine  Episode  vorfand,  die  wir  jetzt  nicht 
mehr  kennen.  Denn  die  Rosse  des  Rhesus  können  hier  unmög- 
lich gemeint  sein. 

755-56.  Vgl.  Exc.  I. 


17* 


Digitized  by  Google 


Liber  II. 


Vorbemerkung.  » 

Dass  (las  zweite  Buch  der  Aeneis  am  meisten  ausgearheitet 
ist  und  zu  dem  Besten  gehört,  was  uns  von  der  Muse  des  Dich- 
ters erhaiten  ist,  in  dieser  Anerkennung  stimmen  alle  Erklärer 
und  Uebersetzer  überein,  welche  sich  durch  Geschmack  und  Ur- 
theil  anszeichnen,  von  Heyne  und  Schiller  herab  bis  auf  Henry 
und  Ladewig.  Und  wenn  man  daneben  nicht  verkennt,  dass  die 
Charakteristik  des  Aeneas  allerdings  nicht  so  gelungen  ist,  als 
man  wünschte,  dass  der  Dichter  der  Thalkraft  dnd  dem  Muthe 
seines  Helden,  welchen  er  doch  bewähren  sollte,  nicht  immer  die 
nöthige  Gelegenheit  zu  geben  gewusst  hat,  so  kann  man  diesem 
'ürtheil  vollkommen  beipflichten.  Die  Sprache  ist  erhabener  und 
klangvoller  als  in  irgend  einem  anderen  Buche.  Aeneas  erzählt 
nur  Begebenheiten,  welche  er  durchlebt  hat,  nicht  eine  Geschichte 
von  Troia’s  Zerstörung;  seine  Erzählung  wird  mit  Wärme  und 
Schmerz  vorgelragen  und  muss  also  im  Hörer  oder  Leser  wieder 
Theilnahme  und  Mitleid  erwecken.  Warum  aber  ist  es  dem 
Dichter  nicht  gelungen,  den  Aeneas  so  recht  zur  herzhaften  Be- 
theiligung am  letzten  Kampfe  in  der  Vaterstadt  kommen  zu  las- 
sen? Der  Grund  scheint  mir  zu  sein,  dass  Vergil  theils  eine 
vollkommen  ausgebildete  Sage  zu  bearbeiten  hatte,  welche  gegen 
eine  umgestaltende  Neubearbeitung  zu  spröde  war,  theils  aber 
auch  diesem  geschlossenen  Kreis  der  Tradition  neue  Motive  ein- 
reihen musste,  welche  Zweck  und  Aufgabe  seines  Gedichtes  er- 
forderten. 

Diese  Vereinigung  zweier  heterogener  Elemente  trägt  den 
Charakter  der  Containination.  Denn  cs  lassen  sich  die 
Bestandtheile  der  Sage  und  die  Zulhalen  des  Dichters  zu  leicht 
erkennen  und  unlersciieiden;  eine  innere,  organische  Verschmel- 
zung konnte  dem  Dichter  nicht  gelingen,  weil  dies  eine  lebendige 
rortbildiing  der  lebendigen  Sage  sein  müsste.  Diese  innere 
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Entwicklung  war  aber  zu  Vergils  Zeit  nicht  mehr  möglich,  weil 
die  Sage  durch  die  Litteratur  längst  fixirt  und  darum  abge- 
schlossen war. 

Wenn  wir  aber  dennoch  den  Vergil  eigene  und  neue  Motive 
mit  der  Ueberlieferung  verbinden  sehen,  wie  reimt  sich  damit 
die  Notiz  des  Macrohius  Sal.  V,  2,  4 — 6?  Denn  hier  erhalten 
wir  folgende  Nachricht;  Eustathius  sic  incipit;  dicturumne  me 
j)utatis  ea  quae  vulgo  nota  sunt,  quod  Theocritum  sibi  fecerit 
pastoralis  operis  auctorem,  ruralis  Ilcsiodum  (!),  et  quod  in  ipsis 
Georgicis  tempestatis  serenitatisquc  signa  de  Arati  Phaenomenis 
traxerit,  vel  quod  eversionein  Troiae  cum  Sinone  suo 
et  equo  ligneo  ceterisque  omnibus  quae  librum  II  fa- 
ciunt  a Pisandro  paene  ad  verbura  transcripse.rit?  Qui 
inter  Graecos  poetas  eminet  opere  quod  a nuptiis 
lovis  et  lunonis  iiicipiens  untvcrsas  historias  quae 
niediis  omnibus  saeculis  usque  ad  aetatem  ipsius  (Pi- 
sandri)  coutigerant  in  unam  seriem  coactas  redegerit 
et  unum  ex  diversis  hiatibus  temporum  corpus  effe- 
cerit,  in  quo  opere  inter  veteres  historias  interitus 
quoque  Troiae  in  bunc  modum  relatus  est,  quae  Maro 
fideliter  interpretando  fabricatus  sibi  est  lliacae  ur- 
bis  ruinam.  Sed  et  haec  et  alia  ut  pueris  decantata 
praetereo.  lani  vero  Aeneis  ipsa  nonne  ab  Homero  sibi  mu- 
luata  est  errorcm  primum  ex  Odyssea,  deinde  ex  Iliade  pugnas? 

Es  bat  nicht  an  Grammatikern  gefehlt,  welche  nach  diesen 
Worten  des  Macrohius  erklärten,  dass  das  ganze  zweite  Buch  der 
Aeneis  fast  wörtlich  aus  Pisander  abgeschrieben  sei:  daher  der 
Vorzug  dieses  Buches  vor  anderen,  in  welchen  Vergil  eine  äbn- 
licbe  Quelle  nicht  hat  benützen  können. 

Aber  dieses  ürtheil  scheint  mir  ganz  ungerecht  zu  sein. 
Denn  wenn  man  den  Sprachgebrauch  des  Macrohius,  ja  nur  die 
Worte  vergleicht:  iarn  vero  Aeneis  ipsa  — pugnas,  wird  man  So- 
fort bekennen  müssen,  dass  der  Ausdruck  paene  ad  v er  bum 
trauscripsit  nicht  im  modernen  Sinn  zu  verstehen  ist.  Solche 
scharfe  Wendungen  haben  ihren  Ur.sprung  in  den  Werken  ein- 
seitiger Grammatiker,  weiche  über  die  furta  einzelner  Dichter 
handelten,  und  gingen  dann  in  andere  Werke  über,  welche  eine 
ähnliche  Herabsetzung  und  Verkleinerung  nicht  mehr  bezweckten. 

Wer  denkt  noch,  wenn  er  von  furta  des  Euripides  hört,  au 
wirkliche  Plagiate?  Wenn  wir  aber  wissen,  dass  es  solche  Feinde 
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des  Vergil  gegeben  hat,  welche  jede  Nachahmung  ihm  als  ein 
furtum  in  den  gehässigsten  Ausdrücken  vorhieiten ') , sollten  wir 
da  nicht  vorsichtiger  sein,  wenn  wir  bei  Macrobius  einem  Aus- 
druck begegnen,  welcher  offenbar  auf  eine  feindliche  Quelle  zu- 
rückgebt? Oder  wird  Jemand  glauben,  dass  Vergil  den  Naevius 
abgeschrieben  hat,  wenn  Macrobius  berichtet  VI,  2,  31:  hic 
locus  totus  sumptus  a Naevio  est  ex  I libro  belli  Pu- 
nici?  Offenbar  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  in  der  Ausführung 
und  Ilearbeitung  Vergil  sich  sklavisch  an  Naevius  gehalten,  son- 
dern nur,  dass  er  eine  passende  Situation  ihm  entlehnt  hat 

Und  dass  diese  Auffassung  auch  für  das  zweite  Buch  richtig 
ist,  zeigen  die  Worte:  eversionein  Troiae  cum  Sinone  suo  et  equo 
ligneo.  Das  sind  alles  doch  nur  Episoden  oder  Mythen,  also 
Stoffe,  während  wir  von  der  Behandlung  derselben  bei  Macrobius 
kein  Wort  finden.  Wie  zwei  Historiker,  so  können  auch  zwei 
Epiker  denselben  Stoff  behandeln  und  beide  doch  selbständige 
Autoren  sein,  wenn  nur  der  Historiker  kritische  Schärfe  und  der 
Dichter  Geschmack,  beide  aber  zugleich  künstlerisches  Talent  be- 
sitzen. 

Wer  wüsste  es  nicht  auch  ohne  Macrobius,  dass  Vergil  eine 
schon  oft  behandelte  Sage  bearbeitete,  also  gewiss  auch  seine 
Vorgänger  benützte?  Merkwürdig  ist  vielmehr  nur  dies,  dass  er 
den  einen  Pisander  ausgebeutet  haben  soll.  Also  die  ganze 
Litteratur  der  älteren  epischen  Periode  der  Gi'iechen  soll  Vergil 
unbenützt  gelassen  haben?  Während  er  nicht  mehr  die  leben- 
dige Sage  aus  dem  Volksmunde  schöpfen  konnte,  soll  er  alle 
Einzelheiten  einem  Werke  entlehnt  haben?  Was  war  das  für 
ein  Werk?  Wer  war  der  Dichter*)  eines  Werkes  von  so  unge- 
heurem Umfang  und  solcher  Ausführlichkeit,  dass  ein  Späterer 
daraus  eine  einzelne  Historie  entlehnen  konnte  mit  allem  mög- 
lichen Detail  werk?  Dieser  Dichter  kann  sicher  nicht  Pisander 
von  Laranda  sein,  welcher  unter  der  Regierung  des  Septimius 
Severus  lebte.  Denn  wenn  V'ergil,  wie  Macrobius  sagt,  von  ihm 
entlehnt  haben  soll,  dann  muss  er  vor  jenem  gelebt  und  geschrie- 
ben haben.  Ausserdem  aber  kennt  die  griechische  Litteratur-^ 


')  Darüber  handelt  O.  Mibbeck,  Prolegomena  p.  99. 

*)  Vermuthungen  über  diesen  Autor  bei  Welcker,  Episch.  Cyclus  I, 
91  sqq.  Düntzer,  Fragm.  der  Epischen  Poösie  I,  88  und  Nachtrag 
p.  3t  sq. 
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geschichte  nur  noch  einen  Rhodischen  IM.^^ander,  den  Verfasser 
einer  Heraklee,  welcher  um  die  Zeit  des  Ilesiod  oder  vielleicht 
noch  früher  gelebt  und  gedichtet  hat.  Um  diese  Zeit  aber  ist 
ein  kyklisches  Gedicht  von  so  systeinalischein  Charakter  un- 
denkbar. 

Wir  kennen  also  den  Pisander,  welchen  Macrobius  im  Auge 
hat,  durchaus  nicht.  Dies  ist  um  so  merkwürdiger;  1)  weil  von 
ihm  gerühmt  wird,  dass  er  mit  seinem  Werke  unter  den  Dich- 
tern Griechenlands,  d.  h.  in  der  poetischen  Litteratur  der  Grie- 
chen, eine  hervorragende  Stell^  eingenommen  haben  soll,  2)  weil 
Macrobius  die  Lebenszeit  oder  das  Zeitalter  dieses  Dichters  als 
allgemein  bekannt  vorauszusetzen  scheint,  3)  weil  derselbe  be- 
stimmt erklärt,  dass  der  Einfluss  des  Pisander  auf  Vergil  ebenso 
wie  der  des  Theocrit  und  Hesiod  schulbekannt  sei,  was  ohne 
Kenntniss  der  Werke  des  Pisander  doch  nicht  möglich  wäre. 

Wenn  wir  also  dem  proteiisartigen  Pisander  selbst  nicht  bei- 
kommen können,  wie  war  denn  sein  Werk  beschaffen?  War  es 
die  freie  und  selbständige  Produktion  seines  Geistes  oder  die 
redactionelle  Frucht  seines  Fleisses  und  seiner  Relesenheit,  oder 
war  es  eine  systematische  Bearbeitung  früherer  Gedichte  mit 
eigenen  Zugaben? 

Wir  erfahren  aus  Macrobius,  dass  das  ganze  Werk  anfing 
mit  der  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera,  dann  nacheinander  alle 
in  die  Städtegeschichte  Griechenlands  eingreifenden  Mythen^)  um- 
fasste und  schliesslich  endigte  mit  der  Geschichte  der  Zeit,  in 
welcher  der  Verfasser  lebte.  Wahrlich  ein  kolossales  Werk,  wenn 
allein  die  Geschichte  der  Zerstörung  Troias  so  umfangreich  war, 
als  wir  sie  bei  Vergil  wiederfinden!  Ist  aber  schon  der  Umfang 
eines  solchen  Gedichtes  wunderbar,  so  ist  die  Thatsache  noch 
merkwürdiger,  dass  dieses  ungeheure  historisch-epische  Werk  von 
keinem  einzigen  Historiker  auch  nur  einmal  erwähnt  wird.  Dar- 
aus müssen  wir  den  Schluss  ziehen,  dass  entweder  ein  solches 
Werk  im  Alterthum  überhaupt  nicht  esistirte  oder  dass  es  in 
der  Litteratur  unter  einem  andern  Namen  oder  Titel  angeführt 
zu  werden  pflegte.  Die  erstere  Annahme  ist,  wie  mir  scheint, 
unmöglich.  Denn  entweder  müsste  Macrobius  sich  geirrt  oder 
er  müsste  absichtlich  gelogen  haben.  Da  er  aber  nicht  von  einer 
seltenen,  sondern  von  einer  allgemein  bekannten  Erscheinung  der 


’)  Vgl.  Wdeker,  I,^»3. 
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Lilteraliir  spricht,  so  ist  ein  IiTliiuin  nicht  wahrsclieinlich ; eine 
wissentliche  Lüge  aber  ihm  zuznmuthen,  dazu  haben  wir  kein 
Recht  und  keinen  Grund. 

Es  bleibt  also  nur  die  Annabme  übrig,  dass  das  Werk,  wel- 
rbes  Macrobius  dem  Pisander  zuschreibl,  im  Altertbum  unter 
einem  anderen  Titel  erwähnt  worden  ist.  Dies  ist  natürlich  nur 
dann  möglich,  wenn  Pisander  nicht  selbst  der  Verfasser  aller  ein- 
zelnen Lieder  (historiae)  war,  sondern  nur  der  Redacteur  oder 
der  Sammler  verschiedener  Epen.  Und  dabin  führen  auch  wirk- 
lich die  W'orle  des  Macrobius.  Ich  will  auf  den  Ausdruck  optis 
an  und  für  sich  kein  Gewicht  legen,  denn  Macrobius  bezeichnet 
damit  jedes  dichterische  Werk,  aber  die  Worte  in  unam  seriein 
coactas  redegit  deuten  bestimmt  auf  eine  Redaktion  vorhan- 
dener Lieder*),  ebenso  der  .Ausdruck  corpus  effecit®),  vor  , 
allem  aber  ex  diversis  bialibus  temporum.  Denn  was  soll 
diese  Bestimmung  heissen?  Etwa  zusammenhangslose  historiae 
zu  einer  mechanischen  Einheit  vereinigt?  Aber  sie  werden  ja  als 
unter  sieb  zusammenhängend  dargestellt.  Oder  ohne  Rücksicht 
auf  Chronologie?  Aber  davon  ist  bei  Epen  überhaupt  nicht  die 
Rede.  Es  bleibt  also  nur  iibrig,  dass  Pisander  verschiedene  Werke 
zu  einem  grossen  Ganzen  vereinigt  hat,  welche  an  und  für  sich 
ohne  inneren  Zusammenhang  in  sehr  verschiedenen  Zeiten  ent- 
standen waren.  Die  historiae  selbst  sind  nichts  anderes  als  ein- 
zelne Mythen  von  grösserem  Umfang,  welche  für  sich  längst  vor 
Pisander  eine  epische  Behandlung  gefunden  hatten. 

Das  Werk  des  Pisander  war  also  ein  Corpus  poetarura  epi- 
corum  oder,  was  dasselbe  ist,  ein  corpus  hisloriarum,  also  ein 
kukXoc  ^TtiKÖc  oder,  wie  er  auch  genannt  wurde,  ktopiKÖc.  Jedes 
einzelne  Gedicht  darin  hatte  seinen  bestimmten  Verfasser;  wenn 
auch  der  Name  desselben  längst  verschollen  war,  so  hiess  er  doch 
etc  Tuiv  kukXikuiv.  Die  Definitionen,  welche  wir  vom  kukXoc  aus 
dem  Altcrthum  besitzen,  passen  hierzu  sehr  gut.  Photius  sagt: 

6 4mKÖc  kükXoc  biacpöpmv  ttouitiIiv  cupuXripotjpevoc,  und 
Proclus  bei  Photius:  toO  dniKoO  kOkXou  xd  iTOiijpaTa. 

Das  Werk  wurde  nun  nie  unter  dem  Titel  des  Sammlers, 
sondern  immer  unter  der  Bezeichnung:  kukXoc  oder  kukXikoi 
citirt,  z.  B.  P/tot.  Lex.  s.  v.  Teupticia’  eiXijipaci  b’  ouxoi  xöv 

*)  Vgl.  das  Schol.  Plaut,  bei  Welcker,  I,  8. 

'')  Vgl.  Welcher,  I,  12. 
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^O0ov  4k  toö  iniKoO  kukXou,  Schal.  Od.  IV',  285:  6 "AvtikXoc 
4k  toO  kukXou,  ad  XI,  547 : b’  kiopia  4k  töiv  kukXikuiv,  Schal. 

Aristoph.  Equ.  1053:  toOto  4k  toO  kükXou  depEiXKUCTai. 

Nur  sehr  selten  Qndet  man  die  Namen  der  einzelnen  Dichter 
des  Kyklos  genannt,  von  denen  zum  Theil  einzelne  Werke  noch 
selbstSndig  fortbestehen  mochten.  Im  Allgemeinen  scheinen  die 
Namen  schon  frühzeitig  unbekannt  geworden  zu  sein,  daher  Citate 
wie:  mc  cpnciv  6 iriv  piKpäv  ’lXidba  TtenoitiKtOc,  dKoXouGiicac 
TÜ)  TT|V  piKpdv  ’lXidba  TrCTTOiriKÖTi  etc.  Kein  Wunder,  wenn  man 
deshalb  in  dieser  Zeit  den  Vater  der  epischen  Poesie,  Homer, 
auch  als  den  Verfasser  entweder  aller  oder  doch  einzelner  kykli- 
scher  Gedichte  ansah,  cf.  Procl.  Exc. : ol  p4vTOi  ye  dpxatoi  Kol 
TÖv  kukXov  dvacpepouciv  eic  aOxöv  (i.  e.  "Opripov). 

Eine  andere  Frage  ist  es  freilich,  oh  Pisander  wirklich  der 
Urheber  dieses  Kyklos  war  oder  ob  erst  Grammatiker  der  spä- 
, leren  Zeit  ihn  dazu  stempelten*).  So  viel  scheint  mir  aber  sicher 
zu  sein,  dass  lange  vor  Zenodotus  ein  Corpus  der  Kykliker  exi- 
stirt  haben  muss^).  Diese  ältere^Sammlung,  wenn  sie  existirte 
und  vielleicht  dieselbe  ist,  welche  Macrobius  meinte,  konnte  noch 
kein  Gewicht  legen  auf  kritische  Sichtung  und  Sonderung  der 
einzelnen  Epen,  ihr  war  es  nur  zu  thun  um  die  Zusammenstel- 
lung der  Mythen  und  Sagen,  um  eine  mechanische  Vereinigung 
aller  bekannten  historiae  (kukXoc  kropiKÖc).  Der  Verfasser  des 
Corpus  mochte  dabei  die  einzelnen  Epen  durch  eigene  Zuthaten 
unter  sich  in  einen  dürftigen  Zusammenhang  bringen  ohne  innere 
Einheit,  ohne  einheitlichen  Geist  der  Composition. 

Die  kritische  Arbeit  gegenüber  dieser  Sammlung  unternahm 
zuerst  Zenodotus.  Er  rettete  bereits  selten  gewordene  Theile 
der  Epen  aus  dem  Troianischen  Sagenkreis  und  schied  dafür 
fremdartige  Bestandtheile  aus,  welche  von  der  alten  Uedaktion 
lierrührten.  So  verstehe  ich  zum  Theil  nach  Welcher  die  be- 
kannten Verse  des  Amonius  Ep.  XV'llI,  28: 

Quique  sacri  lacerum  conlegit  corpus  Ilomeri 
quique  notas  spuriis  versibus  adposuit. 

Wenn  wir  also  unter  dem  Werke  des  Pisander  oder  Pseudo- 


*)  Auf  diese  wichtige  und  schwierige  Frage  konnte  natürlich  hier 
nicht  eingegangen  werden. 

^ Vgl.  VII,  5 (277e):  b’  b CoqjoKkflr  vtli  4iitKqi  KÜKXqt, 

die  Kal  öXo  bpdgara  woiflcot  KaTaKoXoviPüiv  Tf|  tv  toütui  guüonoiii;. 
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Pisander  nicht  ein  selbständiges  Gedicht,  sondern  nur  die  Ver- 
einigung der  alten  nachhomerischen  Epen  aus  dem  Homerischen 
Sagenkreis  zu  verstehen  haben,  so  dürfen  wir  bei  der  Erklärung 
Vergils  den  Pisander  ganz  bei  Seite  lassen  und  nur  den  Ueber- 
resten  der  Kykliker  nachspüren.  Diese  sind  freilich  sehr  spärlich, 
aber  die  Auszüge  des  Proclos,  welche  wir  noch  besitzen,  machen 
doch  einen  Einblick  in  die  Composilion  derselben  möglich.  Und 
zum  Glück  besitzen  wir  dazu  in  dem  geistreichen  Buche  von 
Welcher,  der  Epische  Cyclus.  2 Bände.  Bonn  1865  und  1849, 
eine  vortreffliche  Anleitung/ 

So  dürftig  die  Ausbeute  sein  mag,  übergehen  dürfen  wir  die 
Frage  nach  den  Quellen,  welche  Vergil  benützt  haben  kann, 
durchaus  nicht.  Das  litterarhistorische  Interesse  dabei  ist  freilich 
geringer,  aber  ausserordentlich  wichtig  ist  die  Erforschung  der 
Frage,  wie  hat  Vergil  seine  Quellen  benützt  und  verwerthet,  hat 
er  sie  nur  mechanisch  übertragen  oder  hat  er  den  Stoff  geistig 
durchdrungen  und  von  Neuem  belebt  und  gestaltet,  hat  er  nur 
Formtalent  und  Sprachfertigkeit,  oder  auch  poetischen  Sinn  und 
Geschmack  dabei  bewährt?  Das  war  die  Methode  des  Valerius 
Probus*),  das  ist  noch  heute  unsere  Aufgabe. 

Soweit  ich  über  die  Frage,  welche  Quellen  Vergil  benützt 
hat,  eine  Untersuchung  anstellen  konnte, . ergab  sich  mir  folgen- 
des Resultat: 

1)  In  erster  Linie  finden  wir  diejenigen  Kykliker  benützt, 
welche  die  Zerstörung  Troias  behandelt  haben,  vor  allem  Arktinos 
von  Milet  und  Lesches  von  Lesbos.  Dem  ernsteren  Milesier  gibt 
aber  Vergil,  wie  es  scheint,  meistens  den  Vorzug  vor  dem  oft  an 
das  Humoristische  oder  Komische  streifenden  Lesbier. 

2)  Daneben  finden  wir  die  griechische  Tragödie  benutzt,  so- 
weit sie  bereits  durch  römische  Dichter,  wie  Livius,'  Naevius,  En- 
nius,  Pacuvius,  Accius  etc.,  den  Römern  bekannt  geworden  war. 
Selbst  Ilomeriscbe  Sagen  finden  wir  verändert  und  umgestaltet, 
wenn  Ennius  oder  Naevius  ihnen  bereits  in  dieser  Veränderung 
das  Bürgerrecht  in  Rom  erworben  hatten.  Eine  directe  Be- 
nützung des  Sophokles  oder  auch  des  Euripides  kann,  glaube  icb, 
für  Vergil  nicht  nachgewiesen  werden,  abgesehen  natürlich  von 
ihrem  Einfluss  auf  den  poetischen  Ausdruck. 

')  Vgl.  zu  I,  497. 
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3)  Dass  Vergil  seine  Phantasie  auch  durch  Uelrachtung  grie- 
chischer Kunstwerke  unterstützte,  ist  zwar  sehr  wahrscheinlich, 
kann  aber  nicht  evident  bewiesen  werden. 


1.  Conticuere  — ienehani]  Bei  der  Aufforderung  der 
Dido  an  Aeneas  wurden  alle  Anwesenden  still,  während  vorher 
allgemeine  Unterhaltung  und  eine  heitere  Stimmung  bei  dem 
Nachtische  herrschte,  und  sofort  wie  (que)  sie  still  wurden, 
richteten  sie  ihr  Auge  gespannt  auf  die  bevorstehende  Erzählung, 
auf  den  Mund  des  Erzählers. 

Das  Eintreten  der  Ruhe  und  Stille  ist  ein  Moment  und 
dient  zur  Fortführung  der  Erzählung:  Dido  bat  den  Aeneas  zu 
erzählen  und  Alle  wurden  ruhig  und  still.  Daher  der  Aorist. 
Dagegen  die  Aufmerksamkeit  und  Spannung  der  Zuhörer  ist  die 
andauernde  Situation,  unter  welcher  Aeneas  seine  Erzäh- 
lung beginnt;  daher  das  Imperfectum.  Wir  haben  hier  einen 
Hauptsatz  statt  eines  periodischen  Nebensatzes:  ubi  omnes  con- 
ticuere intentique  tenehant  ora,  Aeneas  etc.  Darum  lässt  sich 
mit  dieser  Verbindung  des  Perf.  und  Impf,  passend  vergleichen 
Caes.  b.  c.  III,  60,  5:  postquam  id  diHicilius  Visum  est  neque 
facultas  peröciendi  dabatur,  ad  Pompeium  transierunt.  Man 
mache  sich  also  nur  den  Unterschied  von  postquam  mit  Perf. 
und  mit  Impf.  klar.  Dazu  dient  Ecl.  I,  28:  Liberias,  quae  sera 
tarnen  respexit  inertem,  candidior  postquam  tondeiiü  barba  ca- 
debat,  wo  cecidit  (=  einmal  waren  zufällig  oder  wunderbar 
die  Bartliaare  weiss)  geradezu  Unsinn  wäre. 

2.  toro  ab  alld]  Also  war  das  Gesicht  des  Aeneas  dem  Tische, 
d.  h.  der  Gesellschaft  zugewandt.  Denn  nach  dieser  Seite  hiii 
waren  die  Polster  höher  als  nach  der  Rückseite,  von  wo  aus  man 
den  Sitz  bestieg. 

3 — 8.  Die  Erklärung  dieser  Verse  hängt  zunächt  ab  von 
der  Feststellung  der  Interpunktion.  Ribbeck  folgte  ebenso  wie 
Ladewig  und  Haupt  der  Interpunktion  von  Häckermann,  während 
Wagner  die  der  Vulgata  noch  festhält.  Diese  lautet: 

Infandum,  regina,  iubes  renovare  dolorem, 

Troianas  ut  opes  et  lamentabile  regnum 
Ernennt  Danai,  ipiaeque  ipse  miserriina  vidi. 

Et  quorum  pars  magna  fui.  Quis  talia  fando 


Digiüzed  by  Google 


268 


[Coniniontar 


Myrmidoiumi  Üoloputnve  aut  duri  niiles  Ulixi 
Temperet  a lacrimis! 

Gegen  die  Vulgata  wendet  Häckmnann  ein: 

1)  Der  Anfang  der  Hede  ist  nicht  kräftig  genug.  Dagegen^ 
tritt  infandum  mehr  hervor  und  der  ganze  Vers  erhält  mehr  Ge- 
wicht, wenn  der  Gedanke  mit  dolorem  abschliesst.  So  Stat.  Theb. 
V,  28  und  Sen.  Agam.  437.  Das  erstere  Beispiel  ist  nicht  richtig 
gewählt,  denn  hier  findet  sich  sofort  das  Object:  Inmania  volnera, 
rector,  integrare  iubes,  Furias  et  Lemnon  et  arlis  arma  inserla 
toris  debellatosque  pudendo  ense  niares.  Dagegen  Ist  das  Beispiel 
aus  Seneca  scheinbar  angemessen: 

Acerba  fatu  poscis,  infauslum  iubes 
misccre  laeto  nunlium,  refugit  loqui 
mens  aegra  tantis  atque  inhorrescit  malis.  , 

Aber  lläckerinann  vergisst,  dass  wir  hier  einen  Dialog  vor  uns 
haben,  in  welchem  nicht  sofort  Alles  gesagt  werden  darf,  damit 
auch  die  Nebenperson  Gelegenheit  erhält  milzusprechen.  Ob  aber 
die  Rede  so  oder  so  mehr  Gewicht  oder  Nachdruck  erhält,  ist 
rein  von  subjectivem  Gefühl  abhängig. 

2)  Der  indirecte  Fragesatz  kann  nicht  abhängig  gemacht  wer- 
den von  dolorem  renovare  iubes,  da  in  diesen  Worten  ein  Begriff 
wie  narrare  oder  narrando  nicht  enllialteii  sei.  Gewiss  nicht. 
Aber  dolorem  kann  doch  einen  epexegelischen  Satz  nach  sich 
haben,  z.  B.  infandum  dolorem  renovare  iubes,  ut  exponam  quo 
modo  Danai  Troiam  everterint,  wie  Caes.  b g.  \,  5:  nihilo  minus 
Ilelvelii  id  quod  constituerant  [=  Consilium)  facere  conantur,  ut 
e finibus  suis  exeant,  oder  Cic.  Tusc.  IV  c,  6:  est  Zenonis  haec 
deflnilio,  ut  perturbatio  sit  aversa  a rccta  ratione  contra  naturam 
animi  conmotio  = ut  dicat  perturbationem  esse  etc.  Der  Mittcl- 
gedanke  ut  exponam  oder  ut  dicam  kann  aber  Wegfällen,  da  mit 
dolorem  renovare  iubes  geantwortet  wird  auf  die  nobis  a prima 
urigine  insidias  Danaum  etc.  Das  dolorem  renovare  schliesst  also 
die  Aufforderung  ut  dicam  in  sich  und  von  dicam  kann  nur  das 
Uhject  abhängig  werden:  a)  als  Factum;  dann  ist  ut  erucrint 
= ut  dicam  eruisse.  b)  als  qualitas  rei,  dann  ist  nt  eruerint  = 
quoniodo  eruerint,  und  es  fällt  nicht  nur  dicam  weg,  sondern 
auch  nt.  Dies  letztere  ist  natürlich  nur  möglich  nach  einem  Be- 
griff der  Aulforderung,  der  in  renovare  iubes  liegt.  Indessen 
scheint  die  ganze  Redensart  weiter  nichts  zu  bedeuten  als:  magno 
cum  dolore  meo  mc  revolverc  (II,  101)  iubes,  quo  modo  Danai 
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Troiam  eruerint.  Der  dolor  hat  zum  Inhalt  den  Gedanken  an  die 
extrema  Fortuna  Troiae. 

3)  Nach  dolorem  reriovare  müsste  eher  quod  folgen.  Als  ob 
dies  so  viel  wäre  wie  iterum  dolere! 

Nein,  wenn  die  Königin  ihm  befiehlt  den  Schmerz  zu  er- 
neuern, so  will  sie  nicht,  dass  er  wiederholt  ein  Leid  empfinde, 
sondern  dass  er  das  ohjective  Leid,  die  Sache,  über  welche  man 
Schmerz  empfindet,  wieder  ins  Gedächlniss  oder  vor  die  Seele 
zuröckrufe.  Also  enthält  renovare  iubes  dolorem  wenn  auch  nicht 
den  Begriff  narrando,  aber  doch  sicher  den  von  recordando,  re- 
cogilando,  revolvendo  etc.  Also  ==  inf.  dol.  renovare  me  iiihes 
extrema  Troiae  Fortuna  revolvenda. 

4)  Durch  die  Interpunktion  von  Iläckermann  wird  eine  Cor - 
relation  des  Demonstrativums  mit  dem  Relativum  hergestellt 
(quae  vidi  et  quorum  pars  magna  fui,  ea  oder  talia  quis  fando 
temp.  a lacrimis).  Aber  noch  mehr.  Wir  erhalten  zu  gleicher 
Zeit  auch  eine  Correlation  des  Demonstrativums  mit  dem  Frage- 
wort (ut  eruerint)  das  Uelativum  in  der  Mitte. 

Eine  solche  Correlation  ist  unerhört.  Endlich  aber  enthält 
selbst  folgende  Correlation:  quae  miserrima  vidi  et  quorum  pars 
magna  fui,  ea  ne  hoslis  quidem  quarnvis  durus  sine  lacrimis  ex- 
plicet,  keinen  vernünftigen  Gedanken.  Denn  der  Ton  ruht  auf 
miserrima.  Wird  dieser  nicht  abgesch wacht,  so  ist  der  Gedanke 
annehmbar:  die  Gräuel,  die  ich  gesehen,  sind  so  entsetzlich,  dass 
auch  der  roheste  Feind  sie  nicht  ohne  tiefe  Bewegung  erzählen 
könnte.  Nun  aber  wird  der  Hauptgedanke  zersetzt  durch  den 
Zusatz:  et  quorum  pars  magna  fui,  so  dass  jetzt  folgender  Ge- 
danke hervortritt:  das  Elend,  das  ich  erlebt  und  die  Dinge,  bei 
denen  ich  betheiligt  gewesen  bin,  diese  könnte  nicht  einmal  der 
roheste  Feind  ohne  Thränen  schildern.  Folglich  kann  dieser  rohe 
Soldat  doch  wenigstens  das  ohne  Thräneic  erzählen,  woran  Aeneas 
nicht  betheiligt  war;  war  dieser  aber  an  einer  Sache  belheiligt, 
so  muss  der  Soldat  weinen. 

Wagner,  der  Latein  recht  gut  versteht  und  wohl  erkannte, 
dass  ein  erklärender  Zusatz  (et  quorum)  nie  den  Vordersatz  einer 
Correlation  ausmachen  kann,  schrieb  deshalb  gegen  Häckermann 
sehr  richtig:  utique  res  islae  sic  comparatae  erant,  ut  vel  hosli- 
hus  lacrimas  eiere  possent,  at  non  etiam  proplerea,  quod  Aeneas 
bis  rebus  interfuit,  hostibus  defiendae  aut  etiam  miserabilius  dc- 
fdorandae  erant.  Weil  aber  Wagner  das  Wesen  der  Correlation 
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wohl  fühlte,  der  Sache  aber  nicht  weiter  Erwähnung  that,  — 
darum  scheint  es  mir  hat  man  seinen  Einwand  nicht  genug  beachtet. 

5)  Endlicli  nimmt  man  Anstuss  an  der  Verbindung  des  Re- 
lativsatzes mit  dem  Fragesatze. 

Man  würde  gewiss  Alles  leicht  in  Ordnung  finden,  wenn  man 
bedenken  wollte,  dass  wir  hier  eine  Apposition  haben:  Ingentem 
dolorem  renovare  me  iubes  repetendo,  ut  Troianas  opes  eruerint 
Danai,  res  quas  (=  quas  res)  et  ipse  vidi  et  quarum  magna  fiii 
pars.  Ist  das  etwas  anderes,  als  wenn  ich  z.  B.  schreibe:  Ego  ' 
te  iubeo  mihi  recenserc,  ut  varia  ablalivi  genera  praeceptor  tuus 
distinxerit,  quibus  rebus  etiam  nunc  valde  delector.  Diese  rela- 
tive Apposition  ersetzt  immer  einen  Causalsatz:  dein  Wunsch,  die 
Zerstörung  Troia’s  von  mir  zu  hören,  muss  in  mir  Schmerz  und 
Wehmuth  hervorrufen,  denn  es  sind  dies  die  traurigsten  Be- 
gebenheiten für  mich,  die  ich  selbst  mit  erlebt  habe  und  an 
denen  ich  persönlich  mit  betheiligt  war. 

Und  nachdem  er  das  Traurige  der  Sache  hervorgehoben  — 
misserima  ist  nicht  absoluter,  sondern  relativer  Super- 
lativ, Dinge,  wie  ich  sie  nicht  trauriger  erlebt  habe  — wird 
diese  Eigenschaft  im  Folgenden  wieder  durch  talia  — tarn  miscra 
aufgenommen.  Auch  diese  schöne  Beziehung  des  talia  = miser- 
rima  geht  durch  Annahme  einer  Correlation  verloren.  Nach  der 
Vulgata  aber  ist  nun  der  ganze  Zusammenhang  der  Gedanken 
einfach  und  passend:  Indem  du  mir  befiehlst,  den  Untergang 
Troia’s  zu  erzählen,  weckst  du  in  mir  einen  unsäglichen  Schmerz. 
Sind  es  ja  doch  die  traurigsten  Begebenheiten,  welche  ich  je  er- 
lebt, und  an  denen  ich  zugleich  hervorragenden  Antheil  genom- 
men habe.  Solches  Leid  könnte  selbst  der  roheste  Soldat  nicht 
ohne  Rührung  erzählen,  geschweige  denn  ich,  der  ich  mein 
Theuerstes,  das  Vaterland,  dabei  verloren  habe. 

renovare  dolorem]  «=  Od.  IX,  12:  coi  b’  4pä  Kqbea  Oupbe 
bTTeTpdTteTO  CTOvöevTO  efpecö’,  öqip’  in  päXXov  bbupöpevoc  exeva- 
XiZui.  Ovid.  mel.  XIV,  465:  neve  haec  commenta  putetis,  ail- 
monitu  quamquam  luctus  renoventur  amari,  perpetiar  memorarc 
tarnen.  Ebenso  wie  Kqbea  und  luctus  ist  dolor  hier  die  schmerz- 
liche Erinnerung  des  selbst  erlebten  Schmerzes.  Vgl.  me- 
moriam  renovare  etc. 

4.  opes  — lamentahile]  Schmerzlicher  Contrast:  So  glänzend 
die  Macht  Troia’s  war,  .so  kläglich  war  der  Untergang  des  Rei- 
ches. Vgl.  501—505.  554—558. 
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6.  pars  magna  /ui]  Seneca  ad  Marc.  18,  5:  erisque  et 
specUilrix  et  ipsa  pars  magna  couaiitiuni.  id.  de  iranq.  an.  14,  6: 
dabimus  le  in  omnem  mcmoriam,  clarissimum  caput,  Caianae 
cladis  magna  porlio. 

fandö]  = dum  fatur.  Vgl.  zu  I,  9.  Liv.  V,  43,  7.  V,  22. 
XXVIII,  13.  XXII,  14.  7. 

7.  Myrmidonum]  i.  e.  nemo  temperet  a lacriinis  nec  (aut) 
Myrm.  Dolopumque  nec  (aut)  duri  miles  Ulixi.  Nemo  Myrmido- 
Mum  und  iiullus  Ulixi  miles.  Wollte  man  Myrm.  von  miles  ab- 
hängig machen,  so  müssten  unter  Myrmidones  und  Dolopes  nicht 
das  Volk,  sondern  seine  Fürsten  verstanden  werden.  Dies  wäre 
unnatürlich. 

8.  nox  umida  caelo  praecipitat]  Ueber  den  intransitiven  Ge- 
brauch des  Verbums  vgl.  zu  I,  104,  ferner  XI,  617.  VI,  351. 
Von  der  sclion  weit  vorgerückten  Zeit  wird  praeceps  und  prae- 
cipitare  sehr  häufig  gebraucht,  z.  B.  Liv.  IV,  9,  13:  praccipitique 
iam  die  curare  corpora  milites  iubet.  X,  42:  iam  praeceps  in 
occasum  sol  erat  XXV,  4:  praecipiti  iam  ad  vesperum  die.  Caes. 
b.  c.  III,  25:  multi  iam  menses  transierant  et  Iiiems  praecipila- 
verat  (cs  war  Februar). 

Was  bedeutet  aber  caelo?  Peerlkamp  = in  caelo  praeci- 
pitat, maiorem  cursus  partem  absolvit.  Dies  ist  aber  unmöglich. 
Denn  praecipitare  ist  ein  Verbum  der  Bewegung,  Ja  sogar  der 
Trennung,  also  kann  caelo  nur  bedeuten:  vom  Himmel  herab. 
Wie  nämlich  die  Sonne  im  Osten  emporsteigt  und  am  Himmel 
hinlaufend  Abends  im  Westen  in  den  Ocean  untertauebt,  so  zieht 
die  Nacht  von  Westen  nach  Osten  am  Himmel  bin  und  erreicht 
um  Milternacbt  den  Hübepunkt,  so  dass  sie  von  da  an  vom  Him- 
mel gegen  Osten  berabsinkt.  Daher  auch  der  Ausdruck  sidera 
cadunt. 

11.  breviter]  = Wenn  auch  nur  kurz,  denn  zu  einer  aus- 
führlicbcn  Erzählung  fehlt  die  Zeit.  Acneas  will  nicht  eine  histo- 
rische Darstellung  von  Troia’s  Eroberung  und  Zerstörung  geben, 
sondern  nur  seine  Erlebnisse,  also  Skizzen  aus  dem  Ganzen  mit- 
theilen. \ 

Supremum  iaborern]  Vgl.  supremus  dies,  suprema  dicla  VIII, 
583,  honor  supremus  XI,  61,  lumen  supr.  VI,  735,  salus  snpr. 
Xll,  653,  Troiae  sors  suprema  V,  190.  Die  sors  suprema  be- 
steht in  Kampf  und  Leid,  daher  laborem  = ttövov.  Der  Singular 
lässt  die  Vielheit  der  Vorstellung  zur  Einheit  zusammen. 
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Die  Periodenform  ist  einfacli:  si  tantus  amor  (a),  quam- 
quam  animus  horret  (b),  incipiatii  (A).  Dem  Hauptsatze  gehen 
zwei  Nebensätze  oline  copula  voran.  Diese  Nebensätze  sind  zwar 
ihrem  Wertlie  nach  coordinirt,  aber  der  erste  Nebensatz  (a)  ist 
zugleich  Voraussetzung  zu  dem  Hauptsatz  (A)  und  dem  zweiten 
Nebensatz;  a : [(b);Ä].  Dies  ist  die  einfachste  Form  der  ächten 
lateinischen  Periode,  wofür  wir  a (A)  (b)  A gebrauchen. 

12.  meminisse  horret  lucinque  refügit]  Die  Verbindung  des 
Praesens  und  des  Perfectums  ist  nur  scheinbar,  denn  horret  ist 
zwar  der  Form  nach  Praesens,  dem  begriffe  nach  aber  Per- 
fectum  von  dem  Praesens  horrescit,  wie  bellum  ardet  von  exar- 
descit,  sedeo  von  sido,  occubare  mortem  von  occumbere  [Liv. 
vm,  10,  4)  cf.  ad  I.  547. 

Alle  verba  inchoativa  haben  zwar  ein  eigenes  Peffectum  (ex- 
arsit,  consedit,  constitit  etc.),  aber  dieses  ßndel  sich  immer  nur 
als  Aorist  gebraucht,  nie  als  reines  Perfectum,  wenn  die  Sprache 
zum  Ersatz  des  perf.  logicum  eine  besondere  Präsensform  hat, 
wie  ardeo,  horreo,  sedeo  etc.  Daher  heisst  degeneramus  a patri- 
bus  [Liv.  XXH,  14,  6)  wir  sind  entartet,  weil  die  ältere  Sprache 
eine  luchoativfonn  generascere  {^ucr.  HI,  7451,  »Iso  auch  wohl 
degenerascere  hatte.  Als  daher  Seneca  unsere  Stelle  nacliahmte 
und  das  Praesens  gebrauchen  wollte  [Agam.  438),  so  schrieb  er : 
refdgit  lofjui  mens  aegra  tantis  litque  inhorrescit  malis, 
nicht  horret  oder  inhorret. 

Vergleichen  wir  ferner  Aen.  X,  726:  leo  gaudet  hians  im- 
mane  comasque  arrexit  et  haeret  visccribiis  super  incumhens,  so 
sehen  wir  schon  aus  dem  Partie,  incumhens  (Dewegung),  dass 
haeret  neben  arrexit  nicht  Praesens  (Ruhe),  sondern  nur  Per- 
fectum (hat  sich  eingebissen)  sein  kann.  Vgl.  XH,  754.  Dieser 
Sprachgebrauch  ist  noch  wenig  erörtert  und  es  ist  uns  jetzt  auch 
nur  möglich,  darauf  hinzudeuteii. 

Es  bleibt  nur  noch  die  Frage  übrig,  was  denn  hier  die  bei- 
den Perfecta  bedeuten?  Aus  dem  Begriffe  des  Perfects  entwickelt 
sich  leicht  die  Bedeutung  der  Dauer.  Denn  das  Vollendetsein 
der  Thätigkeit  ist  zugleich  der  Grund  einer  neuen  Thätigkeit,  in- 
dem sich  aus  der  vollendeten  Thätigkeit  ein  fortbeslehender  Zu- 
stand entwickelt.  So  erklärt  sich  im  Griechischen  beboiKO,  b^bia, 
Treq)6ßTipai,  K€Kr|ba,  so  im  Lat.  memini,  novi,  coepi  etc.  Nicht 
anders  ist  es  mit  horreo  und  refügi. 

Aeneas  ist  bei  der  Aufforderung  der  Dido,  Troia’s  Untergang 
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zu  erzählen,  in  Entsetzen  gerathen  darüber,  dass  er  sich 
diese  traurigen  Erfahrungen  wieder  lebhaft  vergegenwärtigen  (me- 
nnnisse)  sollte.  Zu  dieser  Sünnnung  ist  er  durch  Hido's  Worte 
gelangt  und  er  befindet  sich  noch  in  derselben.  Dennoch  aber, 
obwohl  er  noch  von  diesem  Gefühl  beherrscht  ist,  will  er  er- 
zählen. Wollte  man  also  wörtlich  übersetzen,  so  könnte  man 
sagen:  zwar  bin  ich  aus  Schmerz  in  Angst  und  Furcht, 
mir  diese  Ereignisse  wieder  vor  die  Seele  zu  führen,  aber, 
wenn  dein  Verlangen  wirklich  so  gross  ist,  so  will  ich  beginnen. 

Dass  hier  nicht  das  Perfectum  steht,  wie  der  griechische 
Aorist  von  einer  Sitte  oder  Gewohnheit,  von  einer  Sache,  welche 
zu  geschehen  pflegt  und  schon  oft  geschehen  ist,  ist  gewiss 
jedem  Leser  selbstverständlich.  Eingehend  handelt  über  diesen 
lat.  Dichtergehrauch  Madvig  Opusc.  11,  112 — 118.  Ich  setze  hie- 
her  die  Beispiele  aus  Vergil:  Georg.  I,  49.  IV,  213.  Aeii,  X,  726. 
XI,  810.  XII,  755.  Dazu  vgl.  Ilor.  Carm.  I,  34,  16.  Ep.  I,  2, 
47.  II,  3,  343.  Dabei  vgl.  über  das  Perf.  in  den  Gleichnissen 
Nägelsbach  zu  Hom.  Ilias  I,  163.  218.  Döderlein  (Reden  und 
Aufs.  II,  316)  nennt  diesen  Aoristus  sehr  trelTend  gnomicus. 

13-56. Die Danaör  gehen  zuSchiffe  und  lassen  vorTroia 
dashölzerneRosszurück.VerschiedeneAnsichtendesThy- 
inoetes,Capys,Laokoo  Höher  das  Geschenk  der  Danaer. 

Quelle  war  zunächst  die  ’lXiou  ir^pcic  des  Arktinos:  ujc  TÖt 
nepl  TÖv  mnov  o'i  Tpuiec  oTrÖTrrmc  t’  fxoviec  Kai  TrtpicTdvrec 
ßouXeuovTai  öti  xpü  woieTv  Kai  Toic  pev  hoKCi  KataKpnpvicat 
aÜTÖv,  Tolc  öfe  KaxacpXeTe'V,  oi  bfe  iepöv  aüxöv  fcpacav  beiv  url 
’ABtivo  dvaxefifivai.  Kai  x^Xoc  vikS  f)  xouxmv  Tvuipn-  Proclos 
p.  522  (W.).  Dann  aber  auch  die  ’lXiäc  piKpa  des  Lesches,  wor- 
aus uns  Proclos  p.  531  berichtet:  Kai  oi  Tpuiec  iToXiopKoövxar 
Kai  'Gneiöc  xax’  ’AGnvdc  irpoaipeciv  xöv  boupeiov  Ittttov  Kaxa- 
CKeudZeL  'Obucceuc  bl  aiKicdpevoc  lauxöv  KaxdcKonoc  eic  'IXiov 
napailvexai  Kai  KaxaTvuipicOeic  dtp’  'GXlvtic  nepi  xt]c  dXdiceuic 
xfjcxtöXeiuc  cuvxiGexai  Kxeivac  xivac  xüiv  Tpuiuiv  dni  xdc  vaOe 
dcpiKvelxat.  Kai  pexd  xaOxa  ciiv  Aiop^bei  xö  TTaXXdbiov  ckko- 
piZei  4k  xfjc  ’lXiou.  Itteixa  ek  xöv  boupeiov  ittttov  toOc  dpi- 
exoue  Ipßißdcavxec  xdc  xe  CKrivdc  KaxaipXlSavxec  oi  Xomoi  xuiv 
'GXXijvmv  eic  Tlvebov  dvdyovxai.  oi  be  Tpuiec  xüiv  kokuiv  utio- 
Xaßövxec  drrnXXdxGai  xöv  xe  boupeiov  ittttov  eic  xf)v  ttöXiv  eic- 
bexovxai  bieXövxec  pöpoc  xi  xou  xeixouc  Kai  eöuixouvxai  die 
veviKTiKÖxec  xouc  "GXXiivac. 

Weidner,  Comro.  su  Ve^,  AenH».  18 
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Vergleicht  man  die  Angaben  des  Proclos  aus  beiden  Dich- 
tern mit  der  Darstellung  Vergils,  so  ergibt  sich  von  selbst,  dass 
Vergil  hier  mehr  dein  Arktinos  folgte  als  dem  viel  späteren  Les- 
ches.  liei  diesem  ist  die  Reihenfolge  der  Begebenheiten  und 
wie  es  scheint  auch  der  Ton  der  Erzählung  sehr  verschieden. 
Bei  Arktinos  herrscht  mehr  das  Erhabene  und  Pathetische,  hei 
Eesches  das  Heitere  und  Humoristische  vor.  Schon  aus  diesem 
Grunde  war  Arkünos  für  Vergil  eine  angemessenere  Quelle  als 
l.esches. 

Die  Römische  Litleralur  halte  von  Cn.  Naevius  und  vielleicht 
auch  von  lävius  Androniciis  eine  Tragödie  unter  dem  Titel  Eqiius 
Troianus,  cf.  0.  Ribbeck,  Fragm.  Trag.  p.  2.  6,  Beide  Dichter 
halten,  wie  es  scheint,  zu  ihrem  Vorbild  den  Epeios  des  Eiiri- 
pides  [Welcher,  Tragödien  11,  523);  wie  aber  sowohl  Enripides 
als  auch  Naevius  seinen  Gegenstand  behandelt  hat,  ist  aus  den 
wenigen  Fragm.  nicht  mehr  zu  erselien.  So  viel  ist  sicher,  dass 
Vergil  die  römische  Tragödie  nicht  unberücksichtigt  liess. 

1.3.  falUque  repulsi]  Nicht  durch  die  Troer,  sondern  durch 
Orakel  gezwungen,  die  Belagerung  Troia’s  anfzugeben. 

15.  ütvina  PallaäU  arte']  Etwa  = kut’  ’A9r|vdc  npoaipeciv 
hei  Procl.  Lesch.  ? Ilygin.  108:  Epeus  monitii  Minervae  equuni 
fecit.  Hom.  Od.  VIII,  493;  dXX’  öte  hf]  |i€Tdßti6i  kqI  imrou 
KÖcpov  öeicov  boupoT^ou,  TÖv  ’€it€iöc  ^TToincev  cüv  ‘AGqvi^, 
6v  ttot’  4c  dKpÖTToXiv  böXu)  fiTöTC  btoc  ’Obucceuc. 

Die  ars  Palladis  ist  die  Baukunst  wie  bei  Ovid  Trist.  Hl, 
.3,  10:  niillus,  Apollinea  qui  levet  arte  malum,  ars  Apolllnea  die 
Heilkiinst.  Daher  das  Epitheton  divina:  sie  bauten  ein  Pferd 
mit  ungewöhnlicher,  ausserordentlicher  Kunst,  wie  es 
unter  .Menschen  noch  nicht  vorgekommen  war. 

Wollte  man  aber  arte  = consilio  et  dolo  Minervae  erklären, 
so  würde  das  Epitheton  divina  nicht  mehr  passend  sein. 

Natürlich  ist  es,  dass,  wenn  die  Alten  auch  ars  Palladis  oder 
Minervae  geradezu  für  Baukunst  etc.  brauchten,  sie  dabei  doch 
immer  an  die  Mitwirkung  oder  Eingebung  der  Gottheit  dachten. 
Darum  übersetze:  mit  übernatürlicher  Kunst  der  Minerva, 
wobei  der  Doppelsinn  auch  im  Deutschen  hervorlrilt. 

16.  secta  äbiete  costas  intexuni]  Etwa  = costas  abiegnas 
intexunt  equo?  War  aber  nicht  das  ganze  Pferd  von  Holz?  Ge- 
wiss. Darum  scheint  cs  ist  zu  erklären;  Um  den  Leib  des  Rosses 
fest  zu  machen,  schneiden  sie  an  den  betreflenden  Stellen  dos 


Digitized  by  Googl 


Aen.  ir,  13 — 20.] 


275 


Holz  etwas  ans  und  keilen  das  Rippenholz  ein,  so  dass  die  Wöl- 
bung dadurch  festgehalten  und  getragen  wird. 

17.  Votum  pro  reditu']  Dagegen  31,  44,  189  heisst  es  im  all- 
gemeineren Sinne  donum  oder  (als  pluralis  discretivus)  dona.  Vo- . 
tum  ist  ein  Geschenk,  welches  man  der  Gottheit  darhringt,  wenn 
man  seinen  Wunsch  erreicht  hat;  Die  gelobte  Gabe,  cf.  Hl, 
279:  ergo  insperata  landein  tellure  potiti  lustramurcpie  lovi  volis- 
que  incendimus  aras.  Darum  wollte  auch  hier  Peerlkamp  do- 
num für  Votum  schreiben,  weil  die  Rückkehr  der  Griechen  noch 
nicht  vollendet  ist.  Aber  volurn  wird  bestätigt  durch  den  Dichter 
der  halosis  Troiae  (bei  Petronius  89),  wo  es  V.  3 heisst:  stipant 
graves  equi  recessus  Danai  et  in  voto  latent.  Man  muss  also' 
annehmen,  dass  die  Danaer  geloht  hatten  dieses  Pferd  der  Pallas 
darzubringen,  wenn  es  ihnen  überhaupt  gelingen  sollte,  ihren 
Rückzug  ungehindert  auszuführen.  Und  dies' war  geschehen.  Dieses 
Gerücht  hatten  sie  absichtlich  selbst  verbreitet,  um  die  Troer  zu 
täuschen  (ea  fama  vagatur). 

18.  delectä  virum  corpord]  Vgl.  zu  I,  193.  Die  Umschrei- 
bung deutet  an,  dass  die  Helden  im  Rauche  des  Rosses  jetzt 
wehrlos  waren. 

huc  . . . caeco  latei't]  Vgl.  Hl,  G16.  VI,  305.  Ech  3,  12 
und  I,  53. 

20.  cavef'nas  uterumque\  = cavernas  tamquam  uterum,  denn 
Vergil  will  offenbar  nur  das  griechische  Epitheton  eTKupiuv  aus- 
drücken,  cf.  Eurip.  Troad,  10:  *6Treiöc  prjxavaTci  TTaXXdboc 

^tKUpOV*  ITTTTOV  T6UX€UJV  HuvappOCttC. 

armalo  Wollte  man  darunter  nur  die  delecta  virmn 

(i.  e.  principum)  corpora  verstehen,  so  wäre  die  Tautologie  un- 
erträglich und  das  Verbum  complere  und  das  Adverb  penitus  be- 
deutungslos. Da  nun  unten  261 — 264  nur  neun  j)rincipes  aus- 
steigen und  doch  der  Raum  viel  grösser  war,  so  dass  ganze 
Massen  von  Soldaten  sich  in  das  Ross  flüchten  können  (401),  so 
darf  man  mit  Sicherheit  annchmen,  dass  Vergil  armato  milite 
hier  von  Bewaffneten  verstanden  wissen  will,  welche  ihren  prin- 
cipes  folgten. 

Aus  diesem  Verhällniss  erklärt  es  sich,  warum  die  Angaben 
über  die  Anzahl  der  Helden  im  Leil)e  des  Rosses  so  sehr  ans- 
einandergehen  konnten.  Stesichoros  und  Andere  geben  ein  Hun- 
dert an  (Eu$t,  ad  Od.  XI,  522),  Quint.  Smyrn.  XII,  314  führt  30 
Helden  namentlich  auf  und  fährt  dann  327  fort: 

18* 
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fiXXoi  b’  aö  KOTe'ßaivov,  6coi  ?cav  Kox’  äpicxoi, 
öccouc  xävbavcv  »tnroc  duEooc  £vtöc  4e'pTeiv. 
dv  bd  c(piv  TTÜpaTOc  KaicßncaTO  btoc  ’GTTeiöc, 

6c  (Sa  Kai  Yttttov  dieuEev. 

Athen.  XIII,  91  (Mein.) : Kai  oubd  raOx’  dK  Cnicixöpou,  cxoX^  tdtp, dtXX’ 
dK  TticCaKdba  toO  'ApTciouIXIou  Trdpciboc  outoc  Tdp  uapTTÖXXouc 
Tiväc  KardXeEcv.  Dagegen  Hyginus  108  nennt  wie  Vergil  nur 
neun  prindpcs.  Man  sieht  indesseri  daraus,  wie  in  den  ältesten 
Quellen  sich  immerhin  nur  eine  massige  Zahl  vorfand,  später 
'aber  das  Ernsthaflwunderbare  in  das  Lästigungehcure  übertrieben 
wurde.  Vgl.  Welcher,  Ep.  Cyclus  II,  185. 

22.  dives  opuni]  Ein  Apollo-Tempel  wird  Ilias  1,  38  erwähnt. 
Ferner  vgl.  Kypria  hei  Proclos  p.  507 : dtreiTa  (von  Aiilis)  Kata- 
nXdouciv  de  Tdvebov  Kai  cümxoundvmv  auTiuv  ^iXokthttic 
uip’  öbpou  TrXtiyeic  biä  xfiv  bucoepiav  dv  Anjivm  KateXciipOri- 
Daraus  sieht  man,  dass  die  Insel  wohlhabend  gewesen  sein  muss. 

Der  Plural,  denn  cs  handelt  sich  hier  um  die  «eile 
Ausdehnung  der  Herrschaft  des  Priamus,  unter  der  viele  Völker 
standen,  cf.  VII,  217.  313.  578.  735.  VIII,  157. 244.  320.  471.  507. 

23.  male  fidal  = paruin  fida,  cf.  735:  male  numen  amicum, 
IV',  8:  male  sana  (wie  auch  öfter  Horaz),  Georg.  I,  105:  male 
pinguis  harenae.  Horaz  hat  auch  das  Gegentheil  bene  sanus. 
Diese  Wendung  scheint  durch  den  Einfluss  der  Stoiker  üblich  ge- 
worden zu  sein,  welche  in  ihrer  praktischen  Moral  den  schroffen 
.Ansdruck  insanus  möglichst  vermeiden  wollten. 

24.  huc  ...  inlitore'\  Denn  in  se  condere,  se  abdere  etc.  liegt 
sowohhder  BegriH  der  Bewegung  als  auch  der  endlichen  Ruhe, 
daher  Acc.  und  Abi. 

25.  ratt]  sc.  sumus,  eine  Ellipse,  die  sich  sogar  in  der  Prosa 
häufig  findet.  Vgl.  zu  I,  237. 

26.  Tettcria']  Das  ganze  Land  erhielt  sofort  ein  friedliches 
und  fröhliches  Aussehen. 

27.  Dorica  cas/ro]  Beachte  die  Alliteration  durch  den  Gleich- 
klang der  Endsilbe  und  Anfangssilbe  des  nächsten  Wortes  be- 
wirkt. Vgl.  Oceano  noz,  faina  inalum,  flamm a manu,  date 
lela,  te  tendere,  glauca  canenlia  (Georg.  II,  13),  siliqua 
quassante  [ib.  I,  74).  Naeke,  Rh.  Mus.  III,  380. 

28.  locos']  Die  merkwürdigen  Stätten,  Plätze,  Lagerplätze  am 
Meeresufer  (=  litiisque). 

29.  lendebat]  = lagerte,  auch  Livitis  und  Taciliis. 
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30.  c/assibus]  Das  Grosse  und  Immense  eines  Einheitsbegriffes 
zerlegt  die  dichterische  Phantasie  in  seine  Theile;  Die  Flotte  war 
so  gross,  dass  sic  wie  viele  einzelne  Flotten  erschien.  Und  dies 
war  ja  auch  wirklich  der  Fall,  denn  sie  bestand  aus  vielen  Con- 
tingenten.  Denn  unter  classes  ist  hier  das  ganze  Schiffslagcr 
der  Griechen  zu  verstehen.  Vgl.  Henry,  Notes  II,  p.  16. 

31.  innuptne']  Inmipta  oder  intacta  findet  sich  bei  lateini- 
schen Dichtern  sehr  häufig  als  Umschreibung  von  napB^voc  oder 
ixapG^vioc,  wofür  Hör.  Carm.  III,  3,  23:  castae  Minervae.  Vgl. 
XII,  24:  sunt  aliae  innuptae  Laüo  et  Laurenübus  arvis.  Georg. 
IV,  476:  pueri  innuptaeque  puellae.  I,  345:  cui  pater  intactam 
dederat.  Da  intacta  = dbpric,  so  ist  es  natürlich,  dass  sich  dieses 
Epitheton  von  Minerva  nicht  findet. 

donum  e.xitiale  Minervae']  Der  Erzäliler  greift  in  Folge  seiner 
inneren  Bewegung  und  Theilnahme  dem  Verlauf  der  Handlung 
durch  das  Epitheton  vor.  Denn  ob  das  Geschenk  verderblich  war 
oder  nicht,  konnte  erst  die  spätere  Erzählung  darthun.  Aber 
dieses  Vorgreifen  ist  hier  um  so  natürlicher,  da  die  Eroberung 
Troia’s  durch  die  List  des  Odyssüus  den  Anwesenden  bereits  be- 
kannt war.  Vgl.  Henry  II,  18. 

Minervae  ist  in  jedem  Falle  Genitiv,  nicht  Dativ,  wie  ein  Er- 
klärer wollte.  Aber  es  kann  nun  der  Genit.  activus  oder  sub- 
jectivus  sein  = das  Geschenk,  welches  von  Minerva  herrührt, 
oder  passivus  vel  objeclivus  = das  Geschenk,  welches  für 
Minerva  bestimmt  ist. 

Die  erstere  Erklärung  scheint  mir  unmüglich.  Denn  das  Pferd 
kann  wohl  ein  Werk  der  Minerva  genannt  werden  (vgl.  15.  Hom. 
Od.  VIII,  493.  Quint.  Smyrn.  XII,  153),  da  diese  Göttin  bei  dem 
Bau  die  Hand  des  Epeios  geführt  hat,  nimmermehr  aber  ein  Ge- 
schenk der  Minerva,  als  ob  diese  es  den  Troianern  überreicht 
hätte’). 

Zwar  wissen  die  Zuliörer  von  Aeneas  noch  nicht,  dass  das 
Hoss  für  Minerva  bestimmt  war,  sie  hörten  nur,  dass  es  ein  Vo- 
tum pro  reditu  der  Achäer  war,  aber  sie  kennen  diese  angeb- 
liche Bestimmung  des  Kunstbaues  bereits  durch  die  Kunde  von 


’)  Henry;  a work  so  wonderful  as  to  bavo  required  for  its  con- 
structiou  the  aitistical  skill  of  Minerva.  Aber  donum  Minervae  ist 
doch  nicht  = opus  Minervae,  cf.  V,  284:  operum  haut  ignara  Mi- 
nervae. 
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Troia’s  (Jescliick.  Darum  ist  kein  Gruiul  vorhanden,  den  Genitiv 
hier  anders  zu  erkläicn  als  II,  189. 

32—39.  Hom.  Od.  VIII,  505—513: 
u)C  6 jiev  ^CTHKCi,  toi  b’  aKpiia  ttöXX*  otTÖpeuov 
tipevoi  dpq)*  auTÖv.  Tpix«  be  cq>ici  fivbave  ßouXTi, 
de  bianXfiHai  koTXov  bopu  vriXe't 
f|  Kttid  TreTpdiuv  ßaXeeiv  epucaviec  err*  dKprjc, 
d 4dav  pet’  ÖTCiXpa  Geujv  GeXKxdpiov  elvai, 

Tri  Tü€p  bfi  KQi  ^TieiTa  TcXeuTiicecGai  ^peXXev 

aica  ydp  dtTToX^cGai  47Tf]v  ttöXic  dptpiKaXuipr) 

L boupaxeov  pexav  ittttov,  öG*  eiaxo  iravTec  apiCTOi 

’ApTeiujv  Tpuuecci  cpövov  xai  xfipa  <pepovT€c. 

Dies  ist  die  üeherlicferung,  wie  sie  auch  bei  Arktinos  hervor- 
tritt, ja  selbst  Quinlvs  Smyrnaetts  XU,  353  sq.,  hat  noch  das  Wesent- 
liche dieser  Darstellung,  obgleich  dieser  Dichter  von  der  Ueber- 
lieferung  der  Kykliker  und  der  Erzählung  des  Vergil  sonst  sehr 
ab  weicht. 


32.  Tliymoeies]  ßei  Hom.  11.  III,  146  mit  Panthoos  und  An- 
teuor  etc.  in  der  Umgebung  des  Priamos,  nach  Diod.  III,  67  ein 
Sohn  des  Laomedon. 

34.  seu  dolo']  Die  Kypria,  welche  den  Ursprung  und  Anfang 
des  Troianischen  Krieges  behandelten,  enthielten  folgende  Sage: 
Priamos  erhielt  das  Orakel,  dass  an  einem  hestimmlcn  Tage  ein 
Knabe  geboren  werden  würde,  welcher  Troia  vernichten  sollte. 
Als  nun  an  diesem  Tage  dem  Priamos  Paris  und  dem  Thyinoetes 
Munippos  geboren  wurden,  Hess  Priamos  den  Munippos  und  dessen 
Mutter  tödten.  Thymoetes  wollte  nun  durch  seinen  verderblichen 
Hath  Rache  an  Priamos  nehmen.  Die  nachhomerische  Sage  und 
zwar  schon  Lesches  stellte  auch.  Helena,  die  Priesteriu  Theano 
»md  .Antenor  als  Verräther  dar. 

sic  fala  ferebant\  = monehant.  Vgl.  Hör.  sat.  II,  1,  17: 
haud  mihi  deero,  cum  res  ipsa  ferct,  mit  Tercnt.  Adelphi  730: 
Quid  nunc  futururnst?  Id  enim  quod  res  ipsa  fort:  illinc  huc 
trausferetur  virgo.  A7idr.  550:  Immo  ita  volo  ilaque  postulo  ut 
Hat,  Ghremes,  neque  postulem  ahs  te,  ni  ipsa  res  moncat.  Es  ist 
also  in  res  ita  fert  oder  läta  ita  ferunt  der  RegriO'  des  Zwanges 
enthalten:  fala  sic  volentem  nolentcm  cogebant.  Vgl.  Pecrlk.  zu 
Hör.  Sat.  p.  89. 

Die  läta  entsprechen  hier  genau  dem  Homerischen  aka, 
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wofür  Itivenal.  IX,  127  vilae  portio  sagt.  Mgelsbach,  lloiii. 
Theologie  p.  122. 

35.  Capys]  Horn.  11.  XX,  239:  ’AccdpaKOC  bk  Kökuv,  6 b’ 

’Atx‘Ciiv  t^k€  Ttaiba,  also  Grossvaler  des  Aeneas.  Damit 

soll  aiigcdcutel  werden,  dass  auch  Aeneas  dieser  Meinung  war. 
Denn  Arktinos  erzählt:  Als  Aeneas  durch  das  Unglück  des  Lao- 
koon  seine  bange  Ahnung  erfüllt  sah,  entzog  er  sich  dem  allge- 
meinen Untergang:  seine  ßcstiiumiing  war  in  dem  dardauischen 
Ida  eine  einheimische  Macht  zu  erhalten. 

Da  nun  die  epische  Sage  den  Aeneas  noch  vor  der  Ankunft 
der  Achäer  abzichen  licss,  Vergil  aber  seinen  Helden  nicht  vor 
dem  Entscheidungskampf  aus  der  Stadl  iliehen  lassen  durfte,  so 
war  cs  für  ihn  sehr  schwer,  diese  Zeit  mit  Thaleu  des  .Aeneas 
auszufüllen,  wovon  die  Sage  nichts  meldete.  Vgl.  Welcher,  Ep. 
Cyclus  II,  182. 

36.  pelago  praecipilarej  Die  Akropolis  (Pergamos)  halte  nach 

der  Seite  des  Flusses  Skamander  (des  jetzigen  Mendcre)  einen 
felsigen  Abgrund;  sie  lag  wie  die  Stadt  selbst  auf  dem  steilsten 
Felsen  der  Höhen  beim  jetzigen  Bunarbaschi,  worauf  die  Stadt 
gebaut  war.  Man  berechnet  den  steilen  Absatz  zu  200  F'uss 
Tiefe.  Vgl.  Welcher,  Epischer  Cycl.  II,  22.  Düntzer  zu  Odyss. 
VIII,  508.  ' 

Der  Zusatz  pelago  rührt  wahrscheinlich  von  Vergil  her  nach 
der  römischen  Anschauung,  welche  Tibull.  II,  5,  80  aussprichl: 
sed  tu  iam  mitis,  Apollo,  prodigia  indomilis  merge  sub  aequoribus. 
Vgl.  Dmen  p.  293. 

37.  subicctisyue  urere  flammis]  Homer  sowohl  wie  Arktinos 
kennen  iiur  drei  Vorschläge:  1]  KaTaKprjpvicai  q Katacpkexeiv 
P|  tep6v  dvaOeivai,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  Homer  das 
Kaxa(pXeTt>v  nicht  kennt*  und  dafür  wie  Vergil  das  biaTrXqgai 
hat.  Vergil  fand  also  in  der  Ueberlieferung  eine  Dreitheilung  der 
Ansichten  und  doch  wieder  im  Ganzen  vier  Ansichten  vor.  Er 
suchte  nun  eine  Ausgleichung.  Diese  erreichte  er  dadurch,  dass 
er  die  zwei  Ansichten  mit  que  verband,  welche  miteinander  über- 
einstimmend die  Sache  als  prodigium  behandelten,  während  der 
Vorschlag  des  bianXfiEai  einfach  eine  Aeusserung  der  Klugheit 
und  Vorsicht,  der  des  Thyniötes  ein  Akt  der  Religio  war. 

Um  nun  zwei  species  zu  einem  gemis  zu  verbinden,  ge- 
braucht er  que,  wofür  wir  nach  unserer  Anschauung  vel,  ve  oder 
aut  erwarten. 
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Eine  vullsläiulig  gleiche  Stelle  komilc  ich  bei  Vergil  nicht 
fiiuleii,  denn  X,  709  ist  jetzt  ve  hergestellt  und  V,  784  oder 
Georg.  II,  87.  111,  399.  I,  442  sind  ganz  verschieden.  Auch  Ilor. 
Sai.  II,  3,  157  schreibt  inan  jetzt:  an  furtis  percamve  rapinis. 
üaruin  Ist  die  Bemerkung  des  Servius  nicht  schlechthin  zu  ver- 
werfen: que  pro  ve  posiiit,  nam  souantius  Visum  est.  Antiqua 
tarnen  exeniplaria  ve  habere  inveniuntur.  Wenn  Vergil  nicht 
pelago  iunziigcsetzt  hätte,  so  könnte  man  beide  Vorschläge  leicht 
zu  einem  vereinigen,  wie  TibuU\,  9,  49:  illa  velirn  rapida  Vol- 
canus  carmina  ilamma  lorreat  et  liquida  deleat  amnis  aqua,  denn 
die  Asche  soll  ins  Wasser  geworfen  werden. 

39.  schulitur  studia  in  contrario]  Tac.  hisl.  1,  13:  Potentia 
principatus  divisa  in  T.  Vinium  cos.  et  Corn.  Laconem  prac- 
torii  praefectum,  nec  minor  gratia  Icelo  liberto.  bi  discordes  et 
rebus  minoribus  sibi  quisque  tendentes  circa  consilium  eligendi 
successoris  in  duas  factiones  scindebantur. 

40.  primus  ibi  ante  omnis]  Nach  der  kyklischen  Ueberliefe- 
rung  war  es  eben  Laokoou,  von  welchem  der  letzte  Vorschlag 
ausging,  cavas  equi  latebras  terebrare  vel  explorare.  Vergil  aber 
hebt  sein  Auftreten  noch  besonders  hervor,  weil  von  seinem 
Schicksal  schliesslich  die  Entscheidung  abbiiig.  Zur  Sache  vgl. 
Quint.  Smyrn.  XII,  390: 

ol  b’  äp'  IcpavTO 

Jppevai  (Sinon)  qnepomja  ttoXutpottov,  ok  äpa  ßouXfi 
qvbave  AaoKÖuivToc  ö fäp  Trenvupe'va  ßdCcuv 
qif)  böXov  fppevai  aivöv  ütt’  eiveciijciv  ’Axaiäiv, 

Trdvrac  b’  ÖTpüvecKe  Goihc  dpiTpqc^pev  Vthtov, 

Vimov  boupdieov  m\  Tvmpevai  d n K£Ke06ei. 

41.  ardens]  Quintus  Smyrn.  erzählt,  dass  Athena  sofort  den 
Laokoon  in  Wahnsinn  verfallen  Hess,  um  dadurch  die  Troianer 
von  seinem  Ralhe  abzuziehen,  cf.  XII,  444: 

AaoKÖuuv  b’  It’  fpipvev  ^Troxpüvwv  Irdpotctv 
l’iTiTov  dpaXbOvai  paXepiJ)  itupi,  Toi  be  ol  oöti 
ireiOovT’,  dGavdimv  Tßp  ünoTpop^ecKOV  bpoKXqv. 

42.  et  procul]  Die  heftige  Erregung  und  l.eiden.«chaft  ge- 
stattet nicht  den  Zusatz  eines  Verbum  dicendi,  welches  sich  immer 
erst  nach  Beendigung  der  Bede  findet  zur  Fortführung  der  Er- 
zählung. Vgl.  zu  I,  639. 

44.  sic  notus  Ulixest]  Kurz  für:  Wisst  ihr  nicht,  dass  ülixes 
sich  unter  den  Danaern  befindet  und  ist  euch  seine  listige  Ver- 
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schlagcnheil  so  wenig  bckannl?  Die  astuüa  des  (Jiixcs  trilt  noch 
wenig  bei  Homer  hervor,  mehr  bei  Arktinos  und  Lescbes,  wo 
dieser  Held  die  Hauptrolle  spielt,  vor  allem  aber  machen  ihn  die 
Tragiker  zum  Urbild  eines  listigen  und  verschlagenen  Menschen. 

45—48.  Ribbeck  hält  V.  45  für  eine  Dittographie  des  Dich- 
ters, welche  dieser  zunächst  seinem  Exem|dar  beigeschricben,  um 
bei  der  Redaktion  entweder  V.  45  oder  auch  46  und  47  zu 
streichen.  Er  hatte  sich  bei  dem  ersten  Entwurf  noch  nicht  be- 
stimmt für  den  einen  oder  den  anderen  Gedanken  entscheiden 
können.  Diese  Ansicht,  welcher  auch  Ladewig  beitrilt,  erhält,  wie 
es  mir  scheint,  eine  Stütze  durch  Priscian.  XVI,  7.  Dieser  führt 
nämlich  Rsp.  der  disjunctiven  Corresponsion  an  zum  Beweis  für 
den  Satz,  dass  in  der  Disjunction  altcram  (piidem  rem  esse, 
alteram  vero  non  esse.  Er  sagt  ausdrücklich:  disiunclivae  sunt,  quae 
(|uamvis  dictiones  coniungunt  sensum  tarnen  disiunctum  signifleant. 

Er  führt  nun  richtige  Rsp.  an  Verff.  VH,  199:  sive  — seu, 
luven.  3,  295  und  fährt  dann  fort:  Virgilius  in  11  Aeneidos: 

Aut  aliquis  latet  error,  equo  ne  creditc  Teucri.  in  eodem: 

Aut  haec  in  nostros  f.  e.  m.  m. 

Daran  schliesst  er  die  Bsp. : aut  lux  est  aut  tenebrae,  aut  prodest 
aut  non  prodest  divitias  quaerere. 

Man  sieht  also,  dass  die  beiden  Rsp.  aus  Acn.  H getrennt 
unpassend  sind,  und  dass  Drisc.  geschrieben  haben  muss: 
aut  haec  in  nostros  fabricata  est  mach,  luuros, 
aut  aliquis  latet' error:  equo  ne  credite  Teucri. 

Und  wirklich  finden  sich  die  Worte  in  eodem  in  einer  Hdschr. 
gar  nicht  und  in  der  Halberstädter  nur  auf  Rasur.  Der  Sprach- 
gebrauch des  Prise,  erforderte  auch  idem  in  eodem. 

Wenn  nun  Prise.,  wie  es  wabrscheinlicli  ist,  dieses  Beispiel 
der  Disjunctio  richtig  abgeschricben  hat,  warum  liess  er  den 
Salz:  aut  hoc  inclusi  ligno  occullautur  Achivi  ganz  weg?  Es  ist 
wenigstens  nicht  unmöglich,  dass  in  seinem  Exemplar  dieser  Vers 
ganz  fehlte  oder  mit  einem  Obelus  (cf.  Ribb.  Prol.  p.  152)  ver- 
sehen war. 

Ganz  unmöglich  ist  freilich  die  Uebcrlieferung  nicht.  Denn 
Laokoon  kann  recht  gut  sagen:  Entweder  befinden  sich  bereits 
Achäer  in  dem  Leibe  des  Rosses  oder,  wenn  dem  auch  nicht  so 
ist,  so  ist  das  Pferd  gebaut  gleich  einer  Belagerungsmaschine, 
damit  irgendwo  versteckte  Archäer  unbemerkt  das  Pferd  besteigen, 
von  hier  aus  die  Stadt  überschauen  und,  wenir  es  ihnen  ange- 
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messen  erscheint,  von  (Ueser  Höhe  aus  die  Mauern  besteigen,  oder, 
mag  nun  die  Uestimmung  sein  welche  sie  wolle,  es  liegt  doch 
irgend  ein  Betrug  (error  = fraus)  der  Achäer  m Grunde;  dar- 
um rathe  ich:  trauet  nicht  diesem  I’ferde. 

Da  der  letzte  Salz  seinem  Inhalte  nach  ganz  allgemein  ist, 
so  ist  es  sogar  sehr  Mahrscbeinlich,  dass  Vergil  eine  doppelte 
Alternative  bestimmten  lidialls  vorangehen  liess.  Wenigstens  hat 
diese  doitpelte  Alternative  nicht  denselben  Inhalt.  Denn  wenn  die 
Achäer  in  dem  Rosse  verborgen  waren,  so  begreift  man  nicht 
leicht,  wie  sic  es  als  maebiua  benützen,  d.  h.  auf  den  Rücken 
des  Pferdes  steigen  konnten.  Die  Absicht  der  occullalio  und  der 
machinae  fabricatio  muss  allerdings  eine  verschiedene  sein.  Wenn 
mau  aber  diese  Möglichkeit  annimmt,  so  ist  damit  die  Unmög- 
lichkeit ausgeschlossen,  als  ob  V.  45  u.  46  sq.  nicht  nebenein- 
ander bestehen  könnten. 

Endlich  ist  zu  bedenken,  dass,  wenn  mau  V.  45  streicht,  die 
im  Folgenden  (50 — 53)  geschilderte  Handlungsweise  des  Laokoon 
kaum  einen  Sinn  hat.  Denn  wenn  er  gerade  das  Innere  des 
Rosses  erforschen  will,  warum  soll  er  vorher  nicht  die  Möglich- 
keit besonders  und  bestimmt  aussprecheu  — denn  unbestimmt 
könnte  sie  auch  im  V.  48  enthalten  sein  — , dass  im  Leibe  des 
Pferdes  Achäer  verborgen  liegen? 

49.  et  dona  ferentis'\  = etiam,  vel  dona  ferenlis.  Für  die- 

sen Gebrauch  des  et  findet  sich  bei  Cicero  kein  sicheres  Beispiel, 
denn  die  von  Hand  Tursell.  H,  520  sq.  angeführten  sind  ent- 
weder anders  zu  erklären,  wie  Tmc.  1 § 4,  wo  et  Epaminondas 
dem  folgenden  Themistoclesque  correspondirt,  oder  sie  sind  jetzt 
durch  genauere  hdschr.  Mittel  emendirt.  Im  Griechischen  war 
das  Sprüchwort  bekannt:  äbmpa  bmpa  Kai  oOk  6viici|ja 

Zur  Sache  vgl.  Büchtemann,  Geflügelte  Worte. 

50.  validis  ingentem  viribus  hastam']  = die  mächtig, 
kräftig  geschwungene  Lanze.  Denn  die  hasla  ist  nicht  an 
und  für  sich  Ingens,  sondern  sie  wird  es  validis  viribus. 

Denn  XII,  888:  Aeneas  instat  telumque  coruscal 

ingens  arboreiim,  gehört  arboreum  zu 
telum  und  ingens  = celsus  oder  arduus  zu  Aeneas.  Vgl.  51 : 
curvam  compagibus  alvom  = curvatain. 

51.  inque  curvam  aivom]  i.  e.  in  cam  laleris  jiartem  coii- 
torsil  hastam,  in  ipia  esl  alvus.  Wagner.  Der  Lanzenwurf  hätte 
wahrscheinlich  alas  Geheimniss  entdeckt,  wenn  die  Lanze  nicht 
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auf  festes  Holz  (unter)  der  Verkleidung  geslossen  wäre  (der  Zu- 
satz compagibus  ist  also  nicht  überflüssig),  obwohl  der  Wurf  so 
heftig  war,  dass  die  Waffe  in  die  Seite  und  auch  in  die  liauch- 
höhlung  eindrang.  Vgl.  VII,  499:  perqiie  iiterum  sonitii  perque 
ilia  venil  arundo.  Die  Wiederholung  der  Präposition  mit  que 
nähert  sich  ihrer  Wirkung  nach  der  Lebhaftigkeit  der  asyndeti- 
schen  Wiederholung,  wie  per  lela  per  hoslis  358. 

54.  si  fala  deum,  si  mens  non  laeva  fuissef]  Da  der  gram- 
matische und  rhythmische  Ton  auf  fata  und  laeva  ruht,  so  ist  cs 
selbstverständlich,  dass  das  tonlose  Prädikat  non  fuisset  (fuissent) 
gleichinässig  zu  laeva  mens  und  zu  fata  bezogen  wird:  „Wenn 
das  schlimme  Geschick  der  Götter,  wenn  die  Verblendung  unseres 
Geistes  nicht  gewesen  wäre.“ 

Auf  die  Ergänzung  von  non  fuissent  zu  fala  deutet  auch  die 
Anaphora  bestimmt  hin.  Den  Gedanken  erklärt  Liv.  V,  36,  6: 
ibi  iam  urguentibus  Romaiiam  urbem  fatis  Icgati  contra  ius  gen- 
tium arma  capiunt.  Andere  wollen  mit  Bezug  auf  II,  433  er- 
klären: et  si  fata  dcum  fuissent,  si  mens  non  laeva  fuisset.  .Allein 
auf  diese  Weise  werden  Gegensätze  hervorgerufen,  in  welchen 
das  nämliche  Verbum  einmal  mit  si,  das  andere  Mai  mit  si  non 
verbunden  wird.  Von  diesen  Gegensätzen  bat  immer  der  positive 
den  Ton  auf  dem  Verbum  (wie  II,  433),  der  negative  dagegen 
auf  der  Negation  non.  Dabei  ist  nicht  zu  vergessen:  a)  dass  in 
diesem  Falle  si  non  immer  ungetrennt  neben  einander  stehen; 
b)  dass  wohl  das  Verbum  des  negativen  Satzes,  nicht  aber  das 
des  positiven  ausgelassen  und  ergänzt  werden  kann,  weil  es  eben 
den  Ton  hat.  Vgl.  Liv.  XXVIII,  29:  auferat  omnia  irrita  oblivio, 
si  potest,  si  non,  utcumque  siientium  tegat. 

An  unserer  Stelle  ist  ein  solcher  Gegensatz  überhaupt  un- 
denkbar. Wollte  man  aber  dennoch  einen  solchen  statuireu,  so 
müsste  es  et  si  deuin  fuissent  fata,  si  non  laeva  mens  oder  doch 
sicher  et  si  fala  deum,  si  non  laeva  mens  fuisset  heissen.  Aber 
auch  dafür  wird  mau  nicht  leicht  ein  entsprechendes  Beispiel  finden. 

55.  impuleral  foedare\  In  den  unwahren  oder  inrealen  Be- 
dingungssätzen kann  in  dem  Hauptsatz  statt  des  Conj.  Plq.  immer 
auch  der  Indicativ  des  perphrastischen  Impf,  oder  Perf.  gebraucht 
werden,  aber  nur  der  Indicativ,  da  bereits  im  Partie.  Fiit.  der 
bedingte  Erfolg  tamquam  rei  lieri  paratae  genügend  ausgedrückt 
ist.  Wenn  sich  vereinzelt  ein  Conj.  dennoch  findet,  wie  Cic.  p, 
Mil.  §.  48,  so  hat  dieser  in  anderen  Verhältnissen  seinen  Grund. 
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Ilielier  gehören  einige  Beispiele  bei  Zumpl  § 519  ^ andere  wie 
p.  Lig.  7,  de  div,  II  § 21  sind  von  Lambin,  Madvig  und  Halm 
längst  emendirt.  Also  statt  perissem,  si  te  non  invenissem  kann 
man  sagen;  si  te  non  invenissem,  periturus  fui  oder  eram.  Die 
Verwandtschaft  beider  Formen  erkennt  man  an  der  Form  der  Ab- 
hängigkeit des  Hauptsatzes:  non  dubito,  si  te  non  invenissem, 
quin  periturus  fuerini.  Den  periphrastischen  Indicaliv  ersetzt  die 
Sprache  durch  Ilülfsverba:  a)  immer  durch  posse,  debere,  opor- 
tere  etc.,  h)  öfters  durch  coepi,  parare,  impellere  mit  Inf.  etc. 
Man  sagt;  nisi  felicitas  in  socordiam  vcrlisset,  exuere  iugum  po- 
tuerunt,  ferner:  Britanni  circumire  terga  coeperant,  ni  Agr.  equi- 
tum  alas  opposuisset;  in  der  Abhängigkeit  aber  kann  man  wohl 
sagen:  non  dubito  quin  circumire  coeperint  für  non  d.  quin  cir- 
cumituri  fuerint,  dagegen  im  ersteren  Falle  ist  nur  möglich:  non 
dubito  ((uin  iugum  exuere  poluerint,  und  es  wäre  ein  grober 
Fehler,  w'enn  man  schreiben  wollte:  non  dub.  quin  futurum 
fuerit  ut  circumire  possent. 

Sobald  aber  die  Sprache  angefangen  hatte,  Ilülfsverba  mit 
dem  Inf.  zum  Ersatz  für  die  periphrastische  Form  zu  gebrauchen, 
lag  es  nahe  auch  ohne  ein  Hülfsverbum  solche  Tempora  von 
verbis  finitis  ebenfalls  in  gleicher  Weise  zu  verwerthen,  welche 
ihrer  Bedeutung  nach  dem  der  entsprechenden  periphrastischen 
Tempora  nahe  kommen.  Diese  sind  das  Impf.,  Plusquamperf., 
und,  wiewohl  seltener.  Praesens  und  Perfectum.  Kann  man 
sagen:  Germanicus  ferrum  in  pectus  deferre  coeperat,  ni 
proximi  dextram  attinuissent,  so  ist  es  ein  kleiner  Schritt  weiter 
zu  sagen;  ferrum  in  pectus  deferebat,  ni  etc.  Und  es  ist  nur 
eine  nothwendige  Conseqiienz,  wenn  Sali,  Jug,  31,  1 die  Bede 
des  Metellus  so  beginnt:  multa  me  dehortanlur  a vobis  Quirites, 

ni  Studium  reip.  omnia  diceret,  wo  es  wirklich  komisch  ist,  wenn 
man  vor  ni  noch  ergänzt:  ac  deterreant. 

Den  Indic.  Impf,  und  Plq.  für  die  periphrastische  Form 
lieben  natürlich  solche  Schriftsteller  am  meisten,  welche  gewohnt 
sind  und  darnach  haschen,  Lebhaftigkeit  und  Kürze  des 
Ausdrucks  mit  einander  zu  vereinigen,  also  vor  allen  Tacitus. 

Mit  dieser  Skizze  vgl.  man  Madvig  Opusc.  II,  227.  I,  199. 
II,  305.  Zumpt  § 519. 

Foedare  ist  sonst  = volnerare,  hier  = foedc  detegere,  ape- 
rire,  deslitiierc  fraudem. 

56.' arx  alla  maneres]  Der  Uebergang  .vom  Nominativ  zum 
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Vocaliv  findet  sich  auch  VII,  684:  qnos  dives  Anagnia  pascit, 
quos,  Amascne  pater.  Andere  Beispiele  der  dirocTpoq))]  — cum 
sermo  a reclo  atque  instituto  ordine  in  diversum  ac  conlrarium 
vertitur,  Rufin.  26  — , sind  I,  555.  II,  428.  111,  118.  (371). 
Georg.  II,  170.  Aber  alle  diese  Beispiele  sind  doch  dadurch  von 
unserer  Stelle  verschieden,  dass  in  ihnen  die  Hede  sich  hinvvendet 
zu  einer  Person,  hier  aber  zu  einer  Sache,  arx  alta  maneresl 
Und  doch  ist  diese  Apostrophe  durch  die  Hamlschr,,  Orannna- 
tiker  und  Nachahmer  genügend  geschützt.  So  sagt  Silius  VII,  562: 
niulassentque  solum  sceptris  (i.  e.  ni  Cainilhis  intercessisset)  Ae- 
II eia  regna  nnllaque  nunc  Stares  terrarum  verlice  Roma. 

Es  i.st  also  die  religio  loci,  welche  Vergil  und  Silius  zu 
«ler  Apostrophe  veranlasste.  Die  arx  Prianii,  Pergama  (Plur.) 
oder  Pergamos,  war  gewissermassen  die  sedcs  imperii  sacrala. 
Um  nun  diese  heilige  ürslälte  des  Reiches  von  der  Stadt  seihst 
zu  unterscheiden,  daher  der  Wechsel  staret  . . maneres.  Freilich 
war  gewiss  auch  die  Nennung  des  Priamus,  die  Erinnerung  an 
den  altehrwürdigen  König,  der  mit  seiner  Burg  stand  und  fiel, 
nicht  ohne  Einfluss.  Sicher  scheint  es  mir,  dass  Vergil  sich  durch 
das  Homoeoteleuton  nicht  würde  haben  abhallen  lassen  (so  Servius), 
Stares  . . maneres  zu  schreiben,  wenn  er  sonst  keinen  Orund  da- 
gegen gehabt  hätte.  Denn  das  Homoeoteleuton  ist  bei  Vergil  nichts 
Seltenes.  Aen.  IV,  256  sq.  mag  unächt  sein,  aber  Georg.  I,  226. 
Aen.  III,  549.  Ecl.  8,  80.  Aen.  Vlll,  646.  47.  XI,  872:  instan- 
tis  . . ferentis.  Es  ist  ganz  dieselbe  Grübelei,  wenn  Servius  zu 
III,  183:  Casus  Cassandra  canebat  bemerkt:  haec  compositio  iain 
(i.  e.  zur  Zeit  des  Servius!)  vltiosa  est,  quae  maioribus  placnil. 
Wer  sind  diese  maiores?  Nicht  etwa  Plautus  und  Ennius  allein, 
nein  auch  Cicero  und  Vergil!  Vgl.  Naeke  Rh.  Mus.  III,  410. 

57  — 198:  List  und  Betrug  des  Sinon. 

Von  Sinon  und  Laokoon  finden  wir  bei  Homer  noch  keine 
Spur,  beide  Personen  treten  erst  bei  Arklinos  auf  in  der  lliu- 
jiersis.  Prodos  gibt  uns  die  kurze  Notiz  von  Sinon:  toOc  trup- 
coüc  dvicxei  rote  ’Axaioic  irpötepov  eiceXriXuOibc  TrpocTtoiq- 
Toc.  Auf  der  Tabula  lliaca  sehen  wir  den  feierlichen  Zug, 
welcher  das  Ross  in  die  Stadt  geleitet.  Sinon  wird  gefangen 
mitgeführl,  aber  Priamus  spricht  den  Befehl  aus,  ihm  die  Bande 
abzunehmen. 

Wir  können  uns  von  diesen  älteren  Quellen  kein  klares  Bild 
machen,  aber  so  viel  geht  doch  aus  den  dürftigen  Notizen  her- 
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vor,  dass  Vergil  ihnen  in  seiner  Darstellung  folgte,  besonders  dem 
Arktinos.  Denn  wie  hier  so  sehen  wir  auch  hei  Vergil  den  Sinon 
sich  listig  verstellen  und  unter  falschen  Angaben  in  die  Stadt  sich 
eindrängeu.  Dies  ist  die  Hauptsache;  denn  wir  können  daraus 
schlicssen,  dass  auch  bei  Arktinos  Sindii  sich  fiber  ungerechte 
Behandlung  der  Achäer  beklagte.  Die  Späteren  dagegen,  wie 
Tryphiod.  219,  FmL  ad  Od.  IV,  244,  Tzetz.  Posthorn.  680,  ad 
Lycoph.  344,  lassen  den  Sinon  sich  freiwillig  verstümmeln  oder 
durch  selbst  gegebene  Schläge  sich  entstellen.  Am  meisten  weicht 
Ouintus  Smyrn.'ab.  Nach  dem  Abzug  der  Achäer  stürzen  hier 
die  Troer  hinaus  auf  die  Ebene  und  finden  das  Ross  und  bei 
ihm  Sinon: 

dTT^Öi  b*  oute  Civujva  bueäppopov  dcevör|cav 
Kai  piv  dveipopevoi  Aavailiv  öirep  dXXoGev  dXXoc 
pe'ccov  ^KUKXmcavTo  TrepiCTaböv  dpqpi  bfe  püöoic 
peiXiximc  efpovro  ndpoc,  peT^Tteira  b’  bpoKXQ 
cpepbaX^ij,  KOI  TToXXd  boXöcppova  qpiIiTa  bdilov 
TroXXöv  ^Tti  xpdvov  ai^v  . . . öipe  b’  dp’  aüxoö 
0000’  öpöic  KOI  ßTvac  dirö  peXemv  ^rdpovro 
udpnav  deiKiZovTCC,  öttcuc  vripepTca  efmj. 

Sinon  blieb  standhaft  mit  Hülfe  der  Hera.  Er  erklärt,  die 
Achäer  hätten  vom  langen  Kriege  erschöpft  das  Ross  auf  den 
Rath  des  Kalchas  zu  Ehren  der  Tritoneia  gebaut,  weil  diese 
ihnen  zürnte  Tpcumv  ihtep. 

dpcpi  bfe  VÖCTOU 

evveciijc  ’Obucefioe  4poi  pev^aivov  6Xe0pov, 
ßqppa  pe  bijibcmci  buciiX^oc  ÖTX*  9aXdcct]C 
baipociv  eivaXioic  dpe  b’  oü  Xd0ov,  dXX’  dXeTtivdc 
CTTOvbdc  t’  ouXoxutoc  t6  pdX’  dccup^vujc  ürraXuEac 
dOavdTUJV  ßouXqci  napal  nocl  KÖTtnecov  imrou. 
ol  bfe  Koi  oÜK  40eXovTec  dvaTKoiij  pe  Xitrovto, 
didpevoi  peTdXoio  Aiöc  Kpaxepöqjpova  Koüpqv. 

Nun  erwacht  im  Volke  das  Mitleid,  nur  Laokoon  erkennt 
den  Gaukler.  Aber  Tritogeneia  bringt  über  ihn  Wahnsinn  zum 
Schrecken  der  Troer  und  Sinon  gewinnt  dadurch  immer  mehr 
Ansehen  und  Mitleid,  so  dass  das  Pferd  in  die  Stadt  gezogen  wird, 
ehe  noch  die  Schlangen  über  die  Kinder  des  Laokoon  herrallen. 

So  gewiss  es  ein  Irrlhuni  von  Slruve  ist,  de  argumenlo  car- 
minum  cpicorum  etc.  pari.  II,  wenn  er  p.  34  sagt:  vel  ipsum 
Vergiliiim  vel  eum,  quem  in  bis  maxinie  secutus  est  poeta  Ro- 
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mantis,  Qtiinlo  ante  oculos  versatum  fiii.'^se,  so  können  wir  doch 
den  Schluss  aus  der  Vergleichung  der  Darstellung  Vergils  und 
des  Ouintus  ziehen,  dass  ihre  beiderseitige  Erzählung,  so  sehr  sie 
im  Einzelnen  von  einander  abweichl,  auf  eine  sehr  alle  gemein- 
schaftliche Quelle  zurückgeht,  welche  sich  aber  iin  Laufe  der  Zeit 
in  .sehr  verschiedenartige  ßearbeilnngen  verzweigt  hat.  Diese 
Quelle  kann  nur  Arktjnos  sein.  Und  es  ist  viel  wahrscheinlicher 
dass  Vcrgil  diesen  Dichter  benützt  hat  als  Quintus,  Denn  bei 
diesem  sehen  wir  nur  noch  einen  Schattenriss,  hei  Vergil 
klare  und  lebendige  Farben.  In  der  Tragödie  finden  wir 
denselben  Gegenstand  von  Sophocles  und  Kuripides  behandelt. 
Von  dem  ersteren  Drama  kennen  wir  kaum  mehr  als  den  Titel 
Civuuv;  nicht  viel  mehr  wissen  wir  von  dem  ’GTreiöc  des  Euri- 
pides.  Vgl.  Welcher,  Gr.  Trag.  p.  157.  Den  Römern  war  diese 
Sage  bekannt  durch  das  Drama  des  Naevius,  Equus  Troianus,  cf. 
Rihb.  Trag.  p.  6 mit  p.  2.  Plaut.  Bacchid.  925  — 978  (Ä.). 
Welcher  1.  I.  p.  525. 

Dass  Vergil  dieses  berfihmle  Werk  des  Naevius,  welches  zu 
Giceros  Zeit  noch  aufgeführt  wurde,  kannte  und  benützte,  darf 
man  wohl  schliessen  aus  einer  Vergleichung  von  Aen.  II,  241 : 

0 patria,  o divom  domus  Ilium  et  incluta  hello  nioenia  Dar- 
danidum!  mit  Plaut.  Bacch.  933,  welcher  hier  olTenbar  Naevius 
oder  Livius  Andronictis  vor  Augen  hatte, 

0 Troia,  o patria,  o I’ergamum,  o Priame,  periisli  senex. 

Man  muss  sich  dies  Alles  lebhaft  vergegenwärtigen,  um  zu 
erkennen,  w'as  es  für  eine  Bedeutung  hat,  wenn  Macroh.  Sat.  V, 
2,  4 sagt:  eversionem  Troiae  cum  Sinone  et  equo  ligneo  cete- 
risque  omnibus,  quac  lihriim  secundum  faciunt,  a Pisandro  pacne 
ad  verbum  transscripsit 

Wann  werden  endlich  die  Tadler  Vergils  aufhören,  diese 
unglückliche  Notiz  immer  und  immer  wieder  uns  vorzurücken, 
zumal  da  die  griechische  ütteraturgeschichte  von  diesem  Pisander 
nicht  das  Geringste  entdecken  kann? 

Endlich  dürfen  wir  nicht  die  Möglichkeit  ausser  Acht  lassen, 
dass  V'ergil  auch  den  Palamedes  des  Euripides  mit  für  seine 
Reden  benutzte.  Vgl.  Welcher,  Trag.  500  sqq. 

57.  ecce  . . . inlerea\  Da  interca  sonst  demonstrativ  das 
folgende  Ereigniss  mit  dem  vorausgehenden  verbindet,  so  nimmt 
es  die  erste  Stelle  des  Salzes  ein,  wie  I,  124.  XII,  842.  Bald 
aber  wird  es  durch  ein  betontes  Wort  an  die  zweite  Stelle,  wie 
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X,  1.  XF,  1,  oder  sogar  an  die  drille,  wie  I,  180  verdrängt.  In 
diesen  Fällen  verliert  interca  die  Kraft,  den  üebergang  zu  ver- 
niitleln,  und  tritt  diese  Redeulung  an  ein  Subst.  Adj.  oder  Ver- 
bum ab.  Da  nun  ecce  mit  Lebhaftigkeit  auf  eine  neue  Erschei- 
nung bindcutcl,  so  kann  dieses  sehr  leicht  diesem  Subst.  etc. 
trotz  dem  folgenden  interea  noch  vorangeslellt  werden,  ebenso 
wie  es  nach  einem  lempcralcn  Vordersatz  (=  interea)  den  Haupt- 
satz einleitet,  welcher  ein  neues  Ereigniss  enthält,  wie  HI,  219. 
IV,  152.  Etwas  hemmend  ist  die  Verbindung  ecce  aulcm  II,  203. 
VI,  255,  um  das  neue  unerwartete  oder  seltsame  Ereigniss  in 
Gegensatz  zu  setzen  zu  einer  ruhigen  vorbereitenden  Handlung, 
welche  kaum  begonnen  plötzlich  unterbrochen  wird.  Vgl.  Wiehert, 
Stillebre  p.  340.  414. 

post  terga\  In  der  ed.  maior  schreibt  Ilibbeck  richtiger  pos 
lerga.  Vgl.  ItUschl,  Opusc.  II,  548.  Ribb.  Proll.  p.  442.  Hei 
Caesar  b.  g.  VH,  84  u.  88  ist  pos  tergurn  beglaubigt,  cf.  Ritscht 
ibid.  p.  550. 

60.  Troiamque  aperiret  Achivis']  Für  die  Uebersetzung  ist 
es  von  grosser  Wichtigkeit  zu  beachten,  dass  Vergil  sehr  gern 
einen  erklärenden  Zusatz  mit  que  anfügt,  wo  wir  eine  Apposition 
oder  einen  Salz  ohne  Copula  erwarten.  Denn  das  hoc  ipsuin 
struere  ist  unmöglich  etwas  anderes  als  das  Troiam  aperire  Achivis. 
Vgl.  111,  36.  II.  722;  vesto  super  fulviqne  insternor  pelle  leonis. 
Hieher  gehört  auch  II.  51  u.  I,  2. 

An  allen  diesen  Stellen  sehen  wir  das  Allgemeine  mit  dem 
Desonderen  durch  que  verbunden,  während  wir  das  Beson- 
dere als  Erklärung  des  Allgemeinen  auffassen.  Wesentlich  auf 
diese  Ersclieinung  stützt  sich  das  ungerechte  Unheil  von  Bern- 
hardy  Litteraturgesch.  p.  483:  zuletzt  darf  man  sich  nicht  ver- 
hehlen, was  besonders  ein  üebersetzer  der  Aeneis  empfindet,  dass 
Vergil  häufig  mehr  versifizirt  als  in  der  vollen  poetischen  KraD 
dichtet. 

62.  seit  versare  dolos  seu  cerlae  occumbere  moitt]  Ein  lie- 
stimmter  Gegensatz,  Gelingen  oder  Tod,  ist  hier  unbedingt 
iiöthig.  Und  wirklich  sagt  auch  Sinon  bei  Quint.  Smyrn.  XII,  250: 
TÖ  ydp  vü  poi  eöabe  0upu»,  F|  0av^€iv  bq'O'ov  ütt’  övbpdciv  f) 
ÜTtaXuEai  ’Apyeioic  pdya  KÖboc  deXbop^voici  qiepovTa.  Darum 
erwartet  man  vel  dolo  vincere  vel  mori,  wie  l’cerlkamp  richlig 
erkannt  hat.  Ebenso  erkannten  dies  die  alten  Erklärer,  wenn 
sie  schrieben:  seu  versare  dolo  und  versare  = cverlere  nahmen. 
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Aber  dies  ist  ohne  ein  Object  nicht  möglich.  Die  Ueberlieferung 
seu  versare  dolos  = moliri,  teniplare  dolos  gibt  keinen  Gegen- 
satz, da  die  List  ja  nicht  immer  gelingt,  cL  XI,  704. 

Andere  erklären;  Sinon  musste  erwarten,  dass  er  entweder 
sogleich  getödtct  werde  oder  dass  er  Gelegenheit  erhalten  werde, 
seine  List  spielen  zu  lassen,  cerla  mors  ist  also  der  ihm 
als  einem  Griechen  gewisse  Tod  (vgl.  72),  nicht  der  Tod  als 
Strafe  für  den  Fall,  dass  seine  List  entdeckt  werde. 

Also:  Entweder  tödten  mich  die  Troianer  sofort,  oder  sie 
tüdlen  mich  nicht  sofort,  dann  werde  ich  meine  List  spielen 
lassen! 

; V Ist  dies  eine  bestimmte  Alternative?  Konnte  denn  Sinon  darauf 
rechnen,  dass,  wenn  er  überhaupt  nicht  sofort  getödtet  w-crden 
würde,  seine  List  auch  gelingen  werde?  Und  was  soll  denn  die 
Spielerei  der  List?  Kann  diese  einen  Gegensatz  zu  dem  Tode 
bilden? 

Ich  kann  daher  nicht  anders  glauben  als  dass  hier  ein  Fehler 
vorliegl.  Vielleicht  schrieb  Vergil:  seu  versare  domos  seu  cerlae 
occumbere  morti,  wie  VII,  336.  Dass  domos  hier  von  der  neuen 
II  eimath  des  Sinon  nur  schwer  gesagt  werden  kann,  wo  er  als 
Feind  derselben  auftritt,  ist  freilich  nicht  zu  verkennen.  Also 
adhuc  sub  iudice  lis  est! 

64.  inludere  capto]  Ob  darunter  auch  thalsächliche  Miss- 
Iiandlungen  zu  verstehen  sind,  wie  Quintus  Smym.  XII,  364  an- 
giebt,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Denn  wie  viel  man  sich  gegen 
einen  Gefangenen  erlaubt,  hängt  von  der  Kultur  und  Bildung  eines 
Volkes  ab. 

Sehr  malerisch  ist  der  Uebergang  von  ruit  zu  ccrlant;  Alle 
brechen  wie  eine  geschlossene  Phalanx  auf  den  Gefangenen  los 
und  aus  dieser  Masse  bürt  man  von  allen  Seilen  Schmähungen. 

65.  crimine  ab  uno  disce  omnis]  bn  Griechischen  hatte  man 

das  Sprüchwort:  i\6c  Tot  ndv0’  6p^  Da  nun  ab  uno  crimine 

dem  römischen  Ohr  = ab  unius  crimine  ist,  so  ist  der  Schluss 
von  einer  Sache  auf  die  Gesammtheit  der  Personen  nur  schein- 
bar. Sehr  schön  ahmt  die  Stelle  Silius  VI,  39  nach:  nosces  Fa- 
bios  certamine  ah  uno,  und  Torq.  Tasso  II,  72; 

Wem  ist  die  griech’sche  Treue  nicht  bekannt? 

In  einem  Trug  kannst  du  die  andern  lesen, 

Ja  tausend,  tausendfache  List  erfand 

Dies  treulos  geiz’ge  Volk,  verstockt  im  Bösen. 

Weidoer,  Conim.  2a  Verg.  Acncis.  16 
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Wie  passend  gerade  hier  die  Unterbrechung  der  Erzählung 
dureil  den  Halbvers  ist,  um  die  Spannung  für  die  bereits  sich  ent- 
wickelnde Katastrophe  zu  erhöhen,  bedarf  kaum  der  Bemerkung. 

67.  turbatus]  Dass  die  Bestürzung  des  Sinon  nur  eine  er- 
heuchelte ist,  wird  durch  die  Worte  oculis  Phrygia  agmina  cir- 
cumspexit  genügend  angedeutet.  Denn  der  wirklich  Furchtsame 
wagt  es  nicht,  die  Augen  so  zu  erheben  und  herumschweifen  zu 
lassen.  Man  könnte  nur  einwenden,  er  sieht  bestürzt  umher, ^ ob 
er  nicht  Jemand  erblicke,  der  ihn  kenne.  Denn  er  will  sich  so- 
ehen  für  einen  Leidensgefährten  des  Palamedes  ausgeben,  wäh- 
rend er  ein  Sohn  des  Aesimos  und  Neffe  der  Antikleia,  der  Mutter 
des  Ulixes,  war,  cf.  Schol.  zu  Ilom.  Od.  XI,  85.  ffyg.  108.  Aber 
das  wusste  er,  dass  er  nicht  bekannt  war.  Darum  hatte  er  die 
Bolle  übernommen.  Denn  Odysseus  verlangt  bei  Quint.  XII,  238: 
ailriihv  bi  Tic  dcBXöc,  öv  oö  cdqpa  Tpuücc  icaci, 

|LU|iV^TUi  ttTX*  ^TTTTOIO  Clbrjp€OV  dv06peVOC  Kf|p. 

69 — 72:  Bei  diesen  Worten  des  Sinon  vergegenwärtigte  sich 
der  römische  Leser  die  berühmte  Stelle  einer  Bede  des  C.  Grac- 
chus ans  V^olk,  welche  auch  Cic.  de  Or.  III.  § 214  mittheilt: 
Quo  me  miser  conferam?  quo  vertam?  In  Capitoliumne?  Al  fra- 
tris  sanguine  madet.  An  domum?  Matremne  ut  miseram  lamcn- 
tantem  videam  et  abieclam?  Und  was  Cicero  von  Gracchus  sagt, 

Qiuss  man  sich  auch  von  Sinon  denken:  Quac  sic  ab  illo  esse 

* 

acta  constabat  oculis  voce  gestu,  inimici  ut  lacrimas  tenere  non 
possent.  Vorbild  des  Gracchus  war  bereits  Ennius  Andr.  75  — 80: 
Quid  petam  praesidi  aut  exequar?  quove  nunc 
Auxilio  aut  exili  aut  fugae  freta  sim? 

Arce  et  urbe  orba  sum:  quo  accidam?  quo  applicem? 

Quoi  nec  arae  patriae  domi  slant,  fractae  et  disiectae  iacent, 
Fana  flamma  deflagrata,  tosti  alti  stant  parietes 
Deformati  etc.  Vgl.  Enn.  Medea  231  sq.  (Ä.). 

70.  quid  iam  misero  mihi  denique  restat]  Ameis  vergleicht 
damit  Horn.  Od,  V,  299:  uj  poi  4tui  beiXöc,  xi  vu  poi- piiKicTa 
tevqxai;  Indessen,  diese  Stelle  erinnert  eher  an  das  extrema 
pati  etc.,  denn  Odysseus  fürchtet  den  Tod  auf  dem  Meere.  Vgl. 
zu  dem  obigen  Ausdruck  Aen,  XII,  793:  Quae  iam  finis  erit,  con- 
iunx?  quid  denique  restat?  VII,  270:  generös  externis  adfore  ab 
oris,  hoc  Latio  restare  canunt. 

Aus  XII,  793  geht  deutlich  hervor,  dass  wir  nicht  etwa  deni- 
que mit  iam,  sondern  vielmehr  mit  quid  zu  verbinden  haben 


DigAized 


Aen.  n,  67—74.] 


291 


Welches  Loos  steht  mir  Unglücklichen  nun  denn  eigentlich 
bevor?  Es  lässt  sich  damit  am  besten  vgl.  Cic.  p.  Sesi.  § 100: 
boni  nescio  quo  modo  tardiores  sunt  et  principiis  rerum  neglectis 
ad  extrcmum  ipsa  denique  necessitate  excitantur  = werden  sie 
zuletzt  eigentlich  nur  durch  die  Nothwcndigkeit  zum  Handeln 
gebracht.  Vgl.  Wiehert,  Stillehre  p.  164  sq.  Ich  vergleiche  da- 
mit auch  is  denique,  z.  D.  Ovid.  Am.  111,  4,  1:  Si  qua  metu 
demplo  casta  esl,  ea  denique  casta  est,  quae,  quia  non  liceat,  non 
facit,  illa  facit  = diese  Lst  erst  eigentlich  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  keusch.  Denn  daraus  bildet  sich  ebenso  gut  der  Frage- 
satz: quae  denique  casta  est?  Damit  ist  zu  verbinden  Her.  ars 
267:  vitavi  denique  culpam,  non  merui  laudem,  denn  Iloratius 
will  sagen:  quid  denique  ita  profecisti?  culpam  quidera  vitasti, 
non  meruisti  laudem. 

Verwandter  Art  ist  die  Verbindung  von  nunc  denique,  tum 
«leniqne  und  modo  denique,  cf.  Halm  zu  Sest.  § 100.  p.  Sulla  § 19. 
Ovid,  met.  VII,  15:  quem  modo  denique  vidi,  ne  pereat,  timeo! 
86:  vcluti  tum  denique  viso.  111,  650:  tamquam  modo  denique 
fraudem  senserit.  Also  quem  modo  denique  vidi  ist  = den  ich, 
wenn  man  es  genau  nimmt,  doch  eben  erst  gesehen.  Damm  be- 
stimmt Wiehert  p.  358  den  Unterschied  von  tum  demum  und 
tum  denique  sehr  gut,  wenn  er  jener  Verbindung  einen  objecti- 
von  (da  erst),  dieser  einen  subjectiven  Charakter  (dann 
erst)  zuschreibt.  Vgl.  Seyff.  Pal.  Cic.  p.  113. 

7 1.  eilt]  = nam  mihi.  Denn  der  Satz  enthält  die  Begrün- 
dung für  die  Behauptung,  dass  er  nirgendswo  mehr  eine  Stätte 
finden  könne.  Es  kann  auch  rhetorisch  ausgefflhrt  werden:  Quo 
nie  miser  conferam?  ln  Graeciainne  (i.  e.  super  aeqiiora)?  At 
nusquam  ibi  mihi  locus  est.  An  Troiam?  At  Troiani  insuper 
infesti  etc.  Wenn  man  das  bedenkt,  so  wird  man  leicht  die 
Unmöglichkeit  eines  Conjunctivs  im  Relativsatz  erkennen,  den 
gleicliwol  hier  Peerlkamp  wünschte. 

72.  poenas  cum  sanguine  poscuni]  i.  e.  non  modo  poenas 
sed  sanguinem  poscunt.  Sinon  beklagt  sieb  indirekt  über  die 
contumelia,  die  er  bis  jetzt  von  den  blutdürstigen  Troianern  er- 
fahren. 

74.  hortamur  fari]  ln  der  Pro.sa  wird  der  Ton  der  Bitte, 
der  freundlichen  AulTorderung  vorwiegend  durch  den  Con- 
junctiv  ohne  ut  erreicht,  cf.  Sali.  Jiig,  56,  2:  oppidanos  horta- 
tur,  moenia  defendant.  Dem  Conj.  mit  ut  entspricht  das  Supi- 
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nuin,  cf.  Hist.  IlF,  61,  17;  neqiie  ego  vos  ulUini  iniurias  horlor, 
inagis  ul  requicm  capiatis,  dagegen  Cal.  5,  9:  res  ipsa  hortari 
videlur  snpra  repetere,  weil  die  liorlalio  bicr  nur  uneigentlich  ist. 

75.  quive  fuat,  memores  quae  sit  fiducia  capto]  Coujectur 
von  Ribbcck  für  die  Vulgata:  quidve  feral,  mcinoret  quae  sit  fidu- 
cia capto.  Da  indessen  dieser  Conjectur  noch  Niemand  seinen 
Deifall  geschenkt  hat  und  auch  wohl  in  Zukunft  Niemand  bil- 
ligen wird,  so  wollen  wir  dieses  Kind  dem  Wohlgefallen  seines 
Vaters  überlassen  und  uns  sofort  zur  Ueberlieferung  wenden. 
Da  die  Troianer  schon  wissen,  dass  Sinon  ein  Grieche  ist,  so 
wollen  sie  nur  seine  Abkunft,  also  seine  Stellung  ira  Heere  ken- 
nen lernen.  Da  er  aber  ohne  Widerstand,  also  wie  es  schien 
nicht  ungern  den  Troianischen  Hirten  sich  überliefert  habe,  so 
müsse  er  etwas  zu  sagen  oder  zu  melden  haben,  worauf  er  als 
Gefangener  vertraue.  Dieses  Geheimniss  wollen  sie  nun  von  ihm 
hören. 

.Auffallen  muss  aber  sofort  die  Härle  in  der  Verbindung  quo 
sanguinc  cretus,  quidve  ferat.  Denn  die  Ellipse  von  sit  ist  immer 
eine  Härte,  w enn  dieser  Conj.  nicht  vorangeht.  Muster  ist  III,  608 : 
qui  sit  fari,  quo  sanguine  cretus  horlamur.  Hier  ist  die  Folge 
der  Worte  natürlich  und  doch  dabei  künstlich,  wie  z.  B.  die  Tren- 
nung von  fari  und  hortamur.  An  unserer  Stelle  dagegen  kann 
ich  mir  nur  folgende  Ordnung  denken:  hortamur  fari,  quo  san- 
guine cretus  quid  referat,  aber  dies  ist  weder  für  den  Gedanken 
noch  für  die  Situation  passend.  Die  Worte  memorct  quae  sit 
(iducia  capto  lauten  in  dieser  Verbindung  so  allgemein,  als  sollte 
Sinon  über  das  Vfdkerrechl  oder  die  praktische  Klugheit  exami- 
nirt  werden.  Denn  die  Erklärung  von  Häckermann:  quaerunt 
Troes  ex  Sinone,  quatenus  ipsi  iam  dictiiro  fides  haberi  possit, 
ist  der  Situation  ganz  unangemessen,  denn  die  Troer  müssen  dies 
scharfsinnig  erkennen,  aber  nicht  durch  eine  solche  Aufforderung 
den  Lügner  noch  mehr  auf  den  Weg  der  Lüge  bringen;  sie  ist 
aber  auch  mit  dem  Sprachgebrauch  nicht  zu  vereinigen,  denn 
X,  152  und  Stal.  Theb.  X,  408:  neutri  fiducia  coepto  bezeugen 
gerade  das  Gcgentheil,  Denn  die  fiducia  entsteht  nur  durch  Be- 
ziehung der  Person  zur  Sache:  neutri  fiducia  coepto  ist:  neutri 
consilio  dat  Dyinas  Uduciain.  Wenn  ich  nun  sage  memoret  quae 
sit  fiducia  capto,  so  ist  die  einzige  Person,  welche  fiducia  haben 
kann,  der  Erzählende  1.  e.  der  Gefangene  selbst,  nicht  aber  die 
Troer,  d.  h.  diejenigen,  welche  einen  Andern  auffordern  zu 
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sprechen.  Fiducia  aber  sofort  mit  fides  zu  erklären,  ist  sprach- 
lich unmöglich. 

Endlich  beachten  wir  die  Anfangsworte  der  Hede  des  Sinoii: 
Cuncla  cquidem  tibi,  rex,  fatebor.  Diese  unmittelbare  Anrede  des 
Königs  ist  meinem  Gefühl  zuwider,  wenn  nicht  vorher  der  König 
als  handelnd  vorgeführt  wird.  Durch  die  Ueberlieferung  aber 
wird  er  geradezu  hinter  hortamur  versteckt.  Ich  glaube  also 
V.  74—75  ist  ein  Flick  werk  aus  der  vielleicht  unkenntlich  oder 
unleserlich  gewordenen  ächten  Ueberlieferung.  Vergil  kann  un- 
möglich so  geschrieben  haben  als  wir  jetzt  lesen.  Dass  an  dieser 
Stelle  von  den  Redaktoren  des  Textes  willköhrlich  beruragear- 
beitet  worden  ist,  zeigt  V.  76,  welcher  in  einigen  lldschr.  ganz 
fehlt,  in  anderen  am  Hände  nachgetragen  und  von  Servius  über- 
gangen ist,  dazu  mit  107  im  VVidersprucli  steht.  Er  ist  aus  III, 
612  herübergenommen. 

77.  fueril  quodetmque]  Richtig  erklärt  Servius:  quicumque 
me  sequatur  eventus,  wofür  Hom.  Od.  XXI,  212  ccpoiiv  b’  ibc 
€c£Tai  nrep,  dXqOeiqv  KaiaXcEm.  Vgi.  Nglsb.  zu  II.  1,  211  und 
Ameis  Od.  XIX,  312.  Auf  cuncta  kann  quodeumque  nicht  be- 
zogen werden,  weil  man  im  Lat.  wohl  quidejuid  . . . ea  sagt,  ob- 
wohl Liv.  XXX,  17,  12  sehr  unsicher  ist,  cf.  Aischefski  praef. 
p.  XXVIII,  nie  aber  quodeunque  — ea  oder  quicunque  — ii,  noch 
viel  weniger  ei  — quicumque  etc. 

Grammatisch  aber  ist  zu  beachten,  <lass  fuerit  nicht  Conj. 
sein  kann,  im  äusserslen  Falle  wäre  nur  der  Conj.  Fut.  exacti 
(lenkbar.  Da  wir  aber  keinen  Grund  haben  anzunehmen,  dass 
Vergil  die  verallgemeinernden  pron.  rel.  mit  dem  Conj.  verbun- 
den hat,  so  werden  wir  an  dem  Indic.  Fut.  exacti  festhalten  müs- 
sen, der  sich  mit  dem  Sprachgebrauch,  besonders  der  Komiker, 
sehr  gut  vereinigen  lässt. 

Wir  können  nämlich  die  Worte  des  Sinon  so  auflösen:  Mihi 
vel  extremum  acciderit,  ego  vera  fatebor,  oder  ego  vera  fatebor, 
iuterea  iliibi  extremum  acciderit.  Aehnlich  ist  Prop.  I,  19,  15. 
illic  formonsae  veniant  chorus  heroinae,  quarum  nulla  tua  fuerit 
mihi,  Cynthia,  forma  gratior,  i.  e.  veniant  heroinae,  nulla  mihi 
fuerit  te  gratior.  Terent.  Adelph.  538:  fuge  modo  intro,  ego  videro, 
wofür  Niemand  viderim  wird  schreiben  wollen.  Plaut.  Most.  1143 
sine  me  dum  istuc  iudicare:  ego  isti  adsedero.  Aen.  XII,  316; 
me  sinite  atque  auferte  metus,  ego  foedera  faxo  firma  manu. 
Diese  Stellen  unierscheiden  sich  alle  dadurch  von  der  obigen 


Digitized  by  Google 


294 


[Coiumeutiut 


dass  sie  keine  GleichgüUigkeil  ausdrücken,  diese  aber  ist 
doch  niclil  in  dem  Modus  enthalten,  sondern  in  quodcumque. 

Indessen  kann  ich  ein  Bedenken  nicht  unterdrncken.  Vergil 
sagt  nämlich  fuerit  quodcumque  und  nicht  quodcumque  fuerit. 
Da  er  nun  quodcumque  wie  die  späteren  Prosaiker  rein  adjecti- 
visch  gebraucht  (vgl.  ;:u  I,  78),  so  liegt  es  sehr  nahe  fuerit  für 
den  Conj.  concess.  fut.  ex.  zu  nehmen  und  zu  erklären:  fuerit 
mihi  quodcumque  vobis  placuerit. 

Wie  nahe  indessen  oft  das  Fut.  exactum  an  die  Bedeutung 
des  Fut.  Simplex  streift,  zeigt  XI,  688:  advenit  qui  vestra  dies 
nniliebribus  armis  verba  rcdarguerit.  IX , 297 : namque  erit  ista 
mihi  genetrix  nomenque  Creusae  soluni  defuerit.  X,  503:  Turno 
tempus  erit,  magno  cum  optaverit  euiptum  intactum  Pallanla  et 
cum  spolia  ista  diemque  oderit.  Vgl.  Madvig , Opusc.  II,  97, 
dessen  Abhandlung  über  das  Fut.  ex.  p.  64 — 111  überhaupt 
bis  jetzt  unübertroffen,  deren  Kenntniss  für  jeden  Philologen 
Pflicht  ist. 

79.  hoc  primum']  ==  hoc  primum  a me  dictum  esto.  Nani 
Graecum  me  non  esse  potnissem  fingere,  sed  fateor  Graecum  esse. 

Indessen  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  diese  abgerissenen 
Worte  hier  nur  störend  sind,  da  neque  — negabo  den  Gedanken 
vollständig  erschöpft.  Früher  las  man  auch  II,  690  hoc  lantiim 
sc.  precor  getrennt,  erkannte  aber  bald  dass  aspice  nos  hoc  tan- 
tum  zusammengehört  und  dem  Griech.  dnißXeipov  toöto  pövov 
fipäc  entspricht.  An  unserer  Stelle  erwarte  ich  etwa:  neque  me 
Argolica  de  gente  negabo  huc  missum,  dann  würde  neque  — nec 
auch  passend  correspondiren:  Ich  leugne  weder  dass  ich  zu  den 
Griechen  gehöre  noch  soll  überhaupt  das  Unglück  mich  zum  Lüg- 
ner machen,  i.  e.  noch  werde  ich  weiterhin  im  Verlauf  meiner 
Erzählung  lügen. 

nec  si  misenm  etcJ]  Beachte  wie  versteckt  Sinon  die 
W'ahrheil  spricht:  das  Schicksal  hat  ihn  nicht  elend  gemacht 
und  macht  ihn  auch  nicht  zum  Lügner,  wohl  aber  sein  freier 
Wille.  Es  ist  ilies  die  Ironie,  welche  die  Worte  so  stellt,  dass 
sie  der  Sprechende  anders  auffassen  kann  als  sie  der  Zuhörer 
verstehen  muss.  Trypho  p.  205:  eipmveia  dcrl  Xötoc  biä  tou 
dvavriou  tö  ivovriov  ptTd  xivoc  i)0iKf)c  fmoKpicemc  (vocis,  ge- 
stus  etc.)  bqXmv.  Theopkr.  Char.  1:  6 be  etpmv  toioütöc  tic, 
oloc  itpoceXBmv  toTc  exöpotc  ^0^Xeiv  XaXetv  (I.  TdXr|0n  Xeyeiv), 
oü  piceTv. 
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Macrobius  vergleiclit  aus  dem  Telephus  des  Altius  [Itibb. 
Trag.  p.  184): 

nam  si  a me  regnum  Fortuua  älque  opes 
eripere  quivil,  ät  virlutem  nön  quäl. 

80.  inproba']  Das  barte,  unbarmherzige,  mit  elbischer 
Hypokrisis  uaciigeslelll  = trotz  aller  Härle  oder  Schonungslosig- 
keit. Vgl.  dvaibqc.  Vgl.  XI,  767.  XII,  250.  IX,  62. 

81.  aliquod  Belidae  nomen\  Irgend  ein  Name  wie  der  des 
Beliden  Palamedes  = etwa  der  Name  etc.  Der  Name  und  der 
Ruhm  des  Palamedes  wird  unterschieden.  Der  letztere  müsste 
allerdings  den  Troiancrn  bekannt  sein,  nicht  so  der  Name,  wor- 
unter man  die  Abkunft  und  die  näheren  Verhfdtnisse  des  Pala- 
medes zu  verstehen  hat.  Vgl.  Ovid.  inet.  XV,  497 : fando  aliquein 
Hi[)polytum  vestras,  puto,  conligit  aures  . . occubuisse  neci. 

82.  Belidae']  Der  Vater  des  Palam.  war  Nauplios,  König 
von  Euboea,  da  aber  die  Grossmulter  Amymone  eine  Enkelin  des 
Belos  war,  so  nennt  Sinon  ihn  hier  absichtlich  Belides,  um  den 
asiatischen  Ursprung  seines  Königshauses  vor  den  Troianern  zu 
betonen.  Die  Sage  von  Palamedes  war  zuerst  berülirt  in  den 
Kyprien  des  Stasinos,  wovon  Paus.  X,  31,  1 erzählt:  TToXapT|btiv 
bfe  dtronviTqvai  TrpoeXOovTa  ^7Tl  IxÖucuv  6qpav,  Aiopqbriv  be 
TÖv  dnoKTclvavTa  elvai  Kal  'Obucc^a  eniXtSdpevoc  4v  4ireciv 
o?ba  Toic  Kuirpioic.  Berühmt  aber  wurde  diese  Fabel  durch  die 
Tragödien  des  Aeschylus,  Sophocles  und  Euripides,  welche  so  viel 
mit  einander  gemein  haben  als  Vergil  erwähnt,  nämlich  dass  gegen 
Palamedes  von  seinem  Nebenbuhler  Odysseus  (bei  Quint.  V,  199 
sagt  Aias  zu  Odyss.  öc  C€o  tpdpxepoc  fcKe  ßiij  Kai  4uq>povi  ßouXfl), 
welchen  er  vor  dem  Auszug  überlistet  hatte,  eine  falsche  Anklage 
des  Verraths  aufgebracht,  und  er  im  Gerichte  von  diesem  besiegt 
und  von  den  Achäern  zum  Tode  verurtheilt  wurde.  Bei  Euripides 
gründet  sich  die  Anklage  des  Palamedes  auf  den  Vorwurf  der  Be- 
stechung. Den  wesentlichen  Inhalt  des  Dramas  gibt  Hygin.  105: 
Ulixes,  quod  Palamcdis  Nauplii  fllii  dolo  erat  deceptus,  in  dies 
machinabatur,  quo  modo  eum  interflceret.  Tandem  inilo  consilio 
ad  Agamemnoncm  militem  suum  misit,  qui  diceret  eiitn  in  quiete 
vidisse,  ut  castra  uuo  die  movercntur.  Id  Agamemnon  verum 
exisümans  castra  uno  die  inperat  moveri.  Ulixes  autem  dam 
noctu  solus  magnum  pondus  auri,  ubi  tabernacnlum  Palamedis 
fuerat,  obruil.  Idemque  epistulam  conscriptam  Phrygi  captivo  ad 
Priamum  dat  pcrfcrcndam,  militemque  suum  mittit,  qui  cum  non 
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loiige  a castris  interficeret.  Postero  die  cum  exercilus  in  castra 
redirct,  quidam  iniles  epistulam,  quam  Ulixes  scripseral,  super 
cadaver  Phrygis  positara  ad  Agamcmiionem  attulit,  in  qua  scriptum 
fuit,  Palainedi  a Priamo  missam,  tanlumque  ei  auri  pollicetur, 
quantuni  Ulixes  in  tabernaculum  obruerat,  si  castra  Agamemnunis. 
ut  convenerat,  proderel.  Ilaque  Palamedes  cum  ad  regem  esset 
pcrductus  et  factum  negarcl,  in  tabernaculum  eius  ierunt  et  au- 
rum  eflbderunt.  Quod  Agamemnon  ut  vidit  verum  factum  esse 
credidit.  Er  erlitt  den  Tod  der  Steinigung. 

Odysseus  batte  aber  gewiss  ein  höheres  Motiv.  Palamedes 
wollte  den  Frieden,  Odysseus  den  Krieg,  so  dass  dieser  den 
Achäern  einen  Dienst  zu  erweisen  glaubte,  wenn  er  den  Gegner 
aus  dem  Wege  räumte.  Das  Drama  des  Euripides  nahm  Bezug 
auf  die  Politik  des  Nicias  und  .Alcibiades. 

Die  Worte  incluta  fama  gloria  beziehen  sich  wohl  nicht  auf 
das  Schicksal  des  Palamedes,  sondern  auf  seine  Erfindun- 
gen: Er  hatte  das  noch  rohe  Leben  der  Achäer  durch  Kultur 
gehoben,  war  ErOnder  des  Würfel-  und  Brettspiels  und  schützte 
das  Heer  vor  Ilungersnoth  und  verheerenden  Krankheiten.  Vgl. 
Welcher,  Trag.  129  sqq.  500  sqq.  Ep.  Cycl.  II,  99.  101.  106.  129.‘ 

84.  insontem  tnfando  indteiö]  Indignation  und  Schmerz 
erhalten  .Ausdruck  sowohl  durch  den  gleichmässigen  rhythmi- 
schen Accent,  der  zugleich  mit  dem  Wortaccent  eine  Dis- 

//  ft  ff 

sonanz  bildet  (insönlem  iufändo  iudicio)  als  auch  durch  die  Allite- 
ration des  Vocals  i,  welche  verhältnissmässig  sehr  selten  ist.  Vgl. 
Terent.  Andr.  129:  funus  interim  procedit,  sequiinur:  ad  sepul- 
crurn  venimus:  in  ignem  inpo.sitast:  fletur.  Naeke,  Rh.  Mus. 
UL  337. 

85.  mmc  cassum  luminc  bigent]  Bei  Philoslralus  (//er.  X,  7) 
und  Tzetzes  (.intehom.  390)  zerrauft  Aiax  nach  der  Steinigung 
des  Palamedes  das  Haar  und  bestattet  ihn  trotz  des  Verbotes  des 
Agamemnon.  Aus  Euripides  gehört  hieher  der  Gpqvoc  (Philostr. 
//er.  X,  12): 

^Kdv€T€  dKdvere  xdv  Trdvcoq)ov,  lö  Aavaoi, 
xdv  oübev  dXTwvoucav  dqböva  Mouedv. 

86.  Uli  me  comiteni]  Dieser  Nachsatz  kann  logisch  nicht 
als  Hauptsatz  des  eben  beendigten  Vordersatzes  gefasst  werden. 
Denn  es  wäre  unlogisch  zu  sagen;  Wenn  du  gehört  hast,  so 
hat  mich  mein  Vater  geschickt.  Es  ist  vielmehr  dieser  Nach- 
satz als  ein  von  einem  ausgelasseäien  Hauptsätze  regierter 
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Nebensatz  aurzufassen:  so  wisse,  dass  mein  Vater  mich  ge- 
schickt hat  etc.,  oder  so  wisse;  diesem  hat  m.  V.  etc.  Vgl. 
Nägelsb.  Stil.  §.  184. 

87.  primis  huc  misit  ab  «nn/s]  Des  Krieges  oder  des  Alters? 
Gegen  die  letztere  Erklärung  spricht  138,  obwohl  Sinon  V.  57 
iuvenis  genannt  wird,  vielleicht  weisen  auch  die  V.  88—89  eine 
Andeutung  des  Lebensalters  zurück.  Denn  wenn  er  den  Palamedes 
als  GepdTTmv  begleitete  und  schon  in  den  ersten  Jahren  des 
Krieges  Einfluss  und  Ansehen  hatte,  so  konnte  er  nicht  im  zarten 
Alter  stehen.  Auch  erwartet  man  daun  nicht  ab,  sondern  in 
primis  annis. 

Gegen  die  erslere  Erklärung  wendet  Peerlkamp  richtig  ein: 
quod  cur  Sinon  memoraret,  non  video.  omnes  enim  Graeci  ad 
Troiani  profecti  sunt  primo  belli  anno,  nibil  in  eo  erat  memo- 
ratu  dignuin.  fuisset,  si  quarto  quintove  vel  sequentibus  annis 
venisset 

Alle  diese  Schwierigkeiten  heben  sich  dadurch,  wenn  man 
primis  ab  annis  = ab  ineunte  aetate  nicht  sowohl  mit  misit  als 
vielmehr  mit  comitem  verbindet  und  den  Zusatz  et  propincum 
als  Begründung  dieses  Verhältnisses  auffasst:  Mein  V'ater  gab  mich 
ihm,  da  ich  sein  Verwandter  war,  von  Jugend  auf  zum  Begleiter 
und  hat  mich  dadurch,  ob  er  e.s  wollte  oder  nicht,  auch  hichcr 
vor  Troia  gebracht.  Dadurch  dass  der  Vater  den  Sohn  dem  Pa- 
lamcdes  zum  Begleiter,  zum  Contubernalen  gab,  hat  er  ihn  ge- 
wissermassen  schon  in  seiner  frühen  Jugend,  ehe  noch  an  den 
Krieg  mit  Troia  zu  denken  war,  eo  ipso  mit  nach  Troia  geschickt, 
ln  den  Worten  primis  huc  misit  ab  annis  liegt  also  ein  irapd- 
boHov,  welches  durch  die  vorangegangenen  Worte  comitem  et 
propincum  gelöst  wird. 

Diese  Erklärung  mag  auf  den  ersten  Blick  geschraubt  und 
gekünstelt  erscheinen,  wenn  man  aber  bedenkt,  dass  Sinon  in 
einer  so  peinlichen  Lage  sich  befindet,  welche  ihn  die  unange- 
nehme Wahrheit  zu  sagen  und  doch  wieder  auch  die  Nachsicht 
und  Theilnahme  der  Troer  zu  erjagen  nöthigt,  so  wird  man  eine 
Auffassung  nicht  für  unmöglich  halten,  welche  den  Worten  primis 
ab  annis  ihre  volle  grammatische  Bedeutung  zukommen  lässt. 
Denn  dass  Sinon  wirklich  zugleich  um  Nachsicht  bittet,  siebt 
mau  aus  dem  Epitheton  pauper.  Diese  Eigenschaft  gestattete 
dem  Vater  nicht,  selbständig  zu  handeln:  er  musste  den  Sohn 
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ziehen  lassen,  naclidcin  er  einmal  iin  Gefolge  des  Palame- 
des  war. 

88.  stabat  regno  incolumis]  Da  die  Edlen  des  Homerischen 
Zeitalters  an  und  für  sich  ßaciXi^ec  heissen,  auch  wenn  sie  nur 
Stellvertreter  oder  üuterbefehlshaher  sind,  so  kann  dem  Palamc- 
des  sehr  gut  ein  regnum  zugeschrieben  werden,  obwohl  ec  nur 
Stellvertreter  seines  Vaters  war,  insofern  er  vor  Troia  den  Ober- 
befehl über  sein  Conüngent  führt  und  darum  als  CKnnroOxoc  ßaci- 
\euc  erscheint.  Vgl.  Schomann,  Gr.  Alterth.  I,  30. 

vigebat]  Denn  gerade  im  Rathe  hatte  er  das  grösste  An- 
sehen wegen  seiner  coqjia,  wodurch  er  selbst  den  Odysseus  über- 
traf.  Also:  so  lange  er  mächtig  und  angesehen  war.  Dem 
Stare  steht  entgegen  iacere,  cf.  Cic.  p.  Sest.  §.7;  ut  socerum 
videre  consolarique  posset  flucübus  reip.  expulsum,  in  alienis  terris 
iacentem,  quem  in  maiorum  suorum  vestigiis  Stare  oportebal. 
Nägelsb.  Stil.  §.  127,  1.  Der  Abi.  steht  also  dichterisch  für  in 
regno  stabat. 

90.  pellacis  UHxt]  Pellax  = TioiKiXopqTiic,  weniger  ttoXö- 
pqTic.  Servius:  pellacis  = per  blanditias  decipientis,  pcllicere 
enim  cst  per  blanditias  inlicere.  Arnob.  V,  44:  quid  pro  eyenis 
et  satyris,  quid  pro  aureis  imbribus,  in  quos  idem  (lupp.)  se 
pellax  fraude  induit  perfida  formarum  varietatibus  Indens?  Daher 
ist  pellax  mit  multiformis,  multiplex,  varius  und  anceps  synonym. 

96.  promisi  me  ultorciti]  — minatus  sum  ultorem  me  fore, 
wie  Terent.  Ileaut.  729:  satis  scitc  promittit  tibi  sc.  poenas. 
Uebrigens  ist  hier  an  die  Pflicht  der  ülutrache  zu  denken, 
welche  der  Freund  dem  Freunde  schuldet.  Vgl.  Horn.  Od. 
XXIV,  433: 

Xdtßri  TÄbe  t’  xal  iccopevoici  nu0^c0ai, 
ei  bf|  Ttaibujv  xe  KaciTvntmv  xe  q>ovnac 
xicöp£0‘’  oÜK  Sv  dpoite  pexS  9peciv  qbü  t^voixo 
Imepev,  dXXS  xSxicxa  Oavibv  q)0ipevoici  pexeinv. 

Tac.  Germ.  21:  su.scipere  tarn  inimicitias  seu  patris  seu  propin- 
qui  quam  amicitias  uecesscst  nec  inplacabiles  durant  (i.  e.  von 
Rechtswegen),  luitur  enim  (i.  e.  die  Russe  muss  angenommen 
werden)  etiam  homicidium  cerlo  armentorum  ac  pecorum  numero. 

Der  Satz  fors  si  qua  tulisset  ist  nach  unserer  deutschen  Auf- 
fassung dem  Satze  si  remeassem  nicht  coortlinirt,  sondern  unter- 
geordnet. Aehnlich  ist  Cic.  p.  Sest.  §.  81 : si  illo  die  gens  ista 
Glodia,  quod  facere  voluit,  effecisset,  si  P,  Sestius,  qui  pro  occiso 
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relictus  est,  occisus  esset,  fuistisiie  ad  arma  iluri?  ibid.  §.  45: 
etenim  si  niibi  iii  aliqua  nave  cum  meis  amicis  iiaviganti  hoc 
accidisset,  ut  multi  ex  iiiuUis  locis  praedones  classibus  eani  navcm 
se  oppressuros  nünilarenlur,  nisi  me  uiium  sibi  dedidissent,  si 
id  veclores  negareiit  ac  mecum  siniul  interirc  quam  me  Iradere 
hoslibus  mallent,  iecissem  ipse  me  potius  in  profundum,  ul  ce- 
teros  conscrvarem  quam  illus  in  magnum  vitae  discrimen  addu- 
cerem.  In  Wirklichkeit  .sind  die  beiden  Vordersätze  im  Lat. 
ihrem  W'erthe  nach  coordinirl,  denn  keiner  hängt  von  dem  an- 
dern, sondern  jeder  nur  von  dem  Hauptsalze  ab,  aber  der  zweite 
Nebensatz  ist  ausschliesslich  Vordersatz  des  Hauptsatzes,  der  erste 
hingegen  des  Hauptsatzes  mit  dem  zweiten  Vordersätze,  also: 
a : (b : A).  In  dem  Beispiele  Vergils  ist  das  Verhältniss  der  bei- 
den Vordersätze  umgekehrt:  (a/b) : .4.  Denn  der  Gedanke  ist: 
Wenn  ich  in  die  lleimalh  käme  (b),  so  würde  ich  (A),  falls  sich 
Gelegenheit  zeigen  würde  (a),  als  Rächer  auftretcn  (A).  Vgl, 
Nägclsbach,  lat.  Stil.  §.  149. 

97.  hinc  mihi  prima  mali  labes'\  — Der  Anfang  des  über 
mich  hereinbrechenden  Unglücks.  Imt.  17,  1.  5:  haec 
prima  mali  labes,  hoc  initium  inpendentis  ruinae  fuit.  Zur  Form 
vgl.  Horn.  11.  XI,  604  : 8 bfe  KXiciqBev  OKOucac  ^KpoXe  Icoc  "Apqi, 
KOKoO  8’  öpa  ol  neXev  dpxq. 

99.  in  vc^ffum']  Charis.  1 p.  21  (A'.):  quarnqiiam  multi  volgus 
masculine  extulerurit,  ut  Vergilius:  in  volgum  amb.  Bei  Vergii 
nur  hier,  sonst  Neutrum,  cf.  I,  149.  Alle  Stellen  für  den  Ge- 
brauch von  vulgus  als  masc.  findet  mau  sorgfältig  verzeichnet  bei 
Neue,  Formenlehre  I,  679.  Zur  Form  des  Ausdrucks  vgl.  Soph. 
Aiac.  148:  Toioöcbe  Xötouc  quGupouc  rrXdccujv  eic  iIito  (pepei 
iräciv  ’Obucceuc  Kai  cqxSbpa  ireiBei. 

querere  conscius  arma']  Dass  arma  hier  = fraudes,  dolos 
sein  soll,  wo  der  Gegensatz  von  crimina  und  voces  vor- 
liegt, davon  kann  ich  mich  um  so  weniger  überzeugen,  als  es 
noch  keinem  gelungen  ist,  überhaupt  nur  ein  Beispiel  von  diesem 
Gebrauche  aufzufindeu').  ln  dem  Gegensatz  zu  crimina  und  voces 
kann  arma  nur  Gewalt,  Kampf  bedeuten.  Aus  dem  Zusam- 
menhang aber  sieht  man,  dass  Odysseus  offene  Gewalt  vermeiden 
will  und  auch  wirklich  vermeidet.  Ich  halte  darum  arma  für 


*)  Henry  citirt  Vrop.  III,  21,  27,  aber  Demoathenis  arma  sind  hier 
der  apparatuB,  den  der  Redner  im  Kampf  nöthig  bat. 
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corrupt  1111(1  erwarte  etwa  einen  BegrilT  wie:  et  (piaerere  con- 
scius  ansani,  cf.  Plaut.  Persa  670:  non  tu  illuiii  vides  quae- 
rere  ansani,  infectum  ut  facial?  — heus  tu,  serva  istum! 

Da  ansa  vcrliältnissniässig  selten  vorkonimt,  so  war  eine  Ver- 
weclislung  von  ansä  oder  asä  mit  arnia  nicht  eben  schwierig. 
Dem  Sinne  entspricht  cs  völlig,  denn  Ulixes  sucht  nur  nach  einer 
Handhabe,  einer  passenden  Gelegenheit,  den  Sinon  zu  verderben. 
Und  diese  Gelegenheit  erhält  er  endlich  durch  die  Beihilfe  des 
Calchas. 

Ebenso  passt  dazu  conscius,  absolut  = schuldbewusst: 
je  mehr  er  sich  schuldbewusst  ist,  also  von  Sinon  für  sich  fürch- 
ten muss,  um  so  mehr  sucht  er  nach  einer  Gelegenheit,  diesen 
zu  verderben,  ihn  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Vgl.  Sali.  Cat.  14, 
3:  omnes  (pios  flagilium  egestas  conscius  aniraus  exagitabat,  ei 
Catilinae  proxiimi  familiaresqiie  erant,  i.  e.  ergriflen  die  Gelegen- 
beit, sich  aus  ihren  Verlegenheiten  zu  befreien. 

100.  nec  requievit  enim\  Ergänze:  Und  er  hat  wirklich  seine 
Absicht  erreicht,  denn  er  ruhte  nicht  eher,  bis  etc.  Vgl.  0.  Heine 
zu  Cic.  Off.  III  §.  57.  In  der  Prosa  würde  nec  requievit  ge- 
nügen ==  und  er  blieb  wirklich  nicht  eher  ruhig,  bis  er  eine 
passende  Gelegenheit  gefunden  hatte.  Vgl.  Nägelsb.  Stil.  p.  536. 

101.  sed  quid  ego  hacc  autem]  Enn.  210:  Sed  quid  ego 
'hic  animo  lamentor?  318:  sed  quid  ego  haec  memoro?  Liv.  38, 

48:  sed  quid  ego  haec  ita  argumentor?  Terent.  AndriaSSß:  Sed 
(piid  ego?  quor  me  excruclo,  quor  me  macero?  An  ul  pro  huius 
peccatis  ego  supplicium  sufleram? 

Die  Verbindung  sed  — autem  erscheint  bei  Tereiilius  und 
Plaulus  häufig,  tritt  hier  hei  Vergil  einmal  wieder  auf  und  wird 
dann  vereinzelt  von  den  späteren  Dichtern  wiederholt,  so  dass  sie 
also  nie  aus  dem  Leben  der  Sprache  ganz  verschwand.  Vgl. 
Terent.  Phorm.  601;  sed  quid  perliniui  autem  belua?  Mehr  bei 
Ritscht,  Parerga  Plaut,  p.  423.  516.  Von  den  Späteren  Prudent. 
Apolh.  741:  sed  quid  ego  haec  autem  titubanti  voce  retexo,  in- 
dignus  qui  sancta  canam?  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  autem 
sich  immer  an  ein  betontes  Wort  anlehnl*).  Die  richtige  Be- 
deutung von  autem  scheint  mir  Buhnken  getroffen  zu  haben, 

')  Ich  möchte  vgl.  Ilom.  H.  XX,  261:  dXKä  tI  ü ?pi6«c  Koi  vctKca 
viüiv  dvAfKU  v6(K£lv  äX\r)koiciv  tvavriov;  denn  fj  ist  schon  an  und  fttr 
sich  fnigeud  und  wird  doch  mit  tI  verbunden,  cf.  Schot.  II.  I,  219:  — 
&r)Xot  6t  Kol  (fj)  dnopqpaTiKÖv  c(jv6ec(iov  etc. 
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wenn  er  zu  Terent.  Ad.  V,  8,  11  bemerkt:  parlicula  autem 
euni  interrogaüone  indignandi  vim  habet  et  correctioni 
servil,  und  zu  Em.  IV,  7,  28:  autem  in  responsione,  quae 
<it  interrogando,  habet  rim  indignandi. 

ingrata]  sc.  mihi.  Denn  der  Gedanke  -ist:  Wenn  ilir  doch 
zwischen  Grieche  und  Grieche  keinen  Unterschied  machen  wollt, 
so  ist  mein  Reden  nur  Ihörichl  und  zwecklos:  ich  führe  mir 
nur  unangenehme  Erinnerungen  vor  die  Seele  und  euch  halte 
ich  nur  damit  auf.  Da  aber  die  Personen  nicht  unterschieden 
werden  sollen,  sondern  nur  die  Unannehmlichkeit  der  Sache  be- 
tont wird,  so  wird  weder  mihi  noch  vos  (zu  miror)  ausdrücklich 
ausgesprochen.  Vgl.  Halm  zu  Cic.  p.  Rose.  Am.  §.  20. 

um  oräine  habelW]  Nach  Analogie  von  hoc  numero  aliijuis 
habetur. 

103.  idfiue  audire  sat  esl\  Gewöhnlich  erklärt  man : und  wenn 
dies  zu  hören  hinreichl,  i.  e.  wenn  ihr  nur  den  Namen  'Grieche’ 
zu  hören  braucht. 

Diese  Erklärung  beachtet  nicht,  dass  das  impersonale  satis 
esl  einen  passiven  Infinitiv  erfordert,  um  so  mehr,  da  es  sich 
hier  nicht  um  eine  Thätigkeil  der  Troer  handelt,  sondern  um  die 
Behandlung,  welche  jedem  Griechen  ohne  Unterschied  von  den 
Troern  widerfährt,  also  um  etwas  Passives.  Troianis  satis  est 
aliquem  Graecum  appellari,  nicht  Troianis  satis  est  Graecum  no- 
men  audire,  sonst  müssten  sie  ein  Wohlgefallen  daran  haben. 

Wir  müssen  also  audire  passiv  erklären  nach  Analogie  von 
bene  und  male  audire,  cf.  Hör.  ep.  I,  16,  17:  tu  recte  vivis,  si 
curas  esse  quod  audis.  Sal.  II,  6,  20:  Matutine  pater  seu  laue 
libeutius  audis.  Ep.  I,  7,  38:  rexque  palerque  audlsti  coram. 

Der  Gebrauch  von  is  ea  id  ist  bei  den  Dichtern  sehr  abweichend 
von  dem  der  Prosa.  Am  liebsten  vermieden  sie  dieses  logi- 
sche Pronomen  gänzlich,  besonders  in  den  schwerfälligen  For- 
men der  Casus  obliqui,  so  dass  Hör.  111,  11,  18  und  IV,  8,  18, 
wo  sich  eins  findet,  für  die  meisten  Herausgeber  diese  Erschei- 
nung ein  wesentliches  Kriterium  der  Unächtheit  dieser  Verse  oder 
Strophen  war. 

Vergil  hat  die  casus  obliqui  des  Sing,  und  Plur.  ebenfalls 
gänzlich  vermieden.  Nur  in  einem  ganz  hesonderen  Falle  war 
er  genölhigt  cum  und  eo  in  einem  Verse  nacheinander  zu  ge- 
brauchen. Nämlich  IV,  479  sagt  Dido:  inveni  viam,  quae  mihi 
reddat  cum  vel  eo  me  solval  amantem.  Sie  will  hier  offenbar 
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(len  Namen  ties  treulosen  Geliebten  nicht  .lusspreclien  und  be- 
zeichnet ilin  mit  dem  verächtlichen  eum,  das  sie  sofort  in  eo 
wiederholt,  wodurch  der  Dichter  einen  Contrast  mit  der  Absicht 
der  liebenden  Dido  sehr  naturgetreu  hervorruft. 

Die  Formen  is,  ea  (Sing,  und  Plur.)  und  id  gebraucht  Vergil 
in  zweifacher  Weise: 

])  Von  entfernten  Personen  oder  Sachen,  die  in  der  Er- 
zählung so  nahegerückt  werden,  dass  weder  hic  noch  ille  dafür 
gebraucht  werden  konnte.  Iliehcr  gehört  H,  115.  171,  in  der 
Rede  des  Sinon,  wo  er  von  fremden  Personen  oder  Sachen  spricht, 
in,  b05,  von  der  Zukunft. 

2)  Im  prägnanten  Sinne  wie  talis,  cf.  V,  708.  I.  529.  III, 
376.  IV,  34.  VI,  100.  XII,  216.  Und  hieher  rechne  ich  auch 
II,  103  und  es  genug  ist,  wenn  man  diesen  unglücklichen  Namen 
führt,  um  sofort  von  euch  misshandelt  zu  werden. 

iamdudim  sumite  poenas]  Achnlich  findet  sich  iamdudum 
= unverzüglich  mit  dem  Imp.  Georg.  I,  213.  Die  Komiker 
gebrauchten  dudum  auch  von  der  nächsten  Gegenwart,  cf.  Haut. 
Merc.  467:  Sed  Lysimacho  amico  mandabo:  is  sc  ad  portum 
deixerat  ire  dudum  (soeben),  me  moror,  quom  heic  asto.  Man 
verband  nun  in  iamdudum  den  Regrifl'  von  Gegenwart  und  Zu- 
kunft, von  dem  was  geschehen  sein  sollte  und  nun  geschehen  soll 
oder  muss  = nun  endlich.  \%\.  Hand,  Tursellin.\l\,  160,  und 
über  die  ähnliche  Verbindung  minciam  bei  den  Komikern  RHschl, 
Parerga  Plautina  p.  375. 

104.  hoc  Ilhacus  velit]  Ovid.  Fast.  II,  693  sagt  Sex.  Tar- 
(piinius  zu  den  Gahincrn:  occidite,  dixil,  inermem!  hoc  cupiant 
fratres  Tarquiniusque  pater.  Dem  Vergil  schwebte  wohl  auch 
Homer  vor  Iliad.  I,  255:  fj  k€V  'PiOqccn  TTpiapoc  TTpid|iOi6  re 
Ktttbec,  dXXoi  T£  Tpüiec  ptT«  Kev  Kexetpoiaxo  Oupm.  Hör.  Sat.  II, 
3,  195:  gaudeal  ut  populus  Priami  Priamusque  inhumato  (Aiace]_ 

105.  Tum  t’cro]  = Cum  per  oninem  oralionem  omniutn  aniini 
salis  attenti  fuissent,  tum  vero  is  ardor  exortus  est,  ut  omnes  eum 
rem  subito  iutermissam  persequi  iuberenl.  Vgl.  Wiehert,  Stil- 
lehre.  p.  218. 

scitari  et  quaerere\  = genau,  vollständig  zu  erfah- 
ren. Bis  jetzt  war  ein  Urtheil  (quaerere)  den  Troern  unmög- 
lich, nur  die  Neugierde  war  gespannt,  sie  wollen  aber  eine 
vollständige  Einsicht  von  diesem  Abenteuer  erhalten. 
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107.  prosequitur  pHvUam~\  Das  Asyndeton  scheint  mir  die 
Unmittelbarkeit  und  Rascliheil  der  Folge  anschaulich  zu  machen, 
welche  diese  gespannte  Erwartung  der  Troer  halte  = et  prose- 
qnitur  und  wirklich  fährt  er  auch  in  seiner  Erzählung  so- 
gleich fort,  um  das  Feuer  noch  heftiger  zu  schüren. 

Zu  Anfang  steht  natürlich  da.sjenige  Verbum,  welches  den 
Gegensatz  bildet  zu  dem  BegrilT:  er  halte  die  Erzählung  plötz- 
lich abgebrochen. 

pavitans\  Vgl.  XI,  809 — 815.  VI,  498,  wobei  an  der  ersten 
Stelle  conscius  audacis  facti  nicht  zu  übersehen  ist.  In  der  Prosa 
longius  aliquid  prosequi,  wie  longe  oder  longius  progredi,  proce- 
dere,  produccre,  prospicere.  Vgl.  Ilichter  zu  Cic.  p.  Bose.  Am. 
§.  83.  Wie  hier  so  wird  man  auch  an  unserer  Stelle  das  Ob- 
ject (rem  intermissam)  zu  ergänzen  haben. 

ficto  pectorc]  = mit  erheucheltem  Pathos.  Vgl.  M. 
Seyffert  zu  Cic.  Lnel.  §.  97  p.  538. 

108.  Bis  jetzt  trug  die  Rede  des  Sinon  den  Schein  des  I'er- 
sönlichen,  nun  ordnet  er  dieses  wieder  dem  Allgemeinen 
unter.  Er  war  stehen  geblieben  bei  Nennung  von  Kalchas  Namen, 
weil  er  wusste,  dass  ein  Orakel  dieses  Sehers  den  Troianern  von 
grösster  Wichtigkeit  sein  musste. 

110.  saepe  nios  etcT^  Hängt  mit  fecissentque  utinain  logisch 
nicht  zusammen.  Da  aber  diese  Exclaniation  den  Wunsch  und 
die  Unmöglichkeit  der  Abfahrt  bezeichnet,  so  entspricht  sie 
unserem  Begriff:  aber  leider  hinderte  sie,  so  oft  sie  das  woll- 
ten (saepe  — saepe)  etc. 

111.  eun/isj  = wenn  sie  eben  aufbrechen  wollten. 
Damit  will  Sinon  den  vollen  Ernst  der  Absicht  nachträglich  her- 
vorheben. Etwas  verschieden  ist  XII,  73  und  XI,  243,  näher  ist 
Ziv.  42,  40,  7 : Thebanos  legatos  venientis  ad  nos  quaerere  malo 
quis  interfeccrit  quam  argucre. 

114.  scitantem  oracvla  Phoebi]  Ueber  Eurypylos  vgl.  Ameis 
zu  /Jom.  Ilias  II,  736. 

Mit  diesem  auffallenden  Partie.  Praes.  vergleicht  man  Stellen 
wie  Liv.  XXIII,  6,  6:  Romam  legatos  missos  a Campanis  in  qui- 
busdam  annalibus  invenio  postulantes,  ut  alter  consul  Campamis 
fieret,  i.  e.  qui  postulabant.  XXI,  6,  2:  legali  a Saguntinis 
Romam  missi  auxilium  ad  bellum  iam  haud  diibic  inminens  oran- 
tes,  i.  e.  qui  orabant.  XEII,  46,  9:  Coronaei  et  llaliartii  legatos 
in  Maredoniam  misernnt,  prae.sidium  pelentes,  quo  se  adversus 
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inpotentem  superbiani  Thebanorum  tiieri  possint,  i.  e.  qui  prae- 
sidium  petebant.  Xenoph.  Cyr.  V,  4,  24  heisst  es:  Kai  auTÖc 
KqpuKtt  ^irepipe  irpoc  auTÖv  xauTa  Xd^ovra,  öti  exoipoc  eirj 
Touc  dpTctZiopevouc  xfiv  tnv  ^äv  Kai  pf|  dbiKcTv  (nicht  etwa 
KqpuKa  ^Trepvpe  irpöc  auiöv  X^YOVxa,  öxi),  also  wieder  = öc 
xauxd  eXe^ev  oder  (nach  dem  Vorausgehenden)  öv  xauxd  Xeteiv 
^KeXeue.  Nocli  weniger  lassen  sich  hier  Stellen  vgl.  wie  Soph, 
Aiax  781:  ö b’  euBuc  ^bpac  Trepirei  pe  coi  q)^povxa  xdcb’ 
eTTicxoXdc  TeuKpoc  q)uXdcceiV;  da  q)epeiv  hier  nicht  melden 
bedeutet,  sondern  im  Part,  epepmv  zum  Ersatz  einer  Präp.  cum 
abgestumpft  ist. 

Betrachten  wir  endlich  Phaeärtis  I,  2,  22^  alium  rogantes 
regem  misere  ad  lovem,  inutilis  quoniam  esset  qui  fuerat  datus, 
so  muss  hier  offenbar  erklärt  werden:  alium  cum  rogarent  regem, 
miserunt  ad  lovem;  und  CaluUl  11,  9:  sive  Irans  altas  gradietur 
Alpes  Caesaris  visens  monimenta  magni,  ist  visens  in  die  Sphäre 
des  Futurs  gradietur  gezogen. 

Dagegen  entspricht  unserer  Stelle  Curiius  VI,  5,  25:  haec 
(regina)  cupidine  visendi  regis  accensa  finibus  regni  sui  excessit 
et  cum  haud  procul  ahesset  praemisit  indicantes,  venisse  reginam 
adcundi  eins  cognoscendique  avidam,  denn  hier  ist  nur  die  Er- 
klärung möglich  qui  indicarent.  Bei  lustin.  XXXI,  7,  4:  primo 
igitur  adventu  eorum  (Scipionum)  legatos  pacem  petentes  Anlio- 
chus  ad  cos  rnittit  peculiare  donum  Africano  ferentes  filium  ip- 
sius,  lässt  die  Wortstellung  ebenfalls  nur  die  Erklärung  qui  pacem 
peterent  zu,  wenn  man  nicht  vielmehr  legatos  pacem  petentes  in 
einen  Begriff  = Friedensgesandte  zusammen  ziehen  will,  da 
das  Particip,  ferentes  ohne  Copula  sich  anschliesst. 

Nach  diesen  Beispielen  wird  man  scitantem  erklären  entweder 
qui  scitaretur  oder  richtiger  scitari  iussum,  da  der  Befehl  zu- 
gleich in  mittimus  enthalten  ist. 

Warum  aber  sagt  Sinon  mittimus  und  nicht  mittunt,  wäh- 
rend er  eben  von  den  Danaern  in  der  dritten  Person  sprach? 
Warum  schliesst  er  sich  selbst  mit  ein?  Das  ist  eben  die  Härte 
des  Geschicks,  dass  der  xMensch  an  seinem  Unglück  selbst  mit 
arbeiten  muss.  Oder  will  er  nur  seine  Friedensliebe,  sein  Ver- 
langen nach  der  Heimkehr  damit  betheuern? 

115.  adytis~]  Vgl.  VI,  81  mit  98  und  zu  I,  505.  ^Man  beachte 
die  Kunst  der  Wortstellung  in  dem  Orakel:  Je  zwei  Hexameter 
bilden  eine  Periode,  so  aber,  dass  die  zweile  Periode  gewaltsam 
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in  der  Milte  abbricht  und  nachdem  das  fürchterliche  Argolica 
ausgesprochen  ist  (denn  anima  iitanduni  schloss  das  Opfer  eines 
Feindes  noch  nicht  aus),  die  entsetzliche  Bestimmung  des  Opfers 
in  der  Schwebe  lässt.  Jede  Periode  hat  zwei  betonte  Begriffe, 
welche  Anfang  und  Ende  des  ersten  Hexameters  einnehmen: 
sanguine  — virgine  caesa  ||  sanguine  — anima  Argolica.  Die 
Wiederholung  sanguine  — sanguine  steigert  das  Grausenhafte  des 
Orakels. 

117.  ventsiis]  venire  ==  ziehen,  ziehen  wollen,  fast  = 
proficisci,  wie  Liv.  XEII,  40,  7;  venientem  aliquem  ad  Ilomanos 
interficere,  ohne  dass  er  noch  nach  Italien  gekommen  ist. 

119.  volffi  quae  vox]  In  der  Prosa  könnte  dies  nur  heissen: 
diese  Aeusserung  des  Volkes,  oder  man  musste  schreiben:  quae 
vox  ut  ad  voigi  auris  venit  oder  quae  vox  ad  auris  voigi  ut  venit. 
Aber  die  Dichter  lieben  es,  Subst.  und  Adjecliva,  also  auch  Gene- 
tive, welche  eng  zusammengehören,  zu  trennen  und  womöglich 
an  Anfang  und  Ende  des  Verses  zu  stellen.  Instruktiv  ist  hiefür 
die  ganze  erste  Ode  des  Iloraz,  wo  Adj.  und  Subst.  consequenl 
am  Ende  je  eines  Halbverses  stehen,  cf.  Meineke  praef.  Hör. 
p.  XIX.  Vgl.  Aen.  II,  120:  gelidus  — Iremor.  124:  crudele  — 
scelus.  126:  bis  quinos  — dies  etc.  Am  künstlichsten  erscheint 
diese  Wortstellung  natürlich  im  Distichon. 

120.  per  ima  ossä]  Nam  mcdulla  ossibus  inclusa  sedes  ca- 
loris  habebatur.  Forbiger. 

121.  cui  fala  parent]  Ob  fala  hier  Subject  oder  Object  ist, 
darüber  ist  für  uns  kaum  eine  Entscheidung  möglich.  Um  so 
wichtiger  ist  es  zu  beachten,  wie  die  Bömer  selbst  diesen  Satz 
erklärten,  die  doch  durch  ilir  Ohr  noch  unterstützt  wurden.  Nun 
alier  erklärt  nicht  nur  Servius  fata  für  den  Nom.,  sondern  auch 
die  Verfasser  der  beiden  poötischen  Declamalionen  Alcesta  und 
Alea,  Anthol.  lal.  I,  172,  70  und  III,  81,  102  bringen  den  Vers 
in  einer  Verbindung  vor,  welche  nur  den  Nom.  fata  zulässl  und 
den  Acc.  geradezu  ausschliesst. 

W'enn  also  fata  (i.  e.  fata  deum)  Nom.  ist,  so  steht  parent 
absolut  ohne  Acc.:  wenn  das  Geschick  es  bestimmt,  i.  e.  hanc 
sortem  ut  tamquam  victima  pro  reditu  Achaeorum  immolelur. 
Für  diese  Auffassung  spricht  auch  der  Gegensatz  von  fata  und 
Apollo:  der  Gott  fordert  nur  den  zum  Opfer,  welchen  das  Schick- 
sal dazu  bestimmt  hat. 

Das  Object  aber  wird  nicht  ausgesprochen,  weil  der  Gedanke 

Weidner,  Comm.  sa  Vorg.  Aeneit.  ttO 
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daran  zu  grausenhart  ist,  daher  auch  die  zarte  Umschreibung  quem 
poscat  Apollo  i.  e.  imtnolandum. 

Am  liebsten  freilich  wünschte  man  eine  Aenderung,  z.  ß. 
den  Gedanken;  Wen  wohl  sein  Geschick  schonen,  wen 
Apollo  verlangen  wird,  gleich  als  wären  alle  in  Lebens- 
gefahr. Oder  um  der  üeberlieferiing  nfdier  zu  kommen,  wäre 
es  nicht  natürlicher  zu  schreiben:  cum  fata  parent,  quem  poscat 
Apollo? 

122.  vatem  magno  Cakhanta  tumullu]  Wenn  in  einem  Salze 
zwei  Suhst.  mit  je  einem  Adj.  vorhanden  sind,  so  lieht  es  die 
nichlerspraclie,  die  Suhst.  von  ihren  Epithetis  zu  trennen,  ent- 
weder anaphorisch,  wie  hier,  oder  chiastisch.  ßezcichnen  wir  die 
Suhst.  mit  A und  ß und  die  hetrell'enden  Adjectiva  mit  a und  h, 
so  ergibt  sich  die  Formel:  (a)  (h):  (A)  (B).  Die  Prosa  würde  da- 
für (A/a):  (h/B)  gebrauchen. 

123.  ca  numina  divomi]  Specieller  als  ca  fata  dcuni,  was 
denn  also  der  Wille  der  Gottheit  sei,  verblümt  für:  wen  denn 
nun  die  Gottheit  zum  Opfer  verlange.  Ulixes  veranlasst  als  ßaci- 
Xevjc  eine  Ileeresversammlung,  ebenso  wie  Achilles  in  der  Ilias, 
ohne  dass  der  Oherkünig  Agamemnon  um  die  Eriauhniss  dazu 
gebeten  wird.  Vgl.  Ilias  I,  54.  Nitzsch  zu  Od.  II,  14  p.  69. 
Nägehbach,  Ilom.  Theol.  p.  286. 

124.  et  mihi  iam  e/c.]  = Da  sagten  mir  schon  Viele  vor- 
her etc.  Mil  et  wird  der  Gedanke  angereihl  au  die  eben  erzählte 
Handlung  des  Ulixes,  so  aber,  dass  nun  beide  Gedanken  äusser- 
lich  vereinigt,  innerlich  einen  Gegensatz  bilden:  Ulixes  fragt 
zwar,  aber  jedermann  weiss  bereits  oder  glaubt  zu  wissen,  wel- 
ches Opfer  er  im  Sinne  hat.  Folglich  liegt  in  der  Verbindung 
beider  Sätze  durch  et  eine  Ironie,  welche  auch  durch  das  Ver- 
bum canere  angedeutet  ist,  welches  doch  dem  vates  zukommt.' 
Die  Leute  sagten:  Ulixes  fordert  Calcbas  auf  zu  prophezeien. 
Nun  was  dieser  bringen  wird,  können  wir  jetzt  schon  selbst 
prophezeien! 

126.  bis  quinos'\  Wenn  Slot,  Theb.  III,  574  von  Melampus 
gesagt  wird:  bis  seno  premit  ora  die  pnpulumque  ducesque  exlrabit 
incertis,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  auch  Vergil  bis  senos  ge- 
schrieben haben  muss.  Denn  die  Zahl  10  oder  12  gilt  für  wich- 
tig, je  nachdem  bei  einem  Volke  das  Dccimal-  oder  das  Duo- 
decimalsystem  ursprünglich  ist. 

In  der  ältesten  Zeit  war  bei  den  Römern  das  letztere  iin 
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Gebrauch,  cf.  Rubino  12;  später  aber  machte  sich  dasDecimal- 
system  geltend. 

Wir  müssen  nach  unserem  Sprachgebraucli  Vergils  Worte 
übersetzen:  vierzehn  Tage,  da  inan  mit  quinque  dies  bei 
den  Römern  im  Allgemeinen  eine  Woche  hezeichnete.  Vgl.  die 
Erkl.  zu  Horat.  Ep.  I,  7,  1 : quinque  dies  tibi  pollicitus  me  riire 
futurum  etc. 

tectusque]  — verstellt,  mit  Verstellung.  Denn  da  er 
das  Opfer  längst  mit  Ulixes  verabredet  batte,  so  war  sein  Zaudern 
nur  eine  heuchlerische  Löge,  welche  seiner  späteren  Entscheidung 
um  so  mehr  Glauben  und  Ansehen  verschaffen  sollte.  Vgl.  Cic, 
de  Or.  II  §.  296:  uniim  te  in  dicendo  mihi  videri  tectissimum 
= vorsichtig. 

127.  prodere']  Nicht  etwa  = edere,  ostendere  oder  mani- 
festare,  wie  der  Schol.  des  Iloralius  1,  9,  22  erklärt,  sondern  = 
verrathen,  da  im  Complott  mit  Ulixes  diesem  ein  Menschen- 
leben geopfert  wird  zur  ßefricdigung  seiner  persönlichen  Leiden- 
schaft. Daher  auch  opjionere  = obicere  morti. 

129.  compositd\  für  ex  composito  ist  ebenso  nur  dichterisch 
wie  inproviso  für  ex  inproviso  oder  compacto  für  ex  oder  de  com- 
pacto.  Die  späteren  Prosaiker  ahmten  hierin  den  Gebrauch  der 
Dichter  nach.  Vgl.  Ruhnken  zu  Suet.  Jul.  Caes.  20.  und  Terent. 
Phorm.  V,  1,  29. 

rumpil  voceni]  = silentium  rumpit,  cf.  111,246.  X,  64;  oder 
von  dem  leidenschaftlichen  Ausbruch  der  Rede  wie  XI,  377. 
IV,  553. 

130.  Umebat]  Man  erwartet  das  Plq.,  aber  die  Dichter  ver- 
meiden dieses  Tempus,  so  weil  es  möglich  ist,  wegen  der  Schwer- 
fälligkeit der  Form. 

131.  conversa  tulere]  — patiebantur.  Omä.  met.  XIII,  460: 
scilicct  ulli  servire  Polyxena  ferrem  = müsste  mich  zum  Sklaven- 
dienste verstehen.  Ileroid.  V,  12:  servo  nubere  nympha  tuli. 
Die  Construktion  wechselt  nach  Analogie  von  vnrop^veiv,  welches 
bald  mit  dem  Inf.  bald  mit  dem  Participium  verbunden  würde, 
cf.  Plato  de  legg.  p.  869c:  dXX’  üiTopcivavTa  rd  Travra  ndcxeiv 
TTpiv  Ti  bpdv  ToioOxov,  mit  770e:  die  navra  xd  xoiaöx’  dp’ 
fc6’  dtropevex^ov  ndcxovxac  irpiv  dXXdEacöai  troXixeCav. 

133.  saUae  frugei]  Vgl.  Quint.  Smyrn.  XII,  382:  b’  od 

XdGov,  dXX’  dXcTEivdc  cwovbdc  x’  oüXoxuxac  xe  pdX’  dccupdvuic 
unaXuEac  döavdxiuv  ßouX^ci  riapai  itocl  Kamrecov  l'imou.  Zur 
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Sache  vgl.  C.  F.  Hermann,  Goltesdienstl.  Alterth.  §.  28,  11.  (Jeher 
oüXoxÜTai  (oüXöxuxai  ?)  = gescIiroteneGersle,  vgl.  ßägelsb. 
zu  Ilias  I,  449.  Vergil  hat  jedenfalls  die  römische  mola  salsa 
{Prell.  Röm.  Myth.  p.  547)  mit  den  oöXoxüxai  oder  ohXai  der 
Griechen  in  seiner  Vorstellung  identificirt. 

134.  vincula  rupi}  Servius  bemerkt;  atqui  solutae  sunt  ho- 
stiae.  nam  piaculum  est  in  sacriflcio  aliquid  esse  religatum.  sed 
ronsuetudo  illa  erat  in  ipso  tempore  sacrillciorum.  ante  cniin 
hostiam  ligari  et  luvenalis  docet  dicens  (XII,  5):  Sed  procul  ex- 
ten.sum  pelulans  quatit  hostia  funem.  Sinon  gibt  also  vor,  da.ss 
er  nach  der  Entscheidung  des  Kalchas  von  den  Griechen  in  Haft 
gehalten  worden  ist. 

136.  dum  vela  darent  si  forte  dedissei\(]  Es  ist  die  Frage, 
ob  darent  si  forte  oder  si  forte  dedissent  zu  verbinden  ist.  Zu- 
nächst ist  zu  beachten,  da.ss  dedissent  der  Conjunctiv  Futuri  cx- 
acti  bleibt,  mag  man  es  nun  mit  dum  oder  mit  si  verbinden: 
bis  sie  abgesegelt  sein  würden,  oder  = wenn  sie  etwa 
abgesegelt  sein  w ürden.  Hierin  können  wir  also  kein  Merk- 
mal für  die  eine  oder  für  die  andere  Erklärung  finden. 

Wenn  man  nun  si  forte  dedissent  verbindet,  so  ergibt  sich 
der  merkwürdige  Gedanke,  dass  Sinon,  falls  etwa  die  Griechen 
schon  abgesegelt  sind,  wartet,  bis  sie  absegcln.  Diese  Verbin- 
dung erzeugt  also  einen  Unsinn,  wenn  man  nicht  dare  anders 
versteht  als  vela  dare,  z.  B.  ich  hielt  mich  versteckt,  bis  sie  ab- 
segeln würden,  wenn  sie  vielleicht  einen  Andern  geopfert  haben 
würden,  so  dass  also  dedissent  = morti  dedissent  wäre.  Aber 
diese  Erklärung  würde  auf  der  willkührlichen  Ergänzung  eines 
fremdartigen  Objects  beruhen,  sie  ist  also  unmöglich. 

lin  anderen  Falle  ergibt  sich  ein  grammatisch  und  logisch 
vollkommen  richtiger  Sinn:  Ich  wartete,  bis  die  Griechen,  wenn 
sie  wirklich  den  Mulh  hätten  ohne  die  vorangegangene  Opfernng 
eines  Menschen  zu  Schiffe  zu  gehen,  wirklich  äbgesegelt  sein 
w ürden.  Val.  Fl.  VII,  272 : spes  et  via  sola  salutis,  quam  dederit, 
si  forte  dabit  würde  in  obliquer  Hede  ebenfalls  heissen  müssen: 
speni  et  viam  solam  salutis  esse  dicebat,  quam  dedisset,  si  forte 
daret. 

Es  ist  nur  grammatische  Gonfusion,  wenn  man  mit  Festhal- 
tung der  alten  Interpunktion  gegen  diese  Erklärung  einwendet: 
hac  rationc  minus  elegantes  effici  numeros.  Dagegen  sagt  Peerl- 
kamp  sehr  richtig:  Hoc  pendet,  credo,  a mora,  quam  in  pro- 
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iiunliaiido  post  vela  fadmus,  Fac  hrevioreni:  nun  ollenileul  iiu- 
meri!  Es  ist  dies  die  heillose  Verwirrung,  welche  glaubt,  dass 
die  Caesur  nur  trennt  und  nicht  auch  verbindet,  wie  dies 
neuerdings  K.  Lehrs  sehr  richtig  bemerkt  hat.  Daher  der  Irr- 
Ihum,  als  müsste  die  rhythmische  Caesnr  auch  eine  grammatische 
Interpunktion  oder  Incision  herbeiführen,  während  gerade  dadurch 
der  Vers  in  zwei  zusammenhangslose  Theile  zerfallen  würde.  Diese 
Theorie  veranlasste  z.  D.  Nauck  I,  205  zu  der  sonderbaren  Ver- 
bindung: Sedes  ubi  fata  quielas  ostendunt,  illic  fas  regna  resur- 
gerc  Troiae,  oder  I,  248:  Teucrorum  et  genti  nomen  dedit,  in- 
dem er  Teucrorum  von  dem  vorausgegangenen  sedes  trennt,  oder 
I.  299:  ne  fati  nescia  Dido  Onibus  arceret,  volat  ille  etc. 

Da  an  unserer  Stelle  die  Caesur  weiblich  ist,  .so  fällt  der 
Worlaccent  in  vela  mit  dem  rhythmischen  Accent  zusammen  und 
die  Cäsur  verleiht  dem  Worte  einen  besonders  scharfen  Ton. 
Folglich  muss  nach  dieser  starken  Hebung  der  Stimme  der  Accent 
der  folgenden  Worte  sich  senken  und  er  hebt  sich  erst  wieder 
in  dem  letzten  Worte  | ^ i | ^ 11  o).  Der  gehobene  Ton 
erleichtert  daher  die  Verbindung  von  vela  und  dedissent,  während 
die  Verbindung  von  darent  si  forte  erleichtert  wird  durch  die 
gleichraässige  Senkung  des  Tones,  welche  in  der  Aussprache  dieser 
Worte  hervortrilt. 

138.  dvplicis  natos]  Die  Lesart  duplicis  für  dulcis  gründet 
sich  hauptsächlich  auf  die  Autorität  des  cod.  Pal.,  in  welchem 
sich  indessen  duplicis  in  dulcis  corrigirt  findet.  Dass  indessen 
duplicis  von  einem  verbessernden  Grammatiker  herrührt,  zeigen 
die  Worte  des  Servius:  quidam  sane  non  dulces,  sed  duplices 
legerunt,  quia  dulces  leve  esset  et  commune  epithelon  liberoriim. 
Schon  der  Conjunktiv  leve  esset  zeigt,  dass  hier  Servius  das 
(Jrtheil  eines  Grammatikers  wiederholt.  Was  nun  dieses  ürtheil 
selbst  betrifft,  so  muss  ich  gestehen,  dass  ich  duplicis  für  ge- 
schmacklos halte.  Denn  es  wird  hierdurch  die  Wirkung  des 
Plurals  zerstört,  welche  hier  um  so  bedeutender  ist,  wenn  wir 
annehmen,  dass  Sinon  nur  einen  Sohn  zu  Hause  zurückgelassen 
hat.  Ferner  verlangen  wir  hier  ein  Unheil  des  väterlichen  Her- 
zens, nicht  des  mathematischen  Verstandes.  Und  das  Epitheton 
dulcis  ist  so  wenig  trivial,  als  die  Liebe  des  Vaters  zu  seinem 
Kinde.  Wenn  der  Vater  sein  Kind  durch  ein  besonderes  Epi- 
theton rühmen  würde,  so  würde  dies  Anstoss  erregen  können 
wenn  er  aber  nur  sagt,  dass  ihm  sein  Kind  lieb  und  theuer  ist. 
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so  empfinden  wir  bei  dem  Verluste  desselben  mit  dem  Vater 
Mitleid.  Dieses  ist  aber  gewiss  nicht  so  stark,  wenn  der  Vater 
uns  nur  vorrecliuet,  wie  viel  er  Kinder  gehabt  hat.  Ebenso 
wie  hier  wird  das  GcraQth  angeregt  durch  das  Epitheton  dulcis 
IV,  53,  wo  Anna  zu  ihrer  Schwester  Dido  spricht:  nec  dulcis 
natos  Veneris  nec  praemia  noris?  Oder  soll  hier  ebenfalls  dies 
ein  epithcton  commune  sein? 

139.  quos  fors  et  poenas  reposcent']  Zunächst  ist  zu  be- 
achten der  adverbiale  Gebrauch  von  fors  ==  forsitan  [Hand,  Twsell. 
II,  710),  dann  die  Verbindung  fors  et  = fortasse  etiam  = viel- 
leicht sogar  [Hand,  Tursell.  ibid.  711  sq.),  qua  poetaruin  formula 
oratio  progreditur  ad  rem  opinione  conccptam,  sed  gravitate  et 
maguitudine  ampliorem.  Ita  fors  etiam  dixit  Val.  Ft.  IV,  620: 
fors  etiam  optatam  dabitur  contingere  pellem.  Ebenso  erklärt 
Servius,  daun  aber  fährt  er  fort:  alii  iungunt  forsci,  ut  sit  forsan 
(forsit?)  Man  war  also  der  Ansicht,  dass  forset  aus  forsiet  = 
forsit  entstanden  sei.  Da  sich  indessen  auch  forsan  et  und  for- 
sitan et  findet,  cf.  I,  203.  II,  506.  Georg.  IV,  118,  so  ist  an  der 
Verbindung  fors  et  = etiam  nicht  zu  zweifeln,  cf.  XI,  49.  Fors 
findet  sich  V,  232.  VI,  535.  XII,  183,  forsit  nur  bei  Hör.  Sat. 
I,  6,  49. 

Ferner  ist  zu  beachten  die  Construktion  reposcere  aliquem 
aliqnid,  wofür  Vergil  auch  -rep.  alqra.  ad  aliquid  gebrauchte,  aber 
mit  einiger  Verschiedenheit  des  Sinnes,  cf.  VllI,  495:  regem  ad 
supplicium  praesenli  Marte  reposcunt  = sie  fordern  mit  Wafleu- 
gewalt  die  Auslieferung  des  Mezentius  zur  Destrafung.  Die  erstcre 
Construktion  dagegen  bedeutet:  sie  verlangen  von  leniand  Busse 
zum  Ersatz  für  einen  anderen,  oder  sie  verlangen  von  Jem.  etwas 
zurück,  wie  VII,  606:  Parthosque  reposcere  signa. 

141.  quod  te  . . . oro]  = Darum  bitte  ich  dich.  Ebenso 
VI,  363:  quod  te  . . per  genitorem  oro  . . eripe  me  etc.  ln  be- 
deutenden Fällen  leitet  quod  die  conclusio  ein,  wofür  In  der 
Prosa  quare,  quamobrem,  quae  cum  ita  sint  etc.  üblich  ist.  Vgl. 
Seyffert,  Schol.  Lat.  I,  71.  73.  Es  ist  also  unmöglich  quod  te . . . 
oro  hier  zu  erklären:  illud  autem  te  oro  sc.  raiserere,  eine  solche 
Form  wäre  unlateinisch. 

142.  per,  siqm  est . . fides]  Aehnlich  Liv.  XXllI,  9,  2:  per 
ego  te  fili  quaecunque  iura  liberos  iungunt  parentibus  precor. 
Modificationcu  Aen.  VI,  459.  X,  597.  903.  Xll,  56.  Die  Worte 
conscia  veri  sind  gewiss  von  Sinon  absichtlich  gesprochen:  die 
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Götter  wissen,  dass  sein  Bericht  nicht  wahr  ist,  dass  also  auch 
seine  Ap|)eIlation  an  die  Gottheit  nicht  ernst  gemeint  ist.  Die 
Troianer  aber  mussten  bei  diesen  Worten  an  die  allwissende, 

Hecht  und  Unrecht  unterscheidende  Gottheit  denken,  ln  der 
griechischen  Quelle  des  Vergil  mochte  diese  ambiguitas  noch 
schärfer  hervortreten , in  welcher  wahrscheinlich  wie  bei  Quintiis 
Sinou  unter  der  Eingebung  der  Juno  sprach:  "Hpti  TÖp  evenveucev 
jaeTO  Kdptoc  (Xll,  373),  ein  Motiv,  welches  Vergil  für  seine  Zeit 
nicht  mehr  verwerthen  konnte.  ! 

144.  non  dignd\  = indigna,  nicht  etwa  des  Sinon  unwür- 
diges, sondern  absolut  unwürdiges,  was  dem  .Menschen  als  Men- 
schen nicht  widerfahren  sollte,  so  dass  also  derjenige,  welchem 
cs  dennoch  geschieht,  Anspruch  hat  auf  die  Theilnahme  und  Hülfe 
seiner  Mitmenschen. 

145.  his  lacrimis\  Kann  ich  mir  nur  als  Dativus,  nicht  aber 
als  Ablativus  denken:  Sinon  verdankt  in  der  Thal  sein  Leben  nur 
seinen  heuchlerischen  Thränen. 

el  miserescimus  vitro']  Sie  waren  nicht  zufrieden  damit,  dem 
Menschen  das  Leben  zu  schenken,  was  man  doch  höchstens  von 
den  Troianern  dem  Feinde  gegenüber  hätte  erwarten  dürfen,  son- 
dern sie  fühlten  sich  sogar  gerührt  und  empfanden  Mitleid  mit 
ihm  = nitro  progressi  sunt,  ut  miseresccrent.  'Denn  in  ultro 
liegt  immer  der  BegrilT,  dass  man  eine  Linie  überschreitet,  inner- 
halb deren  zunächst  erwartet  wird,  dass  man  sich  halten  würde. 

Daher  ist  es  so  häufig  mit  lacessere,  adgredi,  oppügnare,  erum- 
pere  verbunden  = aus  der  Defensive  in  die  OlTensIve  übergehen, 
z.  B.  Hör.  Sat.  II,  5,  90:  difficileni  et  morosum  olTeodet  garrulus 
ultro  = der  Schwätzer  wird  sich  beim  Grämlichen  und  .Mürri- 
schen nicht  bloss  nicht  angenehm  machen,  sondern  noch  oben- 
drein ihm  Anstross  geben  und  ihn  ärgern.’  lleraeus  zu  Tac.  hisf^ 

I,  7.  Ganz  falsch  ist  die  Erklärung  des  nitro  von  Lindeniann  (zu 
Plaut.  Capt.  111,  4,  19):  ultro  aliquid  facere  dicitur,  (|ui  non  ex- 
spectat,  dum  rogatur,  sed  ante  facit  neniine  impellcnte.  Damit 
fällt  von  selbst  der  Vorschlag  Iläckermanns  nach  miserescimus  zu 
interpunigren  und  ultro  zu  dem  folgenden  zu  ziehen.  Dagegen 
bemerkt  Servius  sehr  richtig:  ultro  aulem  non  esl  sponte,  nam 
iam  rogaverat,  sed  insuper  — et  venit  ab  eo  quod  est  ultra  — , 
plus  enim  quam  rogaverat  (i.  e.  rogare  debebat)  pracstiterunt. 

Vgl.  Qmnt.  XII,  421:  ToövcKa  Trpoeppoveme  piv  ötov  itotI  Tpiüiov 
öcTu  nep  oiKTeipavrec. 
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146.  ipse  . . . Priamm]  Zur  Wortstellung  vgl.  1,  195.  Pria- 
mus  lässt  dem  Sitiou  die  Fesseln  abnelinieii,  wie  wir  dies  auch 
auf  der  llischen  Tafel  nach  dem  Vorgänge  des  Lesches  sehen. 
Vgl.  JVelcker,  Epischer  Cyclus  II,  244.  184. 

Woher  kommen  nun  diese  Fesseln?  Sind  es  etwa  noch  die  Fes- 
seln, mit  welchen  die  Griechen  den  Sinon  angeblich  zum  Opfer 
hatten  feslhalten  wollen?  Aber  er  sagt  ja  V.  134:  vincula  rupi. 
Wenn  also  Sinon  wirklich  gefesselt  war,  so  dürfen  wir  diese  Worte 
nicht  ln  übertragener  Bedeutung  = entfliehen,  sondern  nur 
in  ihrer  eigentlichen  und  natürlichen  Bedeutung  erklären,  dass 
er  nämlich  die  Fesseln  zerriss. 

Nun  sehen  wir  V.  57  wie  Sinon  von  Hirten  vor  den  König 
geschleppt  wird  mit  auf  den  Bücken  gebundenen  Händen.  Diese 
Situation  passt  vortrelTIich  zu  146:  manicas  alque  arta  vincla. 
Und  damit  kein  Zweifel  bleibt,  dass  wir  hier  au  das  Zurückhinden 
der  Hände  auf  den  Rücken  zu  denken  haben,  heisst  es  sofort 
nach  der  Lösung  der  Hände  V.  153:  sustulit  e.xutas  vinclis  ad 
sidera  palmas. 

Nun  aber  hatte  sich  Sinon  freiwillig  von  den  Hirten  fest- 
nehnien  lassen  (59),  se  ignotum  venientibus  ultro  optulerat?  Wozu 
also  die  F'csseln?  Als  ob  die  Troianischen  Hirten  einem  Griechen 
hätten  vertrauen  können!  Mussten  sie  nicht  glauben,  dass  dieses 
Entgegenkommen  nur  Schein  sei,  um  bei  der  ersten  Gelegenheit 
ihnen  wieder  entwischen  zu  können?  Um  diesem  Falle  vorzu- 
beugen, banden  sie  den  Menschen,  obwohl  er  sich  leicht  hatte 
fangen  lassen.  Und  würde  die  Erbitterung  der  Troianer,  womit 
sie  jeden  Griechen  verfolgten,  sich  damit  begnügt  haben,  den 
Gefangenen  frei  neben  sich  einhergehen  zu  lassen?  Würden  sie, 
selbst  wenn  er  ihnen  in  Fesseln  aufgestossen  wäre,  diese  un- 
untersucht und  ungeprüft  gelassen  haben?  Gesetzt  also,  dass  die 
Hirten  den  Sinon  gefesselt  gefunden  hätten,  was  ganz  unwahr- 
scheinlich ist,  so  würden  sie  immerhin  ihn  von  neuem  gebunden 
haben,  wenn  diese  Thal  auch  nur  in  der  Prüfung  der  vorhande- 
nen Fesseln  bestand. 

Aber  woher  wissen  wir  denn,  dass  die  Hirten  die  Ergebung 
des  Sinon  selbst  für  eine  freiwillige  hielten?  Etwa  weil  Aeiieas 
V,  59  dieses  erzählt?  Kann  aber  denn  die  Erzählung  des  Aeneas 
nicht  dem  endlichen  Verlauf  der  Begebenheit  vorgreifen?  Als  er 
vor  Dido  erzählte,  konnte  er  bereits  die  ganze  List  und  den 
Trug  des  Sinon  in  seinem  vollen  Umfang  übersehen,  warum 
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sollte  er  nicht  sofort  bei  der  Einführung  des  Sinon  audeuten, 
dass  dessen  Gefangennahme,  wenn  auch  ini  Augenblicke  der  Thal 
die  Troianer  sie  für  eine  unfreiwillige  hielten,  doch  in  Wirklich- 
keit eine  freiwillige,  d.  h.  List  und  Trug  war?  Und  dass  wir 
die  Worte  des  .\eneas  hier  in  diesem  Sinne  auU’assen  müssen, 
zeigt  deutlich  der  Zwischensatz:  hoc  ipsum  ut  strueret  Troiamque 
aperiret  Achivis.  Also  das  ultro  se  offerre  gehört'  nicht  in  den 
V'erlauf  der  erzählten  Begebenheit,  sondern  enthält  nur  die 
schliessliche  Wahrnehmung  des  Aeneas,  das  Endurlheil  über  diesen 
Vorfall. 

149.  hacc  edissere  vera]  — Hom.  II.  X,  384  etc.:  dkX’ 
äft  poi  TÖbe  elire  Km  dipeK^mc  KarctkeEov.  Vgl.  Liv.  X.XXIV, 
52,  3:  post(]uam  Bomam  ventum  est,  senalus  extra  urbem  Quinclio 
ad  res  gestas  edissereudas  datus  est.  Dieses  Verbum  scheint  dem 
slaalsmännischen  oder  staatsrechtlichen  Stil  angehört  zu  haben, 
cf.  Liv.  XXVII,  7,  4.  XXII,  54,  8 (edissertando). 

150.  Quo]  Vgl.  Hör.  ep.  I,  5,  10:  quo  mihi  forlunam,  si 
non  conceditur  uli? 

151.  quae  religio  aut  guae  machina  belli?]  Vgl.  zu  V.  46 
und  17.  Neben  machina  ist  religio  nicht  etwa  subjecliv  die 
cura  deorum  vel  rerum  sacrarum,  sondern  objectiv  und  zwar 
neutraliter  etwas,  welches  den  Charakter  der  Heiligkeit  hat, 
wie  z.  B.  Cic,  Verr.  IV,  §.  78:  haue  tu  tanlam  religionem  non 
perhorrescis  = ein  so  heiliges  Götterbild?  Also  fragt  hier 
Priamus:  Was  ist  dieses  Pferd  für  ein  heiliger  Gegenstand  oder 
ist  es  etwa  eine  Kriegsmaschine?  Vgl.  Hägelsbach,  Stilistik  §.  65. 

152.  dolis  instructus]  Vgl.  Hom.  II.  IV,  339:  Kai  cu,  ko- 
koTci  böXoici  KCKacpeve,  KepbaXeöcppov  etc.  Ueber  KcpbaXeö- 
qppujv  = aslutus  vgl.  Autenrielh  zu  Hom.  11.  I,  149. 

153.  ad  sidera]  'Die  sidera  oder  aeterni  ignes  — cf.  111, 
599  und  IX,  429  — sind  Sonne,  Mond  und  Sterne.  Der  Sinn 
ist:  So  wahr  ihr  Gestirne  des  Himmels  den  Frevel  gesehen  habt, 
der  gegen  mich  verübt  werden  sollte,  so  wahr  ist  es,  dass  ich 
befugt  bin,  mich  von  den  Griechen  völlig  loszusagen. 

Da  aber  die  Gestirne  des  Himmels  nicht  Zeugen  eines  sol- 
chen Frevels  gewesen  sind,  so  behält  Sinon  das  Hecht,  sich  in 
Wirklichkeit  von  den  Pflichten  gegen  die  Griechen  nicht  loszu- 
sagen. So  bewährt  sich  sofort  bei  diesen  ersten  Worten  Sinon 
als  dolis  et  arte  Pelasga  instructus’.  Ladewig. 

Mir  scheint  es  als  ob  Sinon  die  sidera  zu  Zeugen  anrul'l. 
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welche  in  Wahrheit  am  hellen  Tage  nicht  vorhanden,  also  auch 
nicht  Zeugen  sein  können,  so  wenig  als  die  arae  enses  und  viltac, 
welche  in  Wirklichkeit  aucii  nicht  exislirtcn.  Also  verpflichtet 
sich  Sinon  auch  nicht  den  sidera  etc.  und  verletzt  ihr  mimen 
nicht,  cs  bleibt  seinerseits  non  violubile.  Immerhin  verdient  hier 
Servius  Beachtung:  ad  sidera  = in  allum,  ad  locuin  siderum, 
vei:  qiiia  semper  sunt  sidera,  elsi  die  soiis  splendore  vincuntur 
(Vulg.  sidera,  set  soiis). 

Die  Amphibolie  geht  durch  die  ganze  Rede  des  Sinon  hin- 
durch. Wenn  Sinon  sagt  fas  mihi  — resolvere,  so  kann  er  für 
sich  darunter  die  Lösung  des  Versprechens  verstehen,  welches  er 
den  Griechen  gegeben  hat;  sagt  er  fas  odisse  viros,  so  kann  er 
darunter  sich  die  Troianer  denken;  mit  teneor  patriae  nec  legibus 
ullis  ist  die  Beziehung  auf  das  neue  Vaterland  Troia  nicht  aus- 
geschlossen; ferner  hat  er  mit  omnia  ferre  sub  auras  si  ipia  te- 
gunt  seine  Aufgabe  im  Sinne,  die.  im  Ross  verborgenen  Helden 
an  das  Licht  zu  bringen;  endlich  deuten  die  Worte  servalaque 
serves  Troia  fidens  und  si  vera  ferani,  si  magna  rependam  für  den 
des  Verlaufs  kundigen  Leser  ganz  oiTen  den  Doppelsinn  an,  dass 
Troia  das  gegebene  Versprechen  nur  zu  halten  braucht,  wenn 
es  von  ihm  gerettet  ist  etc.,  was  aber,  wie  der  Leser  weiss, 
weder  jetzt  noch  fernerhin  der  Fall  sein  wird. 

Diese  Art  der  Amphibolie.  welche  durch  die  griechische 
Tragödie  besonders  ausgebildet  worden  war,  halle  für  die  Alten 
einen  eigcnlhüinlicben  Reiz,  weil  sie  mehr  als  wir  an  Sophisük 
und  Rhetorik  Gefallen  fanden. 

154.  non  violabile  numen']  Denn  da  sie  jetzt  nicht  am  Him- 
mel sind,  so  ist  ihre  Gottheit  nicht  zu  verletzen.  Die  Troianer 
werden  durch  den  scheinbaren  Ernst  der  Rede  getäuscht,  welcher 
in  et  non  violabile  etc.  besonders  scharf  hervortrill. 

156.  vittaeque  demn\  Denn  die  vittae  sind  der  Gottheit  ge- 
weiht, für  welche  das  Opferthier  bestimmt  ist. 

hostia  gessi]  i.  e.  nisi  fuga  ipse  me  in  liberlatem  vindic^ssem. 
Was  für  Jemand  bestimmt  und  sicher  ist,  kann  gewissermassen 
schon  als  geschehen  für  ihn  bezeichnet  werden.  In  der  Prosa  ist 
dieselbe  Darstellung  möglich,  daher  Verbindungen  wie  z.  B.  Sali, 
lug.  31,  1:  multa  me  deborlantur  a vobis,  Quirites,  ni  Studium 
reip.  omnia  superet.  Zumpt.  §.  519. 

157.  sacrala  iura']  Die  Baude  des  Naturrech les,  welche 
uns  sofort  mit  der  Geburt  die  Verpflichtung  auferlegen,  für  das 
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Wolil  des  Vaterlandes,  nie  zum  Verderben  desselben  zu  wirken, 
denn  patria  communis  est  parcns  omniuui  nostruui.  Cic.  in  Cal. 
\.  §.  17. 

161.  rependam]  Wie  gratiam  niaguam  referre,  für  die  Scho- 
nung und  die  Aufnahme,  welche  ihm  Troia  gewährt. 

163.  impius]  Dieses  Epitheton  passt  für  Diomedes  vorzüglich, 
weil  er  im  Kampfe  auch  die  Götter  nicht  schonte,  cf.  Xi,  276  sq., 
im  Gegensätze  zu  dem  dictum  des  Achilles  II.  I,  218:  öc  Ke 
0€olc  ^TUTTeiOqTai,  pctXa  t’  ^kXuov  aOroö. 

Die  Partikeln  sed  enim  gehören  zusammen  und  können  von 
einander  nicht  getrennt  werden  (cf.  zu  I,  19).  Folglich  ist  zu 
construiren:  Sed  enim,  ex  quo  impius  Tydides  etc.  — , ex  illo 
fluere  ac  retro  suhlapsa  referri  spes  Danaum.  Gedanke:  die 
Macht  der  Griechen  beruhte  auf  der  Hülfe  der  Pallas.  Aber 
diese  Hülfe  war  nicht  dauernd.  ^Denn  seitdem  Diomedes  und 
Ulixes  sich  an  dem  Bilde  der  Pallas  vergingen,  seit  diesem  Augen- 
blicke ging  es  rückwärts  mit  dem  Glücke,  d.  h.  schwand  die 
Hülfe  der  Pallas. 

Es  wäre  unerhört,  wollte  man  sed  mit  dem  Haupt-  und  enim 
mit  dem  Nebensätze  verbinden  = sed  fluxit  spes  Danaum,  Dio- 
inedes  enim  et  Ulixes  Minervam  offenderant.  Wenn  z.  B.  Salt. 
Cal.  20,  10  sagt:  Verum  enim  vero  victoria  in  manu  nobis  est: 
viget  aetas,  animus  valet,  contra  Ulis  annis  alque  diviliis  omnia 
consenuerunt , wer  würde  hier  verbinden  wollen:  verum  victoria 
in  manu  nobis  est:  viget  enim  actgs  etc.! 

164.  sederumque  invenlor  Ulixes\  Bei  Homer  erscheint 
Odysseus  noch  nicht  als  Ränkeschmied,  sondern  als  kluger,  um- 
sichtiger, erfluderischer  Held.  Diese  cppövqcic  verwandelt  sich  be- 
reits bei  den  Cyklikern  mehr  und  mehr  in  astulia,  wofür  die 
Ermordung  des  Palamedes  und  die  Führung  des  hölzernen  Rosses 
als  Hauptbelege  galten.  Bei  den  Tragikern  aber  wird  der  home- 
rische Held  immer  mehr  und  mehr  ein  verschmitzter  Wortlichl 
und  Ränkeschmied,  der  Typus  eines  athenischen  Demagogen. 
Diese  Auflassung  war  den  Römern  am  bekanntesten  durch  die 
Dramen  eines  Liviiis  Andronicus  (Aiax  mastigophorus  und 
Teucer),  Ennius  (Aiax  und  Telamon),  Pacuvius  (Armorum  iudi- 
cium  und  Teucer),  Attius  (Armorum  iudicium  und  -Eurysaces) 
und  C.  Julius  Caesar  Strabo  (Teemessa).  Diese  Dramen  waren 
bei  den  Römern  natürlich  volksthümlicher  und  verbreiteter  als 
die  Homerischen  Gedichte,  welche  nur  einem  ausgewählten  Kreise 
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in  Born  bekannt  sein  konnten.  Vgl.  Schneideivin , Kinleitung  zu 
Sopli.  Philuct.  p.  26. 

165.  Palladium]  Nach  der  Ilias  des  Lesches  liollen  Dionicdes 
lind  Odysseus  das  Bildniss  der  Pallas  von  der  Burg  Troia’s  allein 
durch  eigene  Kühnheit,  nach  Sophocles  in  den  AoKaivm  war 
Odysseus  im  Einverstäudniss  mit  der  Helena  und  der  Priesteriu 
Theano.  Sie  drangen  in  die  Burg  ein  durch  einen  Abzugsgraben: 
CTCvfiv  b’  Ibupev  ipaXiba  koök  dßöpßopov.  Und  Servius  bemerkt 
zu  unserer  Steile;  Dioinedes  et  ülixes  nt  alii  dicunt  cuniculis,  ul 
alii  cloacis  ascenderunt.  Vgl.  Welcher,  Gr.  Trag.  I,  149;  Ep. 
Gycl.  II,  241. 

Nachdem  llector,  Meninon,  Alexandros  und  zuletzt  Eurypylus, 
die  Stützen  der  Troer,  gefallen  waren,  knüpfte  die  Sage  die  Esi*  i 
Stenz  der  Stadt  an  das  Götterbild  der  Athena  Ilias,  welches  später  1 
die  Städte  Siris,  Luceria,  Laviniuni  und  Boni  zu  besitzen  glaubten, 
cf.  Strabn  VI,  1,  4 p.  264:  xai  ydp  ev  'Pinpri  xal  ev  Aaouiviuj 
Koi  4v  Aouxepiqt  Kai  i\  CeipiTibi  ’lXiäc  'A0r|vä  KaXeTrai  tbc  4x61- 
0€v  KOpicOeica.  Auch  die  Athener  und  die  Argiver  behaupteten 
das  in  Troia  vom  Himmel  gefallene  Palladinn  (£öavov)  innerhalb 
ihrer  Mauern  zu  besitzen,  cf.  Paus.  I,  28  , 9.  11,  23  , 5.  Vgl. 
Rubino  p.  82  srpp  — 

Man  beachte,  wie  künstlich  Vergil,  ohne  sich  der  Figur  des 
cuva0poicpöc  zu  bedienen,  den  Sinon  in  seiner  Darstellung  die 
Frevel  des  Ulixes  und  Diomedes  häufen  lässt:  nihil  sancti,  summa 
crudelitas,  nulla  religio!  * 

169.  fluere  ac  retro  sublapsa  referrt]  Gronov  bemerkt  zu 
Liv.  XXVII,  17,  4:  fluere  dicuntnr  quae  sublabuntur,  non  con- 
stant,  et  fluxa,  quae  facile  dilabuntur,  quae  statum  et  flrmitu- 
dinem  non  habent.  Dieses  Bild  ist  in  Prosa  und  Poesie  sehr 
häufig,  cf.  Näg.,  Stil.  §.  131,  4.  Ovid.  met.  XV,  177:  nihil  est 
toto  quod  perstet  in  orbe,  cuncta  fluunt.  Verg.  XI,  828:  simul 
his  diclis  linquebat  habenas  ad  terram  non  sponte  fiuens  = hcr- 
abgleiten,  für  defluere  = delabi. 

In  dem  Ausdruck  spes  sublapsa  retro  refertur  finden  wir  deu 
Begrill'  des  fluere  in  einem  anderen  Bilde  wieder  aufgenominen, 
ähnlich  wie  Cic.  Marc.  §.  23  verbindet:  omnia  quae  dilapsa 
iam  diffluxerunt  (=  in  Verfall  gerathen  ist),  severis  legibus 
vincienda  sunt.  Mit  dem  Bilde  in  labi  ist  verwandt  der  Begriff 
volvi.  Denn  olfenbar  ist  retro  referri  nur  Umschreibung  für 
retro  revolvl.  Das  Bild,  welches  dem  retro  referri  oder  revolvi 
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zu  Grunde  liegt,  zeigt  uns  Hör.  Carm.  III,  10,  10:  ne  currente 
rota  funis  eat  retro,  Ep.  1,  18,  110:  neu  fluitem  dubiae  spe 
pendulus  iiorae. 

Fast  wörtlidi  stimmt  überein  Georg.  I,  200:  sic  orania  fatis 
in  peius  ruere  ac  retro  sublapsa  refcrri,  non  aliter  quam  qui  ad-' 
verso  vix  tlumine  Icmbum  remigiis  subegit,  si  bracchia  forte  re- 
inisit,  atque  illum  praeceps  prono  rapit  alveus  amni,  wo  mit  ac 
retro  subl.  nicht  das  ruere  fortgefübrt,  sondern  nur  bildlich 
erklärt  wird,  denn  ruere  et  labi  für  labi  et  ruere  (cf.  Liv.  Praef. 
§.  9)  ist  unmöglich,  da  die  Stufenleiter  labare,  labi,  ruere  oder 
praeceps  ire,  praecipilcm  ferri  ist.  Peerlkamp’s  Aentlerung  in  peius 
lluere  ist  deshalb  nicht  nöthig,  aber  auch  unmöglich,  da  fluere 
den  Zn.satz  in  peius  nicht  verträgt,  wohl  aber  ruere. 

170.  fractae  vires]  Nicht  nur  die  Feinde,  sondern  in  Folge 
des  gebrochenen  Mulhes,  der  wankenden  Zuversicht  der  Danaer, 
also  moralisch. 

Das  Kolon  aversa  deae  mens  fasst  die  bisher  ausgesproche- 
nen Urtbeile  in  Eins  zusammen  = denique  (mit  einem  Worte) 
aversa  deae  mens,  so  dass,  weil  in  dem  Allgemeinen  das  lleson- 
dere  enthalten  ist,  das  letzte  Glied  den  Grund  des  Vorausgehen- 
den zu  enthalten  scheint.  Es  ist  dies  das  resultative  oder 
summalive  Asyndeton,  worüber  Nägelsbach,  Stil.  §.  200,  2 zu 
vergleichen. 

171.  ea  signd]  — eius  rei  signa. 

monstris]  In  der  Prosa  ist  freilich  monstrum  nur  im  con- 
crelen  Sinne  üblich  von  der  widernatürlichen  Erscheinung  selbst, 
dem  Ungeheuer,  deiuioch  greift  Vergil  nur  auf  die  Grundbedeu- 
tung des  Wortes  zurück,  wenn  er  es  hier  wie  III,  58  gleich 
ostentum  oder  prodigium  gebraucht,  cf.  Fest.  p.  138  (M):  mon- 
strum, iit  Aelius  Slilo  inlerpretatur,  a monendo  dictum  est,  velut 
monestrum.  Item  Sinnius  Capito,  quod  monstret  futurum  et  mo- 
neal  voluntateni  deorum.  Quod  eliam  prodigium,  velut  prae- 
diclum  et  quasi  praediciurn,  quod  pracdicat  eadem,  et  portenlum, 
quod  portendat  et  significet. 

Trilonia]  Substantivisch  wie  11,  226  Tritonls.  Dei  Homer 
heisst  Pallas  ebenso  TpiTOTCveia,  Hijfn.  28,  4:  TpiTOfevqc,  wie 
Hym.  10,  1 : KuTrpoTtvqc  KuO^peia.  Die  römische  Auffassung 
leitete  das  Wort  ab  von  dem  See  Triton  oder  Trilonis  in  Libyen, 
welcher  mit  dem  Miltelmeer  in  Verbindung  stand,  cf.  Mela,  I, 
7,  4.  Die  Griechen  dagegen  erkannten  in  dem  Worte  Triton  vor- 
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wiegend  einen  Waidbach  bei  Alalkomcnae  in  Boeolien-  Welcher, 
Pcom.  p.  282  und  Preller,  Gr.  M.  I,  148  versuchen  die  Erklä- 
rung: Tritogencia  deute  auf  einen  Ursprung  aus  dem  Wasser, 
d.  h.  aus  dem  Okeanos,  aus  welchem  nach  Homer  alle  Dinge  und 
alle  Götter  entsprungen  sind.  Nach  dieser  Deutung  würde  in- 
dessen das  Epitheton  nichts  Bestimmtes,  Einzelnes  unterscheiden 
und  könnte  von  jeder  Gottheit  gebraucht  werden.  Da  es  nun 
Hymn.  28,  4 heisst:  TpiTOTCvfi,  Tf)v  aÜTÖc  ^T^IvaTo  püTitTa 
Zcüc  cepvfjc  4k  Keqpakfjc,  so  ist  die  Erklärung  älterer  Gramma- 
tiker, Tritogeneia  bedeute  'Haiiptgeborne’,  weil  tpiTui  im  Kreti- 
schen = K€<paX4i  sei,  nicht  sofort  -abzuweisen. 

172.  arsere']  Kaum  batte  man  das  Bild  in  das  Lager  ge- 
bracht, als  plötzlich  etc.  In  diesem  Falle  ist  in  der  Prosa  das 
Asyndeton  nicht  üblich,  sondern  der  das  neue  Ereigniss  verkün- 
dende Satz  wird  immer  mit  cum  und  Indicativ  oder  durch  et, 
ac,  alque  eingeführt,  cf.  Madvig,  Ep,  crit.  ad  Oreilium  p.  75  sq. 
Die  Anknüpfung  durch  eine  Coptila  ist  im  Griechischen  vorherr- 
schend, cf.  Thtic.  I,  50:  tjbti  f)v  öip4  Kai  ^Tretraujuviao  aü- 
Totc  d)c  4c  4TTiTrXouv  Kai  o'i  KopivGioi  4EaTr(vr)c  rrpüpvav  4kpou- 
ovTO  = Apnl.met.  I,  11:  Commodum  qnicveram  et  repente  im- 
pulsu  maiore  quam  ut  latroncs  credcres  ianuae  reserantur. 

173.  luminibus  arrectis]  Da  arrigerc  conias,  pectora,  squa- 
mas,  aurcs  immer  .bedeutet  in  die  Höhe  richten,  empor- 
sträuben, bald  als  Aeusserung  der  Furcht  oder  des  Schreckens, 
bald  des  Zornes,  so  haben  wir  auch  hier  unter  arrigere  lumina 
uns  das  Empor-  oder  Aufreissen  der  Augenlider  zu  denken. 
Damit  vgl.  XII,  251;  arrexere  animos  Itali,  und  XI,  452:  arrectae 
stimulis  liaud  mollibus  irae. 

174.  salsusgue  sudor']  = heisser  Schweiss,  im  Gegen- 
satz zu  gelidus  sudor,  welcher  nur  Entsetzen,  nicht  zugleich  Zorn 
lind  Unwillen  verrälh.  Folglich  ist  Peerlkanip’s  salsus  iimor  hier 
unmöglich.  Und  wenn  es  in  der  verwirrten  Note  des  Servius 
heisst:  indicium  cominoti  numinis  fuisse  dicitur,  ne  forte  alter 
in  simulacro  humor  intelligeretur,  so  wird  durch  alter  nur  eine 
andere  Entstehung  des  sudor  als  die  eben  angedeulete  (commo- 
tione  vel  labore  animi  ortus)  bezeichnet,  nämlich  umor  adlapsiis 
cxtrinsecus,  ut  sudorem  videretur  imitari,  cf.  Cic.  de  div.  II 
§.  58.  Es  ist  also  nicht  voreilig  aus  dieser  Note  zu  schliessen, 
als  habe  Servius  salsus  umor  in  seinem  Exemplare  vorgefunden. 

175.  parmumque  ferens]  Erscheint  uns  malt.  Aus  diesem 
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Grunde  conicirle  auch  Peerlkamp:  parmam  qualiens.  Warum 
nicht  lieber  parmamque  ciens?  Indessen  ist  unser  Gcfiihl  in  sol- 
chen Fällen  sehr  trügerisch,  cf.  Cic.  JmcI.  §.  37:  Etiamne  .si  te 
in  Capilolium  faces  ferre  vellel?,  wo  wir  offenbar  nach  unserem 
Gefühl  iaculari  etc.  erwarten  dürfen. 

178.  omina  ni  repetant]  Der  Ausdruck  omina  repetere  deutet 
auf  eine  römische  Sitte,  cf.  Liv.  XXII,  1:  magistratus  auspicium 
a domo,  publicis  privatisqiie  pcnatibus,  votis  rite  in  Capitolio  nun- 
ciipatis,  secum  ferre.  Wenn  nun  nach  Abzug  des  Heeres  die 
Anspicien  sich  nicht  als  sicher  {Liv.  VIII,  30:  in  Samnium  in- 
certis  itum  au.spiciis  est  . . Papirins  dictator  a pullario  monitus 
ciim  ad  auspicium  repctcndnm  Romam  proflciscereliir  etc.)  oder 
zuverlässig  erwiesen  [Liv.  X,  40:  pullarius  auspicium  mentiri 
ausus),  so  musste  der  .Magistrat  auf  römisches  Gebiet  zurück- 
kebren,  um  die  Anspicien  von  Neuem  anzustellen  (auspicium  re- 
petere). Vgl.  Hist.  Quellen!).  II,  1,  100. 

Schwieriger  ist  die  Erklärung  des  numen  reducere.  Ladewig 
sagt:  'Bezeichnen  nun  die  Worte  omina  repetere  die  wiederholte 
Anstellung  der  Auspicien,  so  wird  durch  numen  reducere  das  Re- 
sultat jener  Handlung,  die  Versöhnung  der  Gottheit,  bezeichnet. 
Ungewöhnlich  ist  davon  allerdings  der  Ausdruck  numen  reducere, 
allein  da  man  die  Auspicien  vor  dem  Auszuge  ins  Feld  anslcllte, 
um  cum  düs  auszurücken,  so  kann  von  dem  Heere,  das  nach 
Hause  zurückgekehrt,  die  erzürnte  Gottheit  versöhnt  und  für  fer- 
neren Beistand  im  Kriege  gewonnen  hat,  bei  dem  neuen  Aufbruch 
gesagt  werden:  numen  reducit”).  Es  ist  dabei  zu  beachten,  .dass 
diese  Erklärung  die  Umstellung  von  V.  179  nach  183  voraussetzt, 
welche  Büchner,  Progr.  des  Gymn.  zu  Schwerin  1866  p.  12  sq. 
vorgeschlagen  hat.  Ohne  diese  Umstellung  wäre  diese  Erklärung 
ganz  unhaltbar,  da  Vergil  numen  avehere  carinis  = voluntatem 
divinam  avehere  carinis  nimmermebr  gesagt  haben  kann.  Es 
muss  also  die  Erklärung  von  Ladewig  fallen,  sobald  die  Umstel- 
lung von  V.  179  als  unnöthig  erwiesen  ist.  Und  dies  scheint  mir 
möglich  zn  sein.  Die  Griechen  erhalten  von  Calchas  den  Befehl: 
1)  Sich  selbst  in  Argos  zu  sühnen;  2)  das  Palladium  nach  Argos 

’)  Aehnlich  erklärt  Henry:  sail  back  hither  with  the  same  good- 
will  and  approbation  of  the  Goddeas  with  which  they  have  now  aoilcd 
for  Greece  r-  obtain  her  authority  for  coming  back,  even  aa  they  have 
DOW  departed  and  aailcd  away  in  obedience  to  her  Orders.  Aber  beide 
Kelativaätze  enthalten  eine  willkflhrliche  Annahme. 
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niitzunehmen  und  dort  zu  sühnen;  3)  unterdessen  das  hölzerne 
Ross  der  verletzten  Gottheit  zu  ueiheo;  4)  schliesslich  von  Argos 
nach  Troia  zurückzukehren  und  das  gesühnte  Palladium  mit  sich 
zu  führen.  Die  Sühnung  soll  also  eine  doppelte  sein : sic  geschieht 
durch  eine  Reinigung  des  Heeres  und  Versöhnung  der  Göttin  in 
Argos  und  durch  ein  neues  Weihegeschenk  zu  Ehren  der  Pallas. 
Nur  muss  man  den  Irrthum  von  sich  fern  halten,  als  ob  nuiueii 
reducere  neben  omina  repetere  bedeuten  könne  = numen 
Troianis  restituere.  Einen  solchen  Rath  konnte  Calchas  nicht 
geben,  weil  dann  jeder  weitere  Feldzug  gegen  Troia  nutzlos  ge- 
wesen wäre,  da  an  den  Besitz  des  Palladiums  für  die  Troianer 
die  Existenz  und  das  Wohl  ihrer  Stadt  geknüpft  war. 

Es  darf  nicht  auffallen,  wenn  Calchas  verlangt,  die  Griechen 
sollten  von  Argos  bessere  omina  sich  holen,  die  nur  durch  Süh- 
nung der  Gottheit  erreicht  werden  können,  und  zugleich  das  Pal- 
ladium von  dort  wieder  mit  sich  führen,  ohne  dass  vorher  er- 
wähnt wird,  wie  oder  dass  überhaupt  das  Palladium  nach  Argos 
gelangte.  Denn  dieser  Gedanke  wird  eben  V.  179  für  sich  selbst- 
ständig ausge.sprochen  und  besonders  betont:  und  sie  sollen  von 
dort  das  Palladium  wieder  (gesühnt)  mitnehmen,  weiches  sie  jetzt 
über  das  Meer  auf  ihren  Schiffen  mit  sich  geführt  haben  = omina 
repetant  Argis  numenque  navibus  avectum  reducant. 

Endlich  ist  in  repetere,  folglich  auch  in  reducere  nicht  nur 
ein  terminus  a quo  (i.  e.  Argisj,  sondern  auch  ein  terminus  quo 
oder  quem  ad  locum,  i.  e.  ad  Troiatu,  enthalten. 

Dass  numen  in  Verbindung  mit  den  sinnlichen  Ausdrücken 
navibus  avehere  und  reducere  nur  etwas  Sinnliches,  d.  h.  das 
Götterbild  der  Pallas,  also  das  Palladium  bedeuten  könne,  davon 
haben  wir  bereits  oben  in  der  Note  zu  I,  447  gesprochen. 

Diese  Erklärung  gibt  dem  omina  rep.  eine  bestimmtere  und 
lässt  dem  reducere  und  avehere  seine  natürliche  Bedeutung,  end- 
lich macht  sie  eine  Umstellung  von  V'.  179,  was  doch  immer  nur 
ein  gewaltsamer  Ausweg  wäre,  ganz  unmöglich. 

179.  curvis  carinis]  Nachahmung  des  Homerischen  vquc\ 

KOpUJVtClV. 

180.  quod  petiere  Mycenas  etc.']  Vgl.  Cic.  de  Fin.  I §.  23: 
quod  vero  securi  percussit  filium,  privasse  se  etiam  videtur  innltis 
voluptatibus.  In  diesem  Falle  erscheint  der  Haupt-  oder  Nach- 
satz logisch  eigentlich  als  ein  von  einem  ausgelassenen  Satze 
regierter  Nebensatz  = hoc  eins  modi  cst  ut  privasse  se  etiam 
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videaliir,  oder  = hoc  eo  consilio  fecerunt,  ut  arma  deosque  pa- 
rent  comiles.  Ueber  diese  Ellipse  vgl.  Nägetshach,  Stilistik  §.  184. 
Natürlich  kann  hier  von  einer  Ellipse  nur  insofern  die  Rede  sein, 
als  man  die  lateinische  Form  mit  unserer  Auffassungsweise  ver- 
gleicht. Die  dei  werden  comites,  wenn  sie  gesühnt  sind  und  den 
Griechen  wieder  ihre  Gnade  schenken  sacris  rite  peractis.  Der 
Plural  spricht  ini  generellen  Sinne  von  der  Gottheit  überhaupt, 
während  nach  dem  Zusammenhang  es  sich  offenbar  zunächst  nur 
um  die  Sühnung  der  Pallas  Athene  handelt. 

182.  ita  digerit  ominri]  = Ovid.  met.  XII,  21:  alque  novem 
volucres  in  belli  digerit  annos  (i.  e.  Calchas),  i e.  interpretando 
vel  augurando  singulis  annis  singulas  aves  adsignat  — ex  avium 
nuraero  belli  annos  auguratur.  Bei  Vergil  sehen  wir  indessen 
aus  der  Erzählung  nicht,  dass  einzelne  oder  besondere 
Omina  auf  besondere  Ereignisse  vertheilt  oder  diese  nach  jenen 
gedeutet  werden.  Wir  können  also  nicht  erklären:  er  vertheilt 
die  Vorbedeutungen  = er  gibt  an,  in  welcher  Reihenfolge  nach 
der  Bestimmung  der  omina  Alles  geschehen  müsse.  Es  ist  viel- 
mehr wahrscheinlich,  dass  Vergil  digerere  (=  ordnen)  geradezu 
gebraucht  für  auslegen,  deuten.  Es  scheint  mir  nämlich,  als 
ob  in  ita  digerit  onnna  die  Vorstellung  von  eo  vertit  omina 
enthalten  ist.  Denn  die  omina  waren  an  und  für  sich  tristia, 
Calchas  aber  versteht  es,  das  Unglück,  welches  sie  drohen,  von 
den  Griechen  ab-  auf  die  Feinde  zu  wenden,  natürlich  durch  die 
Massrcgeln  (ita),  welche  er  die  griechischen  Führer  ergreifen 
lässt.  Darum  ruft  V,  190  Sinon:  di  prius  omen  in  ipsum  con- 
vertant,  ähnlich  wie  bei  SUius  II,  54  die  Soldaten  des  llannibal: 
effiindunt  gemitus  atque  omina  tristia  vertunt  in  stirpern  Aenea- 
eltim.  Das  Verbum  digerere  oder  disponere  bezeichnet  ferner  die 
List  und  Schlauheit  des  Calchas,  mit  welcher  er  seinen  Plan 
ausdenkt  und  zur  Ausführung  bringt.  Und  während  vertere  nur 
von  der  prccatio  oder  religio  gebraucht  wird  (cf.  aliquid  in  re- 
ligionem  vertere),  so  enthält  digerere  mehr  als  dies,  nämlich  eine 
wohl  durchdachte  Massrcgel. 

183.  monitf]  Natürlich  von  Calchas.  Also  ist  das  Folgende 
ein  Theil  der  soeben  erwähnten  Thätigkeit  des  Calchas  (Ka  di- 
gerit omina).  Sinon  hatte  zunächst  nur  den  äusseren  Plan  der 
Achäer  mitgetheilt,  dann  hatte  er  hinzugesetzt,  dass  dieser  auf 
dem  Rathe  des  Priesters  beruht.  Jetzt  eröffnet  er  die  Voraus- 
setzungen, von  welchen  das  Gelingen  des  Planes  abhängig  ist. 

Wci'dner,  Comm.  zu  Verff.  Aenpis.  21 
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Hamit  ist  er  bei  dem  Punkte  angelangl,  welcher  das  Interesse  der 
Troianer  am  meisten  in  Spannung  Iiält. 

185.  hanc  tarnen]  — et  eam  quidem  innnnisam  etc.  Da- 
durch unterscheidet  sich  haue  tarnen  wesentlich  von  hanc  V.  183. 
Durch  diese  Verschiedenheit  aber  wird  die  Wiederholung  der- 
selben Form  im  Versanfang  wenigstens  erträglich. 

186.  caeloque  educere]  Uelier  den  Dalivus  vgl.  zu  I,  126  u. 
II,  460:  tnrrim  snb  astra  eductam. 

188.  antiqm  sub  religime]  Der  Bericht  des  Sinon  hatte  sehr 
viel  Wahrscheinlichkeit.  Denn  das  Pferd  sollte  offenbar  ein  Er- 
satz sein  für  das  geraubte  und  verletzte  Palladium.  Wurde  dieses 

nun  von  den  Troianern  in  die  Stadt  gebracht  und  rite  verehrt, 

so  musste  es  dieser  ebenso  viel  Schutz  verleilieii  als  das  frühere 
Palladium.  Es  lag  also  im  Interesse  der  Achäer,  das  Pferd  so 
gewaltig  gross  zu  bauen,  dass  cs  die  Troianer  nicht  in  ihre  Stadt 
bringen  könnten.  Wenn  vollends  diese  das  donuni  Minervae  ver- 
letzten, so  wiesen  sie  dieses  neue  Palladimn  von  sich  ab  und 
luden  ein  piaculum  oder  nefas  triste  auf  sich,  was  nur  den  Grie- 
chen nützlich  sein  konnte,  welche  unterdessen  glaubten  die  Gott- 
heit versöhnen  zu  können.  Nach  diesem  Zusammenhang  erwartet 
man  V.  189  nicht  nam  si  vestra  manus  etc.,  sondern  iam  oder 

iam  vero  si  vestra  manus  violasset  (=  Conj.  Fut.  exacti)  dona 

Minervae  etc.  Denn  Sinon  berichtet  die  Nachtheile,  welche 
die  Achäer  den  Troern  durch  den  gewaltigen  Bau  zuzufügen  ge- 
dachten. Bezeichnen  wir  diesen  Gedanken  als  das  Allgemeine 
(==  A),  so  sind  die  beiden  besonderen  Nachtlieile,  welche  erwähnt 
werden  (a  -j-  ft),  in  A enthalten.  Es  findet  also  von  a zu  ft 
(V.  189)  eine  Conitinuität  des  Zusammenhangs  statt,  und  zwar 
haben  wir  einen  Uebergang  von  einer  species  zur  andern  inner- 
halb des  nämlichen  genus,  wobei  die  zweite  species  als  besonders 
wichtig  und  bedeutend  von  der  ersten  unterschieden  werden  soll. 
Dieser  Uebergang  aber  wird  in  der  Prosa  mit  iam,  iam  vero, 
vero,  iam  porro,  porro  gegeben.  Vgl.  M.  Seyfferl,  Scholae  lat. 
I,  §.  23.  Dennoch  wäre  es  eiq  grober  Irrthum,  wollte  man  an 
unserer  Stelle  iam  für  nam  schreiben.  Diese  Partikel  führt  hier 
sehr  passend  die  Figur  der  occupatio  ein  (cf.  Seyfferi,  ibid.  §.  22). 
welche  die  exceptionelle  Bedeutung  des  ärgsten  Nachlheils  weit 
mehr  ins  Licht  setzt,  als  die  schlichte  und  einfache  Partikel  der 
steigernden  Aufzählung  (iam).  Der  Gedanke  ist  also:  denn  das- 
jenige, was  ich  jetzt  erwähne,  ist  so  schrecklich,  dass  fch  mir 
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es  nicht  eininal  auszusprechen  getraue,  wenn  ihr  nämlich  gar  das 
Pferd  feindlich  angreifeu  und  verletzen  würdet,  dann  wäre  der 
Untergang  Troia’s  unabwendbar.  Am  meisten  Aehnlichkeit  mit 
unserer  Stelle  hat  Cic.  in  Verr.  V,  §.  158:  natu  quid  ego  de 
P.  Gavio  Consano  niunicipe  dicam  iudices?  aut  qua  vi  vocis,  qua 
gravitate  verborum,  quo  dolore  anirai  dicam?  Darauf  folgt  die 
Erzählung,  welche  Cicero  unter  den  Verbrechen  des  Verres  an 
dem  Leben  römischer  Bürger  ganz  besonders  auszeichnet. 

189.  dona  Minervae]  Der  Plural  soll  die  ausserordentliche 
Grösse  des  Geschenkes  andeuten.  Oder  ist  der  Plnralis  generell 
= dieses  wie  jedes  andere  Geschenk  der  Minerva? 

190.  tum  magnum  exiiium\  Die  Trennung  des  Subjects  von 
seinem  Prädikate  durch  den  Zwischensatz  ersetzt  die  Figur  der 
dTTOciujTtrictc,  oder  reticentia,  qua  siipprimimus  ea,  quae  di- 
cturi  videmur,  quod  aut  turpia  aut  invkliosa  aut  alioqui  nobis 
gravia  dictu  sunt.  Aquila  §.  5.  Die  Redner  gebrauchen  diese 
Figur,  um  dadurch  die  Phantasie  des  Hörers  anzuregen  und  zu 
spannen,  dann  aber  pflegen  sie  doch  in  anderer  Form  den  unter- 
drückten Gedanken  vorzubringen,  cf.  Dem.  de  cor.  §.3:  oö  fdp 
4ctiv  icov  vOv  4|iio\  Ttic  rtap’  üpiliv  eövoiac  biapapreiv  ko!  toütiu 
fif)  4Xeiv  Tf)V  Tpaqiqv,  dXX‘  dpo'i  — oii  ßouXopoi  buexepfee 
dTietv  oübfcv  dpxöpevoc  toö  Xötou,  outoc  b’  irepiouciac  pou 
KoxriTopeT. 

üeber  die  Sitte  der  römischen  averruncatio  vgl.  Erkl.  zu 
Hör.  Cartn.  I,  21,  15.  Auf  derselben  Anschauung  beruht  die 
römische  Todesweihe,  cf.  Liv.  VllI,  9. 

193.  uHro  Asiam  . . venturam']  Sollte  nicht  etwa  die  Quelle, 
welche  Vergil  hier  benützte,  auf  den  Feldzug  der  Perser  gegen 
Griechenland  haben  hindeuten  wollen?  Da.ss  und  wie  man  die 
Troianische  Sage  mit  den  Verwicklungen  Asiens  und  Griechen- 
lands in  früher  Zeit  in  Verbindung  brachte,  zeigt  Herod.  I,  3 — 5. 
Die  Troianer  brachten  das  Pferd  in  die  Stadt  und  Asien  führte 
später  wirklich  einen  AngrilT  auf  Hellas  aus.  Wollte  etwa  der 
Dichter  diesen  Doppelsinn  in  die  Worte  des  Sinon  legen?  Oder 
versteht  der  römische  Dichter  darunter  die  Feldzüge  Roms  in 
Griechenland,  da  ihm  Rom  das  neu  entstandene  Troia  ist?  Vgl.  1, 
283  sq.  VI,  839:  eruet  ille  Argos  Agarnemnoniasqiie  Mycenas, 
ipsumque  Aeaciden,  genus  arraipotentis  Achilli,  ultus  avos  Troiae, 
templa  et  lemerata  Minervae. 

195 — 198:  'Egregium  epiphonema  senlenlia  inclusum  ad 

21* 
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miscratioucin  aücoimuodala’.  Heyne.  Mn  liis  quoque  sol>rie- 
lalem  Vergilii  adniiror’.  Peerlkamp.  Aeneas  scbliessl  die  Er- 
zählung von  der  List  und  dem  Betrug  des  Sinon  ab  durch  eine 
exclamatiu  oder  deploratio,  indem  er  beklagt,  dass  Troia,  welches 
dem  AngriiT  der  stärksten  und  tapfersten  Helden  glücklich  wider- 
stand, schliesslich  der  feigen  List  eines  Siiion  erlag  [ab  adiunctis 
personac).  Aehniich  ist  diese  Figur  ausgeführt,  wenn  auch  nicht 
so  kurz  und  schlagend,  bei  Cic.  Verr.  V,  §.  97 : pro  di  innior- 
tales!  piraticus  myoparu,  cum  inperii  popidi  it.  nomen  ac  fasces 
essent  Syracusis,  ustpie  ad  forum  Syracusanum  et  ad  omnis  cre- 
pidincs  imbis  acecssit:  (pio  neque  Carthaginieusiuni  gloriosissimae 
cia.sses,  cum  niari  plurinmm  poterant,  multis  bellis  saepe  ronatae 
unquam  adspirarc  potuerunl,  neque  popuii  II.  invicta  ante  te 
praetorem  gloria  iila  navalis  unquam  tot  Punicis  Siciiiensibusque 
bellis  penctrare  potuit,  qui  locus  eiusmodi  est,  ut  ante  Syracu- 
sani  in  moenibus  suis,  in  urbe,  in  foro  hostem  annatum  ac  vi- 
ctorem  ({uani  in  portu  ullaui  hostium  navera  viderint!  Hic  te 
praetore  praedouum  uaviculae  pervagatae  sunt,  quo  Atheniensium 
classis  sola  post  homimim  memoriam  trecentis  navibus  vi  ac  multi- 
tudine  invasit,  quac  in  eo  i])so  portu  loci  ipsius  natura  victa  atque 
superata  est. 

Während  .so  der  llcducr,  durch  lläufutig  tier  Gegensätze  die 
Indignation  des  Hörers  bis  zum  höchsten  Grade  steigert,  weiss 
der  Dichter  durch  kurze  und  bestimmte  Vergleichungen  Indigna- 
tion gegen  Sinon  und  zugleich  Mitleid  für  Troia  zu  erwecken. 
Die  ruhige  Appellation  an  das  Mitleid  ist  hier  um  so  passender, 
da  nun  die  Erzählung  fortschreitet  zum  XÖTOC  TpaTiKiuraTOc:  der 
Ueberwältigung  l'roias  durch  höhere  und  stärkere  Mächte  als  dass 
menschliche  Kraft  und  menschliche  Weisheit  dagegen  Widerstand 
zu  leisten  vermochten.  Schliesslich  erwähnen  wir  noch  das  ge- 
sunde und  vernünftige  lirtheil  des  Cornificius  (IV,  §.  22)  über 
die  Figur  der  exclamatio:  hac  exornatione  si  (loco)  utemur  raro 
et  cnm  rei  magnitudo  postulare  videbitur,  ad  ([uam  vo- 
lemus  indignationem  anituiim  auditoris  adduceraus. 

199 — 2.33;  Schicksal  des  Laokoon,  Entschluss  der 
Troianer. 

I.  Der  Epilog  des  vorausgehendcu  Abschnittes  räumt  der  List 
des  Sinon  ihre  volle  Wichtigkeit  ein:  Troiani  adhuc  invicti  dolis 
lacrimisquc  coactis  capti  sunt.  Der  Trug  des  Sinon  war  also  ent- 
scheidend. Aber  auf  diese  Weise  allein  konnte  und  durfte  Troia 
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nicht  fallen').  Denn  hätte  nur  Mcnschenlist  die  altberübrote 
Cötterstadt  in  Staub  und  Asche  gestürzt,  so  wäre  ihr  Schicksal 
allerdings  heklagens werth  und  die  Kunde  davon  interessant 
gewesen,  aber  tragisch  und  erscliütternd  wäre  sie  nicht. 
Das  Tragische  nämlich  fanden  die  .4ltcu  vorzugsweise  in  dem  un- 
glücklichen Kampf  menschlicher  Klugheit,  Weisheit  und  Tapfer- 
keit gegen  die  unsichtbar  waltende  Macht  des  Schicksals  oder  der 
höheren,  dem  Menschenauge  verborgenen  Weltordnung.  Es  musste 
also  zu  der  Ucbcriistung  noch  ein  Ereigniss  binzukommen,  wel- 
ches seiner  Natur  und  seiner  Wirkung  nach  mächtiger  (maius) 
und  erschütternder  war  (mullo  magis  tremendum],  eine  Gewalt, 
der  die  Troianer  endlich  erliegen  mussten  (miseris),  wenn  sie 
auch  mit  allen  Kräften  dagegen  kämpfen  mochten.  Würde  diese 
Scene  nicht  folgen  und  Troia  dem  Sinon  sofort  in  die  Hände 
fallen,  so  würden  wir  die  Troianer  der  Kurzsichtigkeit  oder 
der  üeberslürzung  beschuldigen;  nun  aber,  da  sie  der  su- 
prema  neccssilas  erliegen,  können  wir  ihnen  unser  Mitleid  nicht 
versagen. 

Den  tragischen  Kumpf  menschlicher  Weisheit  gegen  die  Ueber- 
maclit  des  Schicksals  stellt  mm  die  Laokoou- Scene  in  scharfen 
Umrissen  dar.  Die  Erzählung  selbst  hat  einen  dunklen,  räthsel- 
liaften  Ilintergiuiid.  Denn  plötzlich,  ohne  dass  weiter  eine  Schuld 
des  Laokoon  erwähnt  wird,  erscheinen  die  Schlangen  und  über- 
wältigen den  scharfblickenden  und  standhaften  Mann  mit  seinen 
beiden  Söhnen,  und  Niemand  weiss,  welche  Gottheit  diese  wun- 
derbaren, schrecklichen  Feinde  gesandt  hat.  Dieses  Dunkel  zeigt 
uns  das  Unergründliche  der  im  Verborgenen  wirkenden,  höheren 
Macht.  Bei  Quintus  Smyrnaeus  dagegen  ist  es  Pallas  Athene, 
welche  den  Priester  in  Wahnsinn  versetzt,  äbulich  wie  im  Aias 
des  Sophocles,  und  schliesslich  das  Schlangenpaar  über  ihn  sen- 
det. Diese  Erklärung  kennt  auch  Vergil,  aber  ohne  den  dunklen 
Schleier  völlig  zu  lüften,  deutet  er  diese  Sage  erst  am  Schluss 
seiner  Erzählung  an  V.  226.  227.  Vgl.  Herder,  Krit.  Wäld.  I,  8. 

II.  Was  nun  die  Quellen  des  Vergil  betrifft,  so  lässt  uiis  die 
erhaltene  Lilteratur  der  Griechen  darüber  ganz  im  Unklaren. 
Ueber  die  hieher  gehöreilde  Scene  von  des  Arktinos  Iliupersis 
berichtet  Proclos  im  Auszuge:  koi  teXoc  viku  f)  xoÖTmv  Tvmpri 

')  Dagegen  findet  Henry  II,  47  sq.  in  der  Laokoon-Sage  nur  eine 
allegorische  Darstellung  der  Eroberung  Troia’s. 
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(i.  e.  TÖv  iTittov  ’AGtiva  dvaöeivai).  xpaireviec  bt  eic  eücppo- 
cüvnv  tOuJxoöviai  luc  dittiXXaYptvoi  toO  TtoX^pou.  h aÜTip  bi 
TouTifj  bOo  bpdKovTCC  diTicpav^VTec  TÖV  T€  AaoKÖuiVTa  Kai  xöv 
irepov  xiliv  Kaibiuv  biaq)0eipouciv.  diri  bi  xtp  xcpaxi  buctpopn- 
cavxec  oi  nepi  xöv  Aiveiav  üneSfjXÖov  eic  xfjv  “Ibriv. 

Nach  diesem  Zusaminenbang  müssen  wir  olTenhai’  auiielitneii, 
dass  Laukoon  bereits  narb  dem  Einzüge  des  Rosses  erst  in  der 
Nacht  von  den  Schlangen  überrascht  wurde,  als  die  Troer  in 
Freude  und  Wonne  das  Fest  des  Einzuges  feierten.  Wenn  Pro- 
clos uns  hier  die  Aufeinanderfolge  der  Ereignisse  richtig  angibt, 
so  war  also  in  der  ältesten  Sage,  so  weit  sie  in  der  Litteratur 
zur  Darstellung  kam,  das  Schicksal  des  Laokoon  noch  nicht  mit 
dem  entscheidenden  Entschluss  der  Troer  in  Verbindung  ge- 
bracht, wie  wir  dies  bei  Vergil  flnden.  Auch  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dass  dieselbe  Sage  nur  einen  Sohn  des  Laokoon 
umkoinmen,  den  andern  aber  sich  retten  lässt.  Dass  natürlich 
Vergil  nicht  wie  Arktinos  seinen.  Helden  heimlich  aus  der 
Vaterstadt  fliehen  lassen  konnte  vor  dem  letzten  Eutscheidungs- 
kampfe,  ist  selbstverständlich,  also  ein  Schluss  auf  Benützung 
oder  Niebtbenützung  des  Arktinos  daraus  wenigstens  unmöglich. 

Von  der  Kleinen  Ilias  gibt  uns  Proclos  über  Laokoon  über- 
haupt keine  Nachricht,  soweit  uns  aber  der  Auszug  erhallen  ist, 
stimmt  er  in  der  Reihenfolge  der  llauptbegebenheiten  genau  mit 
der  Iliupersis  überein.  Auch  die  Tabula  Iliaca  bringt  Laokoon 
nicht  zur  Darstellung.  Es  bleibt  uns  also  nur  der  Laokoon  des 
Sophocles  übrig.  Einen  Thcil  von  dem  Inhalt  dieser  Tragödie 
enthält  Hyginus  (135).  Vgl.  Welcher,  Gr.  Tr.  p.  152.  Das  ar- 
gumentum lautet:  Laoeoon,  Acoetis  fdius,  Anchisae  fraler,  Apol- 
linis  sacerdos,  contra  voluntatem  Apollinis  UKorem  cum  duxisset 
atque  liberos  procreasset,  sorte  ductus  est  ul  sacrurn  facerel  Ne- 
ptuno  ad  litus.  hac  Apollo  occasione  data  a Tenedo  per  fluclus 
maris  dracones  misit  duos,  qui  fliios  eins  Antiphontem  et  Thyut- 
braeum  necarent.  quibus  Laoeoon  cum  auxilium  ferre  vellet,  ip- 
sum  quoque  nexum  necaverunt.  quod  Phryges  iccirco  factum  pu- 
tarunt,  quod  Laoeoon  hastam  in  equum,Troianum  miserit. 

Diese  Mitlheilung  lässt  uns  in  derselben  Ungewissheit  wie 
der  Bericht  des  Proclos  gerade  in  der  Hauptsache,  ob  das 
Wunder  noch  vor  dem  Einzug  des  Rosses  oder  nach  demselben 
stattfand. 

Welche  Quelle  also  Vergil  benützt  hat  und  wie  er  ihr  nach- 
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ilichlelu,  darüber  eine  VertnitUumg  aufzustelien,  ist  bei  der  Mangel- 
liafUgkeit  dieser  Nadtriclilcu  ganz  unmöglich. 

III.  In  fröherer  Zeit  herrschte  vielfach  die  Ansicht,  dass 
Vergil  den  Künstlern  der  Laokoongriippe , welche  sich  noch  ini 
Vatican  befindet,  dem  Agesandros  Polydoros  und  Athenodoros  von 
Rhodos,  nachgcdichtel  habe.  Diese  Annahme  ist  indessen  von 
Lessing  [Laokoon,  V.  u.  VI.  Abschn.  Ges.  Werke  VI,  41  sqq.) 
gründlich  widerlegt.  Wir  wissen  nicht  einmal,  in  weiche  Zeit 
dieses  Kunstwerk  fällt,  ja  es  ist  noch  fraglich,  ob  überhaupt  das 
Original  und  nicht  vielmehr  nur  eine  Copie  desselben  uns  er- 
halten ist.  Vgl.  Brunn,  Geseb.  der  Griech.  Künstler  I,  475  sq. 

0.  Müller  und  Wieseler,  Denkmäler  I,  39.  Taf.  XLVII  n.  214. 

199.  hic]  = dv  auTip  bfe  TOÜrm.  Damit  wird  der  enge  Zu- 
sammenhang dieses  Ereignisses  (aliud)  mit  dem  vorausgehenden 
sowohl  temporal  als  causal  angedeutet.  Zur  Uebergangsform  igl. 
H'ichert,  Stillehre  p.  414.  — Ob  Vergil  sicli  bewusst  war,  dass 
das  Schicksal  des  Laokoon  symbolisch  die  Eroberung  Troia’s 
durch  die  Gtieclieii  darstelle,  wie  Henry  anniinmt,  ist  mehr  als 
zweifelhaft. 

maim  mheris  e/c.]  Die  Allitteration  des  Consoiianlen  m 
(primis  litleris  vel  syllabis)  war  in  der  älteren  Sprache,  welche 
Allitteration  und  Assonanz  sehr  liebte,  ausserordentlich  häufig. 
Vgl,  Näke,  Rh.  Mus.  III,  341.  Zunächst  dem  m kamen  c,  1,  p, 
s und  V.  An  unserer  Stelle  dient  das  m nuigiens  dazu,  den 
dumpfen  Schmerz  des  Aeneas  bei  der  Darstellung  dieses  traurigen 
Ereignisses  zu  kennzeichnen.  Vgl.  Val.  Fl.  VII,  484;  an  ine 
mos  nierita  morituram  patris  ab  ira  dissimulas?  Wollte  man  zu 
aliud  etwas  ergänzen,  so  wäre  am  passendsten  malum,  cf.  Näke, 

1.  I.  p.  354. 

200.  improvida  peclora  turbai]  Cic.  Tusc,  III,  §.  30:  id 
tjuidem  non  dubium,  quin  ornnia,  quae  mala  putenlur,  sint  ini- 
provisa  graviora.  Cic.  p.  Lig.  §.  17:  ac  mihi  quidem  fatalis 
quaedam  calamitas  incidisse  videtur  (Bürgerkrieg)  et  improvidas 
hominum  mentes  occupavisse,  ut  nemo  rairari  debeat,  huniana 
Consilia  divina  necessitate  esse  superata.  Aeneas  er- 
innert also  sofort  an  die  ävctyKti  baipovia,  gegen  welche  der 
Mensch  rathlos  ist,  so  dass  er  von  ihr  plötzlich  überrascht  sich 
nicht  zu  helfen,  das  Richtige  und  Wahre  nicht  mehr  zu  erkennen 
oder  zu  finden  vermag.  Vgl.  incautum  aliquem  opprimere. 

201.  ductus  Nepluno  sorte  sacerdos]  Nach  der  Ueberliefe- 
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ruDg  war  Laokoon  I’riester  des  Apollo  und  nur  in  diesem  Augeu; 
blicke  fungirte  er  auch  als  Priester  des  Neptunus  'sollemnis  ad 
aras’  i.  c.  ne  statuin  sacrificium  iutermitterelur,  oinnia  solle- 
niniter  peragens.  Der  Plural  arae  nach  Analogie  von  allaria,  wobei 
indess  der  Einfluss  des  ingens  (laurus)  nicht  zu  verkennen  ist, 
denn  das  grosse  Opferthier  erfordert  einen  grossen  Opferaltar. 

204.  inmensis  orbibus  anyues\  Daher  die  wunderbare  Grösse 
(Länge)  der  Schlangen,  welche  drei  Personen  doppelt  (bis)  um- 
schlingen und  doch  noch  hoch  über  das  Haupt  derselben  empor- 
ragen. Vgl.  Lessing,  Werke  VI,  48. 

207.  sanguineae'\  = 9Öviai.  Bei  Hom.  11.  2 , 308  lesen 
wir;  bpciKUJV  lirl  vuita  baqpoivöc  = dunkelrolh,  auch  rothgelb, 
wie  z.  B.  vom  Löwen  II.  10,  23. 

208.  sinualque']  = und  dabei  heben  sie  den  Böcken  bogen- 
förmig in  Windungen.  Neben  pone  legit  kann  dies  recht  gut 
bestehen,  ohne  dass  wir  ein  öcrepov  npötepov  aiizunehmeu 
brauchen. 

212.  diffugimus  visu  exsangues^  Sehr  schön  Quinl.  Smgrn. 
XII,  467:  av  bfe  TuvaiKec  otjimZov  Koi  rrou  Ttc  40üv  ewekiicaTO 
T^Kvmv  atrrn  äXeuop^vri  CTUTepöv  pöpov  dpcpi  b^  Tpoiri  (bei 
ihm  dringen  die  Schlangen  in  die  Stadt)  ferev’  ^rreccupevuiv. 
fXeniTO  bfe  poövoc  dTtcufle  AaoKÖmv  äpa  irmci'  rrebnee  ydp 
oOXopevri  Kfip  Kai  9eöc. 

agmine  certo\  Vgl.  zu  I,  82  und  V,  90. 

219.  capite']  Der  Singular,  weil  der  Dat.  und  Abi.  Flur,  in 
der  Sprache  nicht  üblich  war. 

220.  manibus  tendil  divellere  nodos']  ' Nichts  gibt  mehr  Aus- 
druck und  Leben  als  die  Bewegung  der  Hände;  im  Affekte  be- 
sonders ist  das  sprechendste  Gesicht  ohne  sie  unbedeutend.  Arme 
durch  die  Ringe  der  Schlangen  fest  an  den  Körper  gesclilossen 
w ürden  Frost  und  Tod  über  die  ganze  Gruppe  verbreitet  haben.’ 
Lessing. 

221.  per fusus  sank  vittas]  'Bei  dem  Dichter  ist  ein  Gewand 
kein  Gewand,  es  verdeckt  nichts,  unsere  Einbildungskraft  sieht 
überall  hindurch.  Laokoon  habe  es  bei  Vergil  oder  habe  es 
nicht,  sein  Leiden  ist  ihr  an  jedem  Theile  seines  Körpers  ein- 
mal so  sichtbar  wie  das  andere.  Die  Stirne  ist  mit  der  priester- 
lieben  Binde  umbunden,  aber  nicht  umhüllt,  .la  sie  hindert  nicht 
allein  nicht  diese  Binde,  sie  verstärkt  auch  noch  den  Begriff,  den 
wir  uns  von  dem  Unglück  des  Leidenden  machen.  Nichts  hilft 
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ihm  seine  priesterlicbe  Würde,  selbst  das  Zeichen  derselben,  das 
ihm  überall  Ansehen  und  Verehrung  verschaHl,  wird  von  dem 
giftigen  Geifer  durchnetzt  uud  entheiligt.’  Lessing.  Vgl.  II,  430: 
nec  te  tua  plurima,  Panthu,  labentem  pielas  nee  Äpollinis  in- 
fula  texit. 

222.  clamores  horrendos']  Der  Plural  malt  die  Ausbrüche 
des  Schmerzes,  wie  sie  immer  und  immer  wieder  von  neuem  er- 
folgen. 

223.  qualis  mugitus']  Gleichnisse  mit  qualis,  qiialis  ubi,  qualis 
— cum  finden  sich  noch  eingeführt  1,  430.  498.  592.  II,  471. 

IV.  70.  143.  V.  213.  273.  VI,  205.  270.  IX,  680.  X,  1,34.  XI, 

659.  67.  X.  264.  XII,  4.  XI,  492.  XII,  331.  451.  III,  680.  IX, 

563.  lieber  die  Tempora  vgl.  Exc. 

Mit  dem  Gleichnisse  vgl.  Hom.  II.  20,  403  sq.  21.  237.  Tac. 
hüt.  III,  56:  accessit  dirum  omcn,  profugus  altaribus  taurus  dis- 
iecto  sacrificii  apparalu,  longc,  nec  ubi  feriri  hostias  mos  esl, 
confossus.  Zu  qualis  mugitus  ist  est  zu.  ergänzen  = qualis  mug. 
esl  tauri,  cum  saucius  aram  fugit.  Wollte  mau  qualis  mugitus 
als  Acc.  plur  von  tollit  abhängig  machen,  so  müsste  Laokoon  zu- 
gleich Subject  sein.  Dies  ist  aber  Unsinn!  Das  Gleichniss  ahmt 
Dante  nach,  Hölle  XII,  22 — 25. 

224.  et  excussit  secnrim~\  Die  Vergleichung  der  eben  citirtcn 
Stelle  des  Tacitus  lehrt,  dass  die  Prosa  die  Unterordnung  excussa 
securi  fugit  verlangen  würde.  Vgl.  die  Bemerkung  p.  65. 

225.  delubra  ad  summa']  Wird  erklärt  durch  die  folgenden 
Worte  saevae  Tritonidis  arcem  peTunt. 

226.  effugiuni]  Der  Med.  diffugiunt,  was  weder  durch 
Aen.  X,  804:  omnis  campis  dillügit  arator,  noch  durch  Hör. 

Carm.  IV,  7,  1:  diffugere  nives  etc.  geschützt  werden  kann.  Denn 
an  beiden  Stellen  finden  wir  eine  Zertheilung,  ein  Auseinander- 
eilen von  einem  Orte  weg,  hier  aber  haben  wir  einen  locus  ad 

quem,  dem  die  beiden  Schlangen  vereint  zueilen.  j 

221.  sub  pedibusqtie  deae]  Es  befand  sich  also  ausser  dem 
Palladium  noch  ein  Bildniss  der  Minerva  auf  der  Bürgt  Vgl.  II, 

404  und  410. 

clipeique  sub  örbe]  So  sehr  sich  die  Schlangen  aasdehnen, 
ebenso  sehr  können  sie  sich  zusammenringelu.  Vgl.  Lessing, 

Werke  VT,  49. 

229.  cunciis  insinuat  pavor]  Das  Verbum  insinuare  findet 
sich  auch  in  der  Prosa  ebenso  häufig  intransitiv  als  activ  (se  in-  , 
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sinuare),  cf.  Weissenborn  zu  Liv.  40,  37,  4;  fraiitlis  qiioque  hu- 
nianac  insiuuaveral  suspicio  animis.  Während  sonst  das  Verbum 
das  heimliche,  künstliche  Einschleichen  bezeichnet,  bedeutet  es 
liier  das  unwillkührliche  Erfassen  des  Gemüths,  welchem  man 
nicht  wehren  oder  widerstelien  kann. 

scelm  expendissc\  = XI,  258:  sceierum  poenas  expendimus 
oinnes. 

232.  ducendum]  Asyndeton  conclusivum  = ducamus 
ergo  intra  urbem.  Vgl.  Nägelsbach,  Stilistik  §.  200,  2. 

234 — 249:  E'estlicher  Einzug  des  gew  eihten  Rosses. 

Aus  der  lliupersis  wissen  wir  über  die  Art  und  Weise  des 
Einzuges  nichts,  dagegen  verdanken  wir  aus  der  Kleinen  Ilias 
dem  Proclos  folgende  Notiz:  o'i  hi  TpObec  Tiuv  KttKÜfV  ünoXa- 
ßövrec  dtrriXXäxöai  töv  te  boüpeiov  ittttov  elc  tfiv  ttöXiv  cic- 
be'xovTai  bieXövTec  pepoc  Ti  toö  teixouc  Kai  ebmxoövTai  »bc 
V€ViKqKÖT£c  Touc  'GXXqvoc.  Wenn  auch  diese  Nachricht  ganz 
allgemein  gehalten  ist,  so  stimmt  sie  doch  gerade  in  dem  einen 
speciellen  Punkte,  welcher  erwähnt  wird,  genau  mit  Vergil  über- 
ein: dividimus  muros  et  moenia  pandimus  urbis  = bieXövrec 
p^poc  Ti  TOÖ  Teixouc.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Lesches  dem 
Vergil  als  Onelle  diente,  wird  fast  zur  Gewissheit,  wenn  wir  die 
Darstellung  derselben  Scene  auf  der  Tabula  Iliaca  betrachten, 
welcher  die  Erzählung  der  Kleinen  Ilias  zu  Grunde  liegt.  Hier 
sehen  wir  Priamos  dem  Zuge  in  triumphirender  Haltung  und  mit 
königlicher  Würde  voranschreiten.  Es  folgt  tanzenden  Schrittes 
ein  Mann,  der  nninittelbar  an  dem  Ross  den  Strick  fasst,  und 
eine  Gruppe  von  Menschen,  welche  offenbar  beschäftigt  ist  Hym- 
nen zu  singen  zu  Ehren  der  Pallas.  Vgl.  Welcher,  Epischer 
Cyclus  II,  244.  Diese  Scene  stimmt  so  genau  mit  der  Darstel- 
lung Vergib  überein,  dass  diese  üebereinstimmung  kaum  eine 
zufällige  sein  kann.  Der  Zweck  des  Vergil  forderte  Kürze,  denn 
Aeneas  kann  unmöglich  mit  Wohlgefallen  bei  der  Erzählung  der 
Thorheit  seiner  Landsleute  verweilen,  welche  seiner  geliebten 
Vaterstadt  den  Untergang  brachte.  Auch  ist  es  unmöglich  für 
ihn,  diese  Begebenheit  zu  erwähnen,  ohne  dabei  seinen  eignen 
EmpfinduHgen  Ausdruck  zu  geben.  Darum  dürfen  wir  hier  von 
Vergil  weder  eine  ausführliche  noch  eine  ruhig -objective  Dar- 
stellung erwarten. 

234.  dividimus  muros\  Zwar  nur  einen  Th  eil  der  Mauer, 
aber  die  bittere  Erinnerung  des  Aeneas  erkennt  darin  dieselbe 
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Wirkung,  als  wenn  man  die  ganze  Mauer  der  Stadl  niederge- 
worfen  hätte.  Ebenso  will  Aeiicas  das  bescliliesscnde  und  ban- 
delnde Subjecl  — I’riaraus  mit  den  Geronten  — absichtlich  in 
seinen  Worten  nur  verborgen  andeuten,  denn  die  Pietät  hindert 
ihn,  den  Namen  des  Priamus  in  dieser  Lage  zu  nennen.  Hier 
musste  also  Vergil  von  Lesches  abweichen,  wenn  er  ihn  auch 
sonst  zum  Vorbild  hatte. 

et  moenid\  Und  durch  Einreisseu  des  Mauerwerkes  (muros) 
ölfuen  wir  die  Befestigung  und  die  Umfriedung  (moenia)  der  Stadl. 
Vgl.  Döäerlein,  Lat.  Synonyme  und  Etyra.  V,  350.  352. 

235.  uccingml  omnes  opert]  Vgl.  zu  I,  104,  p.  102. 

236.  subiciunl  lapsus]  Das  Subst.  (Bolle)  ist  zu  verbinden 
mit  dem  Gen.  rolarum  = rollende  Bäder.  Damit  soll  die  Stärke 
der  Maschine  und  die  Schwere  des  zu  bewegenden  Gegenstandes 
angedeutet  werden.  Ist  nun  das  Pferd  fest  befestigt  an  der  Be- 
deckung der  Rollen,  so  kann  allerdings  ein  Seil  um  den  Hals 
des  Pferdes  gewunden  und  das  Ganze  auf  diese  Weise  fortbewegt 
werden. 

.237.  scandit  muros]  Vgl.  Liv.  XXX,  30:  quem  modo  castris 
inter  Anicnem  atque  urbem  vesiram  (Haiinibal  spricht  vor  Scipio) 
positis  signa  inferentem  ac  prope  scandentem  videras  moenia 
Romana.  Vgl.  im  deutschen:  die  Mauern  ersteigen. 

238.  feia  armis]  Vgl,  zu  1,  51. 

pueri  innuptaeque  puellae]  Jünglinge  und  Jungfrauen  stim- 
men zu  Ehren  der  Pallas  einen  Paean  oder  Hymnos  (sacra)  an, 
welchen  wir  uns  aus  Chor-  oder  Wechselliedern  bestehend,  mit- 
Mimen  und  Tanz  vorgetragen,  denken  müssen.  Und  zwar  wech- 
seln die  Chöre  der  Jünglinge  und  Jungfrauen  mit  einander  ab, 
jeder  Chon  hat  einen  lEapxoc,  der  eine  einen  Jüngling,  der  an- 
dere ein  Mädchen  an  der  Spitze.  Jeder  Chorführer  singt  eine 
Solopartie  und  am  Schlüsse  fällt  dann  der  Chor  ein.  Alle  Stror 
phen  entsprachen  sich  genau  auf  eine  anlislrophische  Weise. 
Von  solchen  Chor-  oder  Cultusliedcrn  linden  wir  bei  Homer 
mehrere  Beispiele.  Hierher  gehört  der  Paean  der  Griechen  bei 
Chryses  (//.  I,  472  sq.),  welchen  die  Begleiter  des  Odysseus  und 
die  Umgebung  des  Chryses  — Ttavqpepioi  sangen,  d.  h.  den 
ganzen  Tag  über  sangen  abwechselnd  einzelne  Chöre,  wie  im 
Olymp  (//.  IV,  601  sq.)  die  Musen  npönav  f|pap  singen,  aber 
dpeißöpevai  ött'i  koX^.  Vgl.  die  der  Artemis  heiligen  Chöre  der 
Mädchen,  in  denen  Polymelc  sich  auszeichnete,  II.  XVI,  183, 
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ferner  den  Chor  der  Troerinnen  im  Tempel  der  Athene  [11.  VI, 
296  sq.).  den  Ilymenäos  auf  dem  Sehilde  des  Achilles  {II.  XVIII, 
491  sq.,  ibid.  569),  vor  Allem  aber  den  Threnos,  H.  XXIV,  720 
— 775,  wo  sich  die  strophische  Gliederung,  jede  der  IHapxoi 
trägt  3x4  Verse  vor,  noch  recht  gut  erkennen  lässt.  Vgl.  £. 
Jeulsch,  Philol.  Suppl.  I,  1,  68  sq. 

239.  funcmque]  Die  Copiila  gehört  logisch  nicht  zu  funein, 
sondern  zu  gaudent.  Da  aber  gaudent  contingere  fuuem  einen 
einheitlichen  Begrifl'  bildet  = lacti  funem  contiugunt,  so  kann 
die  Copuia  beliebig  dem  einen  oder  anderen  Bestandtheil  dieses 
Begriffes  angeschlossen  werden.  Gerade  mit  dem  leichten,  enkli- 
tischen que  erlauben  sich  <lie  Dichter  eine  grosse  Freiheit,  cf.  1, 
165.  167.  14.  45  etc.,  natürlich  musste  die  Stellung  der  Copuia 
abhängig  werden  von  der  Stellung  des  betonten  Wortes,  cf.  I, 
91.  1,  2,  wo  litoraque  Lavinia  neben  Italiam  ebenso  unmöglich 
wäre,  wie  V.  7:  palresque  Albani  gegenüber  von  genus  Latinum. 
Beispiele  anzuföhren,  ist  nicht  nöthig,  weil  sie  sich  von  selbst 
aufdrängen,  aber  die  Bemerkung  verdient  hervorgehoben  zu  wer- 
den, dass  auch  dem  Dichter  die  Wortstellung  durchaus  nicht  eine 
gleichgültige  Sache  ist,  dass  der  Dichter  am  wenigsten  nach  Wiil- 
kühr  verfahren  darf,  dass  auch  bei  ihm  die  Betonung  vom  Gegen- 
satz abhängt  und  die  Wortfolge  daran  sich  anschiiesst. 

241.  0 patria  o divom  domus  etc.~]  Warum  hier  diese  con- 
miseratio?  Mit  dem  Rosse  thut  der  Feind  den  ersten  Schritt  in 
die  Stadt.  Darum  läst  Vergil  den  bewegten  Aeneas  hier  gewisser- 
massen  innehaiten  und  seinem  Herzen  Luft  machen,  wie  ja  selbst 
das  Ross  an  der  Schwelle  des  Eingangs  anslösst  und  stille  hält, 
gerade  als  fühlte  cs  Mitleid  mit  der  Stadt. 

Die  Stadt  llios  oder  Ilium  wird  divom  domus  genannt,  weil 
sie  von  Götterhand  erbaut  und  ihr  das  Palladium  (Eöavov)  vom  lliin- 
mel  zugefallen  war,  welches  ihr  eine  ewige  Dauer  zu  verheissen 
schien.  Aber  trotz  dieser  göttlichen  Begnadigung  musste  die  Stadl 
endlich  doch  dahinsinken.  Vorbild  für  Verg.  war  Enn.  Andr. 
118:  o pater,  o patria,  o Priami  domus. 

243.  substitii]  Zur  Warnung  der  Troer.  Denn  das  Anstosseu 
mit  dem  Fusse  an  der  Thür  war  ein  malum  oinen.  Vgl.  Ovid. 
mel.  X,  452;  Ter  pedis  offensi  signo  esl  revocata,  ler  omeu 
fuiiereus  bubo  letali  carmine  fecit.  it  tarnen  etc.  Tibull.  1,  3, 
19:  0 (|uotiei)s  iugressus  iter  mihi  tristia  di.xi  ofl'eusum  in  porta 
signa  dedisse  pedern!  Ovid.  Trist.  1,  3,  55:  ter  Urnen  tetigi. 
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ler  snm  revocatus.  Warum  bei  Vergil  quatcr,  noch  mehr 
als  ter? 

244.  caecique  fttrore]  Darin  liegt  eben  das  Tragische, 
dass  trotz  aller  äusseren  Anzeichen  und  Warnungen,  der  Mensch 
in  seiner  Kurzsichtigkeit  dennoch  das  Verderben  nicht  herannahen 
sieht.  Die  Alten  erkannten  darin  eine  V'erblendung  des  Men- 
schen, der  nur  seiner  vorgefassten  Meinung  folgt  (furor)  und 
darüber  alle  oniina,  alle  Vernunft  unbeachtet  lässt.  Vgl.  Ecl.  I, 
10:  saepe  malum  hoc  nohis,  si  mens  non  laeva  fuisset,  de  caelo 
tactas  memini  praedlcere  quercus.  Dies  ist  der  Sinn  des  alten 
Volksglaubens,  den  Aesch.  fr.  Niobe  163  [Herrn.)  ausspricht:  0eöc 

aitiav  (puei  ßpoxoTc,  öxav  KaKüicai  bdipa  Traptrqbtiv  6eXq. 
Vgl.  Liv.  V,  37,  1 : adco  obcaecat  animos  forluna,  ubi  vim  suam 
ingruentem  refringi  non  volt.  Und  lycurgus  in  Leoer.  §.  92  deu- 
tet diesen  Glauben  also:  o‘i  fap  0«oi  oi/bev  irpöxepov  ttoioöciv 
i]  xtliv  TTOvqpüJV  dvGpujTtuJV  x#)v  bidvoiav  itapctYOucf 
6xav  Top  dptn  batpövmv  ßXdiixi]  xivd, 
xoOx’  aüxö  irpmxov,  üEatpaipcTxai  tppeviuv 
xöv  voöv  xöv  dcöXöv,  de  bfe  xf)v  x^tput  tp^irei 
'fvmpriv,  iv’  db^  prib^v  Jiv  dpapxdvei. 

Hier  ist  also  die  Bethörung  eine  Strafe  der  Sünde,  OeoßXdßeia, 
und  es  manifestirt  sich  in  ihr  die  göttliche  Gerechtigkeit.  Auch 
die  Römer  bekannten  sich  schliesslich  zu  dieser  .Vuffassung,  cf. 
Cie.  in  Verr.  I,  2,  0:  raulla  enim  et  in  deos  et  in  homines  impie 
nefarieque  conmisil,  quorum  scelerum  poenis  agitatur  et  a 
mente  consilioque  deducitur.  Vgl.  Nägelsbaeh,  Nachhom.  Theol. 
p.  329  sqq. 

245.  sacrata  arce]  Vgl.  zu  225. 

246.  fatis  futuris]  Dativus:  sie  öffnet  den  Mund  (wiederholt, 
daher  der  Plural  ora)  für  das  bevorstehende  Geschick  = aperit 
fata  futura.  Diese  Sprechweise  ist  natürlich  in  der  Prosa  nicht 
üblich,  sie  beruht  auf  der  Kunst,  welche  Uor.  ars  47  empfiehlt: 
dixeris  egregie,  notum  si  callida  verbum  reddiderit  iunctura 
novum. 

247.  non  umquam  credita  Teurris]  Zur  Form  vgl,  zu  1. 
136;  ferner  für  das  Passivum  (poetisch)  Ovid.  met.  XV,  74:  pri- 
inus  quoque  talihus  ora  docta  quidem  solvit  sed  non  et  cre- 
dita verbis.  Trisl.  111,  10,  35:  vix  cquidem  credar,  wie  im 
Gricch.  mcxeüopai.  Hör.  Ep.  11,  1,  168:  creditur,  ex  medio 
quia  res  arcessit,  habere  sudoris  minimum  i.  e.  coniocdia.  Tac. 
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hist.  II,  52:  ne  praevalidis  iain  Vitellii  partibiis  cunctaiiter  ex- 
cepisse  victoriam  crederentur.  Vgl.  Zumpt  §.  607.  — Zur  Sache 
Tryphiüd.  AM:  Tfjv  fäp ’AttöXXiüv  dpcpörepov  pdvTiv  t’  dtaOriv 
KQi  dmcTov  ?0riK€v,  i.  e.  cui  fidem  nemo  habeat.  Ob  credita 
mit  ora  oder  mit  Cassandra  zu  verbinden  ist?  Vgl.  Henry, 
Philologus  XI,  605  sq. 

248.  festa  vclamus  fronde']  lieber  die  Art  und  Weise,  wie 
das  Freudenfest  gefeiert  wurde,  gibt  V.  265  und  VI,  513  Auf- 
schluss. Sprüchwörtlich  Cic.  p.  Murena  §.  78:  intus,  intus,  in- 
i|uam,  est  equus  Troianus,  a quo  numquam  me  consule  dornü- 
entes  oppriineniini.  Vgl.  Hör.  Carm.  IV,  6,  13 — 16. 

250 — 267:  Ilückkehr  der  Flotte  und  Oeffnung  des 
Pferdes  durch  Sinon. 

Die  Darstellung  dieser  Scene  stimmt,  so  viel  wir  davon  wis- 
sen, sowohl  mit  Arktinos  als  mit  Lesches  überein.  Merkwürdig 
ist  es  nur,  dass  bei  Vergil  Sinon  es  ist,  welcher  von  der  Flotte 
das  Flammenzeichen  erliält,  während  in  den  beiden  kyklischen 
Gedichten  und  nach  der  allgemeinen  Tradition  (cf.  Ouint.  Smyrn. 
XIII,  23)  Sinon  den  Achäern  das  Fackelzeicheu  zum  Landen  gab. 
Von  Arktinos  berichtet  Proclos:  Kai  Gvmv  touc  nupcoüc  dtvkxei 
TOic  ’Axaioic,  und  aus  der  Kleinen  Ilias  meldet  Tzetzes  ad Lycophr. 
344  nwA  Eudocia  p.  31:  röre  Kai  ÜTtaTtiOevTmv  böXoic  tou  Ci- 
vmvoc  Kai  ^XKUcdvxmv  toutov  rrtpi  Tfjv  TtöXiv  Kai  pe0q  kui 
Xapd  Kai  öirviu  cucxe0£VTwv  aÜTÖc  6 Civiuv,  u»c  fjv  aÜTtIt  cuv- 
T€0eipevov,  cppuKTÖv  ürrobeiEac  Totc  "GXXqciv,  ibc  ö Aecxnc  (pq- 
civ , qviKa 

vOE  plv  fqv  p^ccq,  Xapirpf)  b’  dn^xeXXe  ceXqvq. 

Und  während  sonst  Vergil  fast  wörtlich  mit  Tzetzes  Posthorn. 
719  sq.,  der  olfenbar  hier  dem  Lesches  folgt,  übereinstimmt, 
fehlt  allein  der  Gedanke,  dass  Sinon  den  Achäern  ein  Zeichen 
gegeben,  Tzetzes  sagt: 

’AXX’  öx€  bf)  Kax^papqiev  4tt’  dpßpoxoc  öirvoc  änavxac 

vüE  b’  öp’  fqv  M^ccq,  Xaprrpf)  b’  ^TrexeXXc  ceXqvq, 

Kai  xöx€  bf|  AavaoTci  Civmv  qpXÖT«  beiEev  ^xaipoic. 

Da  man  nun  nicht  cinsieht,  warum  Vergil  von  dieser  Ueber- 
lieferung  sollte  abgewichen  sein,  so  liegt  die  Vermnthung  nahe, 
dass  zwischen  V.  253  und  254  in  unserem  Texte  ein  Vers  aus- 
gefallen .ist,  zumal  da  der  Zusammenhang  dieser  beiden  Verse 
ziemlich  schroff  erscheint. 
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250.  vertitur  caelum\  Denn  nach  der  Alten  Ansicht  bewegte 
sich  am  Tage  das  Himmelsgewölbe  (Enn.  Ann.  218:  verti- 
tur inlerea  caelum  cum  ingcntibus  signis)  von  Osten 
nach  Westen  und  während  der  Nacht  vom  Westen  nach  Osten. 
Diesen  Weg  legt  die  Nacht,  sobald  sie  sich  aus  dem  Ocean 
erhoben  hat  (ruit  Oceano,  vgl.  öpibpei  b’  obpavöSev  vuH), 
auf  einem  zwei-  oder  vierspännigen  Wagen  zurück,  cf.  V,  721'; 
et  nox  alra  polum  bigis  subvecta  tenebat.  Ovid.  mei.  IV,  92: 
aqnis  nox  surgit  ab  isdem.  Dass  übrigens  Vergil  den  Anfang  der 
Schilderung  von  Troia’s  Eroberung  fast  mit  denselben  Worten  wie 
Lesches  beginnt,  ist  gewiss  nicht  zufällig;  er  will  damit  dem 
kundigen  Leser  seine  Haiiptqnelle  zu  erkennen  geben,  und  nach 
seiner  Art  den  überlieferten  Vers  durch  eine  Schilderung  aus- 
führen, daher  der  Zusatz  V.  251. 

251.  involvens  umbra  etc.'\  Die  breiten  Vocale  (a,  o,  u),  der 
spondeische  Bau  des  Verses  mit  dem  monotonen  dactylischen 
Ausgang  (lerrämquö  pöiümquö),  die  Gleicbmässigkeit  des  in  chia- 
slischer  Weise  folgenden  Verses,  in  welchem  zuerst  dumpf  klin- 
gende Daktylen,  dann  ähnliche  Spondeen  folgen,  dies  alles  soll 
die  öde,  stille,  scbauervollc  Nacht  dem  Leser  malerisch  vergegen- 
wärtigen. So  wie  hier  der  Dichter  das  Dunkel  der  Nacht  her- 
vorhebt, ebenso  360:  nox  alra  cava  circumvolat  umbra,  397: 
multaque  per  caecam  congressi  proelia  noclem  conserimus,  420: 
obscura  nocte  per  umbram,  621 : dixerat  et  spissis  noctis  se  con- 
didit  umbris.  Mit  diesen  Stellen  scheint  in  Widerspruch  zu 
stehen  255:  tacitae  per  amica  silentia  lunae,  und  340:  oblali  per 
lunam.  Indessen  wäre  es  doch  sehr  übereilt,  hierin  ein  Versehen 
des  Dichters  finden  zu  wollen.  Die  Nacht  bleibt  Nacht  und  dem 
Tage  gegenüber  dunkel  und  finster,  wenn  auch  der  Mond  scheint, 
ja  selbst  wenn  er  hell  scheint,  ebenso  wie  der  Mond  vor  dem 
Sonnenlichte  erblasst,  abgesehen  davon,  dass  der  Mond  auf-  und 
untergeht,  also  nicht  die  ganze  Nacht  hindurch  scheint.  Auch 
bei  uns  sagt  das  Volk  unbedenklich,  'der  Mond  scheint  hell,  der 
Mond  scheint  nicht  sehr  hell,  die  Lampe  brennt  dunkel’,  ja  ich 
glaube  gehört  zu  haben,  'der  Mond  ist  heule  dunkel’,  ohne  dass 
damit  der  Neumond  bezeichnet  war.  Endlich  bedenke  man  doch, 
dass  der  Mondschein  seine  volle  Wirkung  erst  im  freien  Felde 
erlangt,  weniger  innerhalb  der  dunklen  Mauern  einer  Stadt,  Hier 
wird  man  einen  Bekannten,  der  uns  zufällig  aufslössl,  mag  auch 
der  Mond  noch  so  hell  scheinen,  doch  nur  mit  einiger  Mühe  er- 
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kennen  können.  Dies  ist  das  üblaü  per  iunani.  Andrerseits 
braucht  der  Mond  nicht  alizn  hell  zu  scheinen  und  er  ist  doch 
ini  Freien  dem  Wanderer  ein  guter  Führer  in  der  Dunkelheit. 
Dies  und  nicht  mehr  besagt  V.  255:  per  amica  silentia  lunac. 
Endlich  wird  man  V.  621  ganz  abzurechnen  haben,  da  es  einer 
Gottheit  möglich  ist,  selbst  miUen  am  Tage  sich  in  eine  dunkle, 
dichte  Wolke  zu  verhüllen,  warum  nicht  auch  in  einer  mond- 
hellen Nacht?  Ich  glaube  also,  wir  haben  keinen  Grund,  uas 
den  einen  oder  andern  dieser  Verse  als  einen  tibicen  zu  denken, 
es  genügt  vollkommen,  Vergil  zu  verstehen,  wenn  wir  einen 
Dlick  in  die  Natur  werfen  und  den  Sinn  der  Volkssprache  nicht 
verachten. 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  Vergil  sich  wirklich  Vollmond 
gedacht  hat.  Vgl.  Schol.  Ewr.  Hecub.  892;  KaXXicO^vric  bt  beu- 
T^pm  Tu)V  ’€XXtiviKU)V  oötuj  Tpäcpe«'  '€dXm  b’  Tpoia  GapxTi- 
Xulivoc  pr]vöc  ihc  pev  rivec  icTopiKtliv.  ÖTböij  ktapevou,  ibc  b’ 
6 TT)V  piKpdv  ’lXidba  TrenoinKihc  öxhöij  <p0ivovTOC.  biopiCa  TÖp 
aÜTÖc  TT)V  äXuuciv  (pdcKUJV  cupßnvai  töte  Tf)v  KatdtXri'piv  fiviKa 
vu£  p^v  Inv  P^ccn,  XapTTpfi  b’  iTT^xeXXe  ceXrjVii. 
pccovuKTioc  bi  pövov  ÖTöÖTi  (p01vovTOC  dvaTcXXei. 

Wie  sich  Lesches  über  diese  gelehrte  suhtilitas  gewundert 
haben  w ürde,  wenn  er  sie  noch  hätte  lesen  können,  so  würde  es 
uns  gewiss  auch  Vergil  nicht  danken,  wenn  wir  ihm  nachrech- 
neten,  in  welchem  .Monat,  an  welchem  Tag  und  in  welcher  Stunde 
er  sich  den  Mond  aufgegangen  dachte. 

254.  etiam  Argiva  phalanx]  Der  üebergang  von  den  schla- 
fenden Troern  zu  dem  heranziehenden  Heere  (phalanx)  der  Grie- 
chen durch  et  iam  erscheint  etwas  zu  schrofl*.  Vgl.  die  Einl.  zu 
dies.  Abschn. 

255.  amica  silentia]  Die  Stille  des  schweigsamen,  das  Nahen 
des  Feindes  nicht  verrathenden  (lacitae)')  Mondes  war  den  Grie- 
chen günstig;  den  Weg  fanden  sie,  weil  er  ihnen  von  langer  Zeit 
her  bekannt  war  (litora  nota). 

256.  flammas  cum  regia  puppis  extulerat . . . laxat]  In  vier 
herrlichen  Versen  250  — 54  erregt  der  Dichter  im  Leser  selbst 
das  Gefühl  der  arglosen  Ituhe  und  Stille,  womit  entsetzlich  con- 
trastirend  die  herbe  Wirklichkeit  des  Verderbens  naht.  Da  hatte 


1)  Henry:  tlie  moon  is  callcd  tauit,  becausc  slie  docs  not  teil,  docs 
not  blali,  saya  nothing  abont  what  sho  seea.  cf.  Tihttll  I,  6,  6. 
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aul  einmal,  ehe  man  sicli’s  versah,  war  es  sclion  geschehen, 
«las  Admiralschifl'  der  Griechen  ein  FeiiersignaP)  gegeben,  und 
sofort  (in  Folge  dessen)  öffnet  Sinon  des  Pferdes  Fauch.  So 
erklärt  siih  das  Phisquampf.  extulerat  nach  Zumpt  §.  580. 
Vgl.  Liv.  XXVllI,  2,  1:  tria  milia  ferme  aherat,  cum  hand- 
ilum  quisqiiam  liostium  senseral  = und  noch  hatte  es  Nie- 
mand bemerkt,  da  hatte  es  noch  Niemand  etc.  II,  14,  6:  proelio 
iiiito  adeo  concilalo  iropetu  se  intulerant  Etrusci,  ut  fuiiderent 
ipso  incursu  Aricinos  = proelio  inihatur  (=  vix  initum  erat), 
cum  se  intulerant  etc.  Die  beiden  Sätze  Vergils:  cum  regia 
piippis  extulerat  fatisque  deum  defensus  laxat  claustra  Sinon 
gehören  also  eng  zusammen  unti  sind  sich  formell  coordinirl,. 
aber  unter  sich  verhalten  sie  sich  einander  wie  Grund  und 
Folge:  Schon  nahte  die  Flotte;  als  nun  eben  das  Signal  ge- 
geben war,  da  ölfnet  Sinon  etc.  Vgl.  Liv.  XXXV,  10,  1:  in 
exitu  iam  annus  erat  et  ambitio  exarserat.  Vgl.  damit  Aen.  II. 
092.  XI,  296.  XII,  81.  Zu  I,  82  p.  98.  Falls  iniquis  ist  =^= 
falls  urgiientibus  urhem  Troianam,  cf.  zu  II,  54. 

261.  Thessandrus  etc.']  Die  Zahl  der  Helden  im  Rosa  wird 
sehr  verschieden  angegeben,  cf.  zu  II,  15. 

26.3.  Neoptolemus]  Der  Name  Pyrrhus,  den  Vergil  abwech- 
selnd damit  gebraucht,  kommt  hei  Homer  noch  nicht  vor,  wohl 
aber  schon  in  den  Kypria  von  Stasinos.  Er  wurde  also  erst  von 
«len  Späteren  dem  ersteren  Namen  bedeutsam  zur  Seile  gesetzt, 
ähnlich  wie  Horn.  11.  VI,  402: 

TÖv  "Cktujp  KaX^ecKe  CKopdvbpiov,  aurdp  ol  öXXoi 
’AcTudvoKT’'  oToc  tdp  dpuero  ’'IXiov  "CKteup, 

primusque  Machaem]  Vergil  lasst  also  Epeus,  Menelaus  und 
Machaon  miteinander  zuerst  herabsteigen,  während  die  Sage  all- 
gemein dem  Epcios  allein  den  Vortrilt  lässt.  Hei  Quintus  Smyrn. 
XIII,  35  dagegen  heisst  es  von  Odysseus: 

8 be  cqjeac  ötpdvecKfv 
fjKü  Kai  dtpcp^iuc  €Kßqpevar  oi  b’  dniSovTO 
4cp<56ov  öxpuvovTi,  Kai  ittttoio 
tnppaivov  TtpoveecOar  8 b’  ibpeiijciv  fpuKe 
ndviac  ap'  dccup^vouc. 

1)  /.IC.  29,  25:  Inmina  in  nnvibiis  singiila  rostratae,  bina  onerari:ie 
baberent,  in  praetoria  nave  insigne  noctnrniun  trium  luminiim  fore. 

Weidner,  Comin.  en  Verg.  Aeneig,  22 
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Dass  ausser  den  Genannten  noch  mehr  Krieger  im  Leihe  des 
Hosses  waren,  ist  bereits  oben  zu  V.  20  bemerkt.  Danach  könnte 
man  priinusque  erklären  — et  inter  primores. 

268 — 297:  Hektor  verkündet  dem  Aeneas  die  Ein- 
nahme der  Stadt  durch  die  Griechen. 

Von  dieser  Episode  wissen  wir  nicht,  oh  schon  einer  der 
älteren  Dichter  sie  behandelt  hat;  Arktinos  und  Lesches  konnten 
sicher  Ilektor  nicht  mit  Aeneas  in  diese  Verbindung  bringen,  da 
sie  diesen  noch  vor  der  Katastrophe  :^us  Troia  entweichen*  lassen. 
Dagegen  konnte  die  Tragödie  dem  Verg.  zum  Vorbilde  dienen, 
cf.  Enn.  Alexander  57 — 59  (11.): 

0 lux  Troiae,  germäne  Ilector! 

. . . quid  te  ita  contuo  lacerato  corpore, 

Miser,  aut  qui  te  sic  träctavere  nöhis  respecläntihus? 
Mochte  nun  V'ergil  sie  von  einem  anderen  überkommen  oder 
seihst  erfunden  haben,  das  Motiv,  welches  er  dabei  hatte,  war, 
den  durch  Tapferkeit  und  Patriotismus  grössten  Helden  Troias 
mit  Aeneas  zusammenzuführen  und  ihm  aus  seinem  Munde  die 
Hoffnungslosigkeit  eines  weiteren  Kampfes,  zugleich  aber  auch  die 
fröhliche  Aussicht  auf  ein  neues,  besseres  Geschick  zu  eröffnen. 

‘ Wenn  ein  Ilektor  vom  Kampfe  abmahrit,  so  brauchte  Aeneas  sich 
nicht  zu  schämen,  wenn  er  diesem  Rathe  folgte;  stürzt  er  sich 
dennoch  in  den  Kampf,  so  leuchtet  seine  Tapferkeit  und  Vater- 
landsliebe nur  um  so  herrlicher  hervor. 

268.  iempus  erat']  Das  enge  Verhältniss  der  Sätze;  temp. 
erat  — ecce  in  somnis,  welches  ein  Prosaist  oflenbar  durch  cum 
ausdrücken  würde,  macht  den  Punkt  nach  serpit  hei  Ribh.  un- 
möglich.. Vgl.  IH,  90;  vix  ea  falus  eram,  tremere  omnia  visa 
repente.  XI,  550  und  608.  XII,  113. 

mortalibm  aegrh]  Vgl.  X,  274.  XII;  850.  Georg.  I,  237. 
Erscheinen  die  Menschen  im  Gegensatz  zu  den  bedürfniss-  und 
kummerlosen  (pöiKapec)  Göttern  als  aegri  oder  miseri  = beiXoi, 
öiZiupoi  ßpoTOi,  so  sind  sie  doch  den  Todten  gegenüber  glücklich 
zu  preisen;  oi  y«P  Oavöviec  xopM^TUiv  TTiTUJ|ue0a  Eur,  Oreü. 
1084.  Wenn  aber  das  positive  Unglück  im  Leben  den  Menschen 
allzu  hart  trifft,  dann  erscheinen  ihm  umgekehrt  selbst  die  Todten 
als  paKdpioi  und  die  Lebenden  als  beiXoi.  Vgl.  zu  Aen.  I,  94. 
Denn  sagt  der  sterbende  Cynis  (Xen.  Cyr.  VIII,  7,  27):  4v  Tin 
dcq)aX€i  qbr|  ^copai  ihc  dv  eii  kqköv  traGeiv.  Es  naht 

ihm  weder  Freude  noch  Leid.  Aber  der  lebende  Mensch  ist 
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irniner  4v  tiü  ccpaXcpdi  ibc  dei  xi  kuköv  naSeTv:  er  ist  dem 
Leide  und  dem  Unglück  immer  ausgesetzt.  Damm  wird  der 
Sopor,  der  consanguineus  Leti  VI,  278,  wiederholt  ein  Freund 
der  armen  Menschen  genannt.  Hom.  Od.  XX,  85. 

270.  in  somnis]  Während  der  Zeit  des  festen  Schlafes  noch 
vor  Mitternacht  sind  Träume  selten;  die  Traumhilder  erscheinen 
meistens  vor  <ler  Morgendämmerung.  Vgl.  Atneü  7.\i  Od.  IV,  841: 
u»c  ol  dvapT^c  öveipov  Itt^ccuto  vuktöc  dpoXTip,  cf.  XX,  87. 
y/or.  Sat.  1,  10,  33:  Quirinus  post  mediam  noclem  visus,  cum 
sorania  vera.  Plat.  Crito  p.  44  a:  xcKpotipopai  xivoc 

^vuxrviou,  6 ^uipOKa  öXitov  rrpoxepov  xaOxric  xfjc  vukxöc  (noch 
soeben  in  dieser  Nacht).  Wegen  des  Plurals  vgl.  Plul.  Pyrrli. 
11,  2:  ^Kcivric  bfe  xfjc  vukxöc  ebo£e  xaxd  xouc  uttvouc  uttö 
’AXcEdvbpou  KaXeicÜai  xoO  pc'fdXou.  Krüger,  Gr.  Cr.  §.  45;  3,  4. 

maestissimus  Jlector']  Durch  den  Siiperlativus  bei  Nom. 
propr.  wie  pulcherrima  Dido,  niaximus  Atlas  etc.  wird  die  Ab- 
solutheit des  Adjectivbegrilfes  dem  Namen  zugeschrieben:  das 
Uild  aller  inaestilia,  pulchritudo,  magnitudu.  Thiel. 

212.  raptatus  bigis]  Wollte  man  verbinden:  ut  quondam 
raptalus  bigis,  so  müsste  man  nolhwendig  dazu  aus  dem  Vorher- 
gehenden ergänzen:  largos  effundere  llelus.  Dies  ist  aber  sach- 
lich unmöglich.  Darum  wird  man  am  besten  thun,  wenn  man 
nach  bigis  ein  Komma  setzt:  Er  erschien  mir  im  Traume  als  der 
am  Wagen  des  Achill  Geschleifte,  wie  ehemals  sowohl  (que  — qiic) 
von  ülul  und  Staub  entstellt  als  auch  etc.  Aehnlich  erklärt  Henry, 
Philol.  XI,  608. 

273.  iumentis]  Da  .Misshandlungen  eines  Leichnams  keine 
Anschwellung  der  Glieder  desselben  bewirken,  so  zeigt  der  Aus 
druck  tumenlis,  dass  Vergil  hier  wie  I,  483  der  von  Homer  (//. 
XXII,  395  sqq.)  abweichenden  Sage  folgte,  dass  Achilles  den  noch 
lebenden  Hektor  um  die  .Mauern  Troia’s  schleifte.  Ebenso  Soph. 
Aias  1030;  Zmcxqpi  irpicOeic  lirTriKUiv  dvxutmv  4-fvÖTrxcx’  ai- 
fev  lex’  ärrlqiuEcv  ßiov.  Curtius  IV,  28.  Vgl.  Henry,  II,  6G  sq. 
Philol.  XI,  514.  609.  Dazu  Enn.  Andr.  91; 

Vidi,  videre  qiiod  sum  passa  aegerrume, 

Ilectorcm  curru  qiiadriiugo  rap tarier, 

Ilectoris  nalum  de  muro  iactarier. 

274.  ei  mihi  qmdis  erat]  Serviiis:  Ennii  versus  [Ann.  I,  7). 
Et  toi  um  iiingemhim,  ne  doloris  dislinctione  frigescat,  also  nicht 

22* 


Digitized  by  Google 


340 


[Commcntar 


d mihi,  qiialis  cral!  oder  gar  ei  milii!  qualis  erat!  Dass  Wgil 
das  Somnium  des  Ennitis  auch  noch  weiter  hier  bcniilzl  hat, 
wie  Vahlen  vernintlict,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Cf.  Quaestt. 
Enn.  p.  XX. 

275.  gut  redit]  lieber  das  Präsens  zu  I.  79.  Die  exuviae 
.Achilli  erlangte  Hector  durch  den  Tod  des  Patroclus. 

276.  iacula/us  puppibus]  lieber  den  Dalivus  zu  I,  70.  Zur 
Sache  Jlom.  II.  XV,  592  sqq.  Das  Feuer  trilD  zunächst  die  puppes, 
weil  beim  Landen  diese  und  nicht  die  prorae  dem  Dfer. zuge- 
kehrt wnirdcn.  Vorbild  war  Horn.  11.  XXII,  374:  "€ktuup  (f^)  öie 
vqac  dv£TTpqc6v  rrupi  KqXeqj. 

278.  circvm]  Vgl.  zu  I,  29.  Zur  Sache  II.  XXII,  367  sqq. 

279.  ultro\  = Ipse  mihi  videbar  iiltro  flere  et  com- 
pellare  etc.  Er  träumte  nicht  nur  von  dem,  was  um  ihn  herum 
geschah,  sondern  auch  von  seinem  eigenen  Thun. 

281.  0 lux  Dardaniae]  — Schutz,  Schirm,  cf.  Ilom.  II. 
XVIII,  102,  wo  Achilles  klagt:  ti  TTaTpoKXui  Ttvöpqv  q)doc, 

oüb’  ^rdpoiciv  toTc  öXXoic,  ol  bq  ttoX^cc  bdpev  "GKTopt  bitu. 

283.  Ueher  den  Vocativ  des  Participiums  vgl.  zu 
I,  664.  Erüffer  §.  299,  2. 

284.  ul  te  . . aspicimus!']  Vgl.  VIII,  154:  ul  te,  forlissime 
Teucrum,  accipio  adgnoscoque  lihens!  = Plaut.  Stich.  465:  Epi- 
gnome mi,  ut  ego  nunc  te  conspicio  lubens,  ul  prae  laetilia  l:i- 
crumae  prosiliunt  mihi!  Diese  Vergleichung  zeigt  deutlich,  dass 
wir  nicht  ut  te  a.sp.  = quäle m te  a.sp.  verbinden  dürfen,  son- 
dern ut  defessi  te  aspicimus.  Aus  diesem  exclamativen  ul  ging 
auch  utinam  hervor.  Den  Uehergang  dazu  zeigt  Ennius  Tragt. 
317:  ut  lihi  Tilanis  Trivia  dederil  stirpem  liberum!  330:  re- 
gnumque  nostrum  ut  sospitent  su|»erslitentque ! Zu  Ed.  8,  41 : 
ul  vidi,  ul  perii!  ut  me  malus  abstiilil  error!  vgl.  FrUzsche  zu 
Theocr.  II,  82:  xmc  ibov,  ibc  dpdvqv!  mc  poi  tiepi  Gupöc  idq>6ri 
beiXaiac!  llotn.  II.  XIV,  294  liest  jetzt  Bekker:  mc  bl  ib’,  iLc 
piv  Ipoc  TTUKivdc  cpplvac  dpq)£KdXuq»€V , otov  öte  etc.  = so 
wie  damals  als  etc. 

285.  serenos  foedavH  voUus?~\  = verdüstert  dein  Ge- 
sicht? Den  Todlen  verschvundet  zwar  mit  den  q>plvec  und  mit 
dem  Gupöc  Bewusstsein,  Sprache  und  alles  menschliche  Gefühl, 
aber  sie  sind  momentaner  Wiederbelebung  fähig.  Wie  das  I.eheii 
der  Verwundeten  mit  dem  Blute  verströmt,  so  kehrt  es  mit  dem 
Opferhlute  in  die  qiuxq  zurück.  Ein  solches  Opfer  findet  hier 
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nicht  statt.  Daher  glaubt  Aeiieas  den  llcktur  leibhaftig  zu  sehen 
und  weiss  nicht,  wo  er  herkoinmt  (282).  Da  man  nun  aber  den 
Verstorbenen' sich  vorslellle,  wie  der  Traum  den  Abgeschiedenen 
zeigte  {Cic.  Tusc.  1,  §.  29),  so  schrieb  man  ilini  auch  wiederum 
Gefühl,  ja  ein  übermenschliches  Wissen  zu,  nach  Art 
des  die  Zukunft  enthüllenden  Traumes,  cf.  I’atroclos  bei  Jlom. 
11.  XXIII,  80:  Ktti  bfe  col  aOidj  notpa,  0eotc  dirieiKeX’  ’AxiXXeö, 
Tclxei  ÜTTO  Tpubmv  eünTev^mv  diroXecOai.  Vgl.  divi  manes. 
Daher  kommt  es,  dass  man  nach  Homer  überhaupt  die  Todten 
anruft  um  Segen  und  Hülfe  für  die  Dinge  der  Oberwelt,  cf.  Aen. 
V,  80  s(|.  Daraus  entwickelt  sich  der  Glaube  an  die  Laren 
und  Penaten,  cf.  Hl,  148  sqq. 

287.  nec  me  quaerentem  vana  morahir]  = Ilector  hält 
sich  nicht  bei  meinen  unnützen  Fragen  auf.  Am  nächsten 
kommt  bei  Verg.  diesem  Sprachgebrauch  381:  nec  plura  mo- 
ratiis  = und  sich  nicht  mit  mehr  aufhaltcnd,  plures  moras  mo- 
rari,  111,  610:  haut  mulla  moratus;  bei  Horaz  und  Livius  dagegen 
finden  wir  nicht  nur  sachliche,  sondern  auch  persönliche  Objecte 
im  Acc.,  mit  denen  einer  sich  nicht  aufhält,  cf.  Ep.  I, 
15,  Iß.  11,  1,  264.  Liv.  IV,  42,  8;  C.  Sempronium  nihil  moror. 
VHI,  35,  8,  XLIH,  10,  IG,  wo  man  allerdings  moror  auch  activ 
aulTassen  kann.  So  viel  ist  sicher,  dass  au  unserer  Stelle  nicht 
Ilector  den  Aeneas  aufliält,  sondern  dass  sich  jener  von  diesem 
nicht  auflialtcn,  nicht  hindern  lässt,  ihm  sofort  das  mitzutheilcn, 
was  er  ihm  sagen  will.  Nicht  Aeneas  hat  ein  negotium  urgucns, 
sondern  Ilector'). 

289.  his  flammis]  Die  Eile  hindert  ihn  zu  sagen,  dass  über- 
haupt die  Stadt  brennt,  er  zeigt  sofort  auf  die  den  Himmel 
rölhende  Flamme  hin,  und  lässt  den  Zusammenhang  ans  den  fol- 
genden Worten  erkennen:  hostis  habet  muros. 

290.  ruit  alto  a culmine]  Nachahmung  von  Horn.  11.  XIII, 
772:  vOv  mXeTO  naca  kot’  äKpqc 'IXioc  aiireivq,  ebenfalls  Worte 
des  Ilector.  Vgl.  G03. 

291.  sat  patriae  Priamoque  datum  etc.'}  Sinn:  Für  Vater- 
land und  König  ist  genug  geschehen,  denn  diese  sind 
ohnehin  nicht  mehr  zu  retten,  aber  für  Trola’s  Hei- 


1)  Henry:  hält  meine  sofortige  Flucht  nicht  auf.  Aber 
Aeneas  zeigt  ja  bis  jetzt  noch  nicht  die  Absicht  zu  fliehen.  Also  kann 
er  nicht  aufgehaltcn  werden. 
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Itglliünier  kauiisl  und  sollst  du  noch  sorgen.  Der  Salz 
si  i’crgama  elc.  steht  also  zu  dem  sat  patriae  etc.  in  causaler, 
folglicli  logisch  suhordinirtcr,  das  sacra  suosquc  tibi  etc. 
dagegen  in  gegensätzlicher,  also  logiseh  coordinirter 
Deziehung.  Demnach  ist  der  Punkt  nach  fuissent  nicht  richtig, 
weil  dadurch  logisch  Zusammengehöriges  getrennt  wird. 

293.  sacra  suosque  penatis']  Während  sacra  im  fallenden, 
steht  suosque  und  pcnatis  im  steigenden  Rhythmus.  Da- 
durch wird  sacra  als  Träger  des  Gegensatzes  zu  dem  Voraus- 
gehenden um  so  schärfer  hervorgehohen,  aber  auch  zugleich  eine 
Ergänzung  von  sua  aus  suos  unmöglich,  cf.  320.  Gedanke:  Nur 
die  Opfer  (Cultus)  und  zwar  seine,  d.  h.  die  der  Stadt  eigen- 
thümlichcn  Penaten  giebt  dir  Troia  in  die  Hand. 

295.  pererrato  denique  ponlo]  = (juae,  pontum  cum  perer- 
raveris,  tum  denique  statues,  cf.  Georg.  IV,  367:  inde  uhi  iam 
validis  ainple.xae  stirpibus  ulmos  exicrint  (i.  e.  frondes),  tum 
stringe  coinas,  tum  bracchia  londe,  tum  denique  dura  exerce 
imperia  et  rarnos  compesce  lluentis.  Man  sieht  hieraus,  dass, 
mögen  nun  andere  Satzglieder  ausgedrückt  sein  oder  nicht,  tum 
denique  das  allerletzte,  entscheidende  wichtigste  Moment  einführl 
oder  ahschliesst.  Vgl.  111,  439:  lunoni  cane  vota  libens,  sic  de- 
ni(|ue  Victor  Triiiacria  liuis  Kalos  initlere  relicta,  denn  der 
Imperal.  ist  = einem  condicionalen  Vordersätze,  lieber  dieses 
denique  im  Nachsatz  = 'dann  erst  und  nicht  etwa  früher’,  wel- 
ches der  Prosa  so  gut  wie  der  Poesie  aiigehörl,  handelt  eingehend 
Wiehert,  Stillehre  §.  20.  233.  247. 

296.  Vestamque  — adijtis  penetralibus']  Die  Bilder  oder  auch 
die  Symbole  gewisser  Gottheiten,  welche  mit  dem  Kultus  der 
Vesta  eng  verbunden  waren,  wurden  zu  Lavinium  in  einem 
verborgenen  Raume,  einem  Adyton,  an  der  festesten  Stelle  des 
Rurghügels  aufbewahrt,  lieber  die  Gestalt  dieser  Gottheiten,  über 
ihre  Zahl  und  seihst  über  ihre  Namen  haben  die  Lavinaten  jeder- 
zeit das  tiefste  Geheimniss  beobachtet.  Man  nannte  diese  Gott- 
heiten nur  die  Penaten  von  Lavinium,  welche  nach  der  Sage 
Aeueas  von  Troia  dorthin  gebracht  haben  soll.  Dion.  Hai.  I,  57. 
Auch  im  penetrale  des  Vestateinpels  zu  Rum  glaubte  mau  diese 
Troischen  lleiligthümer  zu  besitzen,  darunter  das  Iroische  Palla- 
dium. Die  Vesta  und  die  Penaten  wurden  gemeinschaftlich 
verehrt,  von  beiden  glaubte  man,  dass  ihre  sacra  von  Troia  nach 
Lavinium  und  von  da  nach  Rom  verpflanzt  seien.  Zwischen  den 
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Laren  ferner  und  I'enalcn,  wenn  sie  auch  ursprünglich  verschie- 
den waren,  wurde  duch  Itald  kein  strenger  Unterschied  mehr  ge- 
macht. Servitts  ad  II,  514  sagt:  penatcs  sunt  oinnes  dei 
(|ui  donii  coiuntur,  und  dies  bestätigt  Isidor,  VIII,  11,  99: 
penates  gentiles  dicebant  omnes  dcos  quos  domi  co- 
lebant,  et  penates  dicti,  quod  essent  in  penetralibus 
etc.  Ihr  Kreis  ist  also  unbeschränkt:  es  sind  Gottheiten, 
welche  in  einem  Hause  oder  im  Vestatempel,  dem 
Herde  des  Staates,  unter  die  Herdgotllieiten  aufge- 
uommen  sind. 

Die  Lares  dagegen  sind  die  Schutzgötter  eines 
Geschlechtes  oder  die  Schutzgeister  der  Ahnherren, 
also  zunächst  lares  familiäres.  Wenn  nun  der  Staat  einem 
Geschicclite  seinen  Ursprung  verdankt,  so  kommen  die  Laren  des- 
selben unter  die  penates  publici.  Die  Laren  bezeichnen  also 
die  Ahnherrn  des  Volkes  oder  seines  Fürstengeschlechts.  Vgl, 
Aen.  V,  744:  Pergameumque  larem  et  canae  peuetralia  Vestae 
farre  pio  et  plena  supplex  veneratur  acerra.  Nach  V,  726  muss 
dieser  lar  Perg.  luppiter  selbst  sein,  der  Stammvater  des  Ge- 
schlechtes, cf.  VII,  219.  Horn.  II.  XX,  215.  Und  IX,  258  ruft 
Ascaiiius:  per  magnos,  Nise,  penates  Assaracique  larem  et  canae 
penetralia  V'eslae  obtestor  etc.,  wo  mit  magnos  penates  nur  die 
Gesammiheit  aller  Penaten  bezeichnet  und  dann  mit  que  epexe- 
getisch  die  beiden  IJestandtheile  derselben  genannt  werden  sollen, 
wie  Sil.  Hai.  I,  639: 

per  vos  culta  diu  Itutulae  primordia  gentis 
Laurentemque  larem  et  genetricis  pignora  Troiae 
conservale  pios  etc. 

Der  Lar  Assaraci  wird  Juppiter  genannt,  weil  mit  Assaracus  der 
Zweig  des  Königshauses  begann,  dem  Aeneas  selbst  angehörtc 
und  dem  die  Gunst  des  göttlichen  Stammvaters  blieb,  cf.  Ilias 
XX,  306: 

nbq  T«P  TTpidpou  T^venv  fixölpe  Kpoviiuv 

vöv  öe  bf|  Aiveiao  ßiq  Tpinecci  dvdEei 

KOI  traibtnv  iralbec,  toi  k€v  peTÖmcGe  Ttvmvrai. 

Vgl.  Preller,  Hörn.  Myth.  532  sqq.  Rubino,  Vorgesch.  194  sqq. 

efferi]  Natürlich  nicht  in  Wirklichkeit:  Aeneas  glaubt  dies 
Alles  nur  im  Traume  zu  sehen,  cf.  Val.  Fl.\,2i2:  dixit  (Phrixus) 
et  admota  pariter  fatalia  visus  tradere  terga  (Vliess)  manu. 
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298—317:  Aencas  überschaut  die  brennende  Stadl 
und  entscbüessl  sich  zur  verzweifelten  Gegenwehr. 

Auch  diese  Scene  kann  keine  Nachahmung  des  Arktinos  oder 
Lesches  sein,  da  nach  der  Darstellung  dieser  Dichter  Aeneas  be- 
reits die  Stadl  verlassen  halte.  Nur  der  Umstand,  dass  das  Daus 
des  Deipliobus  zuerst  in  Flammen  aufgeht,  stimmt  mit  der  Klei- 
nen Ilias  überein.  Vgl.  Welcher,  Epischer  Cyclus  II,  245. 

Vergil  hatte  folgendes  Motiv:  der  Traum  allein  kann  einen 
Helden  wie  Aeneas  nicht  sofort  bestimmen  die  Stadl  zu  verlassen. 
Umgekehrt  war  es  auch  unmöglich,  den  Rath  des  llektor  ganz 
zu  ignoriren.  Wenn  nun  Aencas  doch  sich  in  den  Kampf  stürzen 
soll,  so  muss  eine  Situation  geschafTeii  werden,  welche  die  Lei- 
denschaft des  .\eneas  aufs  höchste  steigert,  so  dass  cs  natürlich 
erscheint,  wenn  er  darüber  die  Worte  des  llektor  vergisst  Dies 
wird  erreicht  durch  den  Anblick  der  brennenden  Stadt. 

298.  diverso  miscentur  moenia  luctu]  = .XII,  620:  ei  mihi! 
(]uid  tanto  turbautur  moenia  luctu?  (juisve  ruit  tantus  diversa 
clamor  ab  urbe?  Val.  Fl.  111,  113:  at  magis  interea  diverso 
turbida  motu  urbs  agilur. 

301.  clarescuni]  = wird  immer  deutlicher,  tritt  immer  mehr 
hervor,  wird  kenntlicher.  Bald  unterscheidet  Aeneas  unter  dem 
sonitus  bestimmter  den  WulTenlärm. 

303.  ascensu  supero]  lin  römischen  Hause  führte  sowohl 
vom  Atrium  als  auch  von  dem  Hinterhöfe  aus  eine  Treppe  zu 
dem  oberen  Stockwerk  empor.  Vgl.  Marquardt,  V,  1,  244. 

305.  incidit]  Ist  nicht  etwa  Praesens,  sondern  Perfectum. 
Vgl.  zu  1,  148  und  das  Vorbild  11.  V,  87—92.  IVenn  gleichwohl 
das  Praesens  aut  — sie  mit  folgt,  so  sind  hier  Grund  und 
Folge  miteinander  durch  Rrachylogie  verbunden  = aut  cum 
torrens  rnontano  flumine  (i.  e.  aquis)  inluimiit,  ille  autem 
stcriiit  agros,  sternil  sata  laeta  etc.  Denn  das  Gleiclmiss  beruht 
auf  dem  Erfahrungssatz:  cum  torrens  intumuit,  omnia  sternit.  Der 
Ilegrilf  von  turnescere  ist  enthalten  in  rapidus. 

307.  stupet  Ueber  den  demonstrativen  Fortgang  der 

Rede  vgf.  zu  I,  3 p.  65.  Das  prädikative  Adjeclivum  inscius 
erklärt  man:  causam  tumultus  nesciens.  Indessen  staunt  der  Land- 
inann  sicher  nicht  deshalb,  weil  ihm  der  Grund  einer  solchen 
Naturerscheinung  nicht  bekannt  ist;  er  kennt  vielmehr  die  Ver- 
anlassung solcher  Ereignisse  sehr  gut,  sonst  müsste  er  nicht 
Hirt  oder  Landmaiin  sein.  Die  Ueberraschnng  desselben  hat 
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ilirun  Grumi  einerseits  in  dem  Allgewaltigen,  andrerseits  in  dem 
IMötzlichcu,  Unerwarteten  des  Ereignisses.  Nur  in  dieser 
Beziehung  erhält  insdus  einen  vernünftigen  Sinn,  ohne  dabei  die 
gewöhnliche  active  Bedeutung  zu  verliereti.  Wie  suspicari  im 
unschuldigen  Sinne  ahnen  und  suspido  Ahnung  heissen  kann, 
cf.  Nägelsb.  Stil.  §.  9,  3,  ebenso  kann  mit  inscius  der  Ahnungs- 
lose bezeichnet  werden,  der  frei  ist  von  jeder  suspicio. 

.308.  sari  de  vertice]  Während  rupes  einen  ganzen  Beig 
oder  ßergspitze  im  Gebirge,  so  bedeutet  saxtim  ein  FelsstUck, 
also  nur  einen  Theil  der  rupes.  Vgl.  Fabri  zu  Liv.  XXI,  33,  4. 
Der  Landmanii  steht  verwundert  auf  einer  hohen  Bergspilze,  wie 
.\eneas  auf  dem  Dache  seines  Hauses.  7a\  vertice  saxi  vgl. 

I,  225. 

309.  manifesta  fides]  i.  e.  des  Traumes.  Aeneas  halte  der 
Traumerscheinung  bis  jetzt  keinen  Glauben  beigemesseu,  die  Er- 
scheinung überraschte  ihn  deshalb,  ohne  dass  er  etwas  von  der 
Gefahr  geahnt  hätte;  jetzt  aber  erkennt  er,  dass  die  Worte  Ilektors 
bittere  Wahrheit  enthielten. 

310.  Deiphebt]  Nach  dem  Tode  des  Paris  batte  dieser  von 
Prianios  wegen  seiner  Tapferkeit  (11.  XIII)  die  Helena  zur  Gattin 
erhallen,  cf.  Schal.  Od.  VHI,  517.  Daher  stürmten  Menelaos  und 
ü<lysseus  sofort  vor  das  Haus  des  Deiphobus,  wo  sie  den  furcht- 
barsten Kampf  endlich  siegreich  durch  Athene  bestanden.  Vgl. 
Welcher,  Ep.  Cyclus  H,  194.  Aen.  VI,  528.  Als  Menelaos  den 
enlblöslen  Busen  der  Helena  erblickte,  soll  er  sofort  das  Schwert 
weggeworfen  haben,  eine  Scene,  welche  von  den  Künstlern  glück- 
lich nachgebildet  worden  ist.  Diese  Erzählung  verdankt  ihren 
Ursprung  vielleicht  dem  Lcsches,  welcher  es  liebte.  Komisches 
und  Tragisches  im  Epos  zu  verbinden.  Vgl.  Welcher,  ibid.  245. 

312.  Ucalegoti\  Unter  den  principes  Troias  wird  er  Ilom, 

II.  HI,  148  neben  Antenor  unter  der  Umgebung  des  Priamos 
genannt. 

313.  clangor  tubarum']  Dass  es  eine  tuba  im  heroischen  Zeit- 
alter noch  nicht  gab,  ist  für  Vergil  ganz  gleichgültig.  Der  Dichter 
muss  eine  gleichartige  Situation  der  Vorzeit  den  Lesern  seiner 
Zeit  durch  BegrilTe  seiner  Zeit  nahe  zu  bringen  suchen. 

314.  aima  amens]  Die  Alliteration  ist  herbeigeführl  durch 
den  Gleichklang  der  Endsilbe  <les  einen  und  der  Anfangssilbe 
des  andern  Wortes,  so  dass  diese  Silbe  (ma)  zugleich  umgekehrt 
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wird  (am).  Soll  dadurch  die  Verwirrung  des  Aencas  auch  äusser- 
lich  zur  Darsleliuug  kommen? 

nec  sal  ralionis  in  armis]  Die  Wendung  in  armis  non  est  sat 
rationis  (=  in  armis  capiendis)  scheint  mir  gleichbedeutend  zu 
sein  mit  der  gewöhnlidien  Form : huius  rei  j)aenc  iiulla  est  ralio, 
(I.  h.  die  Waffen  zu  ergreifen  hatte  zwar  kaum  etwas  Vernünf- 
liges,  es  gab  kaum  eine  Möglichkeit  für  die  Waffen,  von  dem 
Krgreifen  der  Waffen  war  freilich  kaum  ein  Erfolg 
abzusehen,  aber  Wuth  und  Verzweiflung  entzünde- 
ten in  mir  das  Verlangen  etc.  Vgl.  Nägehbach,  Stilist. 
§.  63.  5. 

315.  glomerare  manum  bello]  Dieser  Dalivus  des  Zweckes 
für  in  oder  ad  bellum  findet  sich  bei  Vergil  häufig  und  wird 
von  den  späteren  Prosaikern  (cf.  Draeger,  Syntax  des  TaciluS^ 
§.  52),  w'cnu  auch  spärlich,  uaehgeahmt.  Zu  unterscheiden  ist 
davon  der  Dativ  der  Richtung  bei  Verben  der  Bewegung, 
wie  II,  85.  688.  Vlll,  566.  IX,  433.  XU,  488.  Ed.  2,  30.  Georff. 
IV,  442. 

317.  $uccurri(\  Dieser  Gebrauch  des  Verbums  succurrit  = 
TTapicTaiai  ist  ebenso  der  I’rosa  wie  der  Poesie  eigen,  cf.  Liv. 
II,  38,  5:  quid  deinde?  illud  non  succurrit,  vivere  nos,  quod 
maturavinius  proficisci?  Cic.  fam.  XVI,  21,  6:  deinde  illud  etiam 
mihi  succurrebat,  grave  esse  me  de  iudicio  palris  iudicare. 
Ebenso  wird  subire  gebraucht,  wie  occurrit  mihi  etc.  Die 
Worte  pulchrura  mori  erinnern  an  Tyrtaeus:  reOvapevai  xäp 
KoXöv  etc.  bei  Lyeurg.  Leocr.  §.  107. 

318  — 346:  Begegnung  des  Aeneas  mit  Panthoiis, 
Vorbereitung  zum  Kampf. 

Aeneas  brennt  vor  Verlangen,  sich  kämpfend  unter  die  Grie- 
chen zu  stürzen,  da  tritt  ihm  ein  neues  llinderniss  entgegen, 
weiches  ihn  von  diesem  Vorhaben  zurückhalten  sollte:  der  Aiiollo- 
priester  Panthous  erscheint  von  der  Burg  nach  dem  Hause  des 
Anchises  fliehend  und  berichtet,  dass  Burg  und  Stadt  bereits  ganz 
in  den  Händen  der  Feinde,  jeder  Widerstand  also  hoffnungslos 
sei.  Aber  die  Tapferkeit  des  Aeneas  lässt  sieh  nicht  zurück- 
schrecken,  er  sammelt  einige  entschlossene  Männer,  darunter  den 
Apollopriester  und  Koröbos,  um  sich  und  eilt  in  den  Kampf. 

Welche  Quelle  Vergil  für  diese  Episode  benützt  hat,  können 
wir  nicht  mehr  entscheiden.  Denn  wenn  wir  auch  K.  Ü.  Müller 
[Welcher  II,  188)  zugesteheu,  dass  das  Schicksal  des  Panthous, 
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dessen  Sohn  Euphorbos  Apollo  in  der  Ilias  beschüUt  (XV,  521) 
und  gegen  den  ihm  verhassten  Patroklos  gebraudil  (XVI,  806), 
dem  Vergü  aus  der  lüupersis  des  Arklinos  bekannt  gewesen  sei, 
so  konnte  doch  dieser  Dichter  Aeneas  und  Panthous  unmöglich 
in  die  Verbindung  bringen,  in  welcher  wir  sie  bei  Vergil  finden, 
da  bei  jenem  Aeneas  die  Stadt  bereits  verlassen  hatte.  Es  ist 
also  wahrscheinlich,  dass  Vergil  hauptsächlich  in  denjenigen  Scenen 
selbständig  sein  musste,  in  welchen  er  den  Muth  und  die  Tapfer- 
keit des  Aeneas  walirend  des  Kampfes  in  der  Stadt  hervorheben 
wollte,  wenn  man  nicht  etwa  die  Vermuthung  vorzieht,  dass  Vergil 
einfach  die  Thaten  eines  anderen  Helden  bei  Arktinos  oder  Lesches 
auf  .Aeneas  übertragen  hat.  . 

318.  ecce  mlem\  Diese  Uebergangsform  findet  sich  auch 
in  der  Prosa,  z.  B.  ecce  autem  aliud  Cic.  de  Fin.  I,  §.  60. 
Liv.  VII,  35,  10.  ecce  aliud  (alius,  alia)  Cic.divAl,  §.  144. 
Fin.  IV,  §.  76.  Tusc.  I.  §.  106.  ecce  tibi  Cic.  Phil.  XI,  §.  2. 
Pis.  §.  48.  Cluenl.  §.  45.  Sest.  §.  89.  Wiehert,  Stillehre  §.  277. 

Panthus']  Horn.  II.  III,  146:  ol  b’  dpcpi  TTpiapov  Kai  TTdv- 
000V  nbe  ©ujuoiTriv  etc.,  cf.  Ameis  und  Lncian.  Gail.  17:  6 b’  ‘Hpa- 
Kkrjc  TTpörepov  eIXe  Tpoiav.  biriTeTio  T«p  poi  6 TTdvGouc  rauta 
Kopib^  peipdKiov  mv  4mpaK^vai  Xe'Tmv  töv  ‘HpaKX4a.  Von  der 
Contrahirten  Form  TTdvOouc  ist  322.  429  der  Voc.  Panthu 
gebildet,  wie  bei  Stal.  Theb.  III,  546:  venerande  .Melampu, 
wo  indessen  gute  Ildschr.  die  Form  Melampo  wie  Plaid.  Poen. 
1.  3,  34:  Oedipo  (?)  bieten.  Vgl.  Priscian.  VT,  §.  88.  Neue, 
Formenlehre  I,  132. 

319.  Panthus  Othryades']  Die  Wiederholung  des  Namens,  um 
die  besondere  dignitas  der  Person  zugleich  mit  den  gehörigen 
.Attributen  hervorzuheben,  cf.  III,  80:  rex  Anius,  rex  idem  homi- 
num  Phoebi(pie  sacerdos.  Ecl.  VI,  20:  addit  se  sociam  timidis- 
que  supervenit  Aegle,  Aegle,  naiadum  pulcherrima.  Damit  ist 
nicht  zu  verwechseln  die  rhetorische  correctio,  z.  B.  VT,  86: 
bella,  horrida  bella  et  Thybrim  multo  spumantem  saugiiinc  cerno, 
wo  horrida  bella  zugleich  eine  Steigerung  und  Correctio  von 
bella  enthält;  oder  die  rhetorische  traductio,  wie  X,  821:  al 
vero  ut  vollum  videt  morieutis  et  ora,  ora  modis  Anchisiades 
pallentia  miris,  ingemuit  etc. 

320.  sacra  victosque  deos']  Vgl.  zu  293.  Warum  sind  die 
Götter  victi?  Vergil  denkt  hier  wohl  nicht  so  sehr  an  den  all- 
gemeinen Glauben  des  Alterthums,  dem  sogar  die  Juden  nicht 
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fremd  waren,  dass  mit  der  Besiegung  eines  Volkes  auch  seine 
(lütter  als  überwunden  angesehen  werden,  als  vielmehr  an  die 
spccielle  Sage,  dass  Phoebus  Apollo  für  die  Erhaltung  Troias 
gegen  die  Griechen  mit  gekämpft  batte.  Quintus  Smijrn.  XII, 
157 — 214  erzählt  von  einer  gewaltigen  Götterschlacht  an  den 
Fluthen  des  Xanlhos,  nachdem  der  Bau  des  wunderbaren  Rosses 
von  Epeios  vollendet  war. 

Der  Plural  bat  hier  eine  generelle  Bedeutung;  doch  ist 
nicht  unmöglich  hier  entweder  an  mehrere  simulacra  o<ler  an 
das  simulacrum  Apollinis  neben  anderen  Üpfergerätben  (sacra)  zu 
denken. 

321.  ad  Hmina~\  Der  Grund,  warum  l’anlbous  dem  Hause 
des  Anchises  zueilt,  ist  V.  300  angegeben.  Der  Priester  glaubt 
hier  die  Vorbereitungen  zur  Flucht  treffen  zu  können,  wird  aber 
von  Aeneas  mit  in  den  Kampf  forlgerissen. 

322.  quo  res  summa  loco]  Gewöhnlich  erklärt  mau:  wie 
stellt  es  um  das  Wohl,  die  Existenz  der  Stadt,  und  ver- 
gleicht z.  B.  Plaut.  Merc.  986:  nam  si  isluc  ius  sit,  senecta 
aelate  scortari  patres,  ubi  loci  siet  res  summa  puplica?  Und  so 
findet  sich  für  summa  salus  reip.  bei  Cicero  häufig  summa 
res  publica,  cf.  Halm  zu  Cal.  I,  §.  14:  ad  illa  venio  (|uae 
non  ad  domeslicam  difficultatem  ac  turpiludiiieiu,  sed  ad  summam 
remp.  atque  ad  omnium  nostrum  vitam  salutemqiie  pertinent. 
Dieselbe  Bedeutung  bat  bei  Livius  summa  reip.  oder  summa 
rerum,  cf.  Fabri  ad  XXI.  16.  2;  29.  4.  XXX,  3,  1:  summa 
reruiii  bellique.  Aber  etwas  anderes  ist  summa  resp. , etwas 
anderes  summa  res,  wofür  man  in  jenem  Sinne  bis  jetzt  kein 
Beispiel  hat  finden  können;  denn  IX,  199  gehört  nicht  liieber; 
und  die  Beziehung  der  res  summa  Enn.  Arm.  102.  411  ist  sehr 
unsicher.  Aen.  Xi,  302  aber:  summa  de  re  statuisse  heisst:  in 
der  wichtigsten  Angelegenheit.  Die  Redensart  de  suminis 
rebus  desperare  lässt  sich  nicht  vergleichen.  Dazu  kommt,  dass, 
wenn  man  summa  res  in  diesem  politischen  Sinne  auffasst,  sich 
nicht  nur  mit  der  folgenden  Frage  keine  eiige  Verbindung  her- 
slellen  lässt,  sondern  auch  die  erste  Frage  des  Aeiieäs  zu  allge- 
mein und  darum  trivial  erscheint.  Man  vergegenwärtige  sich  doch 
die  Situation:  der  Priester  eilt  fliehend  von  der  Burg  herab  und 
Itegegnct  dem  Aeneas  vor  der  Schwelle  seines  Hauses.  Wenn 
nun  dieser  fragt,  wie  es  mit  dem  Wohl  der  Stadt  steht,  so  ist 
diese  Frage  sehr  müssig,  denn  dass  die  Lage  keine  günstige 
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war,  wusste  'Aeneas  und  sah  es  jetzt  wieder  an  der  Flucht  des 
Priesters. 

Wenn  wir  dagegen  summa  res  im  localen  Sinne  erklären, 
so  ist  die  Frage  des  Aeneas  der  Situation  vollkommen  entsprechend. 
Denn  w^enn  Aeneas  den  Panthous  eben  von  der  liurg  herabkom- 
men sieht,  welche  Anrede  könnte  natürlicher  sein  als  die  PVage: 
Wie  steht  es  oben  auf  der  Burg?  Wenn  du  bereits 
von  der  Burg  fliehst,  welchen  anderen  Zufluchtsort 
sollen  wir  ergreifen?  Grammatisch  ist  gegen  summa  res  in 
der  Bedeutung:  die  Lage  auf  der  Höhe,  auf  der  Burg, 
ebenso  wenig  etwas  einzuwenden  als  gegen  Cic.  Verr.  IV,  §.  119: 
quarta  autein  (urbi)  est  quae,  quia  postrema  coaedificata  est,  Nea- 
polis  nominatur;  quam  ad  summ  am  thealrum  maximum  etc., 
i.  e.  an  dereni  höchstgelegenem  Theile  etc.  Und  viel- 
leicht dürfte  auch  Etw.  Ann.  411  hieher  zu  ziehen  sein,  wo  es 
heisst:  noenum  sperando  cupide  rem  prodere  summam, 
i.  e.  summam  arcem  perdere.  Vgl.  Aen.  11,  16G:  summae  arcis; 
VII,  171 : urbe  fuit  summa  Laurenlis  regia  Pici. 

Aber  wollte  man  auch  res  summa  in  der  angegebenen  lo- 
calen Bedeutung  nicht  gelten  las.sen  und  cs  durchaus  mit  summa 
rerum  oder  summa  resp.  erklären,  so  würde  dadurch  die  soeben 
aufgestellte  Erklärung  doch  noch  nicht  widerlegt.  Denn  in  dem 
monarchisch  - patriarchalischen  Troia  müssen  wir  doch 'die  summa 
reip.  auf  der  Burg  in  der  Person  des  Priamus  suchen,  und  denken 
wir  bei  resp.  an  die  Oertlichkeit,  so  isL summa  reip.  wiederum 
die  Burg,  d.  h.  Pergamus.  Vgl.  Enn.  Trag.  118:  o pater,  o 
patria,  o Priami  domus!  Entscheidend  aber  scheint  mir  der 
Zusammenhang  mit  der  sich  eng  anschliessenden  Frage  quam 
p r e n d i m u s arcem? 

Freilich  begegnen  wir  auch  hier  soforl  den  verschiedensten 
Erklärungen.  Früher  umschrieb  man  die  Frage  also:  qua  via, 
qua  ralione  ad  arcem  pervenire  possumus?  Indessen  ist,  um  von 
der  Bedeutung  des  prendere  zu  scliw eigen,  nicht  abzusehen,  wie 
diese  Modalität  in  dem  Fragepronomen  enthalten  sein  soll.  Da- 
gegen erklärte  Weickert:  quae  iam  arx  reliqua  est,  quam  pren- 
dere possimus?  i.  e.  arcem  non  arnplius  possumus  capere,  ob- 
linere.  Damit  scheint  er  mir  nahe  das  Bichlige  getroffen  zu 
haben.  Gleichwohl  umschreibt  die  Stelle  Ladewig  also:  Wie 
stehis  um  die  Burg?  Eigentlich:  in  welchem  Zustande  finden  wir 
die  Burg?  Diese  Erklärung  verkennt,  wie  mir  scheint,  ebenso 
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die  DedeuUing  des  prendere  als  auch  des  mod.  Indic.  der  Frage. 
Ferner  kann  quam  nie  diese  prädikative  nedeiilung  erhalten, 
wenn  das  Interrogativum  nicht  wenigstens  durch  ein  Adverb  von 
seinem  Substantivum  getrennt  ist,  z.  B.  quam  deinde  arccm  ha- 
' bituri  sumus? 

Was  nun  zunächst  das  Verbum  prehendere  betrifft , so  be- 
deutet dieses  offenbar:  mit  rascher  Kühnheit  einen  Ort  zu  er- 
reichen suchen,  der  zum  Schutz  oder  als  munimentum  dienen 
soll,  dessen  Erreichung  indessen  mit  Schwierigkeiten  verknüpft 
ist,  cf.  VI,  62:  iam  landeni  Italiae  fugieutis  prendimus  oras. 
Caes,  b.  c.  III,  112:  hoc  tum  veritus  Caesar  hostibus  in  pugna 
occupalis  militibusque  expositis  1‘haron  prehendit  atque  ibi  prae- 
sidium  posuit.  lieber  die  Bedeutung  des  Indic.  Praes.  in  einer 
Frage  nach  dem,  was  nun  sofort  zu  thun  ist,  gibt  die  Note  zu 
I,  48  genügende  Auskunft.  Endlich  bleibt  die  Frage  übrig,  ob 
arx  hier  im  natürlichen  Sinne  = dKpÖTToXic,  oder  im  figürlichen 
= perfugium  zu  fassen  ist.  Da  nun  Aeneas  sich  offenbar  dar- 
über wundert,  dass  Panthous  die  Burg  bereits  verlassen  hat,  so 
kann  er  mit  der  Frage:  welche  Burg  sollen  wir  ergreifen,  hier 
gewiss  nur  an  eine  Burg  wie  die  Akropolis  denken.  Servius  be- 
merkt also  ganz  richtig:  cum  tu  eam  relinquas;  non  enim  plures 
erant  arces.  Da  nun  aber  arceni  die  Burg  selbst  nicht  mehr 
bedeuten  kann,  sondern  nur  eine  arx,  welche  ein  Aequivalenl  für 
die  verlorne  oder  aufgegebene  sein  könnte,  mehrere  Burgen  aber 
in  Troia  nicht  mehr  vorhanden  waren,  so  kommt  es,  dass  für 
den  Römer  neben  der  natürlichen  zugleich  die  figürliche  Bedeu- 
tung des  Wortes  arx  durcbkliiigen  musste:  welches  Bollwerk 
sollen  wir  besetzen,  wenn  ihr  die  Burg  bereits  auf- 
gebt? Wir  haben  ja  doch  eine  andere  Burg  nicht.  Was 
sollen  wir  also  thun? 

Die  Ergänzung  des  Gedankens,  wie  dieselbe  Servius  gewiss 
richtig  aufstellt,  ist  aber  nur  dann  einfach  und  natürlich,  wenn 
diese  in  der  vorangehenden  Frage  bereits  angedcutet  ist.  Dies 
ist  aber  der  Fall,  wenn  wir  erklären:  Wie  steht  es  (mit  der  Ver- 
Iheidigung]  oben  auf  der  Burg?  Gewiss  steht  es  schlimm,  da 
ihr  flieht.  Welche  schützende  Burg  aber  sollen  wir  ergreifen, 
wenn  ihr  die  Akropolis,  das  einzige  Bollwerk  Troias,  aufgebt? 
Vgl.  Enn.  Andromacha  114  [Vahl.]:  arce  et  urhe  orha  siini. 
quo  accedam?  quo  applicem?  Vgl.  dazu  Cic.  Or.  §.  93.  liier 
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steht  arx  et  urbs  im  eigentlichen  Sinne  und  doch  zugleich  un- 
eigentlich  für  patria. 

324  — 335:  Die  letzte  Frage  des  Aeneas  erwartet  keine  be- 
stimmte Antwort.  Darum  lässt  Panthous  in  seiner  Antwort  sie 
ganz  unbeachtet.  Auf  die  erste  Frage  antwortet  er,  aber  die 
leidenschaftliche  Aufregung  lässt  ihm  nicht  Zeit,  bei  dem  Einzel- 
nen zu  verweilen,  da  in  seinen  Augen  bereits  Alles  verloren,  die 
ganze  Stadt  in  den  Händen  der  Feinde,  die  E.vistenz  Troias  ver- 
nichtet ist. 

324.  summa  dies^  Poetische  Wendung  für  den  üblichen  Aus- 
druck supremus  dies  = der  Tag  der  Bestattung,  cf.  p. 
Mur.  §.  75:  quem  cum  supremo  eins  die  Maximus  laudarct.  p. 
Mil.  §.  86:  spoliatus  illius  suprenii  diei  celebrilate.  Allerdings 
sagte  man  auch  supremus  vilae  dies  von  dem  letzten  Lebens- 
tage, dem  Sterbetage,  cf.  Tusc.l,  §.  71:  supremo  vitae  die 
de  hoc  ipso  multa  disseruit  {Socr.)\  aber  für  Troia  war  der  Tag 
des  Sterbens  und  der  Bestattung  ein  und  derselbe,  die  Stadt 
sinkt  in  Asche  nieder.  Vgl.  Aen.  V,  190:  Ilectorei  socii,  Troiae 
qiios  Sorte  snprema  delegi  comiles. 

ineluctabile  (empus]  Vgl.  VIII,  334:  fortuna  omnipotens  et 
ineluctabile  fatum.  .Tedcr  Widerstand  ist  also  unmöglich.  Ver- 
schieden ist  Georg.  II,  491:  ine.xorabile  fatum. 

325.  fuimus  Troes']  Henry  vgl.  Cicero,  der  den  Tod  der 
Catilinarier  mit  dem  Perf.  vixerunl  ankündigte  und  die  Worte 
der  Charlotte  Corday  bei  Lamart.  Hist,  des  Girondins  44  , 30: 
c’est  demain  ä huit  hoeurs  que  Ton  me  jouge.  Probablemeiit 
ä midi  j’aiirai  vecu,  pour  parier  la  language  Bomaine.  Ebenso 
Schiller,  Maria  Stuart  IV,  11  p.  155.  Jene  hat  gelebt,  wenn  ich 
dies  Blatt  aus  meinen  Händen  gebe,  lieber  die  entsprechende 
lat.  Form  vgl.  Madvig,  0pu.se.  II,  83  sq.  Weidner,  Stilübungen 
p.  160.  Madv.  Gram.  §.  340. 

326.  fervs  luppiter']  = vqXeqc,  erbarmungslos.  Nach 
Homerischer  Auflassung  erscheint  die  Erbarmungslosigkeit  des 
Gottes  und  seiner  Werkzeuge  nur  als  vergeltende  Gerechtigkeit. 
Als  11.  VT,  51  Menelaos  den  Adrestos  am  Leben  lassen  will,  tadelt 
ihn  deshalb  Agamemnon:  pqb’  övTiva  yacxe'pi  pqxqp  KoOpov 
46vxa  q)4poi,  pqb’  öc  epütor  h\V  äpa  wdvxec  ’lXiou  4EairoXoiax’ 
ÖKfibtcxot  KOI  öcpavxoi.  Dazu  bemerkt  der  Dichter:  Cüc  eiitdiv 
wap4n£ic€v  dbeXcpEiou  <pp4vac  t]pujc  aicipa  irapeiTtuiv.  Und  II. 
XIII,  624  rnft  Menelaos  den  Troern  zu:  oüb4  xi  0upu»  Zqvöc 
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dpißpcfietui  dbbeicat€  pf|viv  Eeiviou'  6cte  ttot’  öppi 

biaq>0epc€i  ttöXiv  amnv.  In  diesem  Bewusstsein  glaubt  Menelaos 
mit  gutem  Gewissen  vtiXeiic  sein  zu  dürfen. 

Und  warum  wird  nun  gerade  Juppiter  liier  genannt?  Offenbar 
als  Zeuc  vepeiuip  [Aesch.  Sept.  466),  als  der  Gott,  der  das  Straf- 
amt in  höchster  Instanz  übt.  Darum  heisst  es  auch  Aesch.  Agam. 
352  von  den  Troern:  Aiöc  uXaTÜv  fxouciv  eiiretv.  Vgl.  J^ägeU- 
hach,  Nachhom.  Theol.  345.  Pauthous  erkennt  in  seinen  Worten 
die  Macht  des  Juppiter,  ohne  indessen,  weil  er  zu  den  leidenden 
Troern  gehört,  sie  als  Gerechtigkeit  und  Vergeltung  anzuerkennen. 
In  den  Worten  oninia  Argos  Irans  lullt  dürfen  wir  gewiss 
das  Ilomcriscbe  Bild  von  der  Wage  des  Juppiter  wiedererkennen, 
womit  er  das  Geschick  der  Achäer  und  Troer  bestimmt.  Vgl.  //. 

VIII,  69  — 72.  Maerdbius  111,  9 denkt  an  die  altrömische  Sitte 
der  evocatio  deorum.  Dem  widerspricht  aber  durchaus  omnia, 
also  nicht  allein  die  nuniina  deorum,  ebenso  aber  auch  der  Ge- 
danke luppiter  transtulit. 

328.  astans']  Das  Compositum  adstare  ist  enge  mit  arduus 
zu  verbinden.  Es  wird  nämlich  dieses  Verbum  gebraucht  von 
dem  freien,  selbständigen,  aufrechten  Stehen  gegenüber 
dem  Liegen,  cf.  Georg.  III,  545:  attonili  squamis  adstanlibus 
hydri.  Daher  IV,  702:  Iris  devolat  et  supra  capul  aslilit, 

IX,  550:  hinc  acies  atque  hinc  acies  adstare  I.atinas. 

329.  incendia  miscet]  Wie  proelia  miscere  X,  23,  ode^r  mur- 
mura  miscere  IV,  210. 

330.  bipatenlibus']  Von  den  Göttern  heisst  es  X,  5:  consi- 
dnnl  teclis  bipatenlibus,  wozu  Servius  bemerkt:  physice  dixil: 
nam  caehun  palet  ab  ortu  et  occasu.  Esl  autem  sermo^En- 
nianus  (Ann.  62)  traclus  ab  o.sliis,  quae  ex  ulraque  parle  ape- 
riuiitur.  Einfacher  ist  es  gewiss,  an  die  beiden  valvae  zu  denken, 
ilie  Gupai  bmXibec  bei  Hom.  Od.  XVII,  267. 

3.33.  oppositt]  Vgl.  Wagner,  Quaesll.  Verg.  XXIX,  3.  Da- 
neben ist  zu  beachten  Näg.,  Stil.  §.  54,  5,  welcher  nachweisl, 
dass  die  Sprache  an  der  Stelle  fehlender  Subst.  auf  -tor  und 
-trix  sich  der  Parlicipien  bediente. 

334.  vix  primi . . vigiles]  Die  Ueberrasclumg  war  so  schnell, 
dass  an  einen  geordneten  Widerstand  von  der  Stadt  aus  nicht  zu 
denken  war;  kaum  dass  unmiUelbar  am  Eingänge  (primi)  der 
Stadl  die  Wachposten  (upoqiuXaKec)  den  Kampf  der  Verzweitlung 
(caeco  Marte)  wagen.  Vgl.  266:  caeduutur  vigiles.  Denn  die 
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schwache  Gegenwehr  konnte  von  keinem  anderen  Erfolge  sein, 
als  (lass  die  Posten  naclieinander  niedergehanen  wurden,  ehe  sie 
von  der  Stadt  aus  Unterstützung  erhielten.  Primi  vigiles  sind 
also  die  Wachen,  auf  welche  zuerst  der  Feind  traf,  cf.  494.  XII, 
577.  Liv.  33,  10;  impelus  in  eosdem  faclus  et  priinis  caesis 
celeri  in  fugam  dissipati  sunt. 

336.  et  numine  divoni]  Die  leidenschaftliche  Wuth  flbermannt 
den  Aeneas  so  mächtig,  dass  er  einen  bai)iujuv  gewissermassen  in 
sich  fühlte:  ouk  dveu  9eujv  tivöc  Aesch.  Pers.  163.  Die  Er- 
klärung giebt  Vergil  selbst  IX,  184:  dine  hunc  ardorem  menlibus 
addunt,  Euryale,  an  sua  cuique  deus  fit  dira  cupido?  Vgl.  Nagels- 
hach,  Hom.  Theol.  72.  Niizsch,  Odyssee  III.  Bd.  p.  391. 

337.  iristis  Erinys']  Die  Ansicht  Vergils  von  den  Erinyen 
oder  Furien  weicht  von  der  Homerischen  (cf.  Näg.  p.  262  sq.) 
sehr  ab.  Bei  ihm  erscheinen  die  Furien  (luctifica  Allecto)  aus 
dem  Dunkel  der  Unterwelt  (VII,  324)  auf  der  Oberwelt  mit  Schlan- 
gen in  den  Haaren  (VII,  329),  und  wen  sie  in  Raserei  versenken 
wollen,  dem  werfen  sie  eine  Schlange  in  die  Brust  (VII,  346), 
so  dass  er  von  brennender  Raserei  fortgetrieben  wird.  Unter 
diesem  Bilde  denkt  sich  Vergil  die  tristis  Erinys  analog  der  cto- 
vöecca  *Evuu)  bei  den  griechischen  Dichtern. 

339.  maximus  armis']  Wie  1,  545:  nec  bello  maior  et  armis. 
In  diesem  Epitheton  haben  wir  eine  Umschreibung  des  griechi- 
schen cpiKubqc,  vielleicht  auch  des  ßofiv  dxaGöc  zu  suchen.  — 
Die  Namen  der  genannten  Helden  sind  sonst  nicht  bekannt. 

341.  lateri  adglomcrant  nosiro]  sc.  latera.  Der  Gebrauch 
des  intransitiven  adglornerare  ist  nachzutragen  zu  der  oben 
p.  102  angeführten  Sammlung.  Andere  beziehen  se  bei  addunt 
auch  zu  adglomerant.  Vgl.  I,  500:  hinc  atque  hinc  glomeran- 
lur  oreades;  XII,  457:  densi- cuneis  se  quisque  coactis  adglo- 
m e r'«  h t. 

242.  Ulis  forte  diehus\  Bei  Quintus  XIII,  168  wird  Coroebus 
von  Diomedes  erlegt.  Darauf  heisst  es  174:  vqTrioc  (=  infelix)* 
oub*  (^TTÖvriTO  Yopuuv,  ojv  oövex’  iKave  x6i2öc  uttö  TTpmjuoio 
TTÖXiv.  Anders  berichtet  Vergil  II,  425  über  den  Tod  des  Coroe- 
bus. Beide  Nachrichten  stehen  in  Widerspruch  mit  Hom.  II. 
XIII,  363  sqq.,  wo  bereits  im  Kampf  um  die  Schiffe  Coroebus 
von  der  Hand  des  Idorneneus  füllt:  öc  pa  \iov  TroXepoio  peiot 
kXeoc  eiXqXouGeiv , qrei  be  TTpidjuoio  GuYarpuiv  e?boc  dpicxqv, 
Kaccctvbpqv  dveebvov  etc. 

Weidner,  Conmt.  zu  Verg.  Aeneis.  23 
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344.  gener~\  Demi  iiacli  Homer  wenigslens  halle  ihm  Priamos 
die  Cas.uandra  versprochen:  xuj  b’  6 tepuiv  TTpianoc  üitiö  t’  fexexo 
Kai  Kaxeveucev  beuccpevai.  Cassandra  war  also  sponsa  und  Co- 
roebiis  war  dadurch  gener  des  Priamus  in  der  förmlichslen  Wei.se. 
— ferebal  = wollle  Hülfe  leisten. 

347  — 401:  Ermunterung  der  Genossen  und  glück- 
licher Kampf  des  Aeneas 

Ueher  die  Quellen  wissen  wir  nichts.  E.s  scheint  als  ob  Vergil 
hier  seiner  eigenen  Erfindung  folgt.  Warum  lässt  er  nun  seinen 
Helden,  statt  ihn  sofort  in  den  Kampf  zu  führen,  erst  eine  Itede 
halten?  Das  Motiv  erfahren  wir  V.  355:  Aeneas  will  den  Muth 
der  Verzweiflung,  von  dem  er  sieh  selbst  auf  fast  übernatürliche 
Weise  fortgerissen  fühlt,  auf  natürliche  IVeise  auch  seinen  Ge- 
nossen mittheilen.  Es  entspricht  aber  Vergil  damit  zugleich  einer 
römischen  Sitte,  und  Gewohnheit,  wie  wir  sie  in  den  Historikern 
wiederfinden.  Der  Kampf  beginnt  und  gelingt  anfangs,  nur  damit 
das  Ende  um  so  tragischer  wird.  Endlich  erhält  dadurch  die 
folgende  Scene  einen  passenden  Hintergrund. 

347.  andere  in  proelia']  Auf  den  ersten  Blick  vermuthete 
ich  ardere  in  proelia')  und  fand  meine  Vermuthung  später 
durch  dieselbe  Conjeclur  von  Gronov^)  bestätigt.  Indessen  glaube 
ich  gleichwohl  Jetzt  nicht  mehr  .an  die  Nolhwendigkeit  einer 
Aenderung.  Denn  es  handelt  sich  hier  nicht  mehr  um  Kampf- 
lust, weil  Ziel  und  Zweck  der  Gegenwehr  nicht  mehr  vorhanden 
war,  sondern  um  den  Todesmulh,  der  sein  Leben  rächen  und 
nur  für  den  theuersten  Preis  hingeben  will.  Diesen  Begriff  be- 
zeichnet sonst  die  Sprache  mit  andere  ultima,  cf.  Liv.  III,  2. 
11,  oder  andere  exlrema,  cf.  11,  349;  er  ist  aber  in  dem  ab- 
soluten andere  ebenfalls  enthalten.  Denn  wo  das  audere  ohne 
alle  Einschränkung  gilt,  ist  das  ultima  audere  nicht  ausgeschlossen. 
Ferner  ist  audere  ein  Perfeclbegriff,  also  — audentem  esse,  nur 
dass  in  audere  zugleich  der  Begriff  der  Thätigkcit  enthalten 
ist,  welche  auf  etwas  gerichtet  sein  kann.  Diese  Bichtuiig 
des  lebhaften  .Mulhes  auf  etwas  gibt  uns  hier  Vergil  mit  in 
proelia  = audenter  ire  oder  paratos  esse  in  proelia  (subeunda): 

1)  Vgl.  ManiL  IV,  220:  in  bellum  ardentes  animos  et  Martia  castra 
efficit. 

2)  Auch  Ladewig  hatte  früher  diese  Conjcctur  gebilligt,  hat  sie  je- 
doch jetzt  aufgegeben. 
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mit  dem  äusserslen  Muthe  (der  Verzweiflung)  bereit  sein 
zum  Kampfe.  Es  ist  dies  also  mehr  als  arderc  in  proelia,  wel- 
ches nur  das  leidenschaftliche  Verlangen  nach  dem  Kampf,  nicht 
aber  zugleich  den  höchsten  moralisclien  .Muth  ausdrncken  würde. 

Oie  Leidenschaft,  den  Furor,  enlzQiulet  erst  Aeneas  durch  seine 
Rede.  Grammatisch  aber  lässt  sich  ardere  in  proelia  oder  esarsit 
in  iras  {Aen.  VII,  445)  recht  wohl  mit  audere  in  proelia  ver- 
gleichen: wie  dort  die  Leidenschaft  in  Kampf  oder  Wulh,  so  bricht 
hier  der  Muth  aus  in  Kampf  und  Streit. 

Da  audere  ohne  Acc.  oder  Inliii.  in  der  Sprache  bereits 
üblich  war'),  so  besteht  also  die  Neuerung  Vergils  nur  in  der 
Verbindung  mit  in  proelia  und  in  der  Anwendung  der  absoluten 
lledeutung  des  Verbums. 

Mit  der  bewegenden  Kraft,  welche  in  audere  in  proelia  her- 
vortritt, lässt  sich  vergleichen  Geo^ff.  III,  232:  irasci  in  cornua 
discit,  i.  e.  er  fängt  an  den  Zorn  in  die  Hörner  schiessen  zu 
lassen. 

Schliesslich  verknüpfen  wir  damit  eine  kurze  Besprechung 
von  Aen.  VI,  95:  tu  ne  cede  malis,  set  contra  audentior  ito,  qua 
tua  te  Fortuna  sinet,  d.  h.  lass  dich  nicht  durch  Widerwärtig- 
keiten, welche  dir  .luno  bereiten  wird,  von  deinem  Vorhaben  ab- 
halten, sondern  im  Gegentheil,  je  mehr  dir  Widerstand  geleistet  ' 
wird,*  um  so  kühner  wandle  auf  der  Bahn,  die  dich  dein  Geschick 
wird  wandeln  Ias.«en.  Denn  wenn  es  Aeneas  gelingt,  eine  Gefahr  * 
nach  der  andern  zu  überwinden,  so  muss  sein  Muth  mit  dem 
Gelingen  steigen,  er  muss  audentior,  nicht  blos  audens  werden. 

^ 348.  incipio  super  Ms']  Super  ist  Adverb  = insuper,  denn 

der  Sinn  ist:  viros  in  proelia  audentes  insuper  bis  verbis  accen- 
ilit.  Weickert  vergleicht  die  Homerischen  Formeln : Toki  be  pu- 
0u)V  fjpx€  oder  xoki  b’  fjpx’  dfopeOeiv,  und  diesen  Dativus  finden 
wir  auch  bei  Ovid.  met.  l.X,  280:  cui  sic  iucipit  Alcmene.  Aber 
bei  Verg.  scheint  es  mir  doch  natürlicher  zu  sein,  Ins  für  den 
Abi.  zu  halten  = Ins  verbis,  als  Ersatz  für  das  sonst  bei  incipio 
nie  fehlende  sic  {Sali.  Jug.  109,  4)  oder  in  hunc  modum 
{Tac.  ann.  XII,  10).  ‘ 

348  — 354.  Gedanke:  iMänner,  die  ihr  leider  vergebens  von 
der  grössten  Tapferkeit  beseelt  seid,  ist  es  euer  fester  Entschluss 


1)  Sali.  Ilist.  IV,  61,  20.  Fahrt  zu  Liv.  XXI,  40,  6. 
IX,  320.  XII,  159.  Tac.  hist.  IV,  49,  :l. 
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mir  in  den  Kampf  der  Verzweiflung  zu  folgen,  — ihr  wisset, 
wie  es  mit  uns  steht.  Die  Götter,  unter  deren  Schutz  Troia 
blühend  und  mächtig  war,  haben  die  Stadt  verlassen,  ihr  kommt 
einer  Stadt  zu  Ilfilfe,  die  bereits  in  Flammen  steht.  Bleibt  uns 
also  nichts  mehr  übrig,  nun  denn  so  wollen  wir  den  Tod  suchend 
uns  mitten  unter  die  Feinde  stürzen.  Denn  wenn  überhaupt  noch 
Rettung  möglich  ist,  so  ist  dies  der  einzige  Weg.  Gegen  diese 
Gedankcnfolge  haben  Peerlkamp  und  Ladewig  die  Einwendung 
erhoben,  dass  man  schwerlich  begreifen  könne,  wie  diese  Worte 
des  Aeneas  die  V.  355  angegebene  Wirkung : sic  animis  iuvenum 
furor  additus  hervorbringen  konnten,  da  die  ganze  Rede  der 
Schaar  vielmehr  den  Muth  benehmen  musste.  Ferner  würde  nur 
schlecht  oder  vielmehr  gar  nicht  zu  dem  Gedankengange  der 
letzte  Satz  der  Rede  passen:  una  salus  victis  nullam  sperare  sa- 
lutem.  Indess  diese  beiden  Einwendungen  sind  nur  Behauptungen, 
welche  weder  Ladewig  noch  Peerlkamp  näher  begründet  haben. 
Der  Letztere  wünscht  folgende  Aufeinanderfolge  der  einzelnen 
Gedanken:  Videtis  in  qua  condicione  versemur.  Omnes  nos  nostri 
dei  reliquerc.  Urbs  iam  incensa  est.  Huic  igitur  succurrere  serum 
est,  o iuvenes,  et  frustra  in  eo  virtutem  ostendetis.  Mittamus  igitur 
Consilium  arcis  prendendae,  ipsos  hostes  adoriamur.  Si  extrema 
mecum  temptare  cupitis,  sequimini.  Morituri  irruamus  in  hostes, 
salus  interdum  venit  ex  desperatione.- 

W'ir  lassen  nun.  diese  Gedankenfolge  Pcerlkarap’s  bei  Seite 
und  prüfen  zunächst  den  Gedaukenfortschritt  der  gut  beglaubigten 
Ueberlieferung.  Zuvor  aber  müssen  wir  uns  vergegenwärtigen, 
was  denn  Aeneas  mit  seiner  Rede  bezweckt?  Wäll  er  den  Muth 
der  Schaar  erwecken?  Aber  dieser  ist  ja  bereits  vorhanden. 
Oder  will  er  ihren  Muth  steigern?  Dies  war  ebenso  wenig  nöthig, 
denn  der  Muth  der  Schaar  war  bereits  durch  die  Ereignisse  aufs 
höchste  gesteigert.  Was  will  er  denn  nun?  OfTenbar  weiter  nichts, 
als  seine  Gefährten  in  dieselbe  Stimmung  versetzen,  in  welcher 
er  selbst  war,  die  uns  Vergil  vv.  336 — 338  lebhaft  genug  ge- 
schildert hat.  Diese  Stimmung  heisst  mit  einem  W'orte  furor. 
Wenn  nun  Aeneas  sagt:  Ist  es  euer  fester  Entschluss,  mir  in  den 
Kampf  der  Verzweiflung  zu  folgen  etc.,  so  sehen  wir  hieraus, 
dass  er  alle  diejenigen  hinweggehen  heisst,  welche  zu  diesem 
Kampfe  etwa  nicht  entschlossen  sein  sollten.  Und  um  nun  die 
Feigen  noch  mehr  abzuschrecken,  in  den  Muthigen  aber  die 
rasende  Kampfbegier  zu  steigern,  so  führt  er  aus,  wie  der  Kampf 
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für  die  Sladl  völlig  vergebens  ist.  Alle  zeigen  sich  gleichwohl 
zum  Kampfe  bereit.  Da  ruft  er  ibiien  zu:  Nun  woblau  denn, 
wenn  ihr  es  so  wollt,  so  wollen  wir  den  Tod  suchend  uns  mitten 
unter  die  Feinde  stürzen.  Einen  anderen  Ausweg  giebt  es  für 
uns  nicht.  Ist  gleichwohl  noch  Rettung  möglich,  so  ist  dies  der 
einzige  Weg,  auf  dem  wir  zum  Siege  gelangen  können.  Der 
Redner  zeigt  also  ringsherum  Ilofi’nungslosigkeit,  weil  er  nicht 
Mulb  erwecken  will  auf  Grund  einer  Hoffnung,  sondern  Verzweif- 
lung, welche  nur  entstehen  kann  durch  das  Bewusstsein,  <lass 
alle  .Aussicht  abgeschnitten  ist.  Um  aber  der  Verzweiflung  doch 
noch  ein  Ziel  zu  geben,  so  zeigt  er  am  Schluss  der  Rede,  wenn 
auch  in  weiter  Ferne,  noch  einen  Schimmer  der  Hoffnung.  In 
dieser  Entwicklung  sehe  ich  nichts  Unlogisches  oder  vielmehr,  da 
von  Logik  hier  gar  nicht  die  Bede  sein  kann,  nichts  Unpsychoiogi- 
sches.  Ganz  in  derselben  Weise  beginnt  und  schliesst  Hannibal  seiuc 
Rede  an  die  Soldaten  nach  der  Ankunft  in  Italien,  cf.  Liv.  XXI, 
43 — 44.  Er  schildert  zuerst  das  Hoffnungslose  ihrer  Lage:  liic 
vincendum  aut  morieudum,  ubi  primum  hosti  occurristis.  Im 
Gegensatz  dazu  zeigt  er  die  herrliche  Aussicht  im  Falle  des  Sie- 
ges. Dann  erörtert  er  die  Möglichkeit  des  Gelingens.  Hierauf 
weiss  er  die  Leidenschaften  aufs  heftigste  auzuregen.  Zum  Schluss 
kommt  er  wieder  auf  den  Gedanken:  nihil  usquam  nobis  reli- 
ctum  est  nisi  quod  armis  vindicarimus.  Iliis  timidis  et  ignavis 
esse  licet,  qui  respectum  habent,  quod  sua  terra  suus  ager  fu- 
gientes  accipient,  vobis  necesse  est  fortibus  viris  esse  et  omuibus 
inter  victoriara  mortemve  certa  desperatione  abruptis  aut  vincere 
aut,  si  fortuna  dubitabit,  in  proelio  potius  quam  in  fuga  mor- 
tem oppetere.  Si  hoc  bene  fixum  omnibus,  si')  deslinalum  in 
animo  est,  itcrum  dicam  vicistis:  nullutn  enim  vitae  con- 
teinptu^)  ad  vincendum  homini  ab  dis  immortalibus 
acrius  telum  est  datum.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass 
Hannibal  die  Hoffnung  auf  Sieg  stärker  bervorkehrt,  weil  er  noch 
nicht  in  der  Lage  ist,  wo  Verzweiflung  nötbig  wäre,  sondern  nur 
einem  gewachsenen  Gegner  gegenüber  steht,  den  zu  besiegen 
nur  Miith  und  Tapferkeit  erfordert.  Fassend  vgl.  Wagner,  lusfin. 


')  Fehlt  in  den  Hdschr.  Nach  dest.  est  ist  wahrscheinlich  ausge- 
fallen aut  vincere  aut  mori. 

*)  So  glaube  ich  ist  die  hdschr.  Ueberlieferung;  nullum  con- 
temptum  zu  em'endiren.  Das  Wort  telum  fehlt  in  den  Hdschr. 
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XX,  3,  4:  Locrcnses  paucitatcm  snain  circunispidentcs  oniissa 
spc  vicloriae  iu  deslinatani  niurlem  conspiraat.  taiitus(|ue  ardor 
ex' desperatione  singulos  cepit,  ut  viclores  se  puta- 
rent,  sL  non  inulti  morerentur.  Sed  dum  niori  honesle 
quaerunt,  feliciter  viccrunl:  nec  alia  causa  vicloriae  fuit, 
quam  quod  desp  era vera n t ^). 

348.  fortissima  fruslra  peclorä\  Aehnüch  V',  389:  Enteile, 
licroum  quondam  fortissime  fruslra.  An  unserer  Steile  müssen 
wir  uns  ein  adhuc  denken:  Bis  jetzt  habt  ihr  Troia  aufs  tapferste 
verthcidigt,  leider  vergebens. 

349.  Cupido  ceria]  Dass  certa  cupido  nicht  getrennt  werden 
darf,  lehrt  die  lat.  Formel:  cerlum  mihi  est  consilum  ali- 
quid  facere.  Vgl.  Liv.  W,  15,  5:  quando  id  certum  alqiie 
obstinatum  est.  XXII I,  29:  obstinaverant  animis  vincere  aut 
mori.  Da  nun  diese  Formel  nolhwendig  entweder  einen  Acc. 
oder  den  Inf.  nach  sich  haben  muss,  so  kann  sequi  nur  von 
certa  cupido  ahhängen.  Ist  dies  aber  der  Fall,  so  kann  nur  die 
Lesart  audentein  extrema  richtig  .sein,  und  die  Variante  au- 
dendi  muss  falsch  sein,  wie  dies  schon  Servius  richtig  er- 
kannt bat. 

350.  quae  sH  rebus  forluna  videiis]  Als  Nachsatz  erwartet 
man  einen  Imperativ,  etwa:  quo  in  loco  res  nostrac  sinl,  iuxta 
mecum  considerate.  Da  aber  die  Lage  allen  offen  und  klar  vor 
Augen  ist,  so  sagt  Aeneas  sofort:  spem  quidem  nullain  esse  videiis. 
Ein  ähnliches  Anakoluth  flndet  sich  IX,  194: 

Si  tibi  quae  posco  promittunt,  — nam  mihi  facti  ‘ 
fama  sat  est  — tumulo  videor  reperire  sub  illo 
posse  viam  ad  muros  et  inoenia  Paliantea. 

351.  excessere  omnes  di~}  Hier  ist  gewiss  an  die  römische 
Sille  der  Evocalion  zu  denken'-*).  Plin.  h.  n.  XXVIll,  4:  Ver- 
rius  Fiaccus  auctores  ponit,  qnibus  credat,  in  oppugnationibus 
ante  omnia  solitum  a romanis  sacerdotibus  evocari  deum,  cuius 
in  tutela  id  oppidum  esset,  promilliquc  illi  eundem  aut  amplioreni 
apud  Uomanos  cultum.  et  durat  in  pontificum  disciplina  id  sa- 


')  Die  Hdsch.  desperaverunt. 

*)  .Daneben  ist  zu  beachten  Eurip.  Troad.  23,  -wo  Poseidon  spricht: 
ird)  6^,  viKÖi|JOi  TÖp  ‘ApTelac  0£dc  "Hpnc  ’Aödvac  0’,  a"i  cuvtEetXov  <t>pö- 
Toc,  ketiruj  TÖ  K^tivöv  ”IXtov  ßiupoüc  t ’ ^^olJC.  ^pq|ida  fäp  itöXiv  öxav 
Xdßij  KOKq,  voc£i  rd  tüüv  OeCüv  oObi  Tipäc0m  04Xei. 
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crum  constatquc  idco  occultatum,  in  cuius  dui  tutela  Roma  essel, 
ne  i|ui  hostium  siniili  modo  agerent.  Die  Nolc  des  Servius  zu 
unserer  Stelle  geht  ebenfalls  auf  die  Autorität  des  Verrius  Fiaccus  • 
zurück  und  lautet  deshalb  mit  dem  Berichte  des  Plinius  über- 
einstimmend. 

Als  die  Römer  Vei  belagerten,  evocirte  Camillus  die  Schulz- 
göltiii  dieser  Stadt,  Juno,  mit  folgender  Formel:  te  simul,  funo 
regina,  quac  nunc  Veios  colis,  prccor,  ut  nos  victores  in  nostram 
tuamque  mos  futuram  urbem  sequare,  ubi  te  digiium  ampliludine 
tua  templum  accipiet.  Liv.  V,  21,  3.  Vgl.  Macroh.  III,  9,  7.  Mar- 
quardt IV,  21,  38.  Schwegler,  It,  G.  III,  214. 

353.  moriamur']  Vgl.  II,  670.  Die  Aufforderung  ohne  Con- 
jiinction  an  die  Spitze  gestellt  müssen  wir  uns  als  Schlacht- 
ruf denken. 

354.  victis^  i.  c.  ab  hoste  oppressis.  Zu  in  media  arma 
ruere  vgl.  Liv.  IX,  4,  10:  vel  in  medios  me  inmittere  hostes 
paratus  sum  — pro  se  ipsis  ad  mortem  ruere. 

355.  animis]  i.  e.  andentibus.  Denn  wenn  man  animis  nicht 
= audaciae,  ferociae  erklärt,  so  bedeutet  furor  additus  nur:  ihre 
Raserei  wurde  gesteigert.  Vgl.  gradum,  animos  adderc  etc. 
Dies  ist  aber  hier  offenbar  nicht  der  Fall,  vielmehr  wird  ihr  küh- 
ner Muth  durch  die  Worte  des  Aeneas  zur  Raserei  enlüaromt, 
also  auf  eine  höhere  Stufe  der  Leidenschaft  gebracht. 

lupi  ceu  raptores]  Verkürzt  aus  Hom.  11.  XVI,  352  sq(|. 
ibc  be  XÜKOi . . . civToi.  Vgl.  Od.  VI,  1.33.  Aen.  IX,  .59 — 64. 

357.  caecos]  = blind  gegen  jede  Gefahr,  lieber  das  Perf. 
exegit  vgl.  zu  I,  148. 

358.  per  tela  per  hostis]  Gelungene  Nachbildung  von  Hom. 
11.  X.  297: 

ßdv  {)'  ipev  tue  re  Xdovte  büm  bid  vüktu  pe'Xaivav, 
öp  q)övov  äv  v^Kuac,  biä  t’  IvTca  koi  peXav  aTpa. 

Der  Sprachgebrauch  war  hier  Vergil  günstig,  cf.  Liv.  X,  19,  22: 
per  valluin  per  fossas  inruperunt,  VIII,  30,  6:  per  arma  per  viros 
late  stragem  dedere.  IX,  39,  8:  per  arma  per  Corpora  evaserunt. 
Häg.,  Stil.  §.  173. 

360.  no.v  aira']  Die  Worte  nox  atra  — umbra  schildern  das 
Gefühl,  das  die  Schaar  todesmuthiger  Troianer  befällt,  da  sie 
jetzt  in  der  Nacht  zu  ihrem  letzten  Gange  aufbrechen  (vielmehr 
sind  sie  schon  im  Kampfe).  Ein  nächtlicher  Kampf  hat  immer 
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noch  andere  Schrecken  als  ein  Kampf  hei  Tage.  Ladewig.  Vgl. 
zu  251.  (Jeher  umbra  cava  vgl.  zu  I,  81. 

361.  quis  cladem  . . fando  explicet]  Vorbild  war  Hom.  Od. 
111,  114: 

fiXXa  re  iröXX’  tote  Trd0o|u£v  KaKÖi'  tic  kev  dKcTva 

TrdvTa  MU0»\caiTO  KaTa0vriTäiv  dv0pOiHrujv; 

Die  Verbindung  iacrimis  acquare  ist  ein  dichterischer  Versuch 
für  das  prosaische  facta  dictis  exaetjuare  Sali.  Cat.  3,  fa^ta  dictis 
aequare  Liv.  VT,  20,  8,  iiaec  aequare  dicendo  arduuni  inniensuni 
est  Plin.  ep.  VIII,  4,  2. 

363.  urhs  antiqua  rvii]  V'gl.  zu  II,  290. 

364.  inertia  corpora]  Vgl.  XI,  732:  quis  inetus,  o numquam 
doliluri,  o semper  inertes  Tyrrlieni,  quac  tanta  aniuiis  ignavia 
venit?  IV,  158:  spumanteiiique  dari  pecora  inter  inertia  votis 
optat.  IX,  55:  Teucriim  mirantur  inertia  corda.  Liv.  40,  27,  12: 
pecorum  modo  fugiunt,  im  Gegensatz  zu:  feraruni  ritu  pugnare, 
wie  Hasen  davon  laufen,  wie  Löwen  fechten,  Aus  diesen  Stelien 
geht  hervor,  dass  iners  vorzugsweise  derjenige  genannt  wird,  dem 
Muth  und  Kraft  zum  Handeln  fehlen,  sei  es  aus  Feigheit  oder 
Trägheit,  sei  es  aus  natüriieher  Schwäclie.  Die  Griechen  schlach- 
teten erbarmungslos  Frauen,  Rinder  und  Greise  hin,  aber  auch 
viele  Feiglinge,  welche  den  Kampf  nicht  wagten:  pecorum  modo 
trucidantur. 

Nun  nannten  die  Römer  lebendige  oder  todte  Menschen, 
welche  der  Selbstbestimmung  und  der  Freiheit  beraubt  sind,  vor- 
zugsweise Corpora  (libera  oder  captiva  corpora),  cf.  Fäbri  zu  Liv. 
X.XH,  22,  7.  Da  ferner  iners  nicht  nur  kraft-  und  muth  los 
sondern  in  Folge  dessen  auch  bewegungslos  bedeutet,  cf. 
terra  iners,  opp,  mare  ventosum,  oder  Ovid.  met.  XV,  148: 
iuvat  ire  per  alta  astra,  iuvat  terris  et  inerti  sede  relicta 
niibe  vehi,  so  kann  hier  inertia  auch  prolepiiscb  als  Folge  des 
sternuntur  aufgefasst  werden.  Vgl.  Död.,  Syn.  ii.  Etym.  IV,  222. 

365.  religiosa  deorum  limina']  M aerob.  IV,  ,3,  13:  sacer  vero 
locus  praecipue  palhos  movel,  cf.  Georg.  IV,  521.  Vgl.  zu  H, 
221.  Die  limina  erinnern  zunächst  an  die  Vorhallen  (irpd- 
vaoi)  der  Tempel,  zum  Unterschied  von  den  adyta  oder  pene- 
tralia  deorum. 

367.  in  praecordid]  Silz  des  Lebens  und  Bewusstseins,  daher 
des  Geistes  und  Muthes,  cf.  Cic.  Tusc.  I,  §.  96:  lusit  vir  egre- 
gius  extreme  spirilu,  cum  iam  praecordiis  conceptam  mortem 
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continerel.  Hör.  Epod.  3,  5:  quid  hoc  veneiii  saevit  in  prae- 
cordiis?  Denn  wo  das  Bewusstsein,  da  ist  auch  der  SiU  der 
Leidenschaften. 

Die  beiden  Parteien  werden  victi  und  victores  genannt,  wie 
bei  Tac.  die  Olhonianer  und  Vitellianer. 

369.  crudelis  luctus]  Caesar  bei  Sali.  Cat.  51,  9;  plerique 
eornin  qui  ante  nie  sententias  dixerunt,  composite  alque  inagni- 
Oce  casum  reip.  miserati  sunt,  quae  belli  saevitia  esset,  quae 
victis  acciderent,  enumeravere:  rapi  virgines  pueros,  divelli  libe- 
ros  a parentura  complexu,  inalres  fainiliarum  pati  quae  victoribus 
conlubuissent,  fana  alque  domos  spoliari,  caedein  incendia  fieri, 
postretuo  armis  cadaveribus,  cruore  atque  Iqctu  oniiiia 
compleri.  Danach  versuche  man  eine  Schilderung  von  Troia’s 
Untergang. 

plurima  mortis  imago']  Alle  nur  möglichen  Todesarten,  der 
Tod  in  allen  seinen  Gestalten  war  2u  sehen.  Vgl.  zu  I,  344. 

371.  Androgeos^  Sonst  nicht  bekannt.  — lieber  inscius 
vgl.  zu  307. 

373.  sera  segnities~]  Die  segnities  ist  Sache  des  Willens  oder 
des  Charakters,  Mangel  an  Energie,  der  segnis  steht  gegenüber 
dem  promptus  seu  manu  seu  consilio.  Diese  Langsamkeit 
kommt  immer  zu  spät.  Vgl.  Tac.  Agr.  21:  iaudando  promplos, 
castigando  segniores.  VVenn  nun  mit  segnities  verbunden  ist 
moratur,  so  ist  dies  zu  erklären  nach  der  Note  zu  J,  342.  Vgl. 
Ddderlein,  Syn.  u.  Etym.  IV,  215  sq. 

374.  rapivnt  fervntque^  IVie  epepeiv  und  ayeiv  schon  bei 
Hom.  II.  V,  484,  so  findet  man  auch  im  Lat.  ferre  und  agere 
formelhaft  verbunden,  so  dass  ursprünglich  agere  gebraucht  wurde 
von  dem  Fortschaffen  des  Lebendigen,  ferre  von  dem  des  Un- 
belebten;'aber  schon  bei  Livius  wird  von  dieser  ursprünglichen 
Bedeutung  ganz  abgesehen  und  es  ist  die  Formel  nur  ein  starker 
Ausdruck  von  dem  Plündern  des  Feindes  überhaupt.  Vgl.  Fabri 
zu  Liv.  XXII,  3,  7.  An  unserer  Stelle  ist  indessen  nicht  nolh- 
vvendig  nur  einseitig  an  das  Plündern  zu  denken,  sondern  rapere 
et  ferre  urbem  incensain  ist  nur  ein  starker  Ausdruck  für  urbem 
iiicendio  delere,  solo  aequare.  So  erklärt  bereits  Servius. 

376.  responsä]  Bene  addidit  fida,  ut  ostenderet  symbolum, 

quo  utebanlur  in  bello.  i 

377.  sensit  delapsus']  Die  Form:  er  war  schon  mitten  unter 
die  Feinde  gerathen  als  er  es  merkte  etc.,  dass  er  unter  die 
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Feinde  geralhcn  sei,  wird  durch  Brachylogic  entsprechend  der 
Form:  inedios  in  hostes  se  inlalum  sensit.  Mit  Recht  erkennt 
man  darin  eine  Nachahmung  der  griechischen  Participialcouslruk* 
tion  bei  den  Verben  der  Wahrnehmung  (^cSexo  eptrecihv);  wir 
führten  obige  Bemerkung  nur  aus,  um  zu  zeigen,  in  wiefern  und 
in  wieweit  diese  griechische  Struktur  dem  römischen  Sprachgenius 
sicli  anschmiegen  konnte.  Wichtig  für  unsere  Erklärung  ist  Georg. 

II,  510:  gaudent  perfusi  sanguine  fratrum;  Aen.  X,  500:  quo 
nunc  Turnus  ovat  spolio  gaudetque  potitus;  XII,  6:  movet  arma 
Ico  gaudetque  comanlis  excutiens  cervice  toros.  XII,  703:  gaudet- 
que nivali  verlice  se  attollens  pater  Appeuninus  ad  auras.  Au 
allen  diesen . Stellen  sehen  wir  nicht  sowohl  ein  Object,  über 
welches  Jemand  sich  freut,  als  vielmehr  einen  Zustand,  in  oder 
während  dessen  sich  Jemand  freut.  Das  lateinische  Particip  hat 
also  überall  seine  natürliche  Geltung.  Wie  endlich  hierin  der 
Sprachgebrauch  der  Poesie  und  Prosa  sich  berührt,  erkennt  man 
aus  der  Vergleichung,  von  Aen.  VII,  350:  fallitque  furentem  «- 
peream  inspirans  auimam,  mit  Liv.  II,  19,  7:  nec  fefellit  veniens 
Tusculanuin  ducem.  Hier  Anden  wir  (ebenso  wie  Liv.  5,  47; 
3,  8;  21,  57;  24,  19;  38,  7)  neben  dem  Particip  noch  einen 
Accusaliv;  das  Verbum  fallere  kann  aber  ebenso  gut  wie  an  den 
obigen  Stellen  gaudere  auch  absolut  gebraucht  und  mit  einem 
Particip  verbunden  werden,  cf.  Liv.  8,  20:  ne  alio  itinere  hostis 
(Nom.)  falleret  ad  urbem  incedens;  29  , 35:  ne  falleret  bis  rc- 
lata  eadem  res;  42,  64:  ut  prima  luce  adgressus  falleret.  Man 
kann  hier  wohl  Xavödveiv  mit  dem  Particip  vergleichen,  aber 
iiaben  wir  darum  eine  directe  oder  mechanische  Nachahmung  des 
Griechischen?  Die  Grundanschauung  ist  vielmehr  nur  dieselbe 
wie  im  Griechischen. 

Wollte  man  dagegen  V.  350  annehmen,  wie  es  neuerdings 
geschehen  ist,  dass  dort  der  Inf.  sequi  in  homerischer  Weise 
für  den  Imperativ  stehe:  si  vobis  audendi  extrema  cupido  certa, 
sequi  = sequimini,  so  mulheten  wir  dem  Vergil,  weil  diese  Form 
dem  lat.  Spraebbewusstsein  nicht  entspricht,  nicht  sowohl  eine 
Sprachncuerung  als  vielmehr  eine  Sprachvermengung  zu.  Val.  Fl. 

III,  412;  tu  socios  adhibere  sacris  armenlaque  magnis 
bina  deis  scheint  allerdings  diesen  Versuch  gemacht  zu  haben, 
aber  er  unterstützt  den  InOnitiv  wenigstens  durch  das  impera- 
tivische tu,  und  aus  den  folgenden  Whrten;  me  iam  coetns  ac- 
cedere  vestros  haut  fas  iuterea,  lässt  sich  ein  Begriff  wie  tibi 
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fas  (jst  oder  tu  debes  leicbt  ergänzen.  Jedenfalls  aber  ist  ein 
vereinzelter  Versuch  eines  späteren  Epikers  nichf  massgebend  für 
die  Erklärung  des  Vergilischen  Sprachgebrauchs. 

378.  reiroque  — repressit]  Vgl.  zu  342.  Indessen  ist  hier 
reiro  enger  zu  verbinden  mit  pedem  als  mit  cum  voce,  wenn 
auch  pedem  cum  voce  dasselbe  ist  wie  pedem  vocemque.  Es 
ist  die  Frage  ob  überhaupt  vocera  retro  reprimere  in  der  Natur 
begründet  ist.  Dies  ist  allerdings  der  Fall. ' Denn  das  Wort,  wel- 
ches er  aussprechen  will,  nöthigt  er  gewissermassen  in  die  Kehle 
zurück.  Das  Gewöhnliche  wäre  compressa  oder  iuclusa  voce  oder  • 
compressis  labris,  cf.  Hör.  Sat,  1,  4,  138.  Es  scheint  als  ob 
Vergil  mit  retro  pedem  repressit  das  Homerische  naXivopcoc 
dnecTti  habe  ausdrücken  wollen,  wofür  er  380  sachlich  übersetzt; 
Irepidusque  repente  refugit.  Das  Gleichniss  heisst  bei  Hom.  H. 
111,  33; 

ibc  b’  6t€  TIC  T€  bpotKOVta  ibibv  iraXivopcoc  ÖTt^cTri 
oöpeoc  dv  ßnccqc,  uwö  re  rpopoc  dXXaße  Tula, 
fiqj  t’  dvexmpqcev,  ii&xP<5c  xd  ptv  eIXe  Ttapcidc, 
il»c  auTic  Ka0’  öpiXov  Ibu  Tpönuv  dfepiixujv 
beicac  ’Axpdoc  ulöv  ’AXdSavbpoc  ecoeibqc. 

Die  Situation  ist  bei  Vergil  noch  treffender  als  bei  Homer,  weil 
der  liegriff  der  Feigheit,  welchen  Homer  damit  verknüpft,  hier 
iiaturgemäss  wegfällt. 

380.  nitens]  Die  Erklärung  dazu  gibt  Juvenalis  I,  43 ; palleat, 
ut  nudis  pressit  qui  calcibus  anguem.  Warum  findet  sich 
dieser  Begriff  noch  nicht  ausdrücklich  bei  Homer?  — Das  l’erf. 
refugit  ist  nicht  etwa  gnomischer  Aorist,  wie  tpopoc  dXXaße 
bei  Homer,  sondern,  wie  schon  die  Verbindung  mit  que  anzeigt, 
cs  soll  die  Gleichzeitigkeit  von  Ursache  und  Wirkung  andeuten; 
kaum  dass  er  auf  die  Natter  tritt,  zieht  er  auch  schon  wieder 
den  Fuss  zurück.  Vgl.  ut  vidi  ut  perii! 

. 383.  inruimus  — «rw«]  Androgeos  war  hervor-  und  den 
sclieinbareu  Kameraden  entgegengetreten.  Da  bemerkt  er,  dass 
es  nicht  Freunde,  sondern  Feinde  sind,  welchen  er  sich  ausge- 
setzt. Sofort  stürzt  er  ängstlich  unter  die  ihm  folgende  Schaar 
der  Griecheu  zurück,  ln  demselben  Augenblick  stürzen  die 
Troianer  über  die  Griechen  herein,  der  Masse  der  Gegner  nicht 
achtend.  Es  muss  also  densis  armis  der  Dativus  sein,  welcher 
ziinäclist  zu  inruimus  und  dann  auch  zu  circumfuiidimur  gehört 
circumfusi  inruimus  densis  hostium  armis.  Dass  densis  armis 
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der  Dativus  ist  und  metonymisch  für  densalis  oder  confertis  ho- 
slibus  steht,  zeigt  der  Fortgang  der  Hede  mit  ignarosque  loci.. 
Zu  dieser  Erklärung  stimmt  sehr  gut  die  vortrefflich  beglaubigte 
Lesart:  circumfundimus  sc.  nos  wie  28,  26,  13:  reducti 
armati  a portis  inermi  contioni  se  ab  tergo  circumfuderunt,  wie- 
wohl das  Passivum  mit  medialer  Bedeutung  am  gewöhnlichsten 
ist,  cf.  II,  64. 

Dieselbe  Situation,  folglich  den  ähnlichen  Ausdruck  finden 
wir  409:  consequimur  cuncti  et  densis  incurrimus  armis,  wo 
* vorausgeht:  et  sese  medium  iniecit  periturus  in  agmen.  Da  sich 
Coroebus  mitten  unter  die  Feinde  stürzt,  um  den  Tod  zu  suchen 
und  zu  finden,  und  die  Troianer  ihm  folgen,  also  sich  ebenfalls 
in  die  feindlichen  Massen  hineinsturzcn,  «o  kann  hier  kaum  ein 
Zweifel  sein,  dass  wir  auch  hier  in  densis  armis  den  Dativus  zu 
suchen  haben,  wie  auch  Kappes  richtig  erkannt  hat.  Denn  wenn 
der  Mutb  und  die  Todesverachtung  der  Troianer  geschildert  wer- 
den soll,  so  muss  Vergü  erzählen,  wie  sie  sich  in  die  Massen 
der  Feinde  stürzten,  obwohl  diese  in  fester  Ordrmng  waren  und 
ihre  Waffen  drohend  entgegenhielten,  nicht  wie  die  Troianer  mit 
dichten  Walfen  in  den  Feind  einbrechen.  Damit  wurde  vielmehr 
eine  militärische  Ueberlegenheit  der  Troianer  angedeutet. 

385.  primo  läbort]  Dem  Anfänge  des  Kampfes,  der  Unter- 
nel)mung,  denn  der  labor,  der  Kampf  des  Aeneas  und  seiner 
Schaar,  bildet  ein  Ganzes,  eine  Einheit,  enthält  aber,  mit  sich 
selbst  verglichen,  einzelne  Theile,  d.  h.  einzelne  Momente.  Vgl. 
summus  mons.  , 


Vergleiche  ich  hier  C mit  A und  B,  so  ist  C — summus 
mons,  d.  h.  der  höchste  unter  drei  Bergen;  vergleiche  ich  da- 
gegen C mit  sich  selbst,  d.  h.  die  Einheit  mit  den  Theilen,  welche 
jene  bilden,  so  ist  a auch  = summus  mons,  d,  h.  der  höchste 
Theil  des  Berges,  der  Gipfel.  So  ist  aditus  poutis  = der  An- 
fang der  Brücke,  dennoch  aber  sagt  Liv.  II,  10,  5:  vadit  iude 
in  primum  aditum  pontis,  weil  Alles,  was  unter  unsere  sinnliche 
Wahrnehmung  fallt,  mit  sich  selbst  verglichen,  d.  h.  in  seinen 
einzelnen  Bestandtheilen  betrachtet  werden  kann. 

Von  der  sinnlichen  Wahrnehmung  findet  aber  auch  eine 
Uebertragung  statt  auf  die  Phantasie.  Wir  können  also  auch 


Digitized 


365 


Aen.  ir,  385—390.] 


etwas  mit  sich  selbst  vergleichen,  was  in  unserer  Vorstellung  im 
Hauine  nicht  existirt,  wohl  aber  in  der  Zeit.  Ilieher  gehört 
primo  labori,  womit  wir  uns  eine  temporale,  nicht  eine  räum- 
liche V'orstellung  verbinden,  obwohl  der  Kampf  nur  im  Raume 
slatlfmden  kann.  Vgl.  387:  prima  fortuna. 

Die  Anschauung,  welche  mit  dem  häuOgen  bildlichen  Aus- 
druck adspirare  verknüpft  ist,  gibt  uns  Verg.  Georg.  I,  40:  da 
facilem  cursum  atque  audacibus  adnue  coeptis. 

386.  successu  exuUans  animisque']  Diese  Verbindung  beruht 
auf  der  Erfahrung,  dass  der  glückljche  Erfolg  Muth,  oft  auch 
Uebermuth  zur  nothwendigen  Folge  hat:  es  ist  der  Muth  des 
Glückes,  die  Begeisterung  des  Glückes.  Coroebus  triumphirt 
in  der  Begeisterung,  wozu  ihn  der  glückliche  Erfolg  gestimmt  hat. 

389.  Dnnaumque  insignia\  Wird  erklärt  392  sq.  395.  412. 
Es  sind  also  überhaupt  die  Waffen,  insofern  sie  Griechen  und 
Troianer  unterschieden.  Darum  ist  elypei  insigne  decorum  nicht 
ein  Theil  des  Schildes,  sondern  der  ganze  Schild  mit  dem  insigne 
decorum,  welches  den  Griechen  verrieth.  Da  es  sich  aber  hier 
gerade  um  das  insigne  handelt,  so  sagt  er  nicht  elypeus  insigni 
decorus,  sondern  elypei  insigne  decorum. 

390.  quis  in  koste  requirat]  Dem  Feinde  gegenüber?  Vgl. 
Süpfle  zu  Cic.  ad  Q.  fr.  \,  li , 6:  quo  me  animo  in  servis  esse 
censes?  ' Fabri  zu  Sali.  Cat.  9,  2.  Liv.  26,  2,  14;  5,  36,  9; 
28,  43,  8.  Aber  wie?  Ist  es  wirklich  gleichgültig,  wie  der  Feind 
dem  Feinde  gegenüber  verfährt?  Unterscheidet  die  Welt  wirklich 
nicht  zwischen  Hinterlist  und  Heldenmuth?  Allerdings.  Aber  an 
das  Unheil  der  W'elt  denkt  hier  Coroebus  mitten  unter  den  Fein- 
den nicht.  Man  erwartet  den  Begriff  in  tali  tempore,  oder» 
in  tot  malis  undique  circumstantibus,  oder  in  re  tre- 
pida.  Etwas  Aehnliches  muss  in  hoste  bedeuten,  etwa;  in  hoste 
djv  = undique  ab  hoste  circumventus.  Wer  in  solcher  Lage 
ist,  fragt  allerdings  nicht  darnach,  ob  der  Weg,  auf  dem  er  sich 
heraushelfen  kann,  LLst  oder  Tapferkeit  genannt  wird,  er  denkt 
nur  an  die  Abwehr  der  Gegenwehr.  Die  Mittel  zur  Abw'ehr  aber 
sind  arma,  denn  diese  sind  ursprünglich  die  Schutzvvaffen  wie 
lela  die  Angriffswaffen.  Die  Mittel  zur  Abwehr  aber  sol- 
len die  Feinde  selbst  ihnen  bieten,  arma  dabunt  ipsi. 
Die  Brachylogie,  welche  Vcrgil  hier  anwendel,  wäre  also  auf  fol- 
gende Weise  auszuführen:  ab  hoste  circumventum  quacumque 
ratione  vilam  ac  salulcm  defendere  oportet,  quae  dolus  an  virtus 
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appellelur  nihil  refert,  arma  taiitum  requiruntur.  Ea  aiitem  quae 
nunc  in  rem  fulura  videnlur,  hosles  ipsi  dabunt.  Auf  diese  Weise 
finden  die  letzten  W'orte  eine  naturgemässe  Verbindung,  welche 
ich  bisher  auch  bei  Henry  vergebens  suchte. 

394.  hoc  ipse  Dymas\  Für  hoc  item  Dynias  oder  et  ipse 
Dyinas.  Dass  dafür  Cicero,  wenn  er  nicht  item  wählt,  einfach 
ipse  gebraucht  — selbst  auch,  ingleichen,  ist  bekannt.  Vgl. 
Nägehbach,  Stilist.  §.  91,  2.  Aber  überall,  wo  sich  ipse  In 
dieser  Bedeutung  findet,  muss  ein  Gegensatz  kenntlich  sein.  Dies 
ist  hier  nicht  der  Fall;  denn  es  wird  nur  aiisgesagt,  dass  Bhi- 
peus  und  Dymas  dasselbe  gethan  haben.  Es  muss  also  ipse  im 
Gegensatz  stehen  zu  oninis  iuventus.  Dasselbe  thaten  nicht  nur 
die  Krieger,  sondern  auch  selbst  ihre  Führer.  Ist  dem  aber  so, 
so  gehört  ipse  nicht  nur  zu  Dymas,  sondern  auch  zu  Rbipeus. 
Dass  ipse  die  Hauptperson  bezeichnet  gegenüber  den  Nebenper- 
sonen oder  den  Untergebenen,  dafür  Beispiele  anzuführen  ist  un- 
nöthig;  ich  erinnere  nur  an  Caesar,  welcher  mit  ipse  immer  seine 
I'erson  den  Legalen  oder  dem  Heere  gegenüberstelll;  cf.  V,  11: 
Caesar  legiones  equitalumque  revocari  iubet,  ipse  ad  naves  re- 
vertitur. 

396.  haud  numine  nostro']  Die  Lesart  ist  hdschr.  sicher,  nur 

T 

dass  in  zwei  geringeren  Hdschr.  sich  haud  nomine  nostro  findet. 
Es  ist  also  zunächst  eine  Erklärung  der  Ueberlieferung  zu  ver- 
suchen. Servius  bemerkt:  aut  düs  contrariis  (haud  nostro  = 
non  nobis  utili)  aut  quia  in  scutis  Graecorum  Neplunus,  in  Troia- 
norum  fuerat  Minerva  depicta.  Die  letztere  Erklärung  lehnte 
Heyne  ab  mit  den  Worten:  nimis  acute  cum  aliis  apud  Servium 
Pomponius,  und  seitdem  findet  nur  noch  die  erstere  Erklärung 
Berücksichtigung;  indem  die  Gottheit  nicht  die  unsrige,  d.  h.  nicht 
für  uns,  uns  nicht  günstig  war  =402:  invilis  dis  deKqti  0eiliv. 

Gegen  diese  Erklärnng  erhob  sich  Dietsch,  Theolugumena 
Vergiliana  I,  9.  Er  zeigt,  wie  non  noster  = non  favens 
nobis  unerhört  ist,  und  dass  Stellen,  wie  XII,  187.  V,  832. 
Georg.  IV,  22.  Ovid.  met.  IV,  373.  Hör.  epod.  9,  30  etc.  nichts 
mit  unserer  Stelle  gemein  haben.  Und  wenn  an  die  Götter  über- 
haupt zu  denken  wäre,  so  müsste  es  wenigstens  heissen:  haud 
nostro  nuraine  divom.  Endlich  findet  er,  dass  dadurch  der  Ein- 
druck von  402  gestört  würde,  wo  doch  erst  die  Peripetie  ein- 
trele.  Häckermann  II,  28  finde!,  dass  ja  doch  nach  396  noch 
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glückliche  Kämpfe  der  Troianer  erwähnt  werden,  dass  also  soweit 
von  ihnen  nicht  gesagt  werden  könne,  sie  hätten  invitis  dis  ge- 
kämpft. Er  versteht  nun  haud  numine  noslro  von  dem  inneren 
VViderstreben  der  Troer,  mit  den  Danaern  gemischt  zu  gehen: 
praeter  suam  voiuntatem  L e.  invitos  sese  et  suos  inccsstsse  Da- 
nais  inmistos.  Dagegen  wendet  Ladewig  sehr  richtig  ein,  dass 
numcn  nur  dann  von  Menschen  gesagt  werden  könne,  wenn  der 
Redende  sie  den  Göttern  gleichstelle,  also  nur  im  Ausdruck  der 
tiefsten  Ehrfurcht  oder  der  heissesten  Liehe,  cf.  I,  133.  VI,  266. 
Ovid.  Trist.  V,  3,  46.  Ars  I,  203.  Am.  11,  18,  17.  Wir  halten 
336  numine  divom  mit  den  Worten  des  Äeschyhis:  ouk  äveu 
0eiüv  Tivöc  erklärt  und  darin  die  Hindeutung  auf  einen  baipmv 
gefunden.  Dieser  baipmv  halte  sich  den  Troern  bis  jetzt,  so 
lange  sie  für  sich  kämpften  mit  ihren  Waffen,  als  ein  dtaOoc 
bewiesen:  sie  hatten  Glück.  Jetzt  aber,  fährt  Aeneas  fort,  zogen 
wir  weiter  mitten  unter  den  Danaern,  leider  aber  folgte  uns  nicht 
mehr  unser  Daeraon.  Zwar  (397)  erlegten  wir  noch  viele  Da- 
naer, bald  aber  (402)  trat  die  Katastrophe  ein,  welche  uns  in 
das  Verderben  stürzte. 

Statt  nun  zu  sagen:  vadimus  inmixti  Danais,  non  item  numen 
nostrum,  ordnet  Vergil  diesen  letzteren  Gedanken  durch  den  Abi. 
absol.,  dem  Ilauptbegriff  unter  = haut  nuinine  noslro  sc.  va- 
dente  oder  secuto.  Die  Negation  gehört  also  nicht  zu  nostro  oder 
zu  numine,  sondern  zum  Verbum,  d.  h.  zum  1‘articip.  Und  dass 
haud  im  Gegensatz  sehr  häuflg  vorkommt,  zeigt  Hand,  Ttirsell. 
III,  33,  cf.  z.  B.  Plaut.  Capt.  1,  2,  79:  profundum  vendis  tu 
quidem,  haud  fundnm  mihi.  Es  fehlt  also  nur  noch  ein  Beispiel 
für  den  Abi.  absol.  im  Gegensatz,  welcher  ausdrflekt,  dass  etwas 
ist  und  dabei  etwas  anderes  nicht  ist,  d.  h.  ohne  dass  dabei  etwas 
anderes  statllindet.  Mit  haud  ist  mir  dafür  ein  Beispiel  nicht 
gegenwärtig. 

Da  es  sich  hier  doch  nur  um  Wahrscheinlichkeiten  handelt, 
so  will  ich  die  Möglichkeit  nicht  unerwähnt  lassen,  den  Abi.  nu- 
raine  nostro  zu  verbinden  mit  inmixti:  wir  wurden  unter  die  Da- 
naer gebracht  von  einem  numen,  welches  nicht  mehr  das  unsrige, 
der  früher  genannte  diTaeöc  baipujv  war.  Indessen  der  Entschluss 
der  Troer  war  ja  ein  selbständiger.  Deswegen  würde  es  vorzu- 
ziehen sein  zu  erklären;  vadimus  Danais  inmixti  haud  numine 
nostro,  sed  sponte  nostrorum  = haud  spontc  numinis  nostri.  Die 
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Bedeutung  von  numen  nostrum  wurde  dabei  immer  dieselbe  blei- 
ben, wie  wir  sie  oben  aiiseinandergesetzt  haben. 

399.  diffugiunl  atü  ad  navis  etc.']  Vgl.  Polyh.  Iliad.  epit. 
XII,  758:  incurnbunt  Troes,  fugiunt  in  castra  l^jlasgi  viribus  ex- 
baustis  et  vaslis  undiqiie  firmant  obicibus  muros.  So  naturlicli 
dieser  Gedanke  ist,  so  ungeheuerlich  erscheint  es,  dass  Einzelne 
wieder  in  dem  Leibe  des  Rosses  ein  Versteck  suclien.  Dieser 
Gedanke  bat  etwas  Komisches,  was  sich,  wie  es  scheint,  wohl 
Lesches  mitunter  in  seinem  Epos  erlaubte,  aber  für  den  Ernst 
des  Vergil  durchaus  nicht  passt.  Das  erkannte  bereits  Heyne  mit 
richtigem  Tacte.  Peerlkamp  glaubte  der  Ueberlieferung  dadurch 
aufbelfen  zu  können,  dass  er  schreibt:  scandant  — condan- 
tur,  aber  er  übersah,  dass  er  dann  wegen  des  correspiren-* 
den  alii  — pars  auch  diffugiant  hätte  schreiben  müssen, 
eine  Aenderung,  welche  den  Gedanken  offenbar  noch  mehr  herab- 
gedrückt hätte.  Denn  eine  Wirkung  der  Waffenthaten  der  Troer 
soll  ja  doch  beschrieben  werden.  Wie  komisch  aber  wäre  es, 
wenn  diese  statt  in  der  Flucht  der  Danaer  nur  in  dem  Wunsche 
der  Flucht  bestände!  Wenn  irgendwo,  so  haben  wir  hier,  .glaube 
ich,  eine  Stelle,  welche  Vergil  bei  einer  späteren  Revision  ge- 
ändert haben  wurde. 

402 — 437:  Kampf  um  Cassandra,  Untergang  der 
Troer,  Aeneas  entkommt  und  gelangt  zur  Rurg. 

In  der  Sage  war  Cassandra  für  diese  Episode  die  Haupt- 
person. Bei  Vergil  dagegen  konnte  sie  das  nicht  werden.  Denn 
wenn  einmal  der  Dichter  dem  Aeneas  und  seiner  Schaar  eine 
ernste  Absicht  zuschrieb,  so  konnte  er  ihr  Schicksal  nicht  plötz- 
lich fallen  lassen  und  zu  einer  anderen  Scene  übergehen.  Die 
Anwesenheit  des  Coroebus  wird  also  geschickt  benützt,  um  das 
Schicksal  der  Cassandra  mit  dem  dieses  Helden  und  seiner  Ka- 
meraden zu  verflechten.  ‘ 

Cassandra’s  Gefangennahme  bildete  eine  Episode  in  der  Ge- 
scbichte  der  Zerstörung  Troia’s,  welche  von  Dichtern  und  Künst- 
lern vielfach  behandelt  worden  ist.  Auf  den  Frevel  des  Oiliden 
■spielt  schon  die  Odyssee  wiederholt  an,  cf.  IV,  502.  V,  108.  I, 
327.  Emtathius  zu  III,  133.  Die  angebliche  Schändung  der 
Priesterin  aber  i.st  eine  Dicbtung  der  späteren  Zeit.  Vgl.  Welcher, 
Gr.  Trag.  1,  164.  Von  der  Iliupcrsis  * des  Arktinos  wissen  wir  . 
durch  Proclos  Folgendes:  Nachdem  das  Schicksal  des  Priamos 
und  die  Abführung  der  Helena  erwähnt  ist,  beisst  es  weiter: 
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Kaccdvbpav  bt  Aiac  ’OiXeuJc  Ttpöc  ßiav  dTTOCTtöiv  cuveq)eXK€Tai 
TÖ  Tt]c  ’AOnvdc  Eöavov,  d(p’  ijj  ixapoEuv0evTec  oi  "£XXr)vdc  ko- 
ToXeOcai  ßouXovrai  töv  Aiavra'  6 bd  diri  töv  ttic  ’Aöriväc  ßiu- 
pöv  KaTa<peÜT£i  Km  biaauCetai  4k  toO  dTTiKeipdvou  Kivbuvou 
Von  dieser  Erzählung  finden  wir  bei  Vergil  nichts  wieder  als  die 
gewaltsame  Abführung  der  Pricsterin,  ohne  dass  auch  nur  des 
Götterbildes  Erwähnung  gethan  würde. 

Wie  Lesches  den  Gegenstand  behandelt  hat,  können  wir  aus 
Proclos  nicht  mehr  erfahren;  auf  der  llischen  Tafel  bildet  Aias 
und  Cassandra  die  letzte  Gruppe  der  Darstellungen  aus  der  Klei- 
nen Ilias.  Auch  von  der  Bearbeitung  des  Sophocles  und  anderer 
Dramatiker  ist  uns  keine  bestimmte  Nachricht  überliefert.  Um 
so  wichtiger  ist  für  uns  das  Gemälde  einer  Vase  von  Nola,  jetzt 
im  Museum  zu  .Neapel.  Vgl.  Müller  und  Wieseler,  Denkmäler  der 
Allen  Kunst  I,  34,  Tafel  XLIII  n.  202. 

Wir  sehen  hier  hinter  Aias  am  Boden  einen  Todten  liegen, 
in  dem  man  den  Coroebus  hat  erkennen  wollen').  Aias  selbst 
erscheint  im  Kampfe  und  will  eben  Cassandra  mit  sich  fortreissen, 
während  diese  das  Bild  der  Pallas  mit  dem  linken  Arme  um- 
fasst hält  und  den  rechten  .Arm  bittend  gegen  den  Griechen  aus- 
slreckt.  Hinter  dem  Bilde  der  Göttin  sehen  wir  zwei  Troerinneii, 
welche  auf  den  Knieen  liegend,  in  aufgelöster  Trauer  erscheinen 
( öbupop^vaic  eoiKaciv ).  Das  Gemälde  des  Polygnol  in  Delphi 
(cf.  Paus.  X,  26,  3)  und  in  der  l’oikile  zu  Athen  (l,  15,  3)  gibt 
uns  keinen  genaueren  Aufschluss. 

Was  den  Tod  des  Coroebus  anbetrifll,  so  erfahren  wir  von 
Paus.  X,  27,  1:  dupiKeTO  btj  dm  töv  Kaccdvbpac  6 Köpoi- 
ßoc  T«POv,  dnrd0ave  bd,  die  pev  6 irXeimv  Xötoc,  uttö  NeortTO- 
Xdpou,  Adexeme  be  uttö  Aiopiibouc  dTroincev.  Und  während  nun 
mit  Lesches,  auch  Quintus  Smyrnaeus  übereinstimmt  (XllI,  170), 
lässt  Vergil  den  Coroebus  von  der  Hand  des  Peneleus  fallen 
(H,  425). 

Aus  dieser  Erörterung  geht  hervor,  dass  Vergil  zwar  auch 
noch  andere  Quellen  muss  benützt  haben,  dass  er  aber  dennoch 
in  der  Composilion  zur  Selbständigkeit  gezwungen  war,  weil  es 


’)  Es  ist  diese  Vermuthung  freilich  nicht  wahrscheinlich,  da  die 
griechische  Ueberlieferung  den  Tod  des  Coroebus  entweder  dem  Neo- 
ptolemos  oder  dem  Diomedes  zuschrieb.  War  aber  der  Künstler  an 
die  Tradiüon  gebunden? 

W'eidner,  Comm,  za  Verg.  Aeueis.  24 
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nicht  denkbar  ist,  wie  andere  griechische  Autoren  von  der  alten 
Ueberlieferung  so  sehr  ahgewichen  sein  sollten.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  dem  Vergil  andere  künstlerische  Darstellun- 

• i * # * 

gen  zu  Gebote  standen,  von  denen  wir  jetzt  nichts  mehr  wissen; 
wenigstens  deutet  405  und  406  auf  eine  Darstellung  der  Malerei 
oder  der  Plastik. 

% 

402.  inviüs  divis]  Damit  wird  die  Peripetie  angekündigt  und 
das  Tragische  des  Schicksals  der  Troer  hervorgehoben.  Nicht 
des  Feindes  Hand  ist  es,  was  sie  vernichtet,  nicht  Muthlosigkcit 
oder  Feigheit  gibt  sie  dem  Unglück  preis,  nein  durch  ihre  eigene 
Klugheit  beihört,  so  wollte  es  das  erbarmungslose  Geschick,  fallen 
sie  durch  die  Hand  ihrer  eigenen  Landsleute.  In  den  Worten 
invitis  dis  fidere  non  licet  wird  die  traurige  Erfahrung  der  vor- 
christlichen Welt  ausgesprochen;  Wenn  Gott  den  Menschen  ein- 
mal verderben  will,  so  rettet  ihn  nicht  Klugheit,  nicht  Weisheit, 
nicht  Tapferkeit,  die  Gottheit  vernichtet  den  Menschen  vielmehr 
mit  des  Menschen  eigener  Weisheit.  Es  fehlte  eben  noch  das 
Dewnssteein  von  der  Liebe  der  Gottheit  zum  Menschen  und  die 
Ueberzeugung  von  einer  planmässig  die  Welt  leitenden  Vorsehung, 
es  fehlte  der  Glaube  an  die  Heiligkeit  Gottes.  Ja  die  alte  Re- 
ligion wendet  sich  überhaupt  nicht  an  den  einzelnen  Menschen, 
sie  gilt  nur  im  Staate  und  für  den  Staat.  Wenn  nun  dieser  zu 
Grunde  gebt,  so  hat  der  Einzelne  keine  Hoffnung  mehr  auf  gött- 
liche Hülfe,  seine  Götter  sind  ihm  verschwunden,  er  ist  dem  All- 
gemeinen Verderben  preisgegeben.  Das  ist  die  Härte  des  antiken 
Lebens  und  der  antiken  Staatsreligion.  Vgl.  Aen.  II , 428.  602. 
III,  2.  Göthe,  Denvenuto  Cellini  IV,  10:  Denke  nur  Niemand  einer 
Sache,  die  unter  der  Herrschaft  eines  bösen  Geschicks  Hegt,  auf 
irgend  eine  Weise  zu  Hülfe  zu  kommen;  denn  wenn  er  sie  auch 
aus  einem  oÖenbaren  Uebel  gerettet  hat,  so  wird  sie  doch  in  ein 
viel  schlimmeres  fallen. 

404.  a lemplo  adytisque  Mmet'vae]  Wenn  Cassandra  eben 
von  dem  Adyton  des  Pallas- Tempels  forlgeschleppt  wird,  noch 
nicht  fortgeschleppt  ist,  so  müssen  wir  uns  die  Scene  in  den 
Tempel  selbst  verlegen.  Diese  Vorstellung  wird  dadurch  nicht 
aufgehoben,  dass  es  von  Cassandra  heisst,  sie  hebt  ihren  Blick 
zürn  Himmel  empor.  Denn  das  konnte  sie  auch  mitten  im  Tem- 
pel, zumal  da  dieser  von  den  Troern  abgedeckt  war.  Vom  Tem- 
pel und  dem  Adyton  aus  war  die  Aussicht  auf  die  Strasse  frei, 
wie  bei  allen  Tempeln  des  hellenischen  Altcrtbums.  Mit  dieser 
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Erklärung  .stimmt  425,  wo  es  heisst,  dass  Coroebus  am  Altar  der 
Pallas  erlag.  Warum  wir  hier  an  den  irpövaoc  denken  sollen, 
als  ob  Altäre  nur  im  Vorhofe  der  Tempel  vorhanden  gewesen 
wären,  sehe  ich  nicht  ein.  Zu  dieser  Annahme  verführte  allein, 
wie  es  scheint,  die  Autorität  Ileyne's.  Vgl.  Iläckermann,  Com- 
nientatio  II  30. 

405.  tendens  lumina]  Gewöhnlich  ist  oculos  tollere,  manus 
oder  palmas  tendere.  Daher  die  folgende  Epanaphora  mit  der 
Fn'klärting.  Mao  streckte  die  flache  Hand  vom  Gesicht  abgewandt 
aus,  um  ein  Unglück  von  sich  abzuwehren,  umgekehrt,  um  einen 
Segen  sich  zu  erflehen.  Vgl.  die  schöne  Statue  eines  unbekannten 
Künstlers  (Lysippus?):  der  betende  Knabe.  — Pie  lumina 
sind  ardenlia  wegen  der  Entrüstung  über  den  Frevel  des  Aias. 
Oder  sollte  Cassandra  nicht  zornig  zum  Himmel  emporselien,  da 
sie  die  volle  Härte  des  Geschickes  längst  vorausgesehen  und  nun 
auf  das  bitterste  fühlt,  da  sie  siebt,  wie  die  gottlosen  Danaer  von 
der  Gottheit  begünstigt  werden,  während  die  frommen  Troianer 
ohne  Schuld  von  den  Göttern  verlassen  werden?  Der  Zusatz: 
nam  teneras  arcebant  vincula  palmas  dient  offenbar  zur  comini- 
seratio.  Dies  zeigt  Eurip.  Androm.  572:  dXX’  dvTidZm  c’,  d»  t£- 
pov,  Tiliv  cmv  irdpoc  iritvouca  tovarmv,  ouk  Kecri  poi 

T»ic  cf)c  Xaße'cOoi  q>iXTdTT)c  ireveidboc,  ßöcai  pe  npöc  Getliv 
Demseiben  Zwecke  dient  das  Epitheton  teneras. 

409.  densis  armis]  Darüber  zu  383. 

- 410.  hic  primum\  Da  zuerst  beginnt  das  Unglück.  Die  Troer 
hatten  den  Tempel  besetzt,  um  von  der  Burg  aus  noch  die  letzte 
Gegenwehr  zu  versuchen.  Denn  der  Tempel  war  auf  der  Akro- 
polis, cf.  225. 

413.  gemilu  atque  irä]  Vgl.  VH,  15:  gemitus  iraeque  leonum. 
IV,  667:  lamentis  gemitnque  et  femineo  ululatu  tecta  fremunt. 
XII,  928:  consurgunt  gemitu  liutuli  totusque  remugit  mons  cir- 
cum.  Wie  also  fletus  den  stillen  Kummer  bis  zu  dem  lauten 
Weinen,  so  bedeutet  gemitus  jede  Aeusserung  des  Schmerzes  vom 
stillen  Seufzer  bis  zum  lauten  Gebrüll  oder  Wutbgeheul.  Henry 
und  Ladewig.  Vgl.  inquit  = sprach,  rief,  schrie. 

414.  undique  colleclt]  Denn  auf  der  Burg  concentrirte  sich 
der  Angriff  der  Achäer. 

416,  Vorbild  war  Hom.  II.  XVI,  765 — 770: 

ujc  b’  €öpöc  xe  Notoc  t’  epibaivexov  dXXrjXouv 
oöpeoc  dv  ßqccqc  ßaeeqv  iroXepiZdpev  öXtiv, 

24* 
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(prjTÖv  T€  fieXltiv  T£  xavuqpXoiöv  t€  Kpdveiav, 
aiT€  npöc  dXXiiXac  eßaXov  xavunKeac  düouc 
Gecneciq,  TraTaxoc  b€  re  dxvupevdijuv, 
die  Tpuicc  Kai  ’Axaio'i  4ti’  dXXqXoici  Gopöviec 
bqouv  etc. 

llazu  II.  IX,  4 — 8,  woraus  Vergil  den  V’ers  entlehnt  hat:  dpubte 
be  T£  KÖpa  K€Xaivöv  KopOuerai.  Vgl.  Soph.  Antig.  418  sqq. 
Ks  ist  zu  construiren:  veiiiti  cum  turbo  prorupit,  adrersi  con- 
fligunt  Zephyrusque  Nutusque  et  Eiirus,  stridiiut  tum  (cf.  zu  I,  3) 
silvae  etc.  Zu  turbo  rumpitur  rgl.  494:  nnnpunt  aditus,  i.  e. 
per  vim  aditum  sibi  patefacere  conantur,  X,  372:  ferro  rumpenda 
per  liostis  cst  via,  XI,  548:  tantus  se  nubibus  iinber  ruperat, 
Georg.  111,  428:  amnes  rumpuiitiir  fontibus,  I,  446:  ubi  sub  lu- 
cem  densa  inter  niibila  sese  diversi  rumpent  radii.  Zur  Sache 
Seneca  quaestt.  nat.  V,  13,  3:  liic  ventiis  circumactus  et  eundein 
ambiens  locum  ac  sc  ipsa  vertigine  concitaus  turbo  est.  Warum 
vermeidet  Vergil  den  einfachen  Ausdruck:  cum  turbo  exstitit? 
Ilekaniit  war  dem  Verg.  auch  F.nn.  Ann.  423:  concurrunt  vel 
uti  venti  cum  spiritus  Austri  Imbricitor  Aquifoque  suo  cum  fla- 
ininc  contra  indu  niari  magno  fluctus  extollere  certanl,  und  Lucr. 
1.  273: 

interdum  rapido  percurrens  turbine  campos 
arboribus  magnis  sternit  (venti  vis)  montisque  supremos 
silvifragis  vexat  flabris:  ila  perfuril  acri 
cum  fremitu  saevilque  minaci  murmure  ventus. 

417.  laeius  eois  equis]  Hör.  Carm.  IV',  4,  43:  ut  Italas  seu 
llamma  per*tacdas  vel  Eiirus  per  Siculas  equitavit  undas.  Neben 
der  .Menschengestalt  war  als  altes  Bild  der  Winde  auch  das  der 
galoppirenden  Rosse  herkömmlich;  nach  Hom.  II.  XVI,  150  zeugte 
Zephyros  mit  der  Harpyie  Podarge  auf  der  Okeanoswiese  die  bei- 
den windesschnellcn  Rosse  des  Achilles  Xanthos  und  Dalios,  und 
nach  11.  XX,  224  zeugte  Boreas  in  der  Gestalt  eines  Rosses  mit 
dunkler  Mäline  mit  den  Stuten  des  Erichthonios  zwölf  Füllen, 
weiche  über  die  Kornfelder  ohne  ihre  Halme  zu  knicken  und 
über  die  Spitzen  der  schäumenden  Meereswogen  dahinliefen. 
Preller,  Gr.  Myth.  I,  371. 

419.  imo  eiet  aequora  funüd\  Vgl.  zu  1.  107.  Soph.  Antig^ 
590:  KuXivbci  ßuccöGev  xeXaiväv  Gtva  xal  buedvepov,  CTÖvqi 
ßp^pouci  b'  dvTiiiXfix€C  dKxai.  — lieber  Nereus  vgl.  Preller, 
Gr.  M.  I,  433  sq.  Dass  Poseidon  dem  Nereus  mitunter  den 
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Dreizack  übcrlicss,  davon  wissen  wir  nichts;  und  es  ist  dies  auch 
nicht  wahrscheinlich,  da  die  rpiaiva  die  ganz  eigenlhüinliche 
Waffe  des  Meergoltes  ist,  wenn  auch  das  Verhällniss  des  Gottes 
zu  Nereus  immer  als  ein  freundliches  geschildert  wird,  da  er  ja 
Amphitrite,  die  Tochter  des  Meergreises,  zur  Gemahlin  hat.  Da 
bei  den  Römern  der  Kultus  des  Neptunus  nie  recht  volksthüm- 
lich  wurde  [Preller,  R.  M.  505),  so  darf  es  nicht  verwundern, 
wenn  man  Nereus  und  Neptunus  bald  für  ein  und  dieselbe  Person 
ansah.  Im  Kultus  selbst  kommt  bei  den  Römern  Nereus  nicht 
vor,  also  konnten  die  Dichter  mit  dem  Namen  willkührlicher  um- 
gehen.'— Die  Conjunction  atque  verbindet  nicht  etwa  saevit 
und  Nereus,  sondern  saevit  und  eiet,  während  das  Suhject  mit 
seinem  Epitlieton  beiden  küiXo  angehört.  Daher  die  bei  Vergil 
auch  sonst  nicht  seltene  Erscheinung,  dass  das  Epitheton  von 
seinem  nomeii  durch  eine  Conj.  getrennt  erscheint  = Verlhei- 
liing  des  Subjects.  Vgl.  II,  600. 

Zu  spumeus  vgl.  Hom.  II.  I.  556:  äXioc  T^pmv. 

422.  Priami  clipeos]  Ist  Conjektur  von  Ribheck  für  die 
hdschr.  Lesart  primi  clipeos,  wozu  er  die  Erklärung  gibt: 
adgnoscunt  mentila  arma  clipeos  et  tela  non  Graecorura,  sed 
Priami  Troianorumque  esse.  Dazu  bemerkt  er  in  den  Prolegg. 
310:  Priami  scripsi,  cum  in  P agnuvissem  haec  .RI.  MI  ita  ut 
ante  M latere  videretur  Ä.  Nam  quod  cum  ceteris  omnibus  .M 
praehet  primi  quid  sibi  vellet  nemo  interpretum  dixit,  ac  nescio 
utrum  illi  intellegendi  sint,  quos  primos  agitaverant  falsis  armis 
Troiani  (399),  an  Aiax  et  Atridae  cum  cetero  exercitu  (414  sq.). 

Die  Ansicht  Ribbecks  basirt  auf  dem  Missverständniss  des 
Verbums  adgnoscerc,  denn  die  hdschr.  Spur,  welche  er  zu  ent- 
«lecken  glaubte,  ist  so  gering,  dass  sie  eben  nur  für  den  Bedeu- 
Inng  bat,  welcher  sich  bereits  eine  Ansicht  über  die  Stelle  ge- 
bildet hat.  Es  handelt  sich  also  um  die  Worte  Priami  arma  ad- 
gnoscunt. Dies  kann  nach  dem  festen  und  sicheren  Sprachgebrauch 
nie  etwas  anderes  heissen  als:  sie  erkennen  die  Waffen  des  Pria- 
nius  wieder,  d.  b.  sie  erkennen  jetzt  in  den  Händen  der  Troer 
<lie  Waffen  des  Priamus.  Diese  aber  haben  nach  389  nicht  mehr 
W'affen  des  Priamus,  sondern  griechische  in  Händen.  Endlich 
ist  der  Ausdruck  Priami  arma  für  Troianoriim  arma  durchaus  ein 
moderner  Begriff,  welcher  dem  Homer  und  Vergil  ganz  fremd 
ist.  Soviel  gegen  diese  Conjcctur.  Denn  eine  andere  Frage  ist 
es,  wie  die  hdschr.  l'eberliefernng  zu  erklären  ist.  Zunächst  soll 
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illi  cliain,  si  quos  . . fuiJimus  insidiis  tolaq.  agitavimus  iirbc,  un- 
klar sein.  Aber  wie  in  aller  Welt  ist  dies  mbglicb?  Wie  kann 
man  an  die  414  sq.  genannten  Helden  denken,  mit  denen  ja  eben 
noch  die  Troianer  im  Kampfe  sind?  Wie  katin  ron  diesen  gesagt 
werden,  sie  kommen  plülzlicb  herbei  (apparent),  da  sie  ja  doch 
srtion  hier  auf  dem  Kampfplätze  waren  und  noch  sind?  Wie 
könnte  von  diesen  ansgesagt  werden:  quos  fndimus,  qnos  agita- 
vimus,  da  von  dem  Augenblicke  an , wo  die  Troianer  mit  ihnen 
in  Kampf  gerathen  sind,  die  Situation  noch  ganz  dieselbe  ist, 
welche  eben  nur  durch  das  tlleichniss  ausgeffdirt  worden  ist?  Wo 
wäre  von  einer  Flucht,  von  einer  Verfolgung  des  Aiax  die  Rede 
gewesen?  Also  diese  können  unter  illi  etiam  nicht  verstanden 
werden.  Folglich  bleiben  nur  die  399  genannten  übrig,  folglich 
ist  eine  Dunkelheit  oder  Unklarheit  nicht  vorhanden.  Und  warum 
erkennen  gerade  diese  zuerst  und  nicht  die  anderen  414  erwähn- 
ten Danaer  die  falsche  Walfenrüstung  der  Troianer?  Einfach  weil 
die  letzteren  noch  gar  nicht  wussten,  mit  wem  sie  es  zu  tliuii 
hatten,  sie  kämpften  nur  um  t^ssandra,  welche  man  ihnen  ent- 
rissen hatte;  die  ersteren  aber  erkannten  in  den  als  Griechen 
verkleideten  Troianern  sofort  ihre  Verfolger  wieder,  sie  wurden 
aufmerksam,  als  sie  sahen,  dass  dieselben  scheinbaren  Griechen 
jetzt  um  die  Befreiung  der  Cassandra  kämpften,  was  doch  wahre 
Griechen  nicht  gethan  haben  würden,  welche  zuvor  schon  grie- 
chische Soldaten  durch  die  Stadt  gejagt  hatten.  Und  wie  konnte 
.Aeneas  seine  früheren  Gegner  wiedererkennen?  Sehr  einfach  an 
dem  Rufe  derselben,  womit  sic  sich  an  ihre  Kameraden  wandten: 
Seht  das  sind  keine  Griechen,  das  sind  Troianer,  denn  diese  haben 
vorhin  auch  uns  verfolgt!  Das  musste  Aeneas  hören,  das  musste 
er  erkennen,  selbst  wenn  er  in  seiner  verzweifelten  Lage  keine 
Zeit  hatte  zu  weiteren  Wahrnehmungen.  — mentita  tela  ist  nach 
Servius  und  Macrobius  activ  zu  nehmen : sie  erkennen  die  Waflen, 
welche  sie  getäuscht  hatten.  Es  erscheint  dies  poetischer  als  wenn 
mau  mentita  = simulata  erklärt. 

423.  ora  sono  discordia  signant]  i.  e.  signis  quibusdam  cla- 
moribusque  Troiauorum  oris  sono  discordis  discrimen  suis  signi- 
licabant,  ut  fortius  atque  atrocius  ut  adversus  Troianos  ptigtiam 
capessereiit.  Die  Situation  ist  folgende:  die  Troianer  kämpfen 
mit  Aiax  und  seinem  Gefolge  um  Cassandra,  der  Kampf  war  hef- 
tig, aber  es  war  doch  noch  nicht  ein  Kampf  wie  zwischen  Feind 
und  Feind,  sondern  nur  ein  Kampf  um  die  Beute.  Denn  die 
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Troianer  mussten  dem  Gefolge  des  Aiax  als  Griechen  erscheinen. 
Sie  kämpften  weil  sic  angegriffen  und  ihnen  ihre  Deute  entrissen 
wurde,  aber  sie  waren  dabei  doch  unsicher,  ob  sie  wirklicl^  den 
Feind  vor  sich  hätten,  zumal  da  sie  sahen,  wie  ihre  Gegner  von 
den  Troiancrn  auf  der  Höhe  des  Tempels  heftig  beschossen  wur- 
den. Da  kommen  die  vorher  von  den  Troiauern  verfolgten  Grie- 
chen herbei.  Sie  erkennen  in  den  vermeintlichen  Griechen  ihre 
Verfolger,  sie  rufen  ihren  Kameraden  zu,  fest  und  entschlossen 
sie  als  Feinde  anzugreifen,  und  machen  dabei,  weil  die  Aus- 
rüstung Griechen  und  Troianer  nicht  mehr  unterscheiden  liess, 
auf  die  Verschiedenheit  der  Sprache  aufmerksam.  Diese  Ver- 
schiedenheit wird  nicht  etwa  gefunden  in  einer  ganz  verschiede- 
nen Sprache,  sondern  nur  in  der  Verschiedenheit  des  Tones,  des 
Klanges  der  Stimme  ^),  also  ganz  wie  bei  Horner, » wo  das  Organ 
der  Troer  auch  rauher  erscheint,  als  das  der  Griechen.  So  wie 
dies  geschehen,  dringen  jetzt  alle  Griechen  miteinander  auf  die 
Troianer  ein:  ilicet  obruimur  nurnero. 

425.  ad  aranC\  Also  wie  auf  der  Vase  zu  Neapel  neben  deni 
Götterbilde.  Wenn  auf  der  tabula  Iliaca  dies  im  Trpövaoc  oder 
im  TTepißoXoc  des  Tempels  stattfindet,  so  ist  dies  für  die  Erklä- 
i*ung  urrserer  Stelle  durchaus  nicht  massgebend. 

426.  iustissimus  imus]  Vgl.  zu  I,  15.  Alle  folgenden  Prädi- 
kate dienen  nur  zur- Erregung  des  xMilleids.  Ebenso  dis  aliter 
Visum  = Jlom.  Od.  I,  234:  vöv  b*  ^xepiuc  eßöXovTO  0eoi.  lieber 
die  ti'agische  Dcdeulung  dieser  Worte  ist  oben  gehandelt. 

43b.  /lamma  extrema  meorwn]  Da  ignis  supremus  und  tori 
supi’cmi  vom  Scheiterhaufen,  suprema  officia,  supremi  tiluli,  su- 
premi  honores  von  der  Bestattung  gebraucht  wurde,  extrema 
flamma  an  unserer  Stelle  gewiss  für  suprema  flamma  steht,  so 
hat  Ladewig  wohl  Recht,  wenn  er  erklärt:  Es  deuten  diese  Worte 
auf  den  Brand  Troias  hin,  insofern  er  den  Leichen  die  Stelle  des 
Scheiterhaufens  vertreten  musste. 

433.  nec  alias  viiavisse  vicesl  Gegen  die  frühere  Verbindung 
vices  Danauin  bemerkt  l'eerlkamp  sehr  richtig:  vices  Danaum 
sunt  dubii  pugnac  Casus,  quos  ipsi  Danai  in  pugna  subeunt.  Da- 
her die  Redeweise  doleo  vicem  tu  am,  vicem  Aeneae,  red- 
dere  alicui  vices,  exigere  ab  aliquo  vices.  Mit  vices 
kann  also  Danaum  nicht  verbunden  werden.  Was  bedeutet 


')  Nej).  Älc.  1,  2:  tanta  erat  commendatio  oris  atque  orationis. 
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nun  nec  ullas  vices?  In  ullas  sind  offenbar  mit  eingesclilossen 
belli  vel  Martis  vices,  um  die  es  sich  hier  nur  im  Allgemei- 
nen bandelt;  speciell  sind  darunter  alle  nur  denkbaren  Wechscl- 
fälle  zu  verstehen,  unter  denen  sich  der  Kampf  hin  und  her 
bewegt.  Aeneas  konnte  fallen  durch  die  Geschosse  des  Fein- 
des oder  auf  sehr  verschiedene  andere  Weise.  Allen  diesen  nidg- 
lichcn  Gefahren,  sagt  Aeneas,  habe  er  sich  ausgesetzt.  Diese 
verschiedenen  Möglichkeiten  aber  des  Todes  in  dem  durcheinander 
wogenden  Kampfe  einzeln  aufzuzählen,  hält  er  nicht  für  nötliig. 
Thiel  hatte  also  insoweit  Hecht,  als  er  in  tela  den  Fernkampf 
und  in  nec  ullas  vices  dazu  den  Gegensatz  erkannte,  nur  durfte 
er  in  vices  nicht  im  generellen  Sinne  den  Nahkampf  von  Mann 
gegen  Manu  finden,  sondern  alle  anderen  Möglichkeiten  des  Todes 
ausser  dem  durch  die  Geschosse  der  Feinde.  Vgl.  467 : nec  saxa 
iicc  ullum  telorum  intcrea  cessat  gentis.  Dass  endlich  in  vices 
an  und  für  sich  das  Verhältniss  der  Gegenseitigkeit  liegt,  ist  klar; 
wenn  aber  .Aeneas  von  sich  sagt:  nullas  vices  vitavi,  so  betont 
er  eben  nicht  die  Niederlagen,  die  er  dem  Feinde  beigebracht, 
sondern  nur  seine  Todesverachtung,  die  vor  keiner  Gefahr  zurück- 
schreckte und  doch  den  Tod  nicht  fand.  Schliesslich  vgl.  Liv. 
27,49:  Ilasdrubal  pugnantes  hortando  parilerque  obeundo  pe- 
rl enia  sustinuit,  ille  fessos  ahnuentesque  taedio  et  labore  nunc 
precando  nunc  castigando  accendit,  ille  fugientes  revocavit  omis- 
samqiie  puguam  aliquot  locis  restituit,  postrcnio  cum  haud  dubic 
fortuna  hostium  esset,  ne  superstes  tanto  cxcrcitui  suuni 
nomeu  secuto  esset,  concitato  equo  se  in  cohorteni  Ro- 
maiiain  ininisil.  ibi,  ut  patre  Ilainilcare  et  llannibaie  fratre 
digiiuin  erat,  pugnans  cecidit.  Das  letztere  besonders  ist  cs,  was 
Aeneas  sagen  will,  dass  er  mitten  unter  die  Feinde  sich  gestürzt, 
urn  den  Tod  zu  finden,  dass  er  aber  dennoch  ihn  nicht  gefun- 
den habe. 

434.  Danaum  ef]  Es  ist  zu  construlren:  et,  si  fata  fuissenl, 
ut  Danaum  manu  cadcrcin,  meruisse  me,  ut  corum  manu  caderem. 
Nach  einer  ganz  natürlichen  Orachylogic  entsteht  hieraus  die 
kürzere  Form:  et,  si  fata  fuisseut,  meruisse,  Danaum  ut  cadcrcin 
manu.  Mit  dieser  Umschreibung  ist  zugleich  augedeutcl,  warum 
Danaum  an  den  Anfang  und  manu  an  das  Ende  der  ganzen  Ge- 
dankenreihe (I’criode)  gestellt  ist.  Aeneas  will  nicht  leugnen,  dass 
ihm  vom  Schicksal  bestimmt  sein  mag,  einmal  zu  fallen,  vicIlLUchl 
auch  im  Kampfe  [manu)  zu  fallen;  dass  es  ihm  aber  sicher  nicht 
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bestimmt  war,  von  der  Hand  der  Danaer  zu  fallen,  das  lehrt  ihm 
klar  und  deutlich  die  Erfahrung. 

434.  meniissc]  i.  e.  tarn  fortiter  dimicavi  strageinque  bostiuin, 
qnod  per  me  steterat,  tanlam  edidi  adcoque  me  medios  in  hostes 
inmisi,  ut  mea  certe,  quod  vivo,  culpa  videri  possit  nulla.  Weiter 
bemerkt  Ladewig:  der  Zusatz  Danauni  zu  manu  war  nothwendig, 
weil  sich  Aeneas  wohl  das  Loos  des  Coroebus  und  Hhipeus,  keines- 
wegs aber  das  des  liypanis  und  Dymas  (428 — 430)  wünscht.  Dies 
ist  richtig,  nur  dass  Aeneas  hiervon  einem  Wunsche  überhaupt 
nicht  spricht. 

434.  divellimur  inde]  Ilufinianus  §.  21:  'Endvoboc  est,  cum 
duobus  brevius  pluribusvc  propositis  ad  singularum  enarrationem 
recurritur. 

437.  ad  sedes  Priamt\  Flur.  — zu  dem  weiten,  geräumigen 
Hause,  Palast  des  Priamus,  cf.  232.  760.  Vlll,  .362.  II,  465.  611. 
Vgl.  SpiUa,  Quaestt.  Verg.  27. 

438 — 505:  Kampf  um  den  Palast  des  Priamus  auf 
derAkropolis. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  der  Tod  des  Priamus  zu  den  her- 
vorragendsten Episoden  der  Epen  des  Ärktinos  und  Lesches  ge- 
hörte, so  erscheint  gewiss  die  Annahme  nicht  als  eine  willkühr- 
liche,  dass  beide  Dichter  auch  den  Kampf  um  das  Haus  des 
Pri.imus  ausführlich  geschildert  haben.  Auch  wissen  wir  sowohl 
aus  Proclos  wie  aus  Pausanias,  dass  in  dieser  Scene  die  Tapfer- 
keit, sowie  bald  darauf  die  frevelhafte  Grausamkeit  des  Ncoptole- 
iiius  mit  den  schärfsten  Zügen  geschildert  gewesen  sein  muss. 
JNuu  wird  sich  weiter  unten  ergeben,  dass  Vergil  in  der  Beschrei- 
bung von  dem  Ende  des  Priamus  Arktiuos  und  Lesches  benützt 
lind  die  Nachrichten  beider  miteinander  zu  vereinigen  gesucht, 
itn  Ganzen  sich  aber  mehr  dem  älteren  Dichter  angeschlossen  hat. 
Da  nun  der  Tod  des  Priamus  und  die  Eroberung  seines  Palastes 
ini  innigsten  Zusammenhang  miteinander  stehen,  so  dürfen  wir 
aiinehinen,  dass  Vergil  auch  in  der  Beschreibung  der  letzteren 
Hegebenheit  vorzugsweise  dem  Ärktinos,  zum  Theil  wohl  auch 
dem  Lesches  gefolgt  ist. 

Anders  ist  es  mit  der  Theilnahmc  des  Aeneas  an  diesem 
Kampfe.  Denn  da  die  älteren  Dichter  ihn  entweder  noch  vor  der 
Kinnahme  der  Stadt  oder  doch  sofort  nach  derselben  und  wäh- 
rend des  Brandes  sich  auf  den  Ida  flüchten  lassen,  so  konnten 
sie  ihm  irgend  eine  Rolle  bei  der  Vertheidigung  von  Priamus’ 


Digitized  by  Google 


378 


[Commeniar 


Vesle  nicht  zutheilen.  Vergil  aber  fand  es  seinem  Zwecke  nicht 
enUprcchend,  den  Aeneas  abziehen  zu  lassen,  so  lange  überhaupt 
noch  Etwas  zu  retten  oder  zu  vertheidigen  war.  Er  musste  ihn 
also  an  dem  letzten  und  entscheidenden  Kampfe  Antheil  nehmen 
lassen.  Aber  es  ist  ihm  dieser  Versuch,  die  Ueberlieferung  mit 
der  für  seine  Zwecke  nöthigen  Neudichtung  zu  verbinden  und 
einheitlich  zu  gestalten,  nicht  sehr  gut  gelungen.  Denn  wenn  wir 
die  Episode  lesen,  so  empflnden  wir  es  sofort  unangenehm,  dass 
Aeiieas  keine  Gelegenheit  findet,  seine  Tapferkeit  erglänzen  zu 
lassen,  wir  erkennen  augenblicklich,  dass  in  der  ganzen  Schilde- 
rung nur  die  Tapferkeit  des  einen  Neopfolcmus  wie  ein  Licht- 
punkt hervorstrahlt.  Und  dies  war  nicht  anders  möglich.  Denn 
die  Macht  der  lebendigen  Sage,  auch  wenn  sie  bereits  durch  die 
Litleratur  flxirt  ist,  bleibt  immer  vorherrschend  und  cs  wird  nie 
so  recht  gelingen,  fremdartige  Elemente  mit  ihr  zu  einer  inneren 
Einheit  zu  verknüpfen.  Wir  haben  eine  ganz  ähnliche  Erschei- 
nung in  dem  Oedipus  Coloneus  des  Sophocles.  Das  nationale 
Streben  veranlassle  den  Dichter,  den  attischen  Theseus  mit  der 
Oedipodee  in  Verbindung  zu  bringen,  aber  die  Rolle,  welche  er 
in  dieser  fremden  GesellscbaR  spielt,  ist  weder  die  eines  Staats- 
manns noch  die  eines  Helden,  wie  ihn  die  Heroenzeit  erforderte. 
Darum  lässt  uns  auch  die  eigentliche  Handlung  des  Stückes,  so 
schöne  Einzelheiten  es  hat,  gegenüber  dem  Oedipus  Rex  voll- 
ständig kalt. 

439.  Ehe  wir  in  die  Lektüre  dieser  Scene  cintreten,  müssen 
wir  uns  von  der  Oertlichkeit  eine  Vorstellung  zu  machen  suchen, 
wenn  auch  die  Wirklichkeit  nicht  mehr  in  unserer  Phantasie 
reproduzirt  werden  kann,  so  wenig  als  dies  für  Vergil  möglich 
war.  Hören  wir  zunächst  Welcher  (Ep.  Cycl.  H,  22):  Auf  einer 
mässigen  Anhöhe  am  Fiisse  des  Ida,  wo  bei  dem  Dörfchen  Ruriar- 
baschi  die  zwei  Räche  lliessen,  die  sich  sehr  bald  zum  Simois 
vereinigen,  entsprungen  aus  zwei  Quellen,  wie  Homer  sagt,  vor 
dem  Skäischen  Thor,  wo  die  Troerinnen  wuschen,  nämlich  aus 
einer  grossen  Quelle  die  unmittelbar  Bach  ist  und  einer  Menge 
kleinerer,  die  zum  andern  Rach  zusammenfliessen,  lag  die  Stadt 
Troia  und  auf  einer  durch  eine  ganz  enge  Einsenkung  grössten- 
theils  davon  geschiedenen  sie  überragenden  Höhe  die  Akropolis 
(rdm  Tpoiqt  TT^pTaiua,  Soph.  Phil.  608).  Der  Skamander  macht 
die  Akropolis  und  eine  hinter  ihr  fortlaufende  kleine  Landspitze 
zur  Halbinsel,  und  auf  der  Ostseite,  wo  er  sich  zwischen  dem 
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lila  uitil  diesem  Felsberg  durclidrängt,  diente  ein  steiler  Absatz, 
gegen  200  Fuss  tief,  der  V'este  statt  der  Mauer.  Die  spätere  von 
den  Aeolern  gegründete  Stadt  Ilion  lag  näher  der  Küste  und  auf 
geringerer  Höhe.  Auf  der  Akropolis  befand  sich  mehr  nach  der 
Sladtseitc  hin  ein  Tempel  der  Pallas,  dann  weiter  ein  Tempel 
des  Apollo  und  schliesslich  auf  der  Höhe  der  Palast  des  Priannis. 

Das  innere  dieses  weiten  und  geräumigen  Hauses  stellt  sich 
Vergil,  wie  es  scheint,  ganz  nach  römischer  Weise  eingerichtet, 
vor.  Wir  finden  das  Vestibuluui,  das  Atrium  und  von  diesem  aus 
sichtbar  den  Ilofraura  (486 — 88),  welcher  indessen  wohnlich  ein- 
gerichtet gewesen  sein  muss.  Da  die  Griechen  das  Haus  nur  in 
der  Fronte  angreifen,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  dasselbe 
nur  von  dieser  Seite  ans  zugänglich  war,  also  au  dem  Bergabbang 
gebaut  war.  V.  453  kann  diese  Annahme  nicht  hindern. 

Die  Fronte  besteht  aus  einer  Mauer  von  Säulen  unterbrochen 
oder  das  Dach  wird  von  Säulen  getragen,  die  Zwischenräume  der 
Säulen  aber  sind  mit  starken  Mauern  verseilen  (442).  In  der 
Mitte  befindet  sich  der  Eingang.  Die  Tbüre  befand  sich  nicht 
in  gleicher  Linie  mit  der  Mauer,  sondern,  wie  im  römischen 
Hause,  etwas  einwärts,  so  dass  von  aussen  zur  Thür  steinerne 
Stufen  hinauffflbren  mussten.  Hinter  der  Thür  befindet  sich  der 
Hausflur,  das  eigentliche  vestibulum  (469),  und  von  da  eröffnet 
sich  in  grösserer  Breite  (patescit)  das  Atrium. 

Das  Dach,  welches  nach  orientalischer  Sitte  sehr  flach  ge- 
wesen sein  muss,  ruhte  auf  vergoldetem  Tragegebälke  (448)  und 
dieses  wieder  auf  Säulen,  welche  wahrscheinlich  um  das  Haus 
herumgingen  und  auch  vom  Atrium  aiis  das  Dach  stützten. 

lieber  dem  Dache,  also  wahrscheinlich  über  den  Mauerecken, 
und  in  der  .Milte  des  Hauses  oberhalb  des  Vestibuluuis  waren 
Tliürrae  aufgeführl  (445.  460).  Die  Ecklhürme  waren,  wie  es 
scheint,  nicht  so  gross  als  der  Mittelthurm,  welcher  nicht  nur 
zur  Vertheidigung  des  Palastes,  sondern  auch  zum  Uebcrblick 
über  die  ganze  Stadt  und  natürlich  auch  über  die  ganze  Troische 
Ebene  diente  (461).  Diese  Bauart  weicht  von  der  griechisch- 
römischen  Sitte  ab,  sie  verleiht  aber  dem  Hause  des  Priamus 
das  Aussehen  einer  Festung. 

So  viel  über  das  Aussehen  des  Palastes  im  Allgemeinen; 
die  Einzelheiten  lassen  sich  besser  an  den  einzelnen  Stellen  ver- 
folgen. 

439.  ceu  cetera  nusquam  bella  forent]  Der  Gedanke:  als  ob 
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die  übrigen  Kämpfe  nirgendswo  wären,  erscheint  uns  nicht  logisch, 
denn  das  Wort  cetera  involvirt  bereits  das  Vorhandensein  an  einem 
anderen  Orte.  Es  erscheint  also  die  vom  Dichter  gewählte  Form 
als  ein  Oxymoron.  Indessen  muss  man  sich  erinnern,  dass  wir 
Ider  nur  eine  (negative)  Umschreibung  des  gewöhnlichen  Ausdrucks 
haben:  ibi  vero  ingentem  praeter  ceteras  pugnam  videmus.  Ebenso 
wenig  logisch  ist  tota  in  urbe,  wenn  man  nach  der  übrigen  Dar- 
stellung des  Dichters  die  Akropolis  als  einen  Theil  der  Stadt  an- 
siehl.  Aber  in  welcher  Sprache  herrschte  je  eine  so  hölzerne 
Logik,  dass  sie  dem  Volke  und  den  Dichtern  nicht  solche  kleine 
Unebenheiten  gestattete?  Wer  würde  z.  II.  Aiistoss  nehmen,  wenn 
ein  Bürger  einer  Stadt  sagte:  warum  ist  es  in  dieser  Strasse  so 
dunkel,  während  doch  in  der  ganzen  Stadt  die  Gaslaternen  bren- 
nen. Hier  haben  wir  sofort  drei  unrichtige  Ausdrücke,  — und 
doch  sprechen  wir  so. 

440.  indomitum]=  äbd|uacTOV,  bei  Homer  Beiwort  des  Hades, 
aber  in  der  Bedeutung  inexorabilis. 

ad  tecta'\  Der  Angriff  ist  nicht  ein  doppelter,  so  dass  die 
Griechen  theils  gegen  das  Dach  anslürmten,  theils  die  Thüre  zu 
erbrechen  suchten,  sondern  ein  einfacher,  welcher  nur  die  Er- 
reichung der  Mauerzinne  bezweckt. 

441.  acta  tesiudine]  Liv.  34,  39,  6:  sublatis  deinde  supra 
capita  scutis  pontinuatisque  ita  inter  se,  ut  non  modo  ad  caecos 
ictus  sed  ne  ad  inserendum  quidem  ex  prupinquo  telutn  loci 
(piicquam  esset,  tostudine  facta  subibant.  Genauer  aber  erfahren 
wir  die  Art  und  Weise  und  zugleich  den  Zweck  dieses  Angriffs 
Liv.  44,  9,  6:  quadrato  ag^nine  facto,  scutis  super  capita  densatis, 
stantibus  prim'is,  secundis  summissioribus,  tertiis  magis  et  qiiartis, 
poslremis  etiam  genu  iiixis,  fastigatam  sicut  tecta  aedificiorum 
•sunt  testudinem  faciebant.  hinc  L ferme  pedum  spatio  distantes 
duo  armati  procurrebant  comminalique  inter  se  ab  ima  in  suni- 
inam  testudinem  per  densata  sciita  cum  evasissent,  nunc  velut 
propugnantes  per  oras  extremae  testudinis,  nunc  in  media  inter 
se  concurrentes,  haud  secus  quam  slabili  solo  pcrsullabant.  Dies 
war  in  Rom  ein  ludicrum  circense  in  der  Regel  von  je  60  Jüng- 
lingen aufgeführt.  Nun  fährt  Livius  fort:  Huic  tesludo  similis 
humillimae  parti  muri  (von  Heracleum)  adinota  (von  Dopi- 
lius)  cum  armati  super  stantes  subissent,  propugnatoribus  muri 
fastigio  altilndinis  aequabaotur,  depulsisque  eis  in  urbem  duorum 
siguorum  milites  transcenderunt.  id  lantum  dissiinile  fuit,  qnod 
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et  in  fronte  exlretni  et  ex  lateribus  soli  non  habebant  super 
capita  elata  scuta,  ne  uudareut  Corpora,  sed  praelenla  pugnantimn 
more.  ita  nec  ipsos  tela  ex  muro  niissa  subeuntes  laeserunt  et 
testudini  iniccla  imbris  in  modum  liibrico  fastigio  innoxia  ad 
iinuin  labebanlur. 

Einen  abnlichen  Angriff  machen  hier  die  Griechen  und  zwar 
von  der  Stelle-des  Eingangs  (Urnen)  aus,  wobei  sie  die  Treppen 
benützen  konnten  und  am  Capitell  die  Leitern  leichter  anbringen 
konnten,  da -hier  der  Tliurm  eine  freie  Bewegung  der  Troianer 
auf  dem  Giebel  verhinderte. 

AA2.  po$tisque  sub  ipsos  etc.'\  Alan  könnte  erklären:  unmittel- 
bar unterhalb  der  Tbürpfoslen,  der  Thüre  suchen  sie  emporzu- 
klimmen.  Da  aber  vorhergebt,  dass  sic  bereits  Sturmleitern  an 
der  Alauer  angebracht  haben,  so  muss  man  gradus  notbwendig 
von  den  Leitern  verstehen,  folglich  aber  sind  die  posles  nicht 
die  Thürpfosten,  sondern  die  Säulen,  auf  welchen  der  Giebel 
ruht  (wie  Hör.  III,  1,  45),  es  sei  denn  dass  mit  postes  nur  ganz 
allgemein  die  Stelle  des  Angriffs  bezeichnet  werden  soll.  Daran 
könnte  der  Plural  parictibus  uns  verhindern,  wenn  es  notbwendig 
wäre  anzunehmen,  dass  parietes  mehrere  Theile  der  Alauer  sind. 
In  diesem  Falle  müsste  der  Angriff  an  mehreren  Stellen  versucht 
worden  sein.  Und  dies  stimmt  auch  mit  der  Vernunft  und  der 
Strategie,  welche  zwar  den  Sturm  auf  einen  Punkt  concentrirt, 
aber  ihn  nie  an  einem  Punkte  eröffnet,  cf.  Liv.  34,  38,  4:  iussi 
clamore  subiato  subire  undique  omnes,  ut  qua  priraum  occurre- 
rent  quave  opem  ferrent  ad  orania  simiil  paventes  bestes  igno- 
rareril. 

443.  ad  tela\  Mit  protecti  zu  verbinden,  cf.  Georg.  II,  352: 
hoc  effusos  munimen  ad  imbris. 

445.  iola  domorum  cnlmina']  = Ganze  Giebelmassen  des 
grossen  Palastes  (an  verschiedenen  Stellen). 

447.  extrema  in  morte\  = am  Bande  des  Verderbens. 
Vgl.  533. 

450.  imas  fores']  Sie  besetzen  im  Innern  des  Hauses,  im 
Vestibulum,  die  Thüre,  damit  sie  nicht  etwa  von  aussen  durch- 
brochen würde,  wie  dies  später  wiriilicli  geschieht.  Dies  konnte 
und  musste  geschehen,  ehe  noch  ein  Angriff  gegen  die  Thüre  ge- 
macht wurde. 

451.  inslaurali  animt]  Dem  Aeneas  und  seinen  Gefährten. 
Dies  erkennt  man  an  den  Worten:  regis  succurrere  tcctis,  welche 
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von  (len  bisherigen  Vertbeidigeni  der  Burg  nicht  gebraucht  wer- 
den konnten.  Die  Infinitive  enthalten  die  innere  Folge  des 
instaurare. 

453.  Auf  dem  Wege  vom  Tempel  der  Pallas  zum  Palaste  des 
Priamos  sieht  Aeneas  den  Sturm  der  Griechen  auf  die  Fronte 
des  Hauses.  Er  wendet  sich  deshalb  abseits,  um  auf  einem  wenig 
bekannten  Fusssteig  an  die  Hückseite  des  Hauses  zu  gelangen. 
Dort  war  ein  Eingang  (Urnen)  durch  eine  verborgene  Pforte,  von 
wo  man  zunächst  in  den  hinteren  Hofraum  gelangte.  Hier  be- 
fand sich,  wie  im  römischen  Hanse  [Marquardt , Privatalterlb.  I, 
226)  eine  Treppe,  welche  in  einen  Corridor  führte,  von  dem  man 
in  alle  Gemächer  des  Priamos  und  durch  die  Treppe  im  V'order- 
stock  auch  in  das  Atrium  gelangen  konnte.  Aeneas  dagegen 
wendet  sich  zur  Vorderseite  des  Daches,  um  hier  den  Kampf 
gegen  die  Griechen  zu  eröffnen. 

454.  postesque  relicli  a iergö\  Ob  etwa  dasselbe  wie  caecae 
fores?  ich  glaube  es  nicht,  finde  aber  keine  genügende  Erklä- 
rung. Servius  bemerkt:  relictnm  spatium  cum  doinus  aedificaretur 
ubi  ostium  (posticum?)  fieret,  aut  relicti  ab  hostibus  i.  e.  quos 
bestes  non  obsederant. 

455.  infelioc\  Servius:  non  dum  regna  manebant,  sed  ad 
praesens  rettulit  tempus  in  fei  ix.  Ob  nicht  Aeneas  den  grau- 
samen Tod  des  Astyanax  neben  dem  unglücklichen  Ende  des 
Hector  hier  andeuten  will?  Der  Tod  des  Astyanax  bildete  eine 
tragische  Episode  in  den  alten  Epen.  Vgl.  III,  304. 

456.  incomitata']  Denn  öffentlich  erscheinen  die  IIomerischen3 
Frauen  nur  in  Begleitung  von  (ipcpiTToXoi,  cf.  II.  HI,  143.  Od.  I 
331.  VI,  84.  Dazu  Liv.  XXII,  7 u.  55. 

458.  evado]  Vgl.  Liv.  XXI,  62,  3:  in  foro  boario  bovem  in 
tertiam  contignationem  sua  sponte  escendisse  atque  inde  tu- 
multu  habitatorum  territum  sese  deiecisse.  34  , 39,  9:  Nabis 
quanam  ipse  evaderet  circumspectabat.  Mit  culmen  wird  das 
ganze  Giebeldach  bezeichnet,  aber  insofern  dieses  schräg  ist,  heisst 
es  fastigium;  der  höchste  Theil  oder  der  Forst  ist  summum  cul- 
men oder  summi  culminis  fastigium.  Liv.  40,  2,  3:  atrox  teni- 
pestas  fastigia  aliquot  lemplorura  a culminibus  abrupta  foede  dissi- 
pavit,  ist  verdorben  und  entweder  a columinibus  oder  a culumnis 
zu  lesen. 

459.  tda  inritä\  Den  Grund  gibt  uns  Livius  34,  39,  2:  ne- 
quaquam  erat  proelium  par.  missilibus  enim  hostes  pugnabant,  a 
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qilibus  se  et  rnagnitudine  sciiti  perfarile  Romanus  luebatur  miles 
et  quoü  aiii  vani  alii  leves  admoüuin  ictii»  eraiit  nani  proptcr 
angtistias  loci  confertamque  turbam  non  modo  ad 
cinittenda  cum  procursu,  quo  plurimuin  concitantur 
tela,  Spatium  babebant,  sed  ne  ul  de  gradii  quidem 
libero  ac  stabili  conarentur.  itaque  ex  adverso  missa  tela 
nuila  in  corporibiis,  rara  in  scutis  baerebant.  Man  erinnere  sich, 
wie  oben  von  den  Danaern  gesagt  war:  protecti  ad  tela  etc. 

460.  in  praecipiti  stanleni]  Der  Tburni  stand  ganz  nach  vorn, 
.so  dass  er  jählings  herab  auf  die  Griechen  gestürzt  werden  konnte. 
Der  ganze  .Mittelbau,  unter  dem  der  Eingang  sich  befand,  muss 
vor  der  übrigen  Mauer  hervorslehend  gedacht  werden.  — Der 
Abi.  siimmis  tectis  ist  abhängig  von  der  Präp.  ex  in  eductam. 

461.  unde  omnis  Troia  videri]  Bei  Homer  wird  dieser  Thurm 
nicht  erwähnt,  denn  weder  II.  XIII,  13  noch  XXI,  526  ist  von 
einem  Thurm  auf  der  Veste  des  Priamus  die  Rede.  Unter  ora- 
iiis  Troia  aber  hat  man  sich  nicht  allein  die  Stadt,  sondern 
auch  die  Landschaft  zu  denken.  Aehnlich  11.  XIII,  14:  IvGcv 
TÖp  4<paiv€TO  rräca  pev  ’'lbq,  tpaivero  be  TTpiäpoio  ttöXic  koi 
vfjec  ’Axaiuiv. 

463.  ferro  circuni]  Sie  greifen  den  Thurm  ringsum  (ausser 
nach  der  Vorderseite  zu)  mit  eisernen  Hebeln  an.  Für  die  Er- 
klärung des  Relativsatzes  ist  fcstzuhaiten,  dass  man  einen  Thurm 
nicht  umstürzt  dadurch,  dass  man  die  untere  Stelle  mit  Brech- 
eisen angreift,  wo  der  Thurm  mit  der  Mauer  des  Hauses  verbun- 
den ist,  vielmehr  muss  der  Thurm,  wenn  er  von  unten  aus  ab- 
gebrochen werden  soll,  zu  gleicher  Zeit  oben  angegriffen  werden, 
um  ihn  dadurch  ins  Schwanken  zu  bringen.  Da  nun  bei  dem 
Hause  des  Priamus  von  einer  contignatio  nichts  erwähnt  wird, 
da  ferner  460 — 465  im  Haupt-  und  Nebensatz  ausschliesslich  von 
dem  Thurm  die  Rede  ist,  so  können  die  tabulata  nicht  die  Ter- 
rassen auf  dem  (flachen?)  Dache  des  Palastes  sein'),  sondern 
müssen  für  einen  Theil  des  Thurmes  angesehen  werden.  Es  ist 
mir  auch  an  und  für  sich  unbegreiflich,  wie  man  den  Thurm 
einfach  über  Terrassen  oder  ein  flaches  Dach  hätte  bauen  können^). 


')  Dies  ist  die  Ansicht  von  Henry,  Notes  II  p.  87. 

*)  summis  tectis  sub  astra  educta  heisst:  der  Thurm  war  noch  über 
die  Höhe  des  Palastes  weit  hinaus  gebaut,  aber  nicht:  er  stand  auf  dem 
Dache  des  Hauses. 


Digitized  by  Google 


384 


[Cominentar 


Wir  müssen  also  in  den  tabulata  gewöhnliche  Stockwerke  sehen 
und  zwar  von  hölzernen  llalken,  welche  in  der  Mauer  des  Thur- 
mes  befestigt  waren.  Wer  nun  mit  der  Beschatrenheit  des  Baues 
vertraut  war,  konnte  an  solchen  Stellen  leicht  Fugen  (iuncturae) 
nnden,  in  welchen  man  die  Brecheisen  anlegen  konnte.  Die  ta- 
bulata, deren  Zahl  nicht  bestimmt  ist,  heissen  summa,  weil  sie 
noch  über  das  fastigium  summi  culminis  (des  Hauses),  emporragen. 
Die  iuncturae  heissen  (crebro  ictn)  labantes,  weil  sie  zuerst  dem 
Eisen  nacbgeben;  mau  kann  in  diesem  Beiworte,  wenn  man  will, 
auch  eine  Proiepsis  flnden. 

Schliesslich  ist  wohl  zu  beachten,  dass  bei  dem  Dichter  aller- 
dings der  ganze  Thurm  mit  einem  Schlage  iiiederfällt,  aber  in 
der  Wirklichkeit  war  dies  nicht  möglich.  Kein  vernünftiger  Mensch 
wird  die  ruina  eines  Thurmes  dadurch  erölliien  wollen,  dass  er 
diesen  gewissermassen  in  seinen  Wurzeln  abbricht,  vielmehr  wird 
man  von  oben  aus  abwärts  ein  Stockwerk  nach  dem  andern  zum 
Einsturz  zu  bringen  suchen.  Dies  ist  auch  militärisch  zweck- 
mässiger, weil  dadurch  die  gleiche  Wirkung  vervielfältigt  wird. 
Aber  dem  Dichter  ist  es  nur  um  den  Effekt  zu  thun  und  darum 
drängt  er  die  einzelnen  Momente  der  Handlung  in  einen  Augen- 
blick zusammen. 

464.  allis  $edibus\  Der  Sitz  des  Thurraes  ist  hoch  nicht, 
weil  er  sich  auf  dem  l’alaste  befindet,  sondern  weil  er  vom  Erd- 
boden bis  zur  Spitze  des  Palastes  emporragt.  Abgebrochen  aber 
wird  der  Thurm  nicht  imis  sedibus,  sondern  aftis  sedibus,  d.  h. 
oben,  wo  die  fundamenta  des  Thurmes  mit  dem  Giebel  des  Hauses 
verbunden  sind. 

465.  convellimus  impuUmmque]  — postquam  impulimus,  altis 
sedibus  convellimus.  Dadurch  erklärt  sich  der  Wechsel  der  Tem- 
pora. Denn  der  Thurm  kann  unten  nicht  eher  abgebrochen  wer- 
den, als  bis  er  oben  bereits  zum  Schwanken  gebracht  ist.  Bei 
dem  umgekehrten  Verfahren  musste  der  Thurm  auf  das  Dach  des 
Hauses  und  damit  auf  das  Haupt  der  Troiancr  niederfallen. 

465.  ea  lapsa\  Das  Pronomen  ist  nöthig,  weil  man  sonst  aus 
460  unmöglich  turris  als  Subject  ergänzen  könnte;  wenigstens 
würde  eine  solche  Ergänzung  schwerfällig  sein.  Um  so  unwahr- 
scheinlicher ist  die  merkwürdige  Conjectur  von  Hibbeck:  elapsa 
für  ea  lapsa,  welche  auch  in  den  lldschr.  keine  Stütze  findet. 
Sie  würde  bedeuten,  dass  der  Thurm  plötzlich  wie  ein  Thier  den 
Händen  der  Troer  entrann!  ' 
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467.  incidii.  ast  alii  etc^  Die  frappante  Kürze  des  Gegen- 
satzes malt  das  Vergebliche  der  äiissersten  Anstrengung  gegen 
die  Uebermacbt  der  Danaer,  zugleich  aber  auch  die  Todesverach- 
tung, mit  der  sofort  neue  Schaaren  an  die  Stelle  der  Erschlagenen 
treten.  — Der  unvollendete  Vers  468  bereitet  auf  die  bevor- 
stehende Entscheidung  durch  Neoptolemus  vor,  der  Erzähler  bricht 
ab  und  hebt  gewissermassen  von  neuem  an. 

469.  vestibuhm  etc.']  Die  Ersteigung  der  Mauerzinnen  war 
vereitelt,  der  .4ngritf  war  abgeschlagen,  andere  Krieger  rücken 
vor  und  unter  ihnen  als  npopaxoc  Neoptolemus.  Ibra  ist  <las 
bisherige  Verfahren  zu  lang,  er,  der  tapferste  Held,  sucht  jetzt 
den  Weg  geradeaus  durch  die  Thüre  des  Eingangs.  Dadurch  wird 
die  ganze  Gestalt  des  Kampfes  verändert. 

470.  luce  corusctts  agna]  = FaJ.  Fl.  l,  486:  horrentem 
iaculis  et  parniae  luce  coruscum.  Born.  II.  XIII,  340;  Scce  b’ 
öfiepbev  ttÜTri  xaXKeiti  Kopü0u)V  ötto  XapTTOjuevduuv  OujpljKUJV  re 
veocpüKTUJV  coK^ujv  xe  qpaeivuiv  ^pxopevtjuv  äpubic.  Der  Held 
im  Kampfe  heisst  bei  Homer  wiederholt:  (pXoT'i  eiKcXoc  dXKr|V. 

471.  in  lucem]  Diese  Worte  unmittelbar  mit  convolvit,  also 
In  lucem  convolvit  zu  verbinden,  daran  glaube  ich  muss  uns  die 
Zwischenstellung  von  nunc  hindern,  womit  Vergil  offenbar  aus 
der  strengen  periodischen  Form  heraustreten  will  (=  vOv  b^). 
Demnach  construire  ich:  qualis  coluber  est  ubi  in  lucem  prodiit: 
(luem  modo  bruma  frigida  sub  terra  tegebat  — also  war  auch 
Neopt.  kurz  vorher  noch  nicht  auf  dem  Kampfplatz  — , nunc 
autem  positis  exuviis  novns  ac  iuventa  nitidus  sublato  pectore 
hibrica  terga  convolvit  arduus  ad  solem  et  trisulcis  linguis  ore 
mirat.  Aehnlich  ist  die  Form  ^cn.  V,  273—79.  Das  Tertium 
conparationis  ist  ganz  verschieden  bei  Born.  11.  XXH,  93 — 96: 

ibc  bfe  bpOKcuv  dtrixeiri  öp^cxcpoc  dvbpa  p^vi^civ, 
ßeßpuiKtbc  KaKÖi  (pdpiaaK’'  ?bu  be  xe  piv  xöXoc  alvöc, 
cpepbaXeov  bl  b^bopKC  4Xicc6pevoc  ixepi  x£‘fi‘ 
die  “€kxujp  ficßccxov  Ixuiv  pevoc  oük  ÜTiexuipeiv. 

Zur  Sache  ist  nachzulesen  Verg.  Georg.  HI,  425  — 439,  wo  sich 
auch  bereits  die  Ausdrücke  für  die  einzelnen  Bestandtheile  des 
Hildes  finden. 

477.  armiger  Automedon]  Er  ist  in  dem  jetzigen  Augenblick 
armiger  des  Neopt.,  sonst  sein  Wagenlenker  wie  früher  des  Achilles. 
Vgl.  II.  XVI,  148.  XVII,  429.  XIX,  392. 

478.  flammas]  Den  Zweck  erfahren  wir  aus  Liv.  34,  .38,  4: 

Weiduer,  Comm.  xu  Verg.  Aeneix,  -6 
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alii  scalas  alii  ignem  alü  alia,  quibus  non  oppngnarent  modo  sed 
etiam  terrerent,  portabant.  Das  oppugnare  hat  zur  nächsten  Auf- 
gabe propugnatores  depellere. 

479.  Zur  Erklärung  dieser  schwierigen  Stelle  muss  man  sich 
vor  allem  die  Construktion  der  römischen  Thüre  vergegenwärtigen. 
Die  Thüre  war  in  der  Regel  von  Holz,  eingeschlossen  von  zwei 
Thürpfeilern  (postes),  der  Schwelle  (limen),  die  ebenfalls  von  Holz 
war,  und  dem  Sturze  (limen  superum),  meistens  zweiflügelig  (fores). 
Sie  hing  nicht  in  Angeln,  wie  unsere  Thüren,  sondern  drehte 
sich  auf  Zapfen  (cardines),  für  welche  in  der  Schwelle  und  dem 
Sturz  Löcher  (foramina)  eingelassen  waren.  Marquardt^  Rom. 
Alterth.  V,  1,  232.  Die  Absicht  des  Pyrrhus  zeigt  uns  Apul,  met. 
I,  11,  44:  fractis  et  evulsis  funditus  cardinibus  ianuae  proster- 
nuntur.  Deshalb  zerhaut  er  zuerst  die  Schwelle  und  bricht  die 
Thürpfosten  von  dem  Zapfenstamm  der  Thür  los.  Denn  das  sehen 
wir  aus  Apul.  1,  11:  grabatulo  etiam  pone  cardines  supposito 
et  probe  aggesto  super  eum  me  recipio,  dass  cardo  auch  in  wei- 
terer Ausdehnung  von  dem  ganzen  Thürstock  gebraucht  wurde, 
an  dessen  Ende  die  eigentlichen  Zapfen  sich  befinden.  Die  Ab- 
sicht des  Pyrrhus  geht  also  dahin,  die  cardines  bloszulegen,  sie 
durch  Zerhauen  der  postes  ihrer  Stütze  zu  berauben.  Dies  ge- 
schieht, indem  zunächst  ein  Pfosten  (trabes)  herausgebrochen  wird. 
So  wie  dies  geschehen,  bricht  er  ein  Stück  aus  den  festen  Eichen- 
bohlen (firma  robora),  d.  h.  aus  der  Thür  selbst  heraus  und  er- 
öffnet dadurch  den  Blick  in  das  Innere. 

484.  penelraliä]  Der  focus  mit  den  Penaten  war  in  der 
älteren  Zeit  noch  im  Atrium,  später  in  dem  inneren  Theile  des 
Hauses;  das  lararium  dagegen  befand  sich  entw^eder  am  Eingänge 
des  Atrium  oder  auch  in  der  Flur  hinter  der  Hausthür,  wenig- 
stens blieb  hier  der  Schutzgott  des  Hauses,  Lar  oder  auch  Tutela 
genannt.  Marquardt^  Röm.  Alterth.  V,  1,  244. 

487  — 490.  Zu  dieser  lebhaften  Schilderung  scheint  Vergil 
Verse  des  Ennius  benützt  zu  haben,  in  welchen  dieser  die  Zer- 
störung von  Alba  Longa  beschrieb.  Wenigstens  bemerkt  Servius: 
de  Albano  excidio  (ex  I Ennii?)  translatus  est  locus.  Die 
poetische  Schilderung  des  Ennius  hallt  noch  wieder  in  der  ge- 
hobenen Darstellung  des  Liviiis  1,  29,  wo  wir  sogar  einen  mit 
Vergil  übereinstimmenden  Ausdruck  finden:  nunc  errabundi 
dom  OS  suas  ultimum  illud  visuri  pervagarentur.  Wie  Verg. 
gemitu  und  tumultu  verbindet,  so  Liv.  tumultus  und  tacita  mae- 
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slitia;  auch  die  voces  miserabiles  mulieruni  praecipue  bei  Liv. 
deuten  auf  eine  geraeinsaiiie  Quelle  hin. 

487.  c(wae  aedes]  Das  Ca  v um  aediuni  ist  nur  ein  verschie- 
dener Ausdruck  für  Atrium,  cf.  Marq.  V,  1,  225.  Varro  V, 
§.  161:  Cavum  aedium  dictum,  qui  locus  tectus  intra  parietes 
relinquebatur  patulus  (d.  h.  nicht  von  den  Wirtbschaftsrüumen 
in  Anspruch  genommen  wurde),  qui  esset  ad  communem  omiii- 
um  .usum. 

490.  posiis]  Natürlich  nicht  der  Hausthüre,  sondern  der 
inneren  offenen  Thüren  des  Hauses,  wenn  man  nicht  lieber  an 
die  Säulen  denken  will,  von  welchen  das  Atrium  getragen  wurde. 
An  dieser  Erklärung  darf  uns  nicht  die  Nachricht  des  Serviiis 
hindern,  dass  hier  Verg.  den  Apoll.  Rhod.  IV,  26  nachgeahmt 
habe:  KÜcce  b’  46v  re  \i\oc  ko\  bixXibac  dpq)0T^puj6ev  craG- 
^ouc,  Kai  Toixmv  dTraqjqcam  Denn  die  Situation  ist  hier  ganz 
verschieden:  Medea  scheidet  vom  Vaterhaus,  Heeuha  aber 
hleibt. 

491.  claustra]  Jeder  Flügel  der  Thüre  wurde  verschlossen 
durch  zwei  Riegel,  von  denen  der  eine  in  die  Schwelle,  der  an- 
dere in  den  Sturz  eingeschoben  wurde  (pessuli),  und  hinter  die 
Thür  wurde  ein  Querbalken  (sera)  gelegt,  der  in  die  postes  zu 
beiden  Seiten  der  Thür  eingelassen  wurde.  Marquardt.  V,  l,  233. 

493.  ianua  et  postes'\  Diese  Verbindung  zeigt  deutlich,  dass 
wir  oben  480  nicht  postes  = die  ganze  Thür  erklären  dürfen. 
Vergil  gebraucht  in  dieser  Beschreibung  nur  nomina  propria. 
Die  Thürpfosten  werden  schliesslich  durch  den  Sturmbock  von 
dem  Thürstamm  getrennt  und  dadurch  wird  die  ganze  Thüre 
(ianua)  niedergeworfen. 

494.  fit  via  w]  Allitteration  und  zugleich  Assonanz,  Ttapq- 
XRCic,  wodurch  die  Schnelligkeit  der  Ausführung  gezeichnet  wird. 

497.  exit]  Ist  Perfectum.  Diese  contrahirte  Perfeetform  war 
in  der  Prosa  weitaus  vorherrschend,  wurde  aber  durch' die  Ab^ 
Schreiber  und  die  Herausgeber  in  alter  und  neuer  Zeit  vielfach 
verkannt  und  geändert.  Gleichwohl  zeigen  die  inschriftlichen 
Formen:  redieit,  venieit  etc.,  dass  die  Formen  iit  und  petiit  samnii 
den  Compositis  die  ursprünglichen  waren.  Die  Dichter  gebrau- 
chen sogar  von  diesen  aufgelösten  Formen  die  ultima  auch  vor 
Vocalcn  lang,  cf.  Ovid.  met.  I,  114:  subii't  argentea  proles,  HI, 
546:  interiit,  at  vos,  VIII,  870:  clususque  abiit,  illi  sua  reddita 
forma  est,  und  es  Ondel  sich  kein  sicheres  Beispiel,  dass  ein 
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Dicliler  die  ultima  vor  einem  Vocal  kurz  gebraucht  hätte,  wäh- 
rend doch  diese  Formen  von  Verben  der  4.  Conjugation  wie 
ambiit,  audiit,  leniit,  emuniit,  qnaesiit,  acciit  in  diesem  Falte  nur 
kurz  sind.  Die  coiitrahirle  Form  ist  natäriich  nur  lang,  cf.  Aen. 
IX,  9:  sedemquc  petit  Euandri,  IX,  418:  dum  trepidant,  it  basta 
Tago  per  tempus  utrumque.  Au-sserdem  findet  sich  bei  Vergil 
die  contrahirlc  Form  noch  V,  274;  aerea  quem  obticurn  rota 
transit  aut  gravis  ictu  etc.  X,  785:  transit  intexlum  lauris  opus 
imaque  sedit  etc.  Dagegen  X,  817  schreibt  jetzt  Hibheek  trau- 
silit  und  Georg.  II,  81:  exilit.  So  oft  also  Vergil  diese  Form 
anwendet,  erscheint  sie  vor  einem  mit  einem  Vocal  anfangendeii 
Worte.  Wenn  nun,  wie  an  unserer  Stelle  und  X,  785  der  Vers 
mit  einer  zweisilbigen  Verbalfonn  (exit,  transit)  beginnt,  so  könnte 
man  leicht  in  Versuchung  kommen,  die  dreisilbige  Form  (exiit, 
transiit)  herzustellen.  Da  aber  in  dieser  die  Endsilbe  entschieden 
lang  ist,  so  wurde  dadurch  nur  ein  Creticus  (_  ...  _),  nicht  ein  Dactylus 
(_  ^ „)  geschafTeii.  Zuerst  behandelte  diese  Frage  eingehend  Lach- 
mann zu  Lucret.  III,  1042.  — Für  das  Gleichniss  vgl.  Schiller, 
Braut.  V.  .Mess.  p.  394. 

501.  centumque  nwr/zs]  Es  waren  50  löchter  und  50  Schwie- 
gertöchter. Vgl.  Hom.  II.  VI,  243: 

aOxdp  dv  auim 

trevTqKOVT*  fvecav  GdXajuoi  Eectolo  XiGoio 
TTXqcioi  dXXqXcuv  bebunpevoi  ‘ ^vöa  be  waTbec 
KoipüuvTO  TTpiänoio  napä  pvqcrflc  dXoxotciv. 

Koupdmv  b’  dxepmGev  4vavxioi  fvboGev  aOXfic 
buubeK’  2cav  xeTtoi  GdXapoi  Seexolo  XiGoio. 

502.  sanguine  foedantem']  Priamus  als  König  und  pater  fa- 
milias  erscheint  als  Priester.  Mit  dem  Blute  von  Priestern  oder 
Unschuldigen  den  Altar  zu  beflecken  galt  für  den  grössten  Frevel. 
In  diesem  Sinne  behandelten  bereits  die  älteren  Epen  den  Tod 
des  Priamus.  Wie  aber  kann  hier  Aeneas  den  Tod  des  Priamus 
berühren,  da  er  diesen  doch  erst  von  506  an  ausführlich  schil- 
dert? Zuerst  erwähnt  er  ihn  kurz,  um  den  Gesainmteindruck 
der  Verheerung  zu  vervollständigen,  dann  aber  erzählt  er  die 
Einzelheiten  des  Todes,  um  das  Interesse  des  Hörers  zu  befrie- 
digen, für  welchen  das  Schicksal  gerade  des  berühmten  Königs 
von  Merkwürdigkeit  sein  musste. 

504.  gostes  auro  spoliisque  superbt]  Gold,  d.  h.  Kostbar- 
keiten und  Beutestücke,  welche  den  Feinden  (harbari.s)  abgenoin- 
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men  norden  waren,  dienten  zum  Schmuck  der  Tempel  und  zur 
Elire  des  Hauses,  welchem  der  siegreiche  Feldherr  angehörte. 
Diese  Heulestückc  wurden  vorzugsweise  im  Vestibuluin  aufgehängt, 
wo  sie  den  Augen  des  vorübergehenden  Volkes  sichtbar  waren; 
indessen  in  einem  reichen  und  altbcrühmten  Hause  war  gewiss 
auch  das  Atrium  mit  solchen  Ehrenzeichen  (decora)  geschmückt. 
Dass  man  unter  postes  hier  geradezu  das  Vestibulum  zu  ver- 
stehen bat,  zeigt  Liv.  38  , 43,  11:  Ambraciain  oppugnatam  et 
captaui  et  signa  inde  urnamentaque  ablata  et  cetera  facta,  quae 
captis  urbibus  soleant,  negaturum  aut  me  pro  M.  Fulvio  aut 
ipsum  M.  Fulviiim  censetis,  qui  ob  has  res  gestas  triumphum  a 
vobis  posluiaturus  sit,  Auibraciam  captam  (Gemälde)  signaque 
quae  ablata  crimiuantur,  et  cetera  spolia  eius  urbis  ante  currum 
laturus  et  fixurus  in  poslibus  suis? 

505.  procubuere\  .Mit  Emphase  an  den  Anfang  des  Verses 
gestellt  im  schroffen  Gegensatz  zu  tenent  etc.  Vgl.  zu  467.  Mit 
dem  ganzen  Epiphonem  ist  zu  vergleichen  Ennius  Andr.  81—88 
0 pater  o palria  o Priami  domus, 

Saeptum  altisono  cardine  templum ! 

Vidi  ego  te  astante  ope  barbarica 
Tectis  caclatis  lacuatis, 

Auro  ebore  instructam  regiflee. 

Haec  omnia  vidi  innammari, 

Priamo  vi  vitam  evitari, 
lovis  aram  sanguine  turpari. 

’ 506 — 558:  Tod  des  I*riamus. 

Unter  den  Hanptscenen,  welche  Arktinos  bei  der  Erzählung 
von  der  Zerstörung  Troias  behandelte,  erwähnt  Proclos  in  seinem 
.Auszüge:  Kai  NeoTTToXepoc  pkv  dtTtOKTeivei  TTpiapov  töv  toO 
Aioc  'CpKtiou  ßcupöv  KaTaq)UTOVTa‘  MeveXaoe  bfe  dveupibv ‘€Xe- 
VT]V  £7tI  xdc  vaöc  KatdiTei.  Dieser  Angabe  folgten  auch  die  Tra- 
giker, wie  Sophocles  und  Euripides,  cf.  Welcher,  ep.  Cyclus  II,  245. 
Anders  behandelte  diesen  Gegenstand  Lcsches,  wie  uns  Paus.  X, 
27  berichtet:  TTpiapov  be  oük  diroGavelv  fq>q  Aeexeme  4n\  rq 
4cxdpqi  ToO  'GpKeiou,  dXX’  dirocrracG^VTa  dtrö  toO  ßuipoO  irdp- 
epTOV  Tqi  NeonToXepqj  npöc  rate  xne  oiKiac  fev^cOai  Gupaic. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Angaben  die  Darstellung  Vergils, 
so  müssen  wir  in  dieser  eine  Ausgleichung,  gcwissermas#en  eine 
Coutamination  der  beiden  Hauptquellen  finden.  Denn  der  Bericht 
des  Arktinos  tritt  deutlich  hervor  zuerst  501 — 502  und  dann  wie 
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der  550:  altaria  ad  ipsa  trementem  Iraxit  etc.  Ja  es  spiegelt  sich 
hei  Vergil  die  ganze  NeoiTToXdpeioc  tkic  wieder,  wie  sie  uns 
Paus.  IV,  17,  3 erklärt:  NeoitToX^piu  tiö  ’AxiXX^oic  öito- 
KTeivavTi  TTpiapov  rq  kxdpa  toO  'CpKeiou  cuv^nece  koi 
aÜTÖv  iv  AeX(poic  npöc  rCb  ßtuptli  toO  ’AttöXXcuvoc  diroc<paY»lvcu 
KQi  dwö  TOuTou  TÖ  waSeTv  6woiöv  Tic  kqI  ?bpace  NeoirroX^- 
peiov  Ticiv  dvopdJouciv.  Den  Orund  zu  dieser  Anschauung  liat 
gewiss  Arktinos  gelegt  und  die  Tragiker  mochten  endlich  das 
Sprüchworl  daraus  bilden.  Auf  diese  Vergeltung  aber  nimmt  Vergil 
sehr  starke  Rücksicht,  cf.  535  — 39.  Wir  müssen  also  hier  den 
Einfluss  der  Quelle,  d.  h.  des  Arktinos,  anerkennen.  Wenn  aber 
wiederum  Vergil  den  greisen  Priamus  die  Waffen  ergreifen  und 
den  Speer  auf  Neoptolemus  schleudern  und  ihn  schliesslich  jäm- 
merlich hinmorden  lässt,  so  muss  man  offenbar  hier  den  Einfluss 
des  Lesches  wiederflnden,  zumal  da  der  Begriff  des  iräpepTOv 
so  genau  ausgeführl  wird.  Nur  bleibt  es  natürlich  immer  eine 
offene  Frage,  ob  Vergil  diese  Contamination  zuerst  versucht  oder 
ob  er  eine  abgeleitete  Quelle  benützt  hat,  in  welcher  er  diese 
Ausgleichung  bereits  vorfand. 

lieber  die  Theilnahme  des  Aeneas  vgl.  zum  nächsten  Ab- 
schnitt. 

512.  aedibus  in  mediis']  Wenn  der  Altar  des  Zeus  Herkeios, 
denn  dieser  ist  hier  offenbar  in  Uebereinstimmung  mit  den  grie- 
chischen Dichtern  gemeint,  sich  in  der  Milte  des  ganzen  Gebäudes 
befand,  so  dürfen  wir  ihn  nicht  mehr  in  dem  Atrium  suchen, 
ebenso  wenig  aber  in  dem  Cavaediurn  oder  Impluvium:  denn  jenes 
ist  mit  dem  Atrium  identisch  und  dieses  befand  sich  immer  im 
Atrium.  Um  solche  Missverständnisse  zu  vermeiden,  fügt  Vergil 
hinzu,  dass  der  Altar  in  der  Milte  des  Palastes  und  zwar  unter  völlig 
freiem  Himmel  (nudoque  sub  aelheris  axe)  sich  befand.  Das  kann 
aber  nur  der  Raum  sein  im  Hofe  zwischen  den  Nebengemächern 
des  Atrium')  und  des  Peristylum  oder  der  Säulenhalle  (porticus, 
vgl.  VH,  170),  welche  von  Gemächern  für  die  Familie  des  Priamus 
umgeben,  den  hinteren  Theit  des  Palastes  ausmachte  (528).  Eigen- 
ihüinlich  scheint  dem  Hause  des  Priamus  gewesen  zu  sein,  dass 
der  Ausgang  aus  dem  Atrium  in  den  Hofraum  sofort  von  einer 

')  llatürlich  müssen  wir  ans  in  dem  älteren  römischen  Hause  das 
TabUnum  wegdeuken,  welches  in  späterer  Zeit  gerade  in  der  Mitte  des 
Gebäudes  sich  befand. 
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Säulenhalle  gebildet  wurde.  Indessen  zwingt  uns  528  durch- 
aus nicht  nothwendig  zu  dieser  Annahme.  Vgl.  die  Bemerkung 
zu  526. 

513.  ftixiaque  veterrima  Naurus]  Vgl.  VII,  58:  laurus  erat 
tecli  medio  in  penetralibus  allis,  sacra  comam  muitosque  melu 
servata  per  annos,  quam  pater  inventam  primas  cum  conderet 
arces  ipse  ferebatur  I’hoebo  sacrasse  Latinus.  Auch  hier  ist  nicht 
an  das  inipluvium  zu  denken,  sondern  an  den  freien  Hofrauni, 
wo  sich  der  Lorbeerbaum  befand. 

514.  incwnhens  arae]  Prosaisch  würde  es  heissen:  inminens 
arae  = am  Altar,  indem  sich  zugleich  der  Baum  über  demselben 
verzweigt.  Diese  Vorstellung  wird  aber  nicht  durch  incumbere 
oder  imminerc,  sondern  durch  atque  umbra  complexa  pe- 
il ates  ausgedrückt.  Der  Altar  besteht  aus  einem  focus  und,  weil 
an  diesem  die  Haus-  und  Familiengötter  ursprünglich  angebracht 
waren,  so  wird  die  ara  oder  der  focus  selbst  mit  dem  Worte 
penates  bezeichnet.  Dass  hier  wirklich  die  Bilder  der  Penaten 
noch  vorhanden  waren,  zeigt  517:  divom  araplexae  simulacra. 

518.  imenalibtts  armis]  .An  eine  Unterscheidung  von  arma 
und  iuvenalia  ist  hier  nicht  zu  denken;  es  wird  nur  der  Contrast 
bezeichnet,  welchen  das  Aussehen  des  altersschwachen  Mannes 
und  der  schweren  Rüstung  hervorbringen  musste.  Wollte  man 
iiivenaliter  schreiben,  so  würde  damit  gesagt,  dass  der  Greis  in 
seinem  ardor  zum  iuvenis  geworden  war.  Dies  ist  aber  hier  un- 
passend:'Priamus  legt  die  Jugendkraft  erfordernden  Waffen  an, 
aber  er  selbst  bleibt  sene.t  aevo  tremens. 

521.  non  lali  awxi/io]  i.  e.  der  Hülfe  mit  Waffen,  welche 
nur  iuvenes  führen  können.  Dem  entsprechend  sind  defensoribus 
istis  = Helfer,  welche  solche  Waffen  führen.  Das  einzige  auxi- 
lium  ist  jetzt  die  ara,  die  einzigen  Erretter  die  dii  penates, 
Menschliche  Hülfe  mit  Waffengewalt  kann  uns  jetzt  nichts  mehr 
nützen,  selbst  wenn  Hector  erschiene  und  uns  diese  Hülfe  leisten 
würde.  Wenn  aber  dem  Troer  pin  Hector  nicht  mehr  helfen 
kann,  so  ist  alle  menschliche  Hülfe  mit  AA’affengewalt  für  ihn  ver- 
loren. Denn  so  lange  Hektor  stand,  stand  llium;  nun  aber  Ilium 
dahin  ist,  kann  auch  Hektor  nicht  mehr  im  Kampfe  sich  halten. 
Der  Dichter  bereitet  mit  diesen  Worten  die  Flucht  des  Aeneas 
vor  und  deutet  damit  zurück  auf  die  eignen  Worte  Hectors  291  sq. 
Henry  II,  95  hat  zuerst  richtig  erkannt,  dass  die  Erklärung  der 
Worte  defensoribus  istis  mit  qualis  tu  es  der  Hecuba  eine  ganz 


Digitized  by  Google 


392 


[Commeutar 


uiipassomlc  Schinäliung  des  Prinmus  in  den  Mund  legt,  aber  er 
geht  zu  weit,  wenn  er  dt-rcnsoribus  islis  geradezu  mit  istis  telis 
umschreibt.  Zwar  kann  defensor  von  einem  sachliclieu  Gegen- 
stände gebraucht  werden,  cf.  Caes.  b.  g.  IV,  17,  aber  man  darf 
zn  der  übertragenen  Bedeutung  eines  Wortes  seine  Zuducht  nur 
dann  nehmen,  wenn  die  natürliche  durchaus  nicht  ausreicht.  Dies 
ist  aber  hier  der  Fall. 

526.  Poliles  war  dem  Gemetzel  entronnen.  Dieses  war  aber 
offenbar  im  Vestibulum.  Er  floh  also  durch  das  Atrium  in  den 
Säulengang  im  Hofe'),  liier  flndet  er  keinen  Ausweg,  darum 
wenilet  er  sich  wieder  dem  Atrium  zu,  ohne  es  indessen  zu  er- 
reichen (528).  In  diesem  Augenblicke  erscheint  Pvrrhus  und 
verfolgt  ihn.  Da  er  weder  rückwärts  noch  vorwärts  entfliehen 
kann,  sinkt  er  im  Hofe  tödtlich  getroffen  vor  dem  Altar  nieder 
unter  den  Augen  der  greisen  Aeltern. 

528.  vacua  alria]  Wie  kann  das  atrium  leer  genannt  wer- 
den? Musste  es  nicht  nothwendig  ganz  von  Feinden  besetzt  sein, 
welche  von  dem  vestibulum  hereindrängten?  Denn  dass  Neopto- 
lemus  allein  in  das  Innere  des  Hauses  vorgedrungen  sein  sollte, 
ist  doch  nicht  wahrscheinlich.  .Man  muss  also  hier  wie  VII,  379 
vacua  atria  nicht  von  dem  leeren,  sondern  von  dem  weiten, 
geräumigen,  cf.  761.  VI,  269,  oder  auch  von  dein  seiner 
Bewohner  beraubten  Atrium  verstehen,  cf.  Ovid.  met.  VH, 
653:  vaeuos  priscis  cultoribus  agros.  In  diesem  Sinne  kann  auch 
H,  761  passend  erklärt  werden. 

529.  infesio  vulnere]  — infeslo  spiculo  pelit,  wie  Livius  II, 
20,  3,  cf.  X,  877:  et  infesta  subit  obvius  hasta,  oder  infesto 
animo  eum  vnlncratiirus  insequitur,  cf.  Sali.  Cat.  15,  4.  Nach- 
geahmt ist  unsere-  Stelle  von  Silius  I,  397 : hunc  raiseratus  adesl 
infesto  vulnere  Ladmus.  Cui  saevum  arridens:  'uarrabis  Hamil- 
caris  umbris  hanc  inquit  dextram  etc. 

530.  et  premit  hasta']  Vgl.  XI,  545:  tela  undique  saeva  pre- 
niebanl  et  circumfuso  volitahanl  milile  Volsci,  aber  dennoch  konnte 
kein  Geschoss  den  Metabus,  den  Vater  der  Camilla,  erreichen. 

')  Unsere  Erklärung  beruht  immer  auf  der  Voraussetzung,  dass  Vergil 
seiner  Beschreibung  den  Bau  des  römi.schen  Hauses  zu  Grunde  gelegt 
hat.  Dies  ist  jedoch  nicht  sicher.  Es  bleibt  immerhin  möglich,  dass 
er  die  Einrichtung  des  Hauses  der  Heroönzeit  kannte  und  benützte  und 
die  einzelnen  Theilc  nur  mit  römischen  Benennungen  bezeichnet.  Vgl. 
Guhl  und  Kotier  I,  74. 
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Äcbiilich  ist  die  Situation  XII,  754;  at  vividus  Umber  baeret 
liians,  iain  ianique  tenet  similisque  lenenti  increpuit  malis  inorsu- 
que  elusus  inani  est.  Aehnlich  findet  sieb  premere  von  der  Jagd, 
ef.  Georg.  III,  413:  monlisque  per  altos  ingenlem  elainore  premes 
ad  retia  cervoni.  Vgl.  dagegen  premere  olme  Abi.  = wQrgen 
Aen.  IX,  330.  Mit  einem  Abi.  z.  B.  formidine,  crimine  etc.  wurde 
premere  in  der  übertragenen  Bedeutung  bedrängen,  zusetzen 
aueb  in  Prosa  sehr  geläufig.  Wir  babeu  also  liier  eine  Stufen- 
leiter: Pyrrbus  verfolgt  den  Polites  mit  dem  Speer  (vulnere  = 
basta),  schon  hält  er  ihn  fest  mit  der  Hand,  d.  li.  jeden  Augen- 
blick glaubt  man,  bat  er  ihn  schon  erreicht,  und  bedrängt  ihn 
mit  der  Walfe,  so  dass  diese  beinahe  den  Körper  erreicht.  Aber 
Polites  entkommt  und  wie  er  eben  vor  die  Augen  das  Vaters  tritt, 
da  fällt  er  von  der  vorher  erhaltenen  Wunde  erschöpft  — denn 
er  irrte  bereits  als  saucius  umher  — todt  zu  Boden.  Das  Grau- 
same der  Handlung  des  Neoptolemus  besteht  also  darin,  dass  er 
den  Gegner  zu  Tode  hetzt  vor  den  Augen  des  Vaters  und  der 
Mutter,  obwohl  er  ihn  bereits  lödtlich  verwundet  hatte. 

533.  hic  Priamus]  = tum  vero  Priamus,  töt€  bf|  6 TTpiapoc, 
cf.  309.  105.  228.  624.  Mit  dieser  Form  wird  angedeutel,  dass 
jetzt  der  höchste,  der  entscheidende  .Moment  eintritt,  wodurch  die 
bislierige  Erzählung  einen  ümschwinig  erhält.  Ueber  tum  vero 
im  Nachsatz  nach  einem  causalen  Vordersatz  vgl.  Wiehert,  Stil- 
Ichre  §.  18.  Für  diese  Form  hat  Vergil  sehr  häufig  hic,  welches 
sich  zu  tum  verhält  wie  Praesens  zum  Aorist.,  cf.  199.  386.  410, 
699:  hic  vero  wie  in  der  Prosa  ibi  vero  = tum  vero,  735  etc. 

in  media  iam  morte  tenetur']  Vgl.  XI,  846  und  II,  447:  ex- 
trema  iam  in  morte.  Den  Unterschied  zeigt  Peerlkamp:  aliquis 
est  in  media  morte  >=  in  magno  mortis  periculo  est,  quando 
tarnen  spes  supercst;  in  extrem a morte  qui  dicitur  esse,  in 
tanto  periculo  est,  ut  spes  nulla  supersit.  Der  Zusatz  der  Präp. 
in  ist  durchaus  nothwendig.  nam  qui  morte  tenetur,  der  ist  bereits 
in  der  Gewalt  des  Todes,  ebenso  wie  wenn  von  Jemand  gesagt 
wird  dicioue,  foedere,  lege  tenetur  etc.  Von  wem  aber  ausgesagt 
wird  in  media  morte  tenetur,  der  ist  dem  Tode  nahe  und  hat 
keine  Möglichkeit,  ihm  irgendwie  zu  entrinnen.  Die  Verbindung 
media  rnorte  tenetur  wäre  also  unmöglich,  ebenso  wie  in  morte 
tenetur. 

535.  at  tibt]  Das  oppositionelle  at  w ird  mit  Pronom.  person. 
verbunden,  um  im  Verhältniss  zu  dem  Vorausgehenden  entweder 
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schlechtweg  einen  Gegensatz  (der  Person)  aufzustellen  oder  in 
Verbindung  mit  certe  und  ira  innigen  Anschluss  an  einen  Be- 
dingungssatz (si  non  — at  certe)  eine  Hera  bstiiumung  des  ür- 
theils  anzudeuten.  In  unserem  Falle  ist  folgende  Auflösung  nölbig: 
Si  me  letum  nali  coram  cernere  fecisli,  at  tibi  pro  scelere  di 
grates  dignas  persolvaiit.  Der  Gedanke,  zu  welchem  der  Gegen- 
satz erhoben  wird,  steht  also  an  unserer  Stelle  statt  im  Vorder- 
sätze im  relativen  Nachsatze  (qui  me  . . fecisti).  Muster  für  die 
regelmässige  Form  ist  Sali.  Cat.  40,  3:  Postquam  illos  videt  queri 
de  avaritia  magistratuum,  at  cgo,  inquit,  vobis,  si  modo  viri 
esse  voltis,  rationell!  osten  dam,  qua  tanta  ista  mala  effugiatis. 
Liv.  X,  19,  7:  Dicitur  Appius  in  medio  pugnae  discrimine  ita 
precatus  esse:  Bellona,  si  hodie  nobis  victoriam  duis,  ast  ego 
templum  tibi  voveo.  Es  ist  natürlich,  dass  ein  causaler,  tempo- 
raler oder  condicionaler  Vordersatz  nicht  immer  vorhanden  zu 
sein  braucht  und  dass  ein  entsprechender  Gedanke  sich  aus  dem 
Zusammenhang  der  Rede  ergibt.  Diese  Form  ist  stereotyp  bei 
Wünschen,  Gelübden  und  Verwünschungen,  z.  B.  Ter.  Andr.  665: 
Factum  hoc  est  Dave?  — Factumst  — Hem  quid  ais  scelus? 
At  tibi  di  dignum  factis  exitium  duint! 
d.h.  Postquam  (ate)  hoc  factum  est,  attibi  etc.  Vgl.  Ter.Eun.iZX.  Hec. 
134.  Plaut.  Men.  W2\.  Hör.  Epod.  5,  1.  Lucian.  Gail.  1:  dXXä  c^, 
KciKicTe  dXcKTpuuiv,  6Zeüc  auröc  ^niTpiqieie.  Hand.Turs.l,  441  sq, 
536.  di,  si  qua  est  caeto  pietas^  Wird  der  Vollzug  einer  Strafe 
den  Göttern  im  Allgemeinen  zugeschrieben,  so  dürfen  wir  nach 
dem  Wechsel  der  monotheistischen  und  polytheistischen  Au.sdrucks- 
weise  der  Alten  immer  aunehmen,  dass,  wenn  auch  0eoi  oder  di 
die  Gottheit  überhaupt  bezeichnet,  der  Grieche  wenigstens  immer 
nur  an  Zeus  dachte.  Denn  der  Zeüc  vep^imp  ist  der  Gott,  wel- 
cher das  Gesetz  der  ewigen  Vergeltung  gewährleistet,  der  das 
Strafamt  in  höchster  Instanz  übt,  cf.  Aesch.  Suppt.  388:  Zeüc 
v^pujv  eiKÖTUic  fibiKa  pev  KttKotc,  öcict  b’  4vvöpoic.  Was  bedeutet 
also  hier  pietas?  Dies  zeigt  uns  Aesch.  Agam.  1530;  pipvei 
bfe  pipvovTOC  dv  XPt^vm  Aiöc  naOeTv  xöv  IpEavra.  edcpiov  rop, 
wo  ev  xpövm  zu  iraGeTv  gehört.  Die  pietas  ist  also  die  gött- 
liche Gerechtigkeit,  das  heilige  Gesetz,  welches  Zeus  ver- 
waltet. Vgl.  Naevius  bell.  Pun.  1,7,  14:  senex  fretus  pietatei 
deum,  wo  der  Zusammenhang  erfordert  pietas  nicht  mit  iustitia 
erga  deos,  sondern  mit  iustitia  dcorum  zu  erklären.  Ebenso  sagt 
Silius  VI,  410:  si  qua  deis  pietas,  tales  Karthago  videre  dent  tibi 
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Sidonias  matres.  Aen.  V,  687 : luppiter  ornnipotens,  siquid  pietas 
antiqua  läbores  respicit  humanos,  wo  antiqua  die  Gerechtigkeit 
des  Juppiter  als  ein  G^cpiov,  d.  h.  als  eine  uralte  Satzung  der 
göttlichen  Weltordnung  bezeichnet.  Dies  ist  also  pietas  im  oh- 
jecliven  Sinne,  aber  sie  besteht  auch  im  subjectiven  Sinne 
als  die  entsprechende  Gesinnung  des  Menschen  gegen  Gott,  cf. 
Cic.  Top.  §.  90:  omnis  aequitas  tripertita  est:  una  ad  .superos 
deos,  altera  ad  manes,  tertia  ad  homines  pertinet;  prima  pietas, 
secunda  sanctitas,  tertia  iustitia  aut  aequitas  (im  engeren  Sinne) 
nominatur.  — Der  Satz:  si  qua  est  caelo  pietas  deutet  keinen 
reiigiösen  Zweifel  des  Priamus  an,  so  ivenig  als  das  Acschyleische 
nipvovTOC  Aiöc,  sondern  besagt  nur:  Es  müsste  keine  Gerecbiig- 
keit,  keine  Vergeltung  im  Himmel  geben,  wenn  diese  Frevelthat 
ungestraft  bliebe.  Nun  aber  gibt  es  einen  Gott,  6c  ttoivt’  dqiop^. 
Also  darf  ich  an  die  Erfüllung  meines  Fluches  glauben.  Und 
Gott  hat  den  Greis  wirklich  gerächt  durch  Orestes,  cf.  Aen.  III, 
330  sqq.,  so  dass  sogar  die  tiac  NeoiTToX^peioc  sprüchwörtlich 
wurde,  cf.  Nägehhach,  Nachhom.  Theol.  p.  343  sq. 

539.  fecisti]  Durch  die  erbarmungslose  Verfolgung  des  Ver- 
wundeten. Die  Berührung,  ja  schon  der  Anblick  der  Todten  ver- 
unreinigte (foedare),  cf.  VI,  150.  — Die  Verbindung  von  facere 
mit  Infm.  nach  Analogie  von  impellere  mit  Inf.  (vgl.  zu  I,  18. 
179)  ist  nur  dichterisch,  cf.  Lucr.  III,  101:  verum  hahitum  quen- 
liam  vitalem  corporis  esse,  harmoniam  Grai  quam  dicunl,  quod 
faciat  nos  vivere  cum  sensu.  Damit  ist  nicht  zu  verwechseln 
Aen.  VIII,  630. 

540.  satum  qm  te  mentiri^  In  welchem  Sinne  Priamus  diese 
Worte  spricht,  zeigt  die  Antwort  des  Neoptolemus  549:  dege- 
neremque  Neopt.  narrare  memento. 

541.  talis  in  koste  fuit\  Vgl.  zu  II,  390. 

iura  fidemque]  — Das  heilige  Schutzrecht  des  Ik^ttic.  Denn 
die  Ixetai  sind  Icpoi  TC  Kal  diTVoi  {Paus.  VII,  25,  2),  d.  h.  sie 
stehen  unter  dem  Schutze  des  Zeuc  Ik^cioc  oder  aiboioc,  sie 
sind  also  dei  fidei  commissi  oder  npocTätai  GeoO.  Dadurch  wird 
der  Ilülflose  ein  Gegenstand  der  Ehrfurcht  und  des  Mitleids  = 
aibuüc,  der  selbst  wird  aiboloc  genannt.  Durch  dieses 

göttliche  Gesetz  erlangt  der  supples  einen  Rechtsanspruch 
(iura)  auf  Schutz  oder  wenigstens  Unverletzlichkeit  (ödes).  Darum 
dürfen  wir  hier  (ides  nicht  subjecliv  erklären  von  dem  Ver- 
trauen, mit  weichem  sich  der  supplex  in  den  Schutz  eines  an- 
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dem  begibt,  sondern  objectiv  von  der  Sieberheil,  welche 
ihm  durch  göllliciics  Gesetz  (Aiöc  ^tpetnai  II.  24,  586)  garantirt 
ist.  Wer  dieses  Kecht  des  Schutzflehenden  auf  Schutz  oder  Un- 
verletzlichkeit  nicht  achtet,  begeht  die  gröbste  Sünde,  cf.  Ilesiod. 
IpTo  327 : Icov  b’  8c  6’  k^triv  6c  re  EeTvov  kuköv  ?pEij,  8c  te 
KOCITV11TO10  4oö  dvd  b^pvia  ßaivij  KpuTTiabiiic  cOviic  äXöxou, 
TtapOKaipia  ftHwv,  6c  tc  tcu  dcppabiijc  dXiTaiverai  6pq)avd  t^Kva, 
8c  T6  Tovfia  T^povra  KOKtp  dui  T>1PCtoc  odbip  vciKciq  xct^eirotci 
KaöaTiTÖpevoc  direecciv  ■ xip  b’  fjToi  ZeCic  aüxöc  dtoiexai,  de  be 
xeXeuxfiv  IpTcuv  dvx‘  dbiKwv  xaXcnfiv  dTtdOriKCV  dpoißiiv. ' Vgl. 
Nägelsbach,  lloin.  Th.  296.  Nachhom.  Th.  253.  68  sqq. 

542.  erubuil]  Das  erubescere  ist  die  Folge  des  pudor,  der 
aibiuc;  ein  bestimmter  Bcgritf  der  griechischen  Ethik,  weichen 
unsere  Sprache  niclit  völlig  wiedergeben  kann,  es  ist  darin  Ehr- 
furcht oder  das  heilige  Gefühl  frommer  Scheu  vereint  mit  Er- 
barmen. Vgl.  0.  Müller,  Comm.  zu  .Xesch.  Eum.  p.  140.  Vgl. 
die  herrliche  Scene  bei  Hom.  11.  XXIV,  468 — 676,  wo  wir  den 
pudor  des  Achilles  trefflich  geschildert  finden,  cf.  480  sq.  516. 
580.  583  etc. 

543.  neqm  . . remhii]  Was  dies  zu  bedeuten  bat,  zeigen  die 
Worte  des  Hermes  bei  Hom.  XXIV,  683 — 88. 

544.  sine  ictu]  Der  ictus  ist  der  Irelfende,  auf  den  gezielten 
Gegenstand  fallende  Schlag,  also  = Kraft  im  passiven  Sinne.  Liv. 
34,  39,  2:  alii  vani  alii  leves  admodum  ictus  eranl. 

547.  referes  ergo\  Ergo  cum  imperative  coniuiigitur  aut 
ut  per  consequentiam  aliquid  fieri  efferalur  aut  ut  cum  vehementia 
«piadam  vel  indignatione  iubeatur  aliquis  rei  inchoatae  ([uasi  fitiem 
imponere.  An  der  Stelle  des  Imperativ  kann  auch  der  Indic.  fut. 
oder  ein  Conjunctiv  stehen,  cf.  Plaut.  Mil.  477:  ergo  si  sapis, 
mussitabis.  plus  oportet  scire  servom  quam  loqui.  Vgl.  Hand, 
Tursell.  II,  453. 

550.  nmc  morere']  Das  Ende  des  Daktylus  fällt  hier  mit  dem 
Wortende  zusammen,  denn  das  lautlose  Schluss-e  muss  hier  ver- 
schwinden, um  durch  den  ungewöhnlichen  Ausgang  morer  die 
Härte  und  die  Grausamkeit  des  Neopt.  hervorzuheben. 

Die  Grausamkeit  steigert  .sich  zur  Gottlosigkeit,  in- 
dem sie  selbst  den  Altar  der  Götter  nicht  mehr  achtet,  und  zur 
Rohheit  und  Unmenschlichkeit,  indem  sie  alles  sittliche 
Gefühl  unterdrückt. 

552.  coruscum']  Ist  prädikativ  und  gehört  deshalb  nur  zu  ex- 
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liilit,  nicht  zu  abdidil  ensem.  Die  VV.  552 — 553  sollen  den  Ab- 
scheu des  Lesers  oder  Hörers  erwecken,  aber  nicht  mehr  zur 
iieurtheilung  der  Handlungsweise  des  Neoptoleinus  beitragen.  Denn 
zu  diesem  Zwecke  ist  bereits  V.  551  der  Culminationspunkt  er- 
reicht. 

554.  haec  finh  Priamt]  In  hoc  versu  si  miites  'haec’  et  'hic 
finis’  dicas,  durum  atque  absonum  erit  respuentque  aures  quod 
mutaveris.  Valerius  Probus  bei  Gell.  XHI,  21,  12.  — Schwierig 
ist  es  zu  entscheiden,  ob  fatoruin  mit  finis  zu  verbinden  oder 
ob  nach  Priami  zu  interpungireu  ist,  und  iin  letzteren  Falle  ob 
der  Genetiv  mit  exitus  oder  mit  Sorte  zu  vereinigen  ist.  Nehmen 
wir  haec  finis  Priami  fatorum  zusammen,  so  hat  dies  nur  einen 
Sinn,  wenn  Aeneas  so  eben  das  ganze  Lebensgeschick  des  Priamus 
erzählt  hatte,  wovon  der  Tod  das  Ende  ist.  Dies  ist  aber  nicht 
der  Fall.  Denn  nach  506:  Forsitan  et  Priami  fuerint  quae  fata 
requiras,  ist  es  nur  das  schliessliche  Schicksal  des  Priamus,  sein 
Ende  nach  der  Erstürmung  des  Palastes,  welches  Aeneas  ausführ- 
lich zu  erzählen  verspricht  und  wirklich  erzählt.  Es  erscheint 
also  am  angemessensten  fatorum  von  finis  zu  trennen  und  zu  ver- 
binden; haec  finis  Priami  = d a s war  das  Ende  des  Priamus. 
Es  ist  dies  dasselbe  Epiphonem,  welches  Tacitus  so  häufig  an- 
wendet, z.  D.  hisl.  I,  49:  hunc  exituin  habuit  Servius  Galba,  tri- 
bus  et  Septuaginta  annis  quinque  principes  prospera  fortuna 
emensus  et  alieno  imperio  felicior  quam  suo.  11,  50:  hunc  vitae 
finem  habuit  XXXVII  aetatis  anno  (Otho).  Auch  gebraucht  Tac.  . 
die  Worte  finis  und  exitus  so  nebeneinander,  cf.  Ann.  XV, 
63:  sit  huius  tarn  fortis  exitus  Constantia  penes  utrosque  par, 
claritudiuis  plus  in  tuo  fine.  Endlich  ist  es  hier  dem  Schmerze 
des  Erzählers  entsprechend,  wenn  der  Schluss  des  Gedankens  in 
die  Caesur  fällt,  wodurch  eine  kleine  Pau.se  veranlasst  wird. 

Die  Erklärer  verbinden  darum  jetzt  alle  ausser  Wagner 
(Philol.  Suppl.  I,  3,  416)  fatorum  sorte  hic  exitus  illum  tulit. 
Dass  die  Anaphora  dadurch  gestört  wird,  ist  von  keiner  Bedeu- 
tung; denn  wie  mit  den  Conjunktionen  so  erlauben  sich  auch  iii 
dieser  Figur  die  Dichter  eine  grössere  Freiheit  der  Wortstellung, 
indem  sie  einen  betonten  Begriff  voranstellen,  cf.  Hl,  433.  714. 
Und  die  Verbindung  von  fatorum  sors  ist  an  und  für  sich  leicht, 
cf.  CurU  X,  1,  30:  iam  niatura  erant  in  periiicicin  innocentis 
inendacia  et  fatum,  cuius  iiievitabilis  sors  est,  adpetebat,  Lucan. 
IX,  1046:  0 sors  durissima  fati!  Es  wäre  also  sors  fati  oder 
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fatorum  (?)  = Die  Bestinimung  des  Geschicks.  Gegen  diese 
Erklärung  lässt  sich  indessen  folgendes  Bedenken  nicht  unter- 
drücken. In  wiefern  fällt  denn  auf  fatorum  ein  besonderer  Ton  ? 
Und  abgesehen  davon  fordert  nicht  die  Anaphora  unwillkührlich 
die  Verbindung  des  Gen.  mit  exilus?  Endlich  sehe  ich  keinen 
vernünftigen  Gedanken  in  der  üebersetzung;  Das  ist  das  Ende 
des  I’riamus,  dieser  Ausgang  hat  ihn  nach  der  Be- 
stimmung des  Geschicks  hinweggerafft.  Soll  der  zweite 
Satz  des  Epiphonems  einen  vernünftigen  Sinn  erhalten,  so  muss 
er  in  engere  Beziehung  gebracht  werden  zu  videntem  Troiam 
incensam  et  prolapsa  Pergama,  ein  Attribut,  welches  nie  coordi- 
nirt  werden  kann  dem  regnatorem  Asiae.  Wie  aber  diese  engere 
Verbindung  bei  der  üeberlieferung  bergestellt  werden  soll , mag 
man  nun  fatorum  mit  exitus  oder  mit  sorte  verbinden,  sehe  ich 
nicht  ein*).  So  lange  also  die  üeberlieferung  Niemand  erklären 
kann,  schlage  ich  vor  zu  lesen: 

haec  finis  Priami,  fatorum  hic  exitus.  illum 
sors  tetulit  Troiam  incensam  et  prolapsa  videntem 
Pergama,  tot  quondam  populis  terrisque  superbum 
regnatorem  Asiae. 

Das  Perfectum  tetuli  findet  sich  allerdings  bei  Vergil  nicht 
weiter  — und  dies  macht  unsere  Vermuthung  unsicher  — , aber 
in  der  älteren  Sprache  der  Tragiker  und  Komiker  ist  es  häufig 
und  es  hat  sich  erhalten  bis  herab  auf  Lucretius  und  Catullus, 
cf.  Neue,  Lat.  Formenlehre  II,  357.  Die  ungewöhnliche  archa- 
istische Form  sors  tetulit  konnte  leicht  zu  der  Aenderung 
Sorte  tulit  veranlassen.  In  der  Bedeutung  auferre  oder  ra- 
pere  erscheint  ferre  häufig,  cf.  XII,  493.  X,  665.  V,  33;  und 
gerade  vom  Tode  lesen  wir  es  Ecl.  9,  51.  5,  34:  postquam 
te  fata  tulerunt,  ipsa  Pales  agros  atque  ipse  reliquit  Apollo. 
Es  lässt  sich  damit  vergleichen  das  Homerische:  töv  Kqpec  ?ßav 
OavoToio  q)^poucai  elc  ’Aibao  böpouc  oder  GovAtoio  reXoebe, 
cf.  Nügelsb.  zu  Ilias  II,  302,  oder  II.  XIII,  602:  töv  b*  fixe 
poTpa  KaKT]  GavöiTOio  r^Xoebe,  wenn  man  nicht  vielmehr  in  sors 
das  atcipov  fipap  erkennen  will,  cf.  Nag.,  Horn.  Theol.  p.  147  sq. 

Wie  nun  an  unserer  Stelle  sors  tetulit  mit  videntem  so  sehen 
wir  Aen.  V,  219;  illam  fert  impetus  ipse  volantem  verbunden  = 
ut  volaret  oder  volare  videretur.  Dagegen  für  die  Verbindung 

0 Am  nächsten  kommt  Liv.  26,  41,  9:  ea  fato  qnodam  data  nobia 
sors  est,  ut  magnis  bellis  victi  vicerimus. 
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exitus  ferl  aliquem  wird  sich  nicht  leicht  ein  Beispiel  finden; 
die  lat.  Form  ist  vielmehr;  hunc  exitiim  fert  aliquis,  cf.  Caes. 
b.  ff.  III,  8,  3:  omnis  fortunae  eundem  exitura  se  esse  laturos. 

Die  ganze  Stelle  ist  also  in  folgender  Weise  zu  übersetzen; 

Dies  ist  das  Ende  des  Priaraus,  das  der  Ausgang 
seines  Lebens.  Das  Todesgeschick  raffte  ihn  hinweg, 
so  dass  er  noch  den  Brand  Troias  und  den  Untergang 
der  Burg  sab,  er,  der  einst  der  stolze  Beherrscher  so 
vieler  Länder  und  Völker  gewesen. 

556.  toi  populis  iernsque  superbum]  Wir  haben  hier  den 
Abi.  von  Superbus  abhängig,  nicht  etwa  den  Dativ  zu  regnatorem. 
Denn  cs  gibt  keinen  regnator  Asiae  für  so  viele  Völker,  höch- 
stens einen  rector  oder  regnator  für  dieselben,  cf.  VTII,  65:  hic 
mihi  magna  domus,  celsis  caput  urbibus,  exit.  Val.  Fl.  I,  587: 
tune  Aeolus  illis  rector  erat.  Liv.  XXIII,  10,  2:  et  inter  cetera 
magnifica  promissa  pollicitus  est  (om.  codd.  est)  brevi  caput 
Italiae  omni  Capuam  fore.  Ganz  unmöglich  aber  ist  es  zu  sagen: 
Capua  Italiae  caput  omnibus  populis  est,  wenn  man  nicht  Italiae 
von  populis  abhängig  machen  will.  Dagegen  ist  die  Verbindung 
von  superbus  mit  Abi.  bei  Dichtern  ganz  gewöhnlich,  cf.  zu  I, 
22  und  V,  268.  473.  ffor.  Epod.  4,  5.  15,  18.  Es  ist  nicht 
unmöglich,  dass  V'ergil  mit  diesem  Epitheton  das  Homerische  ebpü 
Kpeimv,  welches  auch  als  Beiwort  des  Agamemnon  vorkommt, 
hat  übersetzen  wollen.  Vgl.  p€Tä0ujLioc  und  pefaXiixiup  und  Hör. 
Carm.  I,  10,  13: 

quin  et  Atridas  duce  te  superbos 
Ilio  dives  Priamus  relicla 
Thessalosque  ignis  et  iniqua  Troiae 
castra  fefellit. 

557.  Warum  konnte  oder  wollte  Vergil  nicht  schreiben,  was 
man  doch  zunächst  erwartet,  tot  qnondam  populis  terrisque  su- 
perbus regnator  Asiae  iacet  Ingens  litore  truncus  etc.?  Sind  es  nur 
metrische  oder  auch  ästhetische  Gründe,  welche  ihn  davon  abhielten? 

557.  inffens  truncus]  Ist  nicht  Suhject,  sondern  Praedikat. 
Konnte  Aeneas  wirklich  erzählen,  dass  der  Leichnam  des  Priamus 
für  immer  unbeerdigt  liegen  blieb?  W'ar  es  nicht  Pflicht  des 
Aeneas,  ihn  nach  dem  Abzug  der  Griechen  zu  begraben?  Wir 
werden  also  das  Praesens  für  ein  bistoricum  halten  müssen  = 
iacebat,  seil,  dum  Graeci  in  Ulis  locis  dominabantur.  Seneca 
Troad.  54:  ille  tot  regum  parens  caret  sepulchro  Priamus  et 
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flamma  indi^l  ardcnte  Troia ').  «Wrf.  146:  magnoque  lovi  victima 
caesus  Sigea  preinis  litora  Irunciis.  Eurip.  Troad.  1312:  TTpiape 
TTpiape,  cü  ptv  6Xöpevoc  öracpoc  dcpiXoc  Sxac  4päc  äntcToc  cT. 
Aber  alle  diese  Stellen,  in  welchen  llecuba  spricht,  sagen  weiter 
nichts,  als  dass  Prianios  im  Augenblicke  seines  Todes  und  kurz 
nachher  unbeerdigt  blieb,  bis  die  Griechen  abzogen.  Bei  Quinlus 
Smym.  XIII,  246  sind  die  Verse  ausgefallen,  in  welchen  der 
Dichter  von  dem  Schicksal  des  Leichnams  sprach.  Wenn  also 
Hör.  CarmAW,  3,  40  ein  hustum  Priaini  Paridisque  nennt, 
so  steht  er  damit  nicht  in  Widerspruch  mit  Vergil  und  Euripides. 
Und  aus  litore  bei  Vergil  oder  Sigea  lilora  bei  Seneca  dürfen 
wir  noch  nicht  schliessen,  dass  der  Leichnam  an  den  Strand  ge- 
worfen worden  ist;  denn  nachdem  die  Stadt,  welche  nahe  an 
der  Meeresküste  lag,  zerstört  war,  war  eben  keine  Stadt,  sondern 
nur  litora  Sigea  vorhanden.  Die  Leiche  blieh  also  zunächst  liegen, 
wo  sie  gefallen  war.  Später  errichtete  man  ein  hustum  aus  dem 
Schutt  der  verbrannten  Stadt^).  Wie  Pacuviiis  dieselbe  Sage  be- 
handelt bat,  wissen  wir  nicht,  cf.  0.  Itibbeck,  Trag.  p.  109,  er 
wird  aber  im  Wesentlichen  Euripides  gefolgt  sein. 

Warum  aber  sagt  Vergil  iiigens  truncus?  Sollen  wir  das 
Epitheton  etwa  nicht  im  natürlichen  Sinne  auffassen?  Vgl.  Ovid. 
Ep.  16,  333:  ibis  Dardanias  ingens  regina  per  urbes.  Oder  soll 
es  nur  dem  Zwecke  der  commiseratio  dienen? 

558.  et  sine  nomine  corpus']  Denn  mit  dem  Tode  hört  jede 
Unterscheidung  auf,  eine  Leiche  ist  so  gut,  wie  die  andere.  Ein 
Leichnam  vollends  ohne  Haupt,  ohne  Grabhügel,  ohne  Inschrift 
ist  dem  Nichts  gleich. 

559  — 633:  Aeneas’  Rückkehr  in  das  Haus  des  An- 
chises. 

.Aeneas  war  vom  Dichter  zu  dem  Palast  des  Priamos  geführt 
worden,  nicht  damit  er  das  Schicksal  des  Königshauses  erzählen 
könne,  sondern  um  Gelegenheit  zu  erhalten,  im  letzten  entschei- 


')  Auf  dieselbe  Quelle  geht  Afam'MV',64  zurück:  l&que  rogoCroesum 
Priajnuinque  in  litore  truueum,  coi  nec  Troia  rogus. 

Oder  wenn  bustum  bei  Horaz  die  Brandstätte  von  Troia  bezeich- 
net, so  ist  damit  gesagt,  dass  man  den  Leichnam  nicht  mehr  aufgefun- 
den hat.  Uebrigens  erklärt  die  Stelle  des  Uoraz  sehr  gnt  Appian.  b.  c. 
I,  24:  oi  tq  dTTOiKlq  Tf)v  nöXlv  öi^xpoTOv  fv6a  tiot^  Üv  ü Kupxnho- 
viu)v,  oööiv  (ppovTicavxec , öti  CkihIujv  aÖTr|v,  öxe  KOxicKuxtxev,  iuq- 
pdeaxo  Ic  old  pqXößoxov  eivm. 
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(lenden  Augenblicke  seine  Vaterlandsliebe  und  Tapferkeit  zu  be- 
währen. Dies  ist  das  einzige  poelisdie  Motiv,  welches  wir  uns 
denken  können.  Aber  fast  möchte  es  scheinen,  als  ob  Vergil 
dieses  letztere  Motiv  entweder  nicht  gehabt  oder  doch  schliesslich 
vergessen  hat.  Denn  welche  Thaten  lässt  er  den  Aeneas  ver- 
richten ? Er  hilft  den  Thurm  mit  auf  die  Danaer  herahstnrzen 
(464)  — und  seitdem  erscheint  er  nur  als  ruhiger  Zuschauer, 
der  einzige  Held  ist  Neoplolemus.  Ich  kann  mir  diesen  Mangel 
der  Vergilischen  Dichtung  nur  dadurch  erklären,  dass  die  dich- 
terischen Quellen,  welche  Vergil  benützt  hat,  wohl  von  NcQpto- 
Icinus,  nichts  aber  von  Aeneas  erzählen  konnten,  da  dieser  be- 
reits längst  in  das  Idagebirge  entflohen  war.  Vergil  halte  nun 
zwar  einen  ganz  anderen  Zweck,  als  die  griechischen  Epiker, 
sein  Ilauplheld  ist  Aeneas,  welcher  Troia  nicht  feige  verlassen, 
sondern  nur  nach  verzweifeltem  Kampfe  weichen  durfte,  aber  da 
er  einmal  seinen  Gcgtuistand  nicht  mit  freier  und  selbständiger 
Schöpferkraft  behandeln  kann,  weil  es  nicht  mehr  in  seiner  Maclit 
liegt,  die  festgeprägten  Sagen  willkührlich  umzugestallen,  so  ge- 
rälh  er  wider  seinen  Willen  .zuweilen  in  eine  knechtische  Ab- 
hängigkeit von  seinen  Vorgängern,  welche  ihn  das  nächste  Ziel 
und  den  persöhnlichen  Zweck  aus  dem  Auge  verlieren  lässt. 

Durch  die  Misshandlung  des  Priamus  erwacht  endlich  .Aeneas 
wieder  zur  Thatkraft.  Nach  353  scj.  sollte  man  meinen,  würde 
er  sich  nun  endlich  mitten  in  die  Feinde  stürzen,  um  hier  den 
Tod  zu  finden  und  den  Untergang  seiner  Vaterstadt  nicht  zu  über- 
leben. Dagegen  wirkt  in  seinem  Herzen  freilich  mächtig  die 
pielas  (560 — 63),  aber  zur  vollständigen  Sinnesänderung  kann  sie 
unmöglich  ausreichen.  Der  Dichter  braucht  dazu  ein  stärkeres 
Motiv,  die  Intervention  der  Venus,  welche  dem  .Aeneas  dasjenige 
mit  aller  Strenge  gebietet,  wozu  bereits  sein  Herz  sich  neigt. 
Dieser  Zusammenhang  ist  aber  in  der  Ueberlieferung  unterbrochen 
durch  VV.  567 — 588.  Man  könnte  diese  Scene  nicht  gerade  eine 
Unterbrechung  nennen,  wenn  564 — 66  klarer  ausgesprochen  wäre, 
was  denn  nun  Aeneas  eigentlich  beabsichtigt.  Will  er  sich  in  den 
Kampf  stürzen  oder  will  er  nach  Hause  zurflekkehren?  Bezweckt 
er  das  Erstere  und  beginnt  er  mit  einem  Weiberkampf,  dann  hat 
das  Auftreten  der  Göttin  immerhin  noch  ein  Motiv;  wendet  er 
aber  seine  Schritte  nach  Hause  und  slösst  nebenbei  auf  Helena, 
so  ist  das  Eingreifen  der  Göttin  nur  schwach  motivirt.  Lassen 
wir  aber  in  diesem  Falle  vollends  die  Begegnung  mit  Helena  weg, 

Weidner,  Comm.  za  Verg.  Aeneis. 
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SO  hat  der  Rath  der  Venus  fiherhaupt  keinen  Sinn  melir;  ciuren- 
tem  scilicet  hortalur! 

Dass  nun  diese  Scene,  obwohl  sie  in  den  besten  lldschr. 
fehlt  und  von  den  älteren  Grammatikern  nicht  anerkannt  wird, 
dennoch  von  Vergil  ursprünglich  herrührt,  ist  mir  darum  sehr 
wahrscheinlich,  weil  in  diesem  Buche  alle  wesentlichen  Episoden 
behandelt  werden,  welche  sich  bei  Arktinos  und  Lesebes  vorfan- 
den. Von  dem  letzteren  Dichter  wissen  wir  nun  freilich  nicht, 
in  welchem  Zusammenhang  er  das  ZusammentrelTen  des  Menelaos 
mit  Helena  geschildert  hat,  dass  er  es  aber  nicht  unterlassen  hat, 
ist  sicher;  von  Arktinos  aber  berichtet  uns  Proclus,  dass  unmittel- 
bar auf  den  Tod  des  Priamos  diese  Scene  folgte:  MeveXaoe  5^ 
dveupiuv  '€X^vnv  dni  rdc  vaOe  KardTei  Arjfcpoßov  <poveucac. 
Sollte  es  nun  reiner  Zufall  sein,  dass  wir  bei  Vergil  diese  Scene 
in  derselben  Ordnung  wiederfinden?  Und  da  ein  Zusammentreffen 
des  Menelaos  mit  Helena  in  den  Plan  Vergils  nicht  passte,  ist  es 
nicht  ganz  natürlich,  wenn  er  daraus  eine  Begegnung  des  Aeneas 
und  der  Helena  erdichtet?  Wenn  ferner  die  Unterhaltung  der 
Venus  mit  Aeneas  zugleich  den  Zweck  hat,  den  höheren  Grund 
oder  die  tiefere  Ursache  der  Vernicblung  Troias  zu  offenbaren, 
war  es  da  nicht  natürlich,  wenn  Vergil  glaubte,  die  äussere  Ver- 
anlassung, welche  sich  zunächst  dem  blöden  Äuge  darbietet,  zu- 
vor in  Contrast  damit  steilen  zu  müssen?  Endlich  zwingen  uns 
auch  äussere  Gründe,  die  Autorschaft  Vergils  für  diese  Verse  fest- 
zuhalten. Denn  ohne  sie  würde  der  grammatische  Zusammenhang 
von  566  und  589  ganz  unterbrochen  sein  und  VV.  594  sq.  so- 
wohl als  601  sq,  wären  ganz  unmotivirl.  Dazu  kommt,  dass  der 
ganze  Stil  mit  dem  Vergils  übereinstimmt  und  die  Partie  in  me- 
trischer und  grammatischer  Hinsicht  nicht  mehr  Besonderheiten 
enthält,  als  jede  andere  von  ähnlicher  Ausdehnung,  nur  muss 
man  V.  579  als  Interpolation  ausscheiden  *). 

Wenn  man  aber  auch  dieser  Annahme  beitritt,  so  darf  man 
gleichwohl  nicht  verkennen,  wie  wir  schon  oben  angedeutei  haben, 
dass  durch  Einlegung  dieser  Scene  der  Zusammenhang  nur  wenig 
gewinnt,  ja  dass  die  Charakteristik  des  Aeneas  dadurch  eher  be- 
einträchtigt als  gefördert  wnrd.  Die  alte  Bemerkung:  turpe  viro 


')  Es  bleibt  übrig  576.  585.  587,  wo  sich  ungewöbuliclie  Phrasen 
zeigen.  Die  Einwendungen  von  Proll.  93  werden  unten  berück- 

siebtigt. 


Digilized  by  Google 


Aen.  IT,  324 — 32C.] 


403 


forli  est  contra  feniinam  irasci  ist  in  der  Tliat  niclil  so  fulilis 
als  man  gewölinlicli  glaul)t.  Allerdings  wenn  dies  für  Varius  und 
Tucca  der  Grund  gewesen  sein  soll,  die  Verse  zu  streichen,  dann 
ist  das  Urtheil  richtig.  Wie  aber,  wenn  dies  ein  wesentlicher 
Grund  war  für  Vergil  selbst?  Wenn  er  es  für  ungeeignet  hielt, 
die  unterbrochenen  Thaten  des  Aeneas  mit  einem  Weibergezänke 
wieder  zu  beginnen?  Und  dies  noch  dazu,  ohne  dass  der  Zu- 
sainnienhang  des  Ganzen  etwas  gewinnen  konnte?  Also  darf  es 
nicht  wunderbar  erscheinen,  wenn  Vergil  diese  22  Verse  beim 
ersten  Entwurf  des  II.  Buches  schnell  hinwarf,  dann  aber  sie  so- 
fort wieder  tilgte,  weil  sie  ihm  unter  allen  Umständen  unpassend 
dünkten.  Varius  und  Tucca  folgten  natürlich  dem  Willen  des 
Bichters  und  ihnen  schlossen  sich  die  folgenden  Kecensionen  an; 
aber  wie  es  in  unserer  Zeit  mit  unseren  grossen  Dichtern  zu  ge- 
schehen pflegt,  so  war  es  gewiss  auch  in  Rom:  das  Publikum 
wird  durch  emsige  Litteratoren  nicht  allein  mit  der  Speise  ver- 
sorgt, welche  die  Dichter  .selbst  zubereitet  haben,  man  spendet 
ihm  auch  mit  grosser  Zuvorkommenheit  die  Brocken,  welche  die 
Verfasser  längst  hei  Seite  geworfen,  ln  die  besseren  Recensionen 
des  Vergilischen  Textes  fand  dieses  Flickwerk  mit  seiner  noth- 
dürRigen  Blosse  keine  Aufnahme,  als  aber  der  echt  wis-sensebaft- 
liche  Sinn  allmählich  mehr  und  mehr  schwand,  da  ergritT  man 
begierig  die  Gelegenheit  den  überlieferten  Text  zu  ergänzen. 

Wenn  Ribbeck  mit  Gruppe  die  ganze  Scene  567  — 588  für 
eine  Interpolation  ansehen,  so  dürfen  wir  dagegen,  glaube  ich, 
mit  grösserem  Rechte  den  Grund  geltend  machen,  welchen  Rib- 
beck gegen  die  Autorschaft  Vergils  vorführt  [Prolegg.  22),  dass 
es  nämlich  sonderbar  erscheinen  muss,  dass  die  Interpolatoren 
sich  nur  au  der  Ergänzung  dieser  einen  Situation  sollen  versucht 
und  andere  Gelegenheiten  unbenutzt  gelassen  haben.  Denn  wenn 
wir  auch  die  Interpolation  einzelner  Verse  im  Vergil  anerkennen, 
so  ist  doch  eine  so  weitgreifeude  und  umfangreiche  Ergänzung 
sonst  unerhört.  Wie  viel  oder  wie  wenig  Vergil  selbst  in  seinem 
ersten  Entwurf  getilgt  hat,  wissen  wir  nicht;  dass  er  aber  ge- 
ändert, also  auch  getilgt  hat,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Wenn  an 
dieser  Stelle  gerade  uns  eine  Notiz  des  Varius  und  Tucca,  freilich 
sehr  entstellt,  erhalten  ist,  so  ist  dies  erklärlich,  weil  Vergil  sie 
nicht  mehr  umgearbeitet  hatte  und  deshalb  seine  Herausgeber  eine 
grössere  Lücke  statuiren  und  rechtfertigen  mussten.  Auf  den 
Widerspruch  der  Scene  mit  Am.  VT,  510  sqq.,  welches  der  Ilaupt- 
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gnind  der  Atlielese  für  Vaiitis  und  Tucca  gewesen  sein  soll,  ist 
allerdings  kein  Gewicht  zu  legen.  Denn  die  Freunde  Vergils 
kannten,  so  gut  wie  wir,  noch  manche  andere  Widersprüche  und 
Hessen  sie  . dennoch  in  ihrer  Itocension  unbeachtet,  weil  sic  den 
Nachlass  des  Dichters  achteten  und  wussten , dass  er  solche  Un- 
ebenheiten entweder  in  einer  Epopöe  für  erlaubt  hielt  oder  sie 
nicht  mehr  hat  beseitigen  können. 

559.  Al  fne]  Mit  at  findet  der  üebergan^  zu  einer  neuen 
Situation  statt  = Et  hoc  quidem  fatuin  Priamus  explevit,  al  me 
circumstelit  horror.  Vgl.  IVagner,  Qiiaestt.  Virg.  p.  583.  Am 
besten  erkennt  man  diesen  Gebrauch  des  at  bei  Tacilus,  welcher 
damit  sehr  häufig  in  der  Erzählung  den  II ebergang  bildet 
von  einem  Schauplatz  der  Hcgebenheilen  zum  andern,  von  einer 
Person  zur  andern,  cf.  Am.  I,  7:  at  Uomae  etc.  38:  at  in 
Chaucis.  46.  48.  70.  77.  II,  55.  69.  75.  82.  111,  8.  22.  44.  69. 
IV,  13.  39  etc.  üeber  tum  prim  um  ==  xöxe  bq  vgl.  zu 
I,  450. 

560.  opstipui]  Kann  neben  saevos  circu niste tit  horror 
als  Lückenbüsser  erscheinen.  Denn  jenes  erscheint  nicht  als  ein 
äusserer  Eindruck  und  dieses  als  die  Folge,  sondern  beide  Aus- 
drücke scheinen  denselben  Begriff  zu  enthalten.  Indessen  ist  doch 
der  letztere  Ausdruck  stärker:  der  Schrecken  machte  mich 
sinnlos,  schnell  aber')  fasste  ich  mich  wieder,  und  es 
trat  lebhaft  vor  meine  Seele  etc.  Ueber  das  Asyndeton 
vgl.  I,  514  mit  II,  378.  120.  Eine  ähnliche  Verbindung  zweier 
BegrilTe  des  Fürchtens  finden  wir  IX,  123:  obstupuere  animis 
Bululi,  conterritus  ipse  turbatis  Messapiis  equis,  wo  Messapus  sich 
zwar  erschreckt  zeigt,  aber  doch  nicht  so  sehr  alle  Besin- 
nung (Geistesgegenwart)  verliert,  wie  die  übrigen  Rululer.  — 
Zu  imago  vgl.  IX,  294:  ante  omnis  (lacrimavit)  pulcher  lulus, 
atque  aiiimura  patriae  strinxit  pietatis  imago,  wovon  soeben  Eu- 
ryalus  ein  rührendes  Beispiel  gegeben  hatte.  Vgl.  damit  III,  488: 
o mihi  sola  mei  super  Astyanactis  imago. 

562.  vilam  exhalantem]  = animam  exhalare.  Die  Grund - 

')  Der  Gegensatz  ist  äosserlich  kundgegeben  in  der  schroffen  An- 
einanderreihung zweier  Verha  von  entgegengesetzter  Bedeutung:  Be- 
sinnungslosigkeit und  Besinnung.  Vgl.  Cic.p.Mur.  §.  13:  nemo 
enim  fere  saltat  sohrius,  nisi  forte  insanit  (=  Perf.),  neque  in  solitudine 
neque  in  convivio  moderato  atque  honesto:  tempestivi,  con- 
vivii,  amoeni  loci,  multanun  deliciarum  comes  est  extrema  saltatio. 
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anschauung  dieses  Ausdrucks  zeigt  Georg.  It,  217:  <juae  (i.  e. 
hutmis)  tenoeni  exliaiat  uebulam  fumosque  volucris  et  bibit  uino- 
rem,  illa  ferax  oleost. 

563.  direpta  domm]  Aeneas  stellt  sieb  wirklich  die  Plünde- 
rung von  Anchises  Haus,  wirklich  die  Gefangenschaft  oder  den 
Tod  seines  Sohnes  vor  (rate  Ivvoiaic  TrpoXaußdveiv  ti).  Was  an 
sich  nur  eine  Müglichkeit  war,  tritt  so  lebhaft  vor  seine  Seele, 
dass  er  es  wirklich  mit  seinen  Augen  zu  sehen  glaubte:  Tod, 
Hülflosigkeit,  Plünderung,  Misshandlung. 

564.  copia]  Nolandum  est  de  exercitu  ninnero  euin  dixisse 
singulari,  ut  Sallustius:  Com  Sertorios  neque  ruinperet  an  levi 
copiain  avibus,  was  Putsche  emendirt:  cum  Serlorius  neque  erum- 
peret  tarn  levi  copia  navibiis,  cf.  Sali.  ed.  Dietsch,  frgm.  Ilist. 
inc.  35.  Es  dürfte  zu  schreiben  sein:  Quoni  Sertorius  neque 
eruinperet  omni  levi  copia  nec  navibus  etc.  Cat.  61,  5:  postremo 
ex  omni  copia  neque  in  proelio  neque  in  fuga  quisquam  civig 
ingenuus  captus  est.  Kritz  zu  Sali.  Cat.  56,  1 bemerkt:  Copia 
de  militibus  singulari  numero  dictum  plerumque  inconditam  mul- 
titiidinera  (=  Haufe)  signifleat,  'ita  ut  non  ad  ordinem  institu- 
tuin,  sed  tantum  modo  ad  uumerum  respiciatur,  cf.  Cic.  p.  Mur. 
§.  78:  neque  usque  eo  L.  Catilina  remp.  despexit  atque  con- 
tenipsit,  ut  ea  copia,  quam  secum  eduxit,  se  hanc  civitatem  op- 
pressurura  arbitraretur.  Caes.  b.g.  I,  48,5.  b.  Alex.  48,^.  Tac.Ann. 
II,  52.  IV,  4.  Indessen  ist  dieser  Gebrauch  nur  möglich  in  Verbin- 
dung mit  einem  Genetiv,  .Adjectiv  oder  Relativsatz,  so 
dass  die  Grundbedeutung  von  copia  dabei  immer  noch  hervortritt, 
cf.  Altius  Eurysaces  371: 

Nihil  est:  si  autem  a te  res  tardat,  socium  in  portu  est  copia, 
Quae  subsistat,  modo  tute  ipse  tete  ofTirma  et  compara. 

565.  deseruere"]  Asyndeton  adversativuni  = aber  es 
hatten  verlassen  etc.  Auch  dieses  Asyndeton  sowohl  Innerhalb 
einer  Periode  als  auch  zwischen  zwei  Perioden  wird  erreicht 
durch  schroffe  Gegenüberstellung  der  Gegensätze,  cf.  Cic.  p.  Rose. 
Am.  §.  67:  nolite  enim  putare  eos  qui  aliquid  impie  scelerate- 
que  commiserunt  agilari  et  perterreri  furiarum  taedis  arden- 
ti bus:  sua  quemque  fraus  et  suus  terror  maxime  vexat  etc. 
Nägelsbach,  Stilist.  §.  199,  2. 

566.  aegrä\  = aegri  animis  = ver zw e feind,  cf.  Enn. 
Trag.  360  (Ä):  Animus  aeger  semper  errat  neque  pati  neque 
perpeti  Potis  est.  Eurip.  Med.  6: 
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oü  fäp  8v  be'cTTOiv’  epn 
Miibeia  TTupYOuc  t»1C  firXeuc’  ’liuXKiac 
fpcuTi  Gupöv  4KTrXaT£ic’  ’ldcovoc 

übersetzt  Enn.  Med.  212:  nam  nuiTifjuain  era  erraiis  »iiea  domo 
ecferret  pcdcm  | Mcdca  aiiiiiiü  acgra  ainore  sacvo  sauda.  Vergils 
Breviloquenz  besagt  also:  ihre  Körper  waren  erschöpft,  ihr 
Geist  entmuthigt. 

567.  iamque  adeo  super  unus  eram\  Die  Verbindung  iainque 
adeo  als  Ucbergangspartikel  findet  sich  noch  V,  268.  864.  VIII, 
585.  XI.  487,  cf.  XI.  275.  Die  gewöhnliche  Doctrin  über  diese 
Partikeln  vertritt  Quaestt.  Virg.  p.  502:  inlerdnm  adeo 

ita  ponitnr,  ut  non  habeamus  quod  in  vernaculo  sermone  ei  re- 
spondeat,  solaqiie  soni  vocisque  intentione  a nobis  exprimi  possit, 
cf.  VII,  427 : haec  adeo  tibi  me,  placida  cum  nocte  iaceres,  ipsa 
palani  fari  omnipotens  Saturnia  iussit,  VII,  629:  quinque  adeo. 
l'emporalibus  parliculis  nunc  et  iani  iunctum  intendit  eariini 
vim.  Beispiele  für  nunc  adeo  finden  sich  XI,  314.  l.X,  156, 
wobei  immer  die  vorausgegangene  Hede  kurz  abgebrochen  und 
zu  dem  wesentlichen  Gedanken  oder  Vorhaben  des  Redners  über- 
gegangen  wird. 

Die  Verbindung  des  adeo  mit  iam  oder  nunc  ist  ebenso  zu- 
fällig als  die  mit  jedem  anderen  Worte.  Es  schliesst  sich  adeo 
uicbt  so  sehr  an  iam  au,  als  vielmehr  an  den  hetonten  Begriff 
des  Satzes,  z.  B.  an  unus  = unus  adeo  superera m = voll- 
ständig, durchaus,  jedenfalls,  allerwege,  und  entspricht 
im  Griechischen  bald  dem  nep,  bald  dem  bq,  cf.  Hom.  U.  VI, 
325:  vOv  bq  rre'p  peu  Skoucov,  dircl  irdpoc  oöttot“  ökoucqc  = 
jetzt  aber  höre  doch  jedenfalls  auf  mich,  nunc  adeo  me  aiidi. 
W'ie  an  unserer  Stelle  adeo  zu  unus,  so  gehört  es  V,  268  zu 
oiunes,  V,  864  zu  scqpulos  subibat,  VIII,  585  zu  exierat. 
XI,  487  zu  thoraca  indutus;  am  klarsten  aber  erkennt  man 
dieses  Verhältniss  XI,  275:  haec  adeo  ex  illo  mihi  iam  speranda 
fuerunt  tempore,  cum  ferro  caelestia  corpora  demens  adpetii  = 
Solches  musste  ich  bereits  erwarten,  jedenfalls  schon  damals, 
als  etc.  Vgl.  mc  tö  irctpoc  rrep,  Ij  tö  wdpoc  nep,  öhitöt’  lyti) 
Ttep.  Wie  iTcp  die  Bestimmtheit  und  ti  die  Unbestmtheit 
ausdrückt,  so  dass  ötrep  und  ö ti  oder  oiouc  rrep  und  öttoIouc 
Ttvdc  gerade  Gegensätze  sind,  ähnlich  steht  iamque  adeo  unus 
supereram  gegenüber  dem  iamque  prope  unus  supere- 
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ram’),  oder  adeo  omnes  dem  fere  (ferme)'  omnes'^).  So 
erklärt  sich  III,  203:  tris  adeo  incertos  caeca  caligine  soles  er- 
ramus  pelago,  toiidern  sine  sidere  noctes,  wo  aileo  nur' bedeutet, 
dass  incertos  nicht  in  ungefährem,  sondern  im  wahren  und 
vollstä ndigen  Sinne  des  Wortes  gilt^).  Ebenso  VII,  427:  haec 
adeo  tibi  = gerade,  ausdrücklich  dir  und  keinem  andern,  wie 
Ecl.  IV,  11:  teque  adeo  decus  hoc  aevi,  te  consule  inibit,  oder 
Ecl.  9,  59.  ,hiric  adeo  media  est  nobis  via  — hier  haben  wir 
ja  gerade  genau  die  Hälfte  des  Weges.  — Die  Tmesis  in  su- 
peresse findet  sich  ebenfalls  VII,  559:- cgo,  siqua  super  fortuna 
laborum  est,  ipsa  regam.  Ecl.  6,  6:  namque  super  tibi  erunt 
qui  dicere  laudes,  Vare,  tuas  cupiant.  Das  Adverb  super  scheint 
sich  auch  in  der  Composition  vollständig  mit  eigenem  Accent  er- 
hallen zu  haben.  V'gl.  Lachmann  zu  Lucr.  VI,  514, 

limina  Vestae]  Den  Tempel  der  Vesta  haben  wir  uns  neben 
dem  Palasle  des  Priamus  zu  denken.  Eben  wie  Aeneas  sorg- 
fältig alle  Orte  ringsum  durchspäht,  bemerkt  er  im  Verborgenen 
die  Helena.  Er  selbst  befindet  sich  nicht  mehr  auf  der  Höhe 
des  Palastes,  sondern  ist  bereits  herabgestiegen,  um  einen  ver- 
borgenen Weg  zu  dem  Hause  des  Anchises  zu  finden,  cf.  570. 

568.  secreta  in  sede']  Nicht  in  dem  Pronaos,  sondern  irn 
adytuin  hinter  der  Thüre,  welche  in  die  cella  führte.  Der  Brand 
in  der  Nähe  vom  Hause  des  Priamus  lässt  den  Aeneas  die  Helena 
au  verborgener  Stätte  auch  in  der  Nacht  erkennen. 

572.  poenas  Lanaum]  Vgl.  Enn.  Iphigen.  195,  wo  Agara. 
spricht:  Pro  malefaclis  Helena  redeat,  virgo  pereat  innocens?  Tua 
reconcilietur  uxor,  mea  necetur  filia?  Lesches  lässt  auch  den 
Menelaus  der  Helena  zürnen,  aber  durch  den  Anblick  ihrer 

0 VgL  Pacut'ius  Trag.  411:  interea  prope  iam  ocddente  sole  in- 
horrescit  mare,  wo  prope  nicht  zu  iam,  sondern  zu  occidente  ge- 
hört. Trag.  ine.  p.  222  (E.):  postquam  pater  | appropinquat  iamque 
paene  ut  compraehendatur  parat. 

•)  Vgl.  Enn.  Ann.  286:  iamque  fere  pulvis  ad  caelum  vasta  vi- 
detur.  ib.  580:  iamque  fere  quattor.  Ilect.  Lustra  201  (F.):  ca- 
strisque  castra  inferre  iam  fere  occupat. 

®)  Aquilius  bei  Eibb.  Com.  p.  27 : Ut  illum  di  perdant,  primus  qui 
horas  repperit  quique  adeo  primus  statuithic  solarium.  Ibid.  p.  28: 
itaque  adeo  iam  oppletum  oppidumst  solariis,  wo  adeo  zu  opple- 
tum  gehört.  Caecil.  Com.  34:  iam  me  adeo  manta,  iam  hoc  vide, 
deuu  es  soll  da.s  starke  Verbum  mantare  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
gelten. 
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Schönheit  wird  er  sofort  überwunden.  Vgl.  Eur.  Androm.  627 
(Peleus  zu  Menelaus): 

4Xibv  bfe  Tpoiav,  eljui  xäp  KdvTaöGä  cot, 
oÜK  fKTOvec  TuvatKa  xetpietv  Xaßiiv 
äXX’  ujc  4ceTb€C  paetöv,  kßaXtbv  gitpoc 
(piXrip’  rrpobÖTiv  akaXXujv  Kuva. 

t^ccujv  iteq)UKU)C  Kureptboe,  tL  KdKiCTe  cö. 

Diese  Sage  scheint  Veranlassung  zu  einem  Sprfichwort  gegeben 
zu  haben , welches  noch  zu  erkennen  ist  bei  Eur.  Orest.  1287 : 
ap’  eie  TÖ  koiXXoc  ^KKeKunpHTai  äcpn;  die  ganze  Scene  hat  viel- 
leicht aus  Lesches  reproducirt  Quint.  Smym.  354 — 414,  wo 
sich  mehrere  .\usdröcke  finden,  welche  Vergil  mit  ihm  gemein- 
sam hat. 

Von  Künstlern  wurde  diese  Scene  glücklich  nacligebildet. 

573.  praemetttens]  Vgl.  Phaedrus  1,  16,  3:  ovem  rogabat 
cervus  modium  tritici,  lupo  Sponsore,  at  ilia  praemetuens  do- 
liim  etc. 

communis  erinys']  Vergil  gebraucht  promisce  neben  furia 
auch  erinys,  cf.  VII,  447.  570.  Die  gewöhnliche  Form  der  IVosa 
zeigt  Liv.  XXX,  13,  12:  illis  nuptiaiibus  facibus  regiam  cunfla- 
grassu  suam,  illam  furiam  pesteinque  omnibus  delcnimentis  ani- 
mum  suum  avertisse  atque  alienasse.  lieber  die  Flrinyen  vgl. 
Nägelsbach,  llom.  Theol.  p.  262  sqq. 

574.  aris  invisa  sedebat']  IJenty:  Nicht  = abdita,  sondern 
odiosa,  die  verhasste,  und  daher  nicht  ohne  Grund  praeme- 
tuens, cf.  601:  Tyudaridis  facies  invisa  Lacaenae.  Die  Gründe 
von  Henry  sind  alle  nichtig,  denn  praemetuens  ist  bereits  ge- 
nügend motivirt  und  neben  aris  sedebat  erwartet  man  den  He- 
griff  occulta  oder  in  occulto,  nicht  aber  einen  Degriff,  welcher 
571  und  572  in  lästiger  Weise  wiederholt.  Aber  freilich  in  der 
nedeutung  „ungesehen“  kommt  invisus  nirgends  vor.  Wir 
haben  also  in  dieser  zweifelhaften  Partie  einfach  ein  exemplum 
epicae  loquacitatis  zu  notiren,  aber  sicher  nicht  ad  imilandum! 

576.  sceleralas  sumere  poenas]  Hätte  Aeneas  die  Helena  an 
den  Stufen  des  Altars  getödtel,  so  hätte  er  ein  Verbrechen  be- 
gangen. ln  der  Leidenschaft  und  Aufregung  (588:  furiata  mente) 
urtheiite  er  allerdings  anders  oder  dachte  an  ein  scelus  der  He- 
lena gegenüber  nicht,  aber  später,  als  er  vor  Dido  ruhig  und  ge- 
lassen erzählte,  konnte  er  nicht  anders,  als  die  Verletzung  einer 
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supplex  Uivac  für  ein  scelus  zu  erklären.  Nach  Ladewig.  Vgl. 
zu  I,  344.  Sceleratus  ist  = sceleris  alicuius  vel  borainutn  scele- 
storuin  contagione  pollutus,  cf.  II,  230.  III,  60.  VIII,  563. 
Meyer. 

577.  scilicet . . aspiciet']  Logisch  ist  die  Frage,  welche  mit 
scilicet  eingeführt  wird,  bis  comilata  ministris  der  Vordersatz 
zu  den  folgenden  Fragen:  occideril  ferro  Priaraus  etc.  Die  ganze 
Form  entspricht  einem  Enthymem.  Grammatisch  erscheinen 
aber  alle  diese  Fragen  für  sich  selbständig,  wie  es  der  Indig- 
nation des  Denkenden  (oder  Sprechenden)  entspricht. 

Wie  verhalten  sich  nun  zu  einander  die  beiden  Futura?  Denn 
in  occiderit,  arserit,  sudarit  haben  wir  ebenso  den  Indicativus 
(fiit.  ex.)  zu  suchen,  wie  in  videbit.  Nehmen  wir  für  beide  Fra- 
gen als  Basis  die  damalige  Gegenwart  an,  so  ist  der  Tod  des 
Priamus  bereits  ^vollendet,  occidit  Priamus,  arsit  Troia  etc.,  da- 
gegen die  Heimkehr  der  Helena  steht  eben  bevor,  videbit  oder 
visura  est.  Aeneas  sieht  die  Heimkehr  der  Helena  als  gewiss  und 
sicher  bevorstehend  an,  daher  das  Futurum  simplex.  Damit 
bringt  er  den  Tod  des  Priamus  in  Relation:  Helena  wird  heim- 
kehren und  Priamus  ist  dann  todt,  Troia  ein  Raub  der  Flam- 
incn  etc.  Wenn  nun  der  erste  Salz  in  die  zukünftige  Zeit  fällt, 
so  müssen  auch  die  Verba  der  Sätze,  welche  dazu  in  Beziehung 
gesetzt  werden,  in  die  Zukunft  fallen.  Nun  aber  enthalten  diese 
bereits  vollendete  Zustände,  folglich  müssen  sie  in  der  Zukunft 
als  vollendet  erscheinen.  Daher  futurum  exactum  und  zwar  In- 
dicativus desselben.  Wegen  des  .Modus  ist  zu  vgl.  Cic.  p.  Sest. 
§.  .30:  hoc  vero  quid  est?  exlerminabit  cives  Romanos  ediclo 
consul  a suis  dis  penatibus?  expellet  ex  palria?  deliget  quem  vo- 
let?  damnabit  at(jue  eiciet  nominalim?  Vgl.  .den.  VI,  375  und 
zu  I,  49.  Futurum  simplex  und  fiit.  exactum  sind  ebenso  wie 
oben  mit  einander  verT)unden  IV,  590:  pro  Iiippiter  ibit  hic, 
ruft  Dido  indignirt  aus,  et  noslris  inluserit  advena  regnis,  denn 
sie  hat  die  contumelia  bereits  erfahren.  . 

Boi  Fragen,  in  welchen  Indignation  mit  Verwunderung 
gemischt  ist,  in  denen  es  sich  nicht  um  ein  Factum,  sondern 
nur  um  eine  Möglichkeit  handelt,  an  welche  der  Sprechende  gar 
nicht  glauben  kann,  steht  natürlich  der  Conjunctivus,  d.  Mad- 
vig  zu  Cic.  Fin.  11,  §.  76:  eaiiine  ralionein  igilur  sequare,  qua 
tecum  ipse  et  cum  tuis  utare,  proflteri  autem  et  in  medium  pro- 
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ferre  (=  proloqui)  non  audeas?  Folglich  ist  cs  verkehrt,  wenn 
inan  (ausser  Halm  natürlich)  immer  und  immer  wieder  Cic.  p. 
Sesl.  §.  32  für  das  hdschr.  audeas  glaubt  audebas  emendiren  zu 
müssen.  Es  ist  zu  emendiren:  eliamne  edicere  audeas,  ne 
maeruerint  homines  meam  suam  reip.  calaraitatem,  ne  hunc 
suum  dolorem  veste  significarinl?  Denn  das  Verbot  lautet 
wörtlich:  ne  velint  significasse,  cf.  Madiig,  üpusc.  II,  124. 
Mommsen  ad  Sc.  de  Bacchan.  p.  44. 

579.  Diesen  Vers  erklärte  Wagner  für  unächt  mit  Gründen, 
welche  mir  bis  jetzt  nicht  widerlegt  zu  sein  scheinen:  Num  igitur 
parentes  Helenae  superstites  erant?  Aut  pater  eins  cum  lup- 
piter  perbibeatur,  quomodo  illum  rursus  visura  erat?  Leda  iila 
quidem  mortua  erat,  cf.  Odyss.  XI,  298,  Tyndarus  vero,  quod 
ex  Ilomeri  silentio  conligitur,  in  vita  tum  non  fuerat.  Videlur 
corrigendiim:  domumque  patris.  Al  cum  v.  577  legatur 
•patriasque  Mycenas,  quis  ita  Vergiliiim  scripsisse  putabit?  Nam 
quod  dicas  poelam  ah  vulgari  fabula  recessisse,  hoc  profeclo  non 
potuit  in  re  omnium  notissima  ac  paene  historiaruin  luce  inlu- 
strata.  Quid?  naturae  aut  menti  consentaneum  videtur,  consalu- 
tari  propinquos  et  consanguineos  mixla  turba  Iliaca?  At 
hunc  versura  expunge:  iam  versum  578  oplinio  ordine  ac  ratione 
excipiet  versus  580.  Nam  perfecta  esl  victricis  quasi  et  trium- 
phantis  reginae  species  vel  imago.  El  cum  omnia  haec  spectenl 
ad  Helenae  in  Lacedaeinoniorum  civitatem  adventum,  absurda  pro- 
fecto  est  coniiigii  nolitia,  quem  ante  reditum  magis  Troiae  quam 
adventu  Sparlae  visura  erat.  Ac  ne  Troiae  quidem  eum  visura 
erat  lliadum  turba  et  Phrygiis  comilata  ministris.  Hic 
igitur  versus  et  ineptus  et  conßctus  videtur  ad  sirailitudinem  IX, 
269  sq.  Zur  Vergleichung  folgt  hier  wörtlich  die  Antikritik  von 
Eadewig:  Dieser  Vers  enthält  einfach  (?)  eine  Aufzählung  der  Freu- 
den, welche  dem  lauge  Abwesenden  (?)  die  Ileimath  bietet.  Frei- 
lich konnte  Helena  nicht  triumphirend  nach  Hause  zurückkehreii, 
freilich  musste  der  Anblick  ihres  Vaters  Tyndareus  (ihre  Mutter 
war  schon  todt)  und  ihrer  Tochter  Hermione  sie  mit  Scham  er- 
füllen; aber  diese  Worte  spricht  ihr  Todfeind  Aeneas,  der  richtig 
voraussiehl,  dass  Helena  bald  nach  Ihrer  Heimkehr  ganz  in  ihre 
früheren  Verhältnisse  znröckkehren  wird.  Der  Plur.  patres  na- 
tosque  ist  gewählt,  um  das  Glück  der  Helena,  welches  sie  in  der 
Ileimath  unverändert  finden  wird,  dem  traurigen  Loose  der 
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Troiauer,  die  sämmllich  Fauiilienverluste  zu  beklagen  haben,  ent- 
gcgenzuslelleii  *). 

582.  Dardanium  litus]  = Die  Ebene  von  Troia  an  der 
Meeresköste,  wo  Griechen  und  Troianer  ihre  Schlachten  .schlugen. 
— Zu  sanguine  sudaril  vgl.  Enn.  Heci.  Lmtra  150:  aes  so- 
nil,  franguntiir  hastac,  terra  sudat  sanguine,  mit  Enn.  llecuba 
164:  pergunt  lavere  sanguen  sanguine. 

583.  eUi  nullum  memorabüe  nomen']  Henry  vergleicht  das 
Gebet  des  Arruns  XI,  790  sqq.,  als  er  den  Tod  der  Camilla  vor- 
bereitet: non  exurias  pulsaeve  tropaeum  virginis  aut  spolia  ulla 
peto,  mihi  cetera  laudem  facta  ferent:  haec  dira  ineo  dum  vo- 
Inere  peslis  pulsa  cadat,  patrias  remeabo  inglorius  urbes.  Die 
Situation  ist  indessen  verschieden,  weil  dort  .4rruns  einen  hinter- 
listigen AngrilT  auf  eine  Jungfrau  im  Kampfe  beabsichtigt.  Aehn- 
licher  ist  IV,  94  die  Äeusserung  der  Juno:  magnuni  et  memora- 
bile  nomen  (codd.  nuraen),  iina  dolo  divom  si  femina  victa 
duorum  est.  Dem  Coudicionalsatz  entspricht  hier:  feminea 
in  poena. 

585.  «c/Vzs]  = scelus  von  Personen,  in  welchen  die  Sünde 
und  der  Frevel  gewissermassen  personificirt  erscheint.  Nefas 
kommt  so  weiter  nicht  vor,  häufig  aber  scelus,  cf.  Klotz  zu 
Terent.  Andr.  I,  5,  15  (250). 

merentis]  Ob  Gen.  Siug.  oder  Acc.  Plur.?  .Aber  man  sagt 
nicht  siimere  poena^m  alieuius  = ab  aliquo  noch  auch  me- 
renles  poenas  snmere  = meritas.  Häckermann  \\.  32  will  des- 
halb zu  merentis  (Acc.)  sumi  ergänzen  = et  sumpsisse  poenas 
•sumi  merentes.  Dies  ist  freilich  eine  merkwürdige  Tautologie. 
Wie  ganz  anders  klingt  II,  229  und  X,  492!  Man  muss  also  in 
dieser  Partie,  deren  Ueberlieferung  sehr  zweifelhaft  ist,  lieber  eine 
Unebenheit  des  Ausdrucks  slaluiren,  als  eine  kritisch  unsichere 
Stelle,  wie  VII,  307  (cf.  Ribbeck)  zur  Vergleichung  heranziehen. 

.587.  xdtrich  flammae'\  Wie  I,  215  implere  so  scheint  hier 
explere  mit  dem  Genet.  verbunden  zu  sein.  Dies  ist  aber  nur 
Schein.  Denn  was  soll  animiim  ultrici  flamma  explere  heissen? 
Flamma  ist  = furor,  kann  also  von  jeder  Leidenschaft,  von  Liebe 
und  Hass,  gebraucht  werden,  cf.  VH,  356.  In  animum  ex- 


')  Die  eigenthfimliche  Verbindung  der  Substantiva  kann  auch  nicht 
durch  Stellcu,  wie  Ecl.  1,  81  oder  Georg.  I,  138  gerechtfertigt  werden. 
Vgl.  Haupt,  Observalt.  p.  31  sq. 
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plere  (cf.  Ter.  Andr.  195)  ist  animus  das  Verlangen,  Be- 
gehren nach  etwas.  Also  ist  ultricis  flammae  von  animus 
abhängig:  das  Verlangen  der  brenn  enden  Rachgier  stillen, 
sättigen  ==  saturare.  Aber  für  eine  solche  Verbindung  (=  ardor 
aniini,  conmotio  animi)  wird  sich  nicht  leicht  ein  Beispiel  linden 
lassen.  Also  ist  hier  eine  Incorrectheit  des  Ausdrucks  zu  notiren. 
Man  erwartet  wenigstens:  animi que  exple^e  iuvabit  ultricis 
flammas  oder  ultricem  flammam  et  etc. 

591.  alma  parens]  Merkwürdig  ist  es,  dass  dieselbe  Begeg- 
nung, welche  hier  zwischen  Aeneas  und  Venus  stattfindet,  bei 
Quint.  Smyrn.  XIII,  389  erwähnt  wird,  nur  dass  hier  Venus 
dem  Men  ela  US  in  dem  Augenblick  erscheint,  wo  dieser  das  Schwert 
gegen  seine  treulose  Gattin  erhebt:  r\  pd  o\  4k  ^ßaXe 

Hicpoc,  ^cxe  h*  dpiuiiv. 

confessa  deam\  In  den  vorgeschichtlichen  Zeiten  des  Alter- 
thums verkehrten  die  Götter  noch  ganz  gewöhnlich  mit  dem  Men- 
schengeschlecht. Dies  zeigen  die  Verbindungen  mit  sterblichen 
Frauen  oder  Männern,  dies  erklärt  die  Anwesenheit  der  Götter 
bei  der  Hochzeit  des  Peleiis,  cf.  Iliaä.  XXIV,  62  und  Hesiod. 
frgm.  187:  Huval  yop  töt€  haixec  ?cav,  Huvoi  bk  Göiukoi  dOa- 
vdroici  OeoTci  KaxaGvqToic  x-  dvGpuJTTOtc.  Aber  schon  die  Sage 
von  Zeus  und  Seraele  bekundet  das  Gefühl,  dass  das  menschliche 
Auge  nicht  im  Stande  ist,  die  Majestät  des  höchsten  Gottes  zu 
schauen.  Und  wirklich  kommt  in  der  Troianischen  Sage  eine 
Begegnung  des  Zeus  mit  Menschen  nicht  mehr  vor,  er  bedient 
sich  immer  der  Iris,  des  Hermes,  des  Hypnos  etc.  zu  diesem 
Verkehr.  Ein  persönlicher  Verkehr  der  übrigen  Götter  mit  Men- 
schen findet  zwar  bei  Homer  noch  häufig  genug  statt,  aber  er 
ist  doch  schon  Ausnahme  geworden  und  wird  nur  einzelnen  be- 
vorzugten Günstlingen  zu  Theil.  Daher  heisst  es  Od.  XV,  164: 
ou  TOp  Ttuj  Tidvxecci  Oeol  q>aivovxai  ^vapT€ic  und  III,  221: 
ob  T<5tp  xriu  ibov  dibe  0eoüc  dvaq)avbd  q)iX€uvxac,  ibc  K€ivtu 
(dem  Odysseus)  dvaqpavbd  irapicxaxo  TTaXXdc  *A0qvTi.  II.  XXIV, 
463  sagt  Hermes:  dXX’  fjxoi  p^v  ^Tib  rraXiv  eicopai  oub*  *Axi- 
Xqoc  6(p0aXpoüc  ekeipr  vepeccqxöv  b€  kcv  eiq  d0dvaxov  0eöv 
d)be  ßpoxouc  dtaTta^epev  dvxrjv.  Noch  weniger  erfahren  wir 
etwas  davon,  dass  himmlische  Götter  sterblichen  Menschen  in 
ihrer  himmlischen  Majestät  erschienen,  wie  es  hier  Vergil  von 


*)  Verg.  692:  dextraque  prohensum  continuit. 
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Venus  rülinil,  wenn  nicht  etwa  das  Iloinerische  Wort  4vapTr|c 
dies  ausdrücken  soll.  Vgl.  Nägclsbach,  Ilom.  Theol.  151  sq. 
lieber  die  dem  homerischen  .Menschen  bekaimte  Gestalt  der  Götter 
ibid.  164  und  Nitzsch  zu  Od.  III,  p.  128,  über  die  ausserordent- 
liche Grösse  der  Götter  und  die  Vorstellung,  dass  Grösse  und 
Schönheit  unzertrennlich  sind,  cf.  Nägelsb.  ibid.  p.  16. 

593.  roseof/ue  ore]  Das  Epitheton  erscheint  mir  hier  unpas- 
send, wenn  man  cs  als  ornans  und  nicht  vielmehr  als  perpe- 
tuum  auflasst  ohne  besonderen  Ton,  d.  h.  ohne  Eiulluss  auf  die 
Situation.  Denn  Venus  erscheint  hier  als  Göttin  und  Mutter, 
nicht  aber  als  Liebesgöttin,  der  Ernst  der  Situation  schliesst  jeden 
Gedanken  an  Liebe  und  Verlangen  aus.  Vgl.  Jacob,  Quaestt.  p.  18. 

600.  tulerini  — hauserit]  Ist  dies  das  perf.  Conjunctivi  oder 
fut.  exaclum?  Vgl,  zu  I,  372  und  Gell.  Noctt.  All.  XVllI,  2. 

inimicus  el  ignis]  Die  Conj.  et  tindet  sich  zwischen  Adjectiv 
und  Subst.  I,  333.  II.  383.  III,  430.  IV,  704.  V,  344.  667.  764. 
VIII,  517.  X,  448.  XI,  367.  Ed.  I,  35.  69.  Georg.  II,  404.  III, 
3.  350.  Zwischen  Gen.  und  Acc.  etc.  XI,  519.  569.  Georg.  I, 
402.  Zwischen  Subst.  und  Adject,  IV,  124.  165.  V,  325.  VI, 
841.  XII,  30.  Georg.  II,  194.  Hinter  dem  einfachen  Subst.  IV, 
418.  513.  Ecl.  2,  10.  4,  54.  7,  60.  Georg.  I,  304.  426.  Hinter 
dem  Verbum  II,  73.  III,  668.  IV,  512.  515.  Ecl.  3,  89.  8,  55. 
Hinter  dem  Adverb:  I.  262.  VI,  449.  VHI,  329.  Georg.  I,  248. 
Hinter  einem  Adj.  und  Subst.  XH,  381.  Haupt,  Observatt.  p.  48. 

601.  Gewöhnlich  vergleicht  man  Hom.  II.  111,  164:  oö  xi  poi 
aixiri  4cci'  Geoi  vü  poi  aixioi  eiciv.  Worte  des  Priamus  an  He- 
lena. Wichtiger  ist  es,  dass  Agamemnon  in  derselben  Situation 
bei  Quinl.  Smgrn.  XIII,  409  zu  Menelaos  sagt: 

icxeo  vöv,  MeveXde,  xo^oupevoc’  oCi  xdp  ^oiKe 
Koupibitiv  TTapdKomv  4vaip^p£v,  fjc  Ti4pi  xroXXd 
öXt£’  dv4rXrip£v  TTpidpip  mm  pnTiömvxec  • 
ou  fdp  TOI  ‘GXevn  ireXti  aixiri,  cut’  foXnac, 
dXXd  TTdpic,  Eevioio  Aiöc  Kai  ceto  xparteCnc 
Xrjcdpevoc’  xm  Kai  piv  4v  dXTtci  xkaxo  baipcuv. 

602.  Die  stärkere  Interpunktion  nach  culpatusve  Paris,  welche 
llibbeck  angenommen  hat,  empfahl  zuerst  Häckermann  bei  Mützell 
X,  277.  Er  erklärt:  Non  Tyndaridis  fades  invisa  Lacaenae  tibi 
culpata  vel  Paris  culpatus  esi.  Und  womit  belegt  er  diesen  Ge- 
brauch von  culpatus?  Mit  Macrob.  Sat.  VH,  6,  12:  quid  aceto 
frigidius,  quod  culpatum  vinuni  est?  Und  was  heisst  dies?  Offen- 
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bar:  acetum  culpatum  (=  vitiatura,  corruptuni)  vinum  est!  Vgl. 
Z.  V.  Jan.  Was  hal  also  diese  Slelle  mit  Vergil  zu  schaffen? 
Man  wird  also  nach  Paris  wieder  ein  einfaches  Komma  zu  setzen 
und  zu  erklären  haben:  Nicht  hat  dir  Troia  zerstört  (d.  b. 
ist  Schuld  an  der  Zerstörung)  die  dir  verhasste  Schönheit 
der  Helena  (d.  h.  die  dir  verhasste  Helena  durch  ihre  Schön- 
heit) oder  der  oft  von  dir  ge  tadelte,  beschuldigte  Paris, 
nein  die  Götter  allein  sind  schuld  etc. 

Dass  tibi  wegen  seiner  Stellung  neben  non  nur  zu  evertil, 
nicht  zu  invisa  bezogen  werden  kann,  ist  dem  Kenner  der  latei- 
nischen Sprache  klar  und  deutlich;  warum  man  aber  bei  invisa 
hier  au  den  Hass  der  Troer  überhaupt  und  bei  culpatus  an  den 
Vorwurf  denken  soll,  welchen,  wie  oben  bei  O'Jintus  die  Grie- 
chen dem  Paris  machten,  sehe  ich  nicht  ein,  da  Venus  es  doch 
nur  mit  der  Leidenschaft  des  Äeneas  zu  lluin  hat.  Oder  hat 
nicht  auch  Hector  dem  Paris  in  Zeiten  der  Nuth  diesen  Vorwurf 
gemacht?  Warum  nicht  auch  Aeneas,  welcher  mit  Antenor  zur 
Friedenspartei  gehörte?  Und  hat  er  nicht  soeben  seinem  Hass 
gegen  Helena  lebhaften  Ausdruck  verliehen?  Ist  in  dem  Hass 
gegen  Helena  nicht  zugleich  der  gegen  Paris  mit  enthalten?  Nur 
war  dieser  bereits  todt,  während  Helena  dem  Aeneas  lebendig 
gegenüber  steht.  Er  batte  also  keinen  Grund,  den  Paris  zu 
schmähen.  Venus  aber  behandelt  die  Sache  mehr  objectiv,  daher 
muss  sie  auch  des  Verführers  gedenken. 

602.  divom  — divom]  liufinianus  §.  11:  AiaKOuf)  sive  bia- 
cToXi^  est  (latine  dicitiir  separatio),  cum  inter  duo  eadem  verba 
diversuni  ponitur  aliquid  medium,  ut  Georg.  IV,  358:  duc,  age, 
duc  ad  nos,  IV,  447:  scis,  Proteu,  scis  ipse.  Die  älteren 
Rhetoren  begriffen  diese  Figur  mit  unter  der  dvabiirXmcic  (= 
dTraväXtppic)  oder  conduplicatio.  llir  Wesen  beruht  in  der 
iteratio  eiusdem  unius  aut  plurium  verborum,  ihr  Zweck  ist  die 
araplificatio  oder  commiseratio , cf.  Comifteim  IV,  28,  38.  Bei- 
spiele: Cic.  p.  Rose.  Am.  §.  125,  p.  Mur.  §.  63.  83.  p.  Mil. 
§.  67.  An  unserer  Stelle  ist  mit  dieser  Figur  ausgedrückt,  dass 
die  Erbarmungslosigkeit  der  Götter  allein  und  zwar  nur  diese  die 
Ursache  von  dem  jämmerlichen  Fall  Troia’s  ist.  — Zu  a cnl- 
niine  vgl.  11,  290.  — Zur  Sache  vgl.  (juint.  Smyrn.  XIII,  415: 

Oeol  b*  4piKub^a  Tpoirjv 
Kuav^oic  veqietcci  KaXuipdpevoi  TodacKOv, 
vöcqnv  4uTrXoKd|iOu  Tpixuiviboc  ijbfe  Kai  "Hpqc, 
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al  KubiäaCKOV  dvä  «pp^vac,  eöi’  tcibovTO 
TT6p0öpevov  kXutöv  dcTu  0etiT£veoc  TTpiöipoio. 

Vergil  muss  also  eine  mit  Quintus  gemeinschaftliche  Quelle  vor 
Augen  gehabt  haben,  wahrscheinlich  Lesches,  er  weicht  aber  doch 
wieder  sehr  ab,  um  die  Tendenz  seines  Gedichtes  scharf  hervor- 
zuheben: Troia’s  Untergang  war  durch  menschliche  Kraft  und 
Maciit  nicht  aufzuhalten,  es  musste  dahinsinken,  damit  Hom  um 
so  reiner  und  herrlicher  im  Westen  sich  erheben  konnte. 

604.  aspice,  natnque]  Vgl.  zu  1,  65.  Zur  Sache  vgl.  Ilom. 
II.  V,  127 : dxXOv  b*  au  xo»  dn’  6q)0oXpmv  eXov,  fi  npiv  ^Ttfjev. 
Aeneas  erhält  also  durch  Venus  für  einen  Augenblick  göttliche 
Sinnesschärfe,  wodurch  die  Götter  den  Menschen  ebenso 
überlegen  sind,  wie  durch  ausserordentliche  Schnelligkeit 
ihrer  Bewegung.  Vgl.  Nägelsbach,  Ilom.  Theol.  p.  20  sq. 

606.  tu  nequa  parentis  efc.]  Asyndeton  consecutivum; 
Venus  schärft  den  Blick  des  Aeneas  und  lässt  ihn  erkennen,  dass 
gegen  den  Willen  der  Götter  menschliche  Tapferkeit  nichts  mehr 
vermag:  Darum  soll  er  vor  einer  Flucht  sich  nicht  mehr  scheuen, 
welche  ihm  der  göttlliche  Befehl  auferlegt.  Denn  unter  diesen 
Umständen  ist  die  Flucht  keine  schimpfliche  Feigheit  mehr,  son- 
dern nur  ein  vernünftiges  Weichen  vor  der  Nolhw  endigkeit. 

609.  nndantem  pulvere  fxmunx\  ln  der  Schilderung  von  der 
Eroberung  und  Zerstörung  von  Artaxata  durch  Corbiflo  hat  Tac. 
Ann.  Xlll,  41  offenbar  den  Vergil  zum  Vorbilde:  adicitur  mira- 
culuni  velut  numinc  oblatum.  nam  ciincta  teeüs  tenus  sole  in- 
lustria  fuere,  quod  moenibus  cingebatur  repente  ita  alra  nube 
coopertum  fulguribusque  discretuni  est,  ut  quas  infensantibus  dis 
exitio  tradi  crederetur. 

610—611.  Vgl.  Hom.  II.  XII,  27:  aüiöc  6’  4vvoc!Taioc 
fxujv  xetpecci  xpiaivav  tiTelx',  4k  b’  äpa  xravta  flepeiXia  KÜpaci 

TT^pTTCV. 

613. 'pr/»ja  = Trpöpoc  oder  Trpöpaxoc,  wie  I,  27,  cf. 

Lehrs  de  Aristarchi  sludiis  p.  101  (=  der  vorderste).  Auten- 
rieth  zu  Hom.  II.  p.  349. — ftircns  deutet  auf  die  Leidenschaft 
der  blinden  Rachsucht  der  Göttin  hin.  Vgl.  Nägelsbach, 
Hom  Theol.  p.  34  sq. 

614.  ferro  accincia  vocat]  Ehe  Aeneas  seinen  Blick  zurück 
auf  die  Burg  wendet  (615),  erhält  er  durch  eine  Pause  Gelegen- 
heit, die  Verwüstung  des  Neptun  und  der  Juno  zu  überschauen. 
Der  Eindruck  ist  zu  gewaltig,  als  dass  der  Schauende  mit  dem 
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Auge  sofort  den  Worten  der  Göttin  folgen  könnte.  Daher  der 
Halbvers.  Vgl.  Liv.  V,  42,  3:  Homani  ex  arce  plenain  hostiuni 
urbeni  cernentes  vagosque  per  vlas  omues  cursus,  cum  alia  atque 
alia  parte  nova  aliqua  clades  oreretur,  non  mentibus  soluni  con- 
sipere  sed  ne  auribtis  quidera  aUpie.  oculis  satis  constare  poteranl. 

615.  arces  Tritonia]  Denn  sie  erbaut  und  zerstört  die  Bur- 
gen, cf.  Ecl.  2,  61:  Pallas  quas  condidit  arces  ipsa  colat.  Vgl. 
Valull.  66,  8. 

616.  limbo  effvlgeni\  Schon  Serrius  kannte  die  beiden  Les- 
arten niinbo  und  linibo.  Die  erstere  ist  jetzt  von  allen  Kritikern 
ausser  Wagner  aufgegeben.  Er  erklärt  Philol.  Suppl.  I,  334: 
Pallas  effulget  ex  nocturna  scilicet  caligine,  nimbo  et  Gorgone. 
Wie  aber  sollte  bei  der  caligo  und  dem  nimbus  (Gewittersturra 
und  Hegen)  ein  fulgor  denkbar  sein?  Vgl.  IV,  120:  bis  ego  ni- 
grauleni  commixla  grandine  nimbuin  desuper  infundain.  Ferner 
kommt  dieses  Element  wohl  der  Juno  zu,  nicht  aber  der  Pallas, 
cf.  zu  I,  77.  130. 

Athene  muss  nothwendig  hier  mit  den  .Attributen  ausgezeich- 
net werden,  welche  sie  als  furchtbare  Kriegsgöttin  und  Städlever- 
nichtcrin  (^puciTTToXic,  irepccTToXic)  chrakterisiren.  Das  eine  At- 
tribut ist  die  Aegis.  Aber  diese  führt  auch  Juppitcr.  Um  also 
die  weibliche  Gottheit  kenntlich  zu  machen,  erwähnt  der  Dichter 
das  der  Pallas  eigeuthümliche,  glänzende  Gewand,  den  Pep  los. 
Die  Göttin  blitzt  also  hervor  mit  dem  Peplos  und  der  Aegis  an- 
gethan  = TOpT^ntc.  Beide  Attribute  aber  werden  nur  per 
synccdochen,  d.  h.  ex  parte  pro  toto,  angedeutet,  also  der  Phan- 
tasie des  Lesers  zur  Ausführung  überlassen.  Die  Aegis  wird  be- 
zeichnet nach  dem  schrecklichen,  Alles  versteinernden  Gorgoncion, 
der  Peplos  nach  dem  gestickten  Saum  (limbus  = instila?)  des 
Frauenkleides,  cf.  IV,  137:  tandem  progreditur  magna  slipante 
caterva  Sidoniam  picto  chlamydem  circumdata  limbo.  Vgl.  Henry 
II,  108  sq.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  152  sq.  Von  antiken  Denk- 
mälern vgl.  die  Pallas -Statue  in  Dresden  bei  0.  Müller  u.  Wie- 
seler,  Bd.  I,  Tafel  X n.  36,  ferner  II.  Bd.,  Tafel  XIX  und  XX. 
Ueberall  sehen  wir  hier  wie  das  Gorgoneion  dazu  dient,  die  Ge- 
wandung zusammen  zu  halten.  Vgl.  Muhl  in  der  Ztschr.  für  Alter- 
tliumswissenschaft  1848  p.  105  sqij.  Schliesslich  kann  ich  das 
Bedenken  nicht  unterdrücken,  oh  mit  nimbus  nicht  die  mit 
Blitzen  umleuchtete  Donncrwolkc  gemeint  sein  könnte,  welche  den 
funkelnden  Sturmschild  (Aegis)  umgab.  Vgl.  Preller,  Gr.  Myth.  I,  94. 
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0,  Jahn  in  Gerhards  Denkm.  und  Forsch.  1863,  Lief.  59  n. 
175,  p.  69. 

Ist  dem  so,  so  würde  effulgens  enger  mit  nimbo  zu  ver- 
binden sein  und  auf  diese  Weise  ein  Epitheton  ersetzen,  welrfies 
man  ungern  vermisst  = CU m nimbo  fulgure  fulgenli.  Denn 
dass  saeva  zu  Gorgone  gehört  und  iiiclit  etwa  als  Nom.  den 
Charakter  der  Pallas  im  Allgemeinen  bezeichnet,  ist  selbstver- 
ständlich. Vgl.  Hom.  II.  V,  741:  4v  bd  xe  fopTeiri  KCcpaXfi  bct- 
voTo  ireXiupou  beivti  xe  cpepbii  xe,  Aiöc  x^pac  aitiöxoio. 

617.  viresque  secundas]  ~ Die  Kraft  des  Erfolgs,  welche 
Glück  und  Sieg  zu  verleihen  pflegt,  cf.  V,  491 : clamore  secundo, 
338:  plausuque  volat  fremitiique  secundo.  VIU,  90:  ergo  iter  iii- 
ceptum  celerant  rumore  secundo.  Vgl.  Liv.  VII,  33,  16:  Sa- 
mnites  cum  quaereretur,  quaenam  prima  causa  lam  obstinates  mo- 
visset  in  fiigam^  oculos  sibi  Romanorum  ardere  visos  aiebant  ve- 
sanosqiie  voltus  et  furentia  ora;  inde  plus  quam  ex  alia  ulla  re 
terroris  orlum.  Daraus  kann  man  entnehmen,  was  suscitare, 
arma,  animos  viresque  sufficere  (=  suscitare,  addere)  be- 
deutet. 

Und  warum  greift  selbst  Zeus  mit  ein  und  erweist  sich 
thätig  bei  der  Vernichtung  Troias?  Er  thut  dies,  weil  er  in 
höchster  Instanz  das  göttliche  Slrafaml  übt,  die  göttliche  Gerech- 
tigkeit vertritt  (Zeuc  vep^xwp) : vepei  xoi  biKUV  0€Öc  öxav  xuxq. 
Lind  wie  das  Älterthum  die  Zerstörung  Troia’s  erklärte,  zeigt,  ab- 
gesehen von  lloraz,  bereits  Herodot.  II,  120:  ,xo0  baipoviou 
TTapacK€ud2ovxoc  ökujc  TravwXeöpir)  dTroXopevoi  (ol  Tpmec)  ku- 
xaq>av€C  xoOxo  xoki  dvOpiuTtoici  Troincmci,  ujc  xujv  petaXiuv 
dbiKqpdxujv  petdXai  eici  Kai  a\  xipmpiai  rrapd  xinv  0eujv. 

619.  eripe  naie  fngam\  Erklärt  Jahn:  cum  ex  universa  iirbis 
ruina  nihil  aliud  eripere  possis,  saltem  eripe  fugam,  i.  e.  fugieiidi 
poteslatem.  Das  Gewöhnliche  wäre  rapere  fugam  = matii- 
rare  fugam,  cf.  Ovid.  Fast.  UI,  867.  Das  verbum  simplex  ge/ 
nugt  aber  hier  nicht.  Denn  Aeneas  war  bereits  auf  der  Flucht 
und  hatte  sich  nur  durch  die  heftige  Leidenschaft  gegen  Helena 
an  der  Fortsetzung  derselben  hindern  lassen;  jetzt  soll  er  die 
Flucht  vollenden.  Das  ist  die  Bedeutung  des  verbi  compositi. 
Deutlich  sieht  man  dies  aus  Curt.  V,  13,  15.  Vorher  heisst  es 
vom  König  Dareus:  pauUsper  inhibuit  cur.sum.  Darauf: 
Bessus  vero  et  ccteri  facirioris  eius  participes  vehiculuin  Darei 
adsecuti  coeperunt  hortari  eum , cf^nscenderet  equiim  et  se 
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liosli  fuga  eriperet.  Dödertein,  Itcden  u.  Aufs.  II,  312  und 
zu  Hör.  Sat.  II,  1,  86  crkftinl  in  fugani  eripere  eine  Bracby- 
logie,  wodurch  das  eigenlliche  Object  des  Verbums  übergangen 
und  ein  NebenbegrilT  desselben  Satzes,  meist  ein  Abi.  oder  Dativ, 
der  das  Mittel  oder  den  Zweck  der  Handlung  bezeichnet,  zum 
Object  erhoben  wird.  So  wurde  aus  eripe  te  fuga  auf  diese 
Weise  eripe  fugam,  so  sei  ferias  mactare  aus  hostias  ma- 
ctare  feriis  (?)  entstanden.  So  erkläre  sich:  foediis  ferire,  mor- 
buni  excusare,  pontein  lungere.  Aehnlich  erklärt  er  Horazen's 
ilia  diicere  Ep.\,  1,  9 = ex  ilibus  spirilum  duccre,  und  lae- 
dere  colluni  Carm.  III,  27,  60  = elidere  spiritnm  e collo,  und 
inutat  terra  vices  IV,  7,2  = nuilat  se  terra  vicibu.s,  und 
Schiller:  Sagt,  wohin  wendet  Ihr  die  Flucht  = wohin 
wendet  Ihr  Euch  zur  FInclit.  Alle  diese  Beispiele  lassen 
sich  indessen  einfacher  aus  dem  Gebrauch  des  inneren  Ob- 
jects erklären,  z.  B.  miit^t  terra  vices  für  mutat  terra  niula- 
tiones,  morburn  excusare  = morbi  exciisalioncm  excusare, 
fugani  eripere  — fiigae  raptuni  eripere  mediis  ex  liostibus.  Vgl. 
zu  I,  524.  Aber  die  fuga  ist  nicht  nur  eine  augenblickliche 
Nothwendigkeit,  sie  ist  von  vornherein  die  eigentliche  und  höchste 
Aufgabe  des  Aeneas.  Er  war  an  diese  bereits  von  Hector  ge- 
malmt worden  289  — 295,  und  wenn  er  trotzdem  sich  in  den 
Kampf  stürzte,  so  hat  er  die  ihm  vorgeschriebene  Aufgabe  ofTen- 
bar  aus  dem  Auge»vcrIoren.  Das  Schicksal  des  IViamus  erinnerte 
ihn  nur  nebenbei  an  diese  Bestimmung,  er  empfand  nur  Mitleid 
mit  dem  Geschick  der  Seinigen,  jetzt  aber  hält  ihm  Venus  die 
Flucht  wieder  als  höchste  und  letzte  Aufgabe  vor.  Dies  ist  der 
1a hör,  welchen  Aeneas  noch  zu  bestehen  und  zu  vollenden  hat. 
Denn  finem  iraponere  labori  kann  unmöglich  soviel  bedeu- 
ten als  pugna  desistere:  finis  ist  ja  der  Zweck,  den  Jemand 
hat.  Also  rmem  imponcre  rei  heisst:  die  Sache  endlich  vollenden, 
welche  in  unserem  Zwecke  liegt,  welche  unsere  Aufgabe  enthält. 
Der  finis  laboris  muss  also  in  die  Zukunft  fallen,  nicht  aber  in 
die  Gegenwart.  Und  damit  stimmt  denn  auch  der  Sprachgebrauch 
überein,  cf.  Liv.  XXXIl,  35,  5:  eam  opinionem  ipse  (Philippus) 
adfirmavit  petendo,  ut  summotis  aliis,  ne  tempus  altercando  tere- 
retur  et  allqui  finis  rei  inponi  posset,  cüin  ipso  Imperatore  Ho- 
mano  liceret  sibi  conlorpii.  Der  nächste  Zweck  des  Aeneas  muss 
freilich  die  lUickkehr  in  das  väterliche  Haus  sein  (620) ; dass  aber 
daran  nothwendig  die  weitere  Flucht  sich  knüpfen  müsse,  das 
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war  für  Venus  und  Aerieas  selbstverständlicli.  Aeneas  erkennt 
auch  seine  Aufgahe,  cf.  635,  er  sieht  deutlich,  dass,  wenn  die 
Flucht  nicht  forlgesetzt  wurde,  der  Untergang  der  vereinigten 
Familienglieder  mir  urn  so  jämmerlicher  sein  müsste,  cf.  662  s<|. 

602.  dirae  fades]  Vgl.  VllI,  194:  semihominis  Caci  fades 
dira.  Die  Furien  als  Rachegöllinncn  heissen  IV,  473:  ullrices 
Dirae.  Die  Götter  erscheinen  hier  dem  Aeneas  als  dirae  fades 
wegen  der  Verwüstung,  welche  sie  anrichten.  Hör.  Carm. 
I,  2,  1 : iam  salis  lerris  nivis  at(]ue  dirae  Grandinis  misil  Pater. 
Ebenso  Georg.  1,  488:  diri  coinelae,  weil  sie  Krieg,  Pest  und 
Verheerung  |iro|diezeien. 

t 

625.  ex  imo  verli  Neplunin  Troia]  Troia  hatten  Pboebus, 
Apollon  und  ISeptun  dem  Uaoinedon  erbaut,  cf.  Horn.  II.  VII, 
453.  Nach  der  Mylbendeulung  der  Sloiker  heisst  dies:  das  Meer 
trat  zurück  und  die  Sonne  trocknete  den  suinpfigen  Boden  aus, 
so  dass  Laomedon  auf  der  Stelle  eine  Stadl  erbauen  konnte,  wo 
früher  nur  Wasser  oder  Sumpf  zu  sehen  war.  Jelzt  scheint  das 
gewissermassen  über  dem  Meer  erbaute  Troia  wieder  in  den  Ab- 
grund zu  versinken.  Vergil  war  mit  der  stoischen  Mythenaus- 
legung gewiss  recht  gut  bekannt. 

626.  Für  das  folgende  Gleichniss  fand  Vergil  den  Vorwurf, 
nicht  aber  die  Ausführung  bei  Hom.  11.  XIII,  389:  fjpme  h’  die 
ÖT€  TIC  bpOc  fipiTiev  f|  axcpun'c  ttituc  ßXiuGpii,  ti'iv  t’  oupeci 
T€KTOvec  övbpec  ^HcTopov  TreXtKecci  venKCci  v^iov  eivai. 

627.  instant  eruere]  Vgl.  zu  l,  423. 

628.  illa  usque  7ninatnr]  i.  e.  zu  fallen.  Henry  erkitärl; 
droht  mit  gewaltsamer  Verletzung  denen,  welche  sic  lallen  wollen, 
tlösst  ihnen  durch  ihre  Höbe  und  Grösse  Furcht  ein. 

Der  letzte  Satz  ist  richtig,  wenn  dabei  nicht  an  einen  beah- 
sichligten  Widerstand  gedacht  werden  soll.  Denn  das  Gleichniss 
malt  nur  den  unaufhaltsamen  und  bereits  widerslandloscn  Fall 
Troia’s.  .Aeneas  denkt  nicht  mehr  an  die  .Menschen,  sondern  nur 
an  die  feindlichen  Götter,  welche  Troia  zerstören.  Diesen  gegen- 
über gibt  cs  keine  Vertheidigung  als  wieder  durch  Göllermacht. 
Aber  keine  Gottheit  wagt  den  Fall  der  Stadt  aufzuhalten. 

631.  congemuH]  Nicht  hlos  ächzte,  sondern  ächzte  laut 
auf,  gleichsam  mit  all’  ihrer  zu  einer  letzten  Anstrengung  ge- 
sammelten Kraft.  Henrg.  Derselbe  vgl.  passend  Ovid.  met. 
VIII,  774: 
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lahefaclaquc  tandem 
iclibus  iunumeris  adductaquc  funibus  arbor 
conruil  et  muliam  proslravit  pondere  silvani. 

632.  descendo]  Aeheas  verlässt  die  höher  gelegene  Burg  und 
unter  der  Leitung  einfer  Golllieit  — der  Hörer  und  Leser  weiss, 
dass  es  Venus  war  — flndct  er  den  Weg  mitten  durch  Feind 
und  Feuer  hindurch.  Der  letztere  Ausdruck  ist  aber  noch  zu 
allgemein,  zu  abstract,  die  Phantasie  erhält  dabei  kein  festes  und 
sicheres  Bild.  Daher  der  Zusatz:  dant  tela  locum  (=  deus  Ic- 
tus  dccliiiat)  llammaeqiie  recedunt.  Quini.  Smyrn.  XllI,  328: 
Toö  b'  dccupevou  ünö  rrocci  irdvii]  nOp  üwöeiKe'  wepicxKovTO 
b’  duTpai  'Hepaktou  paXepoTo'  Koi  ><“'1  ßeXe’  dvbpdiv 

ttTtttov  4TU)Cia  irdvia  Kuxd  xöovöc. 

634  — 678:  Anchises  weigert  sich  das  Vaterland, 
Aeiieas  den  Vater  zu  verlassen. 

Die  Weigerung  des  Anchises  im  Augenblick  des  bevorstehen- 
den Todes  die  Vaterstadt  zu  verlassen,  wird  von  dem  Dichter  be- 
nützt: 1}  um  die  Aufuierksamkeit  auf  den  ehrwürdigen  Greis  zu 
lenken,  welcher  lieber  das  Leben,  als  den  vaterländischen  Boden 
lassen  will;  2)  um  den  Charakter  des  Aeneas,  d.  h.  seine  pietas, 
welche  nun  zwischen  der  Liebe  zum  Vater  und  der  zur  Galtiti 
und  zuin  Sohne  entscheiden  soll,  auf  die  härteste  Probe  zu 
stellen. 

Ist  es  aber  auch  in  der  Natur  begründet,  dass  ein  neunzig- 
jähriger Greis,  welcher  fast  Alles,  was  ihm  iin  Leben  lieb  und 
Iheuer  war,  unter  dem  Schwert  des  Feindes  und  in  den  Flammen 
uinkommen  sah,  in  äusserster  Verzweiliung  lieber  umkommen,  als 
sein  Leben  für  eine  kurze  Frist  durch  die  Flucht  verlängern  will? 
Das  ist  eben  die  heroische  Vaterlandsliebe  des  Alterthums,  wie 
wir  sie  an  den  Phokäern,  Numantinern,  Abydencrn  und  auch 
wohl  an  den  Itömern  bewundern,  die  moderne  Weit  kann  dieses 
Gefühl  nicht  völlig  mehr  uachcinpfinden.  Aber  .Anchises  sieht 
doch  wenigstens  seinen  Sohn  und  Enkel  gerettet?  Warum  gibt 
er  sich  der  Verzweiflung  hin?  Warum  bringt  er  seine  Lieben 
eben  noch  durch  seine  VA'eigmmg  in  Gefahr?  Sohn  und  Enkel 
sind  ihm  kein  ausreichender  Trost  in  dem  allgemeinen  Unglück. 
Darum  will  er  lieber  sterben  imd  dadurch  die  Flucht  derselben 
erleichtern.  Dass  aber  seine  AVeigerung  schliesslich  verderblich 
werden  konnte,  daran  glaubt  er  nicht  in  sich  selbst,  sondern 
vielmehr  in  Aeneas  die  Sclndd  zu  linden.  Aber  alle  diese  Gründe 
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warcD  dem  Andiises  geringfügig  gegcnülier  einem  religiösen  Be- 
denken. Er  halte  von  den  riöttern  Versprechungen  erhalten, 
n eiche  die  glänzende  ZukunR  seines  Geschlechtes  versicherten.  Jetzt 
sieht  der  Greis,  wie  er  glaubt,  sich  getäuscht.  Er  verzweifelt  au 
der  Liebe  und  Vorsehung  Gottes.  Dass  Troia’s  llntcrgaug  ein 
Akt  der  Gerechtigkeit  ist,  kann  er.  nicht  begreifen,  er  sieht  nur 
die  Gräuel  des  Krieges,  Noth,  Elend,  Verwüstung,  die  entsetzliche 
Erbarmungslosigkeit  der  Göller,  denen  er  sein  LebSn  lang  ge- 
dient und  geopfert:  das  Alles  macht  ihn  an  der  Gottheit  verzwei- 
feln. Denn  dass  er  in  demselben  Augenblick  dennoch  in  der 
Rettung  seiner  Familie  einen  Akt  der  göttlichen  Gnade  erkennen 
sollte,  daran  verhindert  ihn  die  Schwäche  der  menschlichen  Lei- 
denschaft. Wenn  also  Anchises  sich  weigert  dem  Aeneas  zu  fol- 
gen, weil  er  an  der  göttlichen  Vorsehung  verzweifelt,  so  kann 
dieser  Entschluss  nur  geändert  werden  durch  das  Eingreifen  der 
Gottheit  selbst,  d.  h.  durch  göttliche  Olfenbarung. 

Aeneas’  rflichlgcfühl  erleidet  eine  harte  Prüfung.  Soll  er 
den  Vater  verlassen,  um  Sohn  und  Gattin  zu  retten?  Odw  soll 
er  diese  dem  Verderben  preisgeben,  nur  um  den  Vater  nicht  zu 
verlassen?  Soll  er  das  grässliche  Schauspiel  im  Hause  des  Pria- 
inus  sich  wiederholen  sehen?  Der  Gedanke  der  Rettung  ohne 
den  Vater  findet  in  seiner  kindlichen  Seele  keinen  Raum,  den 
Vater  aber  vor  seinen  Augen  sterben  zu  sehen,  ist  ihm  ein  so 
schrecklicher  Gedanke,  dass  er  lieber  sich  wieder  mitten  unter 
die  Feinde  stürzen  will,  um  hier  den  Tod  des  Kriegers  zu  finden. 

Die  ganze  Scene  ist  also  vom  Dichter  wohl  molivirt,  nur 
müssen  wir  iftis,  um  sie  richtig  anfzufassen,  auf  den  Hoden  der 
allen  Religion  versetzen.  So  gewährt  sie  zugleich  ein  schönes 
Bild  des  antiken  Familienleben.s,  wobei  der  Dichter,  welcher  sei- 
ner empfindsamen  Seele  zufolge  für  das  Edle  und  Grosse  im 
Kleinleben  am  meisten  Sinn  hat,  sichtbar  mit  Wohlgefallen 
verweilt. 

6.34.  Atque\  Sinn:  Nun  aber,  da  ich  glücklich  nach  Hause 
gekommen,  trat  eine  neue  Gefahr  im  Vater  mir  entgegen.  Sollte 
man  hier  nicht  einen  Gegensatz  erwarten,  etwa  sed  ubi  perven- 
tum  est  etc.?  Kurz  vorher  halle  Aeneas  von  Gefahren  gesprochen, 
welche  er  überwunden  hat.  Jetzt  tritt  eine  neue  Gefahr  hinzu. 
Diese  tritt  zwar  in  Gegensatz  zu  dem  Begriff  des  Ueberwiudeus, 
aber  als  Gefahr  ist  sie  der  Gefahr  gleichartig.  Daher  die  Ver- 
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bimlung  des  (Jleidiaiiigen  durcli  al(|ue.  Vgl.  F.  Hand,  Tursell. 
I,  488. 

G35.  quem  optabam  primuni]  Diircli  llinzufügung  von  pri- 
III II  in  wird  der  Ilelalivsatz  ein  Attrilmlivsalz  und  dadurch  logisch 
denkbar,  lii  der  Prosa  müsste  man  gleichwohl  schreiben:  Alipie 
iihi  domiiin  pervciii,  cum  patrem  omiiiuin  primum  conservare  et 
aurciTc  cuperem,  ille  abnegat  etc.  Vgl.  Madvig  §.  358  n.  3 mit 
3G6  II.  3 und  de  Finih.  p.  324.  Nicht  Aiichises,  den  der  Sohn 
vor  Allen  retten  wollte,  weigert  sich  etc.,  sondern:  wie  der  Sohn 
aiikain  und  sofurl  den  Vater  retten  will,  da  weigert  sich  dieser. 
Itie  Form  a : (h/Ä)  wird  zu  a : A(b).A  durch  Voraiistellnng  des  Sub- 
Jects  im  Hauptsätze. 

G38.  integer  aevi']  = IX,  255:  integer  aevi  Ascanius.  Hör. 
1,  22,  1:  integer  vitae  scelerisque  purus.  Sat.  11,  3,  65:  integer 
est  mentis,  ibid.  220:  integer  est  atiiiiii.  — ln  vitani  produ- 
cere  ist  der  HegrilT  ßioc  dßiiuTOC  enthalten,  den  solidae  vires 
stehen  gegenüber  vires  effetae,  cf.  V,  396. 

G39.  stio  robore']  d.  li.  während  ich  nur  alieiio  roborc  nitor, 
also  Euch  zur  Last  fallen  und  ein  llinderniss  werden  müsste. 

640.  agitate']  = ergreifet  rüstig,  mulhig  die  Flucht.  Der 
Schmerz,  welchen  der  folgende  Vers  ausdrückt,  hindert  ihn  aus- 
zusprechen, d.  li.  der  Dichter  deutet  diesen  Zustand  an  durcli 
den  plötzlichen  Abbruch  des  Verses. 

642.  has  mihi  servassent  sedes]  Wenn  der  Glaube  des  Men- 
schen sein  Wohl  oder  seine  Existenz  an  den  Bestand  eines  äusseren 
Gutes  geknüpft  hat,  so  verliert  er  mit  dem  Verluste  dieses  Gutes 
zugleich  sein  eigenes  Vertrauen.  Gerade  dies  fiiideij  wir  aber  im 
Alterthum  häufig.  Und  was  noch  wichtiger  ist,  auch  der  Glaube 
an  die  Existenz  oder  Gerechtigkeit  Gottes  wird  abhängig  gemacht 
von  einem  äusseren  Kriterium.  Nun  hat  Anchises  bereits  die 
Zerstörung  Troia’s  durch  Hercules  erlebt,  aber  dennoch  knüpfte 
er  seine  Ilolfnungen  an  den  Forlbestaiid  der  Stadt  und  des  llei- 
ches.  Da  nun  der  zweite  Untergang,  mächtiger  als  der  erste, 
eiiitral,  so  verliert  er  alle  weitere  HolTiiung  und  Zuversicht.  Dass 
diese  Hoffnungslosigkeit  aber  nichts  ist,  als  Verzweiflung  an  der 
gölllichen  Gnade,  zeigt  V.  647.  Nach.  Hom.  Hymn.  IV,  194 
hatte  er  von  Venus  folgende  Versicherung  erhalten: 

oü  TOp  Toi  Ti  b^oc  TTttSeciv  KOKOV  ii  dp£0ev  TE, 
oüb’  dXXaiv  pOKapuiv  ^neif)  epiXoe  teei  9eoIci. 

I 


Digitized  by  Google 


Aon.  II,  033 — 64.’).] 


423 


coi  b’  ?cxai  «piXoc  möc,  8c  iv  Tpiuecciv  dvctHci, 

Kai  itmbcc  iraibecci  biapitepk  k-ftTdovxai. 

Ziigldcli  aber  niabnle  ihn  die  Göttin  284: 

qpdcGai  xoi  Nupcprjc  KoXuKiuTnboc  ^ktovov  clvai, 
a"i  xöbe  vaiexöouciv  öpoc  Koxaeip^vov  öXij. 
el  bi  K6V  ^Heinijc  kqI  dneüfcai  öq>povi  0upip, 
iv  <peX6xr)xi  prfnvoi  kcxecpdviu  KuSepeii], 

Zeüc  c€  xoXuicdpevoc  ßaXeei  ipoXöevxi  Kepauvöi. 

Da  nun  diese  Drohung  in  Erfüllung  ging  (649),  sp  glaubt  nun 
Ancliises,  dass  er  sich  für  immer  den  Zorn  der  Gottheit  zuge- 
zogen habe  und  dass  die  Verheissung  der  Aphrodite  nicht  mehr 
in  Erfüllung  gehen  könne,  da  ja  doch  Troia  vernichtet  und  ver- 
schwunden sei. 

644.  sic  0 sic  positum  etc.']  Gedanke:  Betrachtet  mich  so 
wie  ich  hier  bin  bereits  als  Leiche  und  sagt  mir  nur  das  letzte 
Lebewohl  (extremurn  adfarij.  Die  Worte  sic  positum  erinnern 
zwar  an  lecto  conpouere  oder  coulocare  = TrpoxtGecOm 
(cf.  Marquardt  V,  1,  354),  enthalten  aber  nicht  den  Befehl,  ihn 
auf  das  Paradebett  zu  legen,  vielmehr  glaubt  Ancliises  in  der 
F.age,  in  welcher  er  sich  befindet,  gewissermassen  bereits  auf  dem 
Todtenbette  sich  zu  beßnden.  Von  dem  Todten  Abschied  nehmen 
heisst  extremurn  adfari,  cf.  IX,  484,  und  bestand  in  dem  Rufe: 
vale  vale  vale!  Sit  tibi  terra  levis!  Vgl.  IV,  681.  VI,  508. 
XI,  97.  IX,  487. 

645.  ipse  manu]  Ich  werde  schon  allein  im  Kampfe  den 
Tod  finden  ohne  eure  Hülfe,  cf.  zu  434.  Der  Feind  wird  mir 
den  Gnadenstoss  versetzen  (niiserebitur),  denn  das  Leben  ist  mir 
eine  Last,  der  Tod  die  Befreiung  vom  Elend.  Ancliises  will  nur 
den  Feind  herausfordern , um  den  Tod  zu  erlangen.  Den  Ge- 
danken eines  Selbstmordes  scheint  der  Greis  nicht  zu  fassen, 
wenigstens  nimmt  Aeneas  in  seiner  Antwort  darauf  keine  Rück- 
sicht, er  denkt  nur  an  den  Tod  von  Feindeshand.  Beachtens- 
werth  ist  daher  die  Interpunktion  von  Heyne,  welche  auch  Scr- 
vius  gekannt  haben  muss:  ipse  manu  inveniani  mortem  (misere- 
bitur)  hostis  exuviasque  petet.  Aber  der  Wechsel  des  Subjects 
wird  dadurch  zu  lästig  und  neben  ^petet  wird  der  Zuhörer  hostis 
nie  für  den  Gen.,  sondern  immer  für  den  Nom.  halten.  Der 
Gedanke,  welchen  Ancliises  ausspricht,  hallt  durch  das  ganze  Alter- 
tbum  wider:  xö  t«P  GaveTv  kokuiv  peyicxov  qidtppaKov  vopiCexai 
Eur.  /leracl,  596.  Vgl.  Nügelsbach,  Nachliom.  Tbeol.  p.  392  sij. 
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646.  exuvittsque  petet]  Der  Feind  wird  mich  tödleu,  denn 
er  wird  mir  ja  doch  die  Waffen  nehmen  wollen,  icli  aber  werde 
sie  ihm  nur  um  den  1‘reis  des  Todes  geben. 

facilis  iactura  sepulchril  Zwar  werde  ich  dadurch  der 
regelmässigen  und  feierlichen  Bestattung  verlustig  gehen, 
nicht  aber  der  Bestattung  überhaupt.  Darum  ist  der  Verlust 
leicht  zu  ertragen.  Ein  Grab  findet  .4nchises  so  gut  wie  alle 
Troianer  unter  der  Asche  Troia's,  nur  ein  regelmässiges  sepul- 
chriim  kann  er  nicht  erlangen,  weil  die  Leiche  nicht  wird  ge- 
funden werden.  Dieser  Verlust  ist  aber  leicht  zu  verschmerzen, 
wenn  nur  durch  das  Grab  in  Schutt  und  Asche  die  Seele  zur 
Ruhe  gelangt.  Vgl.  Senvea  de  remed.  forluH.  V p.  449  (//.): 
'luscpidtus  iacebis’.  At  tu  coubustus,  at  tu  obrutus,  al  tu  iii- 
clusus,  at  tu  putridus  etc.  Der  Gedanke:  si  nihil  sentio,  non 
pertinebit  ad  me  iactura  corporis  insepnlti,  si  sentio,  omnis  sc- 
pultura  tormentuin  est,  oder  gar  der  Satz:  non  defunctorum  causa 
sed  vivorum  inventa  est  sepultura,  nt  corpora  et  visu  foeda  et 
odorc  amoverenliir,  liegt  natürlich  dem  Anchises  noch  ganz  fern. 
Vgl.  indessen  Einleitung  p.  38  n. 

649.  Die  hier  erwähnte  Sage  war  dem  Vergil  sowohl  aus 
dem  Hymnus  in  Venerem,  als  auch  aus  dem  Laokoon  des  Sopho- 
cles  bekannt,  cf.  üion.  Hai.  1,  48:  CoqpoicXfic  pev  6 xpafujbo- 
TTOiöc  dv  AaoKÖuivTi  bpotpaxi  peXXoücTic  dXicKecüai  xije  nöXeuic 
TterroiriKe  xöv  Aiveiav  dvocKeuaiöpevov  eic  xfjv  'Ibiiv,  KeXeu- 
c0tvxa  ünö  xoö  waxpoc  ’ATXtcou  Kaxd  xf|v  pvijpriv  Jiv  ’Aqipobixt) 
enecKtupe  koi  dnö  xüiv  veuucxi  tevopevuiv  ircpi  xouc  AaoKOcuv- 
xibac  ctipeimv  xöv  ptXXovxa  öXeOpov  xfjc  nöXtiuc  cuvxcKpnP«- 
pevou.  dx^i  b’  dv  aOxm  xd  iapßeia  dv  ÖTTd^ou  Trpocumip  Xtfö- 
peva  iLbf 

vöv  b’  dv  nuXaiciv  Aivdac  6 xnc  0eoO 
Txdpccx’  dir’  ujpuuv  itaxep’  dx^v  Kepauviou 
vmxou  KttxacxdCovxa  ßuccivov  epdpoe, 

KUKXip  be  rrdcav  okexuiv  napnXnOiav 
cupnXdZexai  bd  nXtiOoc  oux  6cov  boKetc, 
o‘i  XTicb’  dpöici  xf)c  diToiKiac  <t>puTmv. 

Vgl.  Welcker,  Griecb.  Trag.  I,  155  sq.  Ep.  Cycl.  II,  183. 

650.  fixusque]  = inmotus,  unbeweglich,  cf.  IV,  15:  si  mihi 
non  auinio  flxum  iiimolumque  sederel.  Vgl.  zu  I,  36.  Verwandt 
sind  die  prosaischen  Ausdrücke:  stat  alicui  senlcutia,  stal  alicui 
uliquid  facere,  cf.  Fahri  zu  Liv.  XXI,  29,  5.  Ueber  perseverarc 

I 
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mit  Acc.  stall  in  aliqna  ro,  cf.  ibid.  XXII,  38,  13.  Vergil  konnte 
auch  einfach  sagen:  haec  pcrseverabat,  hoc  pcrstabat. 

651.  effusi  lacrimis\  .Man  sagte  lacrimas  effunilere,  cf. 
271.  111,  312.  X,  465.  Demnach  erwartet  man  passiv:  lacriinae 
cITunduntur.  Und  so  kann  man  auch  richtig  schreiben.  Aber 
im  Latein  ist  auch  ein  Subjcctswcchsel  möglich : elTunditur  aliipiis 
lacrimis  (Äbl.).  Aelinlich  ist  es,  wenn  Cicero  p.  Balbo  §.  42  für 
inutatur  alicuiiis  civitas  sagt:  mntatur  aliquis  civitale.  Ilieher 
gehören  die  Verba  inscribere,  iniprimere,  innrere,  praefigerc, 
welche  trotz  der  Präpositionen  in  und  prae  nicht  wie  unser 
ein  drücken  oder  vor  stecken,  sondern  wie  beschreiben,  be- 
drücken, bestecken  verwendet  werden,  cf.  Cic.  Phil.  11,  §.  58; 
llagitioruni  isle  vestigiis  tolain  llaliam  impressit.  Mehr  Bsp.  bei 
Sägekbach,  Stil.  §.  142.  Peerlkamp  vgl.  Val.  Fl.  VII,  34:  lali- 
<pie  elTunditur  ira,  denn  die  Leidenschaft  ist  das  Treibende,  Be- 
wegende, Bestimmende,  lleraeus  wollte  auch  Tac.  hist.  I,  69 
eflusi  lacrimis  für  ell'usis  lacrimis  schreiben.  Dem  widerspricht 
aber  Ann.  IV,  53:  profusis  lacrimis,  IV,  68  effundere  lacrimas; 
ferner  sagt  Tac.  nur  elTundi  in  lacrimas  hist.  II,  45.  Ann.  I, 
11.  III,  23.  IV.  8.  Vgl.  fVömn,  Philolog.  XXVIl,  137. 

652.  omnisque  domus']  = noica  oiK€Td»v  TraprrXqGia  Sopb. 

653.  fato  tirguenfi  incunibere]  Liv.V,  30,  6:  ibi  iam  urguen- 
tibus  Bumanam  urbein  falls  legati  contra  ius  gentium  arma  ca- 
piunt.  V,  22,  8:  postremo  iam  falo  quoque  urguente  operibus 
tarnen  non  vi  cxpugnala  est.  V,  33,  1:  adventanle  falali  urbi 
clade.  XXII,  43,  9:  maioris  parlis  senlenlia  ad  nobililaudas  clade 
Romana  Cannas  urguente  falo  profecli  sunl.  Liv.  111,  16,  5:  at 
id  (i.  e.  tribunicium  maluin)  prope  unum  maxiine  inclinalis  rebns 
incubuit.  Aeneas  erkennt  also,  dass  ein  .schlimmes  Verhängniss, 
der  Tod,  sie  bedroht.  Er  bittet  daher  den  Vater,  dieses  Ver- 
hängniss nicht  zu  beschleunigen,  d.  h.  sich  nicht  auf  das- 
selbe werfen,  um  es  feslziihalten  oder  ihm  entgegen  zu  kommen, 
cf.  .4en.  I,  84.  Aelinlich  spricht  Lentnius  zu  Aemilius  Paulus 
auf  dem  Schlachtfeldc  zu  Cannae:  cape  hunc  eqiium,  dum  et 
virium  aliquid  tibi  superest  et  comes  ego  te  tollere  possum  ac 
protegere,  ne  funestam  hanc  pugnani  morle  consulis  fcceris,  etiam 
sine  hoc  lacrimarum  salis  luctusque  est.  Liv.  XXII,  49,  7.  Ueber 
ne  veil  et  vgl.  zu  I,  733  und  Madviy,  Opusc.  II,  124. 

654.  inccptoqiw  et  sedibus  in  isdem]  Eine  Präposition,  welche 
zu  zwei  Satzgliedern  gehört,  kann  nur  dann  dem  zweiten  allein 
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beigefügt  weiden,  wenn  die  beiden  Satzglieder  in  die  Ärsis,  die 
1‘räposition  selbst  aber  in  die  Tbcsis  zu  stehen  koninit.  Vgl.  V, 
512:  illa  notos  alqne  alta  volans  in  nubila  fugit.  VI,  416:  in- 
formi  limo  glaucaque  expoiiit  in  ulva.  VI,  692:  quas  ego  te  terras 
et  quanta  per  aequora  vectuin  Accipio.  VIII,  143. 

655.  in  arma  feror]  Das  persönliche  Subject  ist  iin  deutschen 
unmöglich.  Wir  müssen  so  übersetzen,  dass  wir  ein  sachliches 
Subject  gewinnen:  es  drängt  und  treibt  mich  wieder  in 
den  Kampf.  Vgl.  Nägelsbach,  Stilist.  §.  143.  Auch  wenn  in 
beiden  Sprachen  die  Subjecte  gleichartig  und  zwar  sachlich  sind, 
wird  oft  Sache  mit  Sache  vertauscht,  z.  B.  succedit  frandi 
= der  Verrath  gelingt.  Sali.  Jug.  14,  9;  huciue,  Micipsa 
pater,  beneficia  tiia  evasere  = ist  es  mit  deinen  Wohl- 
thaten  dahin  gekommen?  Nägelsbach,  Stilist.  §.  142.  — Der 
Superlativ  miserrimus  ist  absolut  = hac  summa  miseria. 

655.  dabatvr]  Expolitio  des  prosaischen  Begriffs:  nain 
quid  facercro?  Nain  quid  reiiuquebatur  (ut  facerem)? 

658.  patrio  excidit  ore]  Vgl.  Nitzsch  zu  Horn.  Od.  I,  64: 
TTOtoV  C€  ItTOC  CpUTCV  tpKOC  ÖbÖVTUJV. 

660.  sedet  hoc  anmo']  Vgl.  zu  650  und  750.  Die  Phrase 
sedet  hoc  animo  ist  nur  bei  den  Dichtern  üblich,  cf.  IV.  15. 
V,  418.  VII,  368.  611.  XI,  551.  Prosaisch:  sententia  stat 
alieui. 

661.  paiel  isti  ianua  leto\  Servius:  .Apocope  est  pro  islic; 
pronomen  eniin  esse  non  potest,  quia  non  praccedit  noinen.  Dieser 
Grund  ist  freilich  nicht  stichhaltig,  aber  dennoch  scheint  mir  Ser- 
vius richtig  erkannt  zu  haben,  dass  hier  isti  = istim  das  Ad- 
verb sein  muss,  cf.  Ititschl,  Opusc.  II,  453.  Denn  wenn  man 
mit  Heyne  das  Pronomen  erklären  wollte:  ad  talein  mortem  ab 
beste  accipieudam  via  patet,  so  würde  man  in  die  vorausgeheuden 
Worte  einen  Sinn  legen,  welcher  nicht  darin  enthalten  ist.  Zu 
patet  ianua  leto  ist  der  terminus  ab  isto  loco  sehr  passend:  Willst 
du  die  deinigen  mit  Troia  dem  Untergang  weihen,  so  steht  hier, 
also  in  nächster  Nähe,  dem  Tode,  d.  h.  dem  Feinde  der  Zugang 
offen,  und  er  wird  sicher  nicht  auf  sich  warten  lassen.  Dazu 
kommt,  dass  ohne  Pronomen  ietum  einen  viel  schärferen  und 
bitteren  Ton  erhält. 

662.  de  sanguinel  Noch  vom  Blute  her,  also  noch  biutbe- 
sprilzt.  Wollte  man  an  den  Ort  denken,  wo  er  den  Priamus  er- 
schlagen hat,  so  würde  dadurch  die  Bitterkeit  des  Ausdrucks, 
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also  tlie  Poesie  ganz  verloren  gehen.  Das  Adjcrliv  intillo  \^ill 
nicht  etwa  amieulcn,  dass  der  greise  l'riamus  viel  Dliit  gehallt 
hat,  sondern  dass  Pyrrhus  noch  über  und  über  vom  Illute  des 
Prianius  bespritzt  ist.  Dazu  hatte  der  Greis  Blut  genug.  Ks  malt 
also  das  Epitheton  die  Grausamkeit  des  Feindes,  welcher  sich  an 
•lern  Blute  des  alten  Mannes  weidet.  Alle  Coujecturen  erscheinen 
mir  deshalb  überllüssig.  _ 

664.  hoc  erat  quod]  Der  Indicativ  steht,  weil  zwischen  hoc 
erat  und  (piod  eripis  eine  innere  Beziehung  wie  zwischen  Ursache 
und  Wirkung  nicht  slatlfindet;  hoc  erat  ist  das  Prädikat  zu  quod 
eripis  ==  haec  est  illa  tutela  etc.  Daher  ist  es  auch  möglich 
zwei  selbständige  Fragen  daraus  zu  bilden,  wie  IV,  675:  hoc  illud, 
germana,.  fuit?  me  fraiide,  pelebas?  hoc  rogus  iste*inihi,  hoc  ignes 
araeque  petebanl?  Vgl.  Sali.  Jwj.  14:  hucine  tua  benelicia 
evasere  ? 

668.  arma,  viri,  ferte  am«]  Das  Asyndeton  ersetzt  den  Aus- 
ruf: Nein,  nein,  das  soll  nicht  geschehen  etc. 

669.  instaurala  revisam  proelia']  Vgl.  zu  I,  342. 

670.  hodie']  Durch  das  eingesetzte  hodie  (heule  noch)  wird 
die  Drohung  zwar  nicht  auf  den  heutigen  Tag  beschränkt  (cf. 
numquarn),  aber  wohl  geschärft.  Vgl.  Klotz  zu  Terent.  Andria 
196.  Ruhnken,  Dict.  in  Ter.  p.  269  ed.  Schopen. 

674.  haerebat^  Liv.  XXII,  8,  11:  ad  portas  maior  prope 
inulierum  quam  virorum  multiludo  stellt,  circumfuiulebanturque 
obviis  sciscitantes,  neque  avelli  ulique  ab  notis  polcrant. 
XXIII,  9,  9:  iuvenem  medium  complectitur  at(|ue  osculo  hae- 
rens  non  ante  precibus  abstilit  quam  pericit  etc. 

676.  expertus]  Die  Erfahrung  muss  dich  aber  belehrt  haben, 
sagt  Creusu,  dass  alle  Verlheidigungskunst  nichts  gegen  die 
Uebeipacht  der  Griechen  und  gegen  den  Willen  der  Götter 
vermag. 

678.  relinquor'\  Es  darf  hier  weder  tuenda  noch  (nach  785) 
in  servitutem  abducenda  ergänzt  werden.  Denn  schon  die  Worte 
coniunx  quondam  tua  dicta  deuten  darauf  hin,  dass  hier  relin- 
quere  = desercre  ist,  cf.  IV,  466:  semperque  relinqui  sola  sibi 
videtur.  DeV  Dativus  ist  hinzugesetit,  um  die  Grausamkeit  in 
härterem  Lichte  erscheinen  zu  las.scn : sic  wird  verlassen  in  einer 
Lage,  in  welcher  sic  ganz  hülflos  ist.  IV  em  sie  also  preisgegeben 
wird  samml  dem  Vater  und  dem  Sohne,  ob  dem  Tode  oder  dem 
Feinde,  ob  einem  milden  oder  harten  Geschick,  ob  der  Hülfe 
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einer  Goltheit  oder  dem  hlindcn  Ungcfälir,  das  Alles  weiss  sie 
nicht-  zu  sagen,  sie  fühlt  sich  nur  ohne  Aencas  vollständig  hülflos. 
Vgl.  Philolog.  XXVI,  741. 

679 — 748:  Die  Flucht  des  Aeneas. 

Der  Zusammenhang  dieser  Scene  ist  bereits  in  der  Einlei- 
tung zu  der  vorausgehenden  besprochen:  die  göttliche  Offenbarung 
veranlasst  den  Anchises  zur  vollständigen  Sinnesänderung,  er 
nimmt  von  nun  an  den  regsten  Antheil  an  den  Bestrebungen  des 
Aeneas,  denn  er  zweifelt  nicht  mehr  an  der  Wahrheit  des  gött- 
lichen Wortes,  Meiches  seinem  Sohne  die  Herrschaft  über  Troia 
verheissen  hat,  cf.  703.  Die  nun  folgende  Flucht  des  Aeneas 

mit  dem  Vater  auf  dem  Rucken  und  dem  Sohn  an  der  Hand, 
« 

ist  ein  beliebter  Vorwurf  der  Künstler  geworden.  Vgl.  0.  Müller 
und  WieseleTj  Denkmäler  I,  Taf.  XLHI  n.  202.  Benützte  Vergil 
den  Laokoon  des  Sophokles,  so  wird  er  sich  hier  in  der  Gestal- 
tung der  Sage  am  meisten  an  Livius  Andronicus  angeschlossen 
haben,  welcher  im  'Equus  Troianus’  jene  Tragödie  des  Sophocles 
mit  ausgebeutet  hatte.  Den  Bericht  des  Logographen  Ilellanikos 
über  die  Zerstörung  Troia’s  und  die  Flucht  des  Aeneas  hat  uns 
im  .\uszug  erhalten  Dion.  Hai.  I,  46 — 47. 

679.  gemitii]  Vgl.  zu  486. 

680.  dictu  mirabüe']  ürtheil  des  Erzählers,  cf.  Liv.  I,  39,  I. 

681.  manus  inier  maeüorumqne  ora  parentuni]  Julus  war 
in  den  Armen  der  Mutter  (in  complexu  matris),  als  diese  sich  mit 
ihm  dem  Vater  zu  Füssen  warf.  Der  Knabe  befand  sich  also  in 
der  Mitte  zwischen  Vater  und  Mutter.  Durch  die  Form  der  ex- 
politio  ansgedrückt  heisst  dies  inter  manus  et  ora  parentuni. 
Aber  der  Dichter  müI  damit  zugleich  sagen,  dass  Aeneas  nicht 
kalt  daneben  stand,  sondern  auch  seinerseits  abwechselnd  mit  der 
Mutter  das  Kind  umarmte  und  küsste  (ora),  cf.  Ecl.  I,  51:  hic 
inter  tlumina  nota  et  fontis  sacros  frigus  captabis  opacum.  IX, 
592  illam  . . corripiunt  interque  manus  sub  tecta  reponunt.  XI, 
311:  ante  oculos,  interque  manus  sunt  omnia  vestras. 

682.  levis^  Das  Feuer  ist  von  Natur  leicht.  Das  Epitheton 
MÜl  wahrscheinlich  sagen,  dass  das  Feuer  zuerst  leicht  über  dem 
Hause  schwebte,  also  an  und  für  sich  unschädlich  war,  cf.  H^eissenb. 
zu  Liv,  XXH,  9,  4.  Allmählich  berührt  es  das  weiche  Haar  des 
zarten  Knaben  (mollis  coinas),  bleibt  aber  doch  unschädlich  (taclu 
innoxia). 

683.  apex^  Der  ajicx  ist  ein  spitz  zulaufender  I'riesterhul, 
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welcher  oben  mit  einem  Streifen  von  Wolle  umwunden  ist.  Aelin- 
licli  war  die  Gestalt  der  Flamme.  Feuer  bezeichnet  Glanz  und 
Glück  auch  noch  in  den  Traumdeutungen  unserer  Zeit').  Bei 
Uv.  I,  39  erklärt  Tanaquil:  viden  tu  puerum  hunc,  iuquil,  quem 
tarn  humili  cultu  educamus?  scire  licet  hunc  lumen  quondam  rebus 
nostris  dubiis  fuluruni  praesidiumque  regiae  adilirtae. 

684.  pasct]  = sich  nähren,  crescere,  cf.  VII,  391:  sacrum 
tibi  pascere  crimen.  Servius. 

685.  trepidare  efc.]  Das  Wesen  des  Inf.  liistoricus  oder  ab- 
solulus  ist  nicht  eine  continuirlicbe,  stetig  sich  fortbew egende, 
sondern  immer  von  Neuem  anhebende,  sich  immer  frisch 
wiederholende  Handlung.  Die  Vorstellung  von  Zeit  und 
Dauer  verschwindet  dabei  gänzlich,  ein  Begriff  (Handlung)  schlägt 
den  andern  und  beide  können  nebeneinander  zu  glei- 
cher Zeit  bestehen.  Die  römischen  Dichter  liebten  diesen  Inf. 
der  Schilderung  von  der  ältesten  Zeit  an,  cf.  HolUe,  Synt.  I‘l. 
et  Ter.  II,  29  sq.  Klotz  zu  Ter.  Andr.  p.  28.  Erst  mit  V.  687 
schreitet  die  Handlung  w eiter  fort,  darum  folgt  sofort  der 
Aorist  (estulit). 

686.  sanctos  ignes'\  Denn  die  Erscheinung  ist  ein  Zeichen 
der  Gottgefälligkeit:  sacros  würde  das  einer  Gottheit  ge- 
weihte Feuer  bedeuten.  Vgl.  Döderlein,  Syn.  und  Etym.  III,  198. 

V,  348. 

688.  caelo  palmas  tetendit]  = dem  Himmel  zu-  oder  eiit- 
gegenstrecken,  cf.  zu  I,  70. 

689.  precibus]  Muss  im  deutschen  Subjecl  werden.  Vgl.  Kä- 

yelshuch,  Stilist.  §.  143.  * 

690.  aspice  nos  hoc  lanlurn]  = toOtö  fe  pövov  f)]uäc  diti- 
ßXtipov.  Vgl.  I,  .526,  Georg.  IV,  2 und  zu  1,  524. 

691.  da  deinde  augurium]  Das  Adverbium  steht  an  der  Stelle 
eines  Adjectivs  = ein  weiteres  Augurium.  Zuerst  versuchte  man 

die  dem  Griechischen  nachgebildele  Einschiebung  der  Adverbien,  •« 

z.  li.  oinnem  circa  regionem,  bald  aber  ging  man  über  diese 

Grenze  hinaus  und  erlaubte  sich  die  Adjectivirung  der  Adverbien 

auch  ohne  Einschiebung  (innerhalb  eines  Satzes,  aber  nicht  am 

Ende  desselben]  z.  B.  Liv.  XXII,  7 1 : postcro  ac  deinceps  aliquot 

diebus.  Vgl.  Sägehbach,  Stilistik  §.  75.  — Im  römischen  Au- 

gnralrrcht  galt  der  Grundsatz:  non  uiiuin  augurium  vidissc 


')  Seht)].  Oron.  in  Vic.  Cat.  III,  g.  19;  quia  quos  aspicit  lelices  facit. 
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snfficit,  nisi  confirmetur  ex  simili,  und  zwar  augurium 
secunduni  maiore  adverso  tollitur,  pari  aut  maiore  secundo  fir- 
»uatur.  Vom  Hlitz  berichtet  Seneca  nal.  qvaest.  II,  34,  1:  sum- 
mam  esse  vim  fulminis  iudicant,  quia  quidquid  alia  portendunt, 
interventus  fulminis  tollit,  quidquid  ab  boc  porlenditur,  fixum 
est  nec  alterius  ostenti  signilicalione  mutatur.  Man  unterschied 
ferner  ein  bonum  und  malum  fulmen:  jenes  augurium  bestätigt 
die  Erscheinung  (firinat  promissa),  wenn  es  auf  eine  Bille  hin 
erfolgt;  erfolgt  es  auf  eine  deprecatio,  so  benimmt  es  dem  voraii- 
gegangenen  schlimmen  omen  oder  porlenlum  die  Kraft  (remillit 
minas),  cf.  Sen.  ib,  II,  33. 

692.  suhitoqm^  Vgl.  p.  98. 

693.  inlonuil  tacvom']  Die  Tnskcr  unterschieden  in  ihrer 
Wissenschaft  nicht  zwischen  fulmina  und  lonilrua  oder  fulgura- 
tiones.  Daher  ist  intonuit  laevom  von  Donner  und  Blitz  v 
zu*  verstehen.  Nun  gilt  im  Augurairecht  der  Satz:  laeva  prospera 
«existimantur,  quoniam  laeva  parte  mundi  ortus  est  (PUn.  h.  n.  II, 
52,  55),  d.  h.  der  Augur  nimmt  seine  Stellung  von  Norden  mit 
dem  Gesicht  nach  Süden  gewendet,  so  dass  er  zur  Linken  die 
östliche  Region  des  Himmels  hat.  Vgl.  Erkl.  zu  Liv.  I,  18. 
Vgl.'^e?L  IX,  631.  Bei  den  Griechen  war  umgekehrt  die  dex- 
tera  prospera  und  die  laeva  oder  sinistra  adversa,  cf.  VIII, 
302.  Die  Ronier  belrachle.len  im  gemeinen  Leben  die  laeva  oder 
sinistra  ebenfalls  als  die  schlimme  Seile  und  benannten  darnach 
sogar  auspicium  dexlrum  ==  günstig,  und  sinistrum  = ungünstig, 
also  im  Gegensatz  zu  dem  Sacralrecbt,  cf.  Seneca,  Nal.  Quaest. 

II,  32,  3.  Dagegen  sagt  Vergil  der  religiösen  Sitte  getreu  Georg. 

IV,  7:  siquem  numina  laeva  sinunt  audihpie  vocatus  Apollo. 

694.  Stella']  Historische  Notizen  über  ähnliche  slellae  und 
faces  findet  man  bei  Seneca,  Nat.  Qu.  I,  1,  11 — 14.  Vgl.  Aen. 

V,  525.  Ilojn.  11.  IV^  75:  olov  b*  dci^p’  eqKe  Kpövou  Tidic  qt- 
KuXopi'iTem , fl  vauiqci  T^pac  cTpaim  eupu  Xaujv,  XapTTpöv 
ToO  hi  T£  TToXXoi  otTTÖ  CTTivBfjpec  icvTai.  Apoll,  llhod.  IV,  294 : 
toTciv  be  Ged  xepac  ^YTudXiHev  aiciov,  iJj  koi  Travrec  4Treuq)q- 
pneav  ibövxec,  cxeXXecGai  xqvb"  oTpov.  ^Tnirpö  tap  öXköc  ^xuxGq 
oupaviqc  dKxivoc,  Ött»;]  xai  dpeucipov  fjev  (==  qua  via  ferebatj. 
Vgl.  Welcher,  Ep.  Cyci.  II,  183,  19. 

700.  sidus  adoraf]  Wie  bei  Apollonius  dtreucpqpqcav , zu- 
gleich als  Dank  für  die  sichtbare  Gnade  des  Juppiler.  Denn  das 

\ 

augurium  war  ein  i)erpeluuin,  cf.  Seneca,  Nal.  Qu.  H,  47:  per- 
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potua  suut,  quorum  significalio  in  totaui  pertinet  vilaui  nec  unam 
rem  denuntiat  (z.  B.  augenblickliche  Heltung),  scd  conlexUim 
reruin  per  omnem  deinceps  aetatem  rutnrarum  conpleclUur.  haec 
sunt  fulniina,  quae  prima  acceplo  palrimonio  et  novo  hominis 
aiit  urhis  statu  flaut,  .\nchises  sieht  durch  das  augurium  die 
glänzende  Verheissung  für  die  Zukunft  seiner  Nachkommen  ge- 
sicliert. 

702.  servaie  nepoietn]  Warum  vor  allen  den  Enkel?  Soll  er 
iler  Stammvater  der  Aeneaden  werden?  Vgl.  zu  1,  64G. 

703.  vesfrum  hoc  augurium]  War  es  nicht  ein  augurium  des 
■hippiter?  .Allerdings,  aber  Juppiter  ist  zugleich  der  Lar  von 
Pergamus  (V,  744)  oder  der  Lar  des  Assaracus  (IX,  259),  er  ge- 
hört also  zu  den  dii  patrii  und  ist  der  grösste  der  I*‘cnaten. 
Vgl.  JRubino,  Vorgeschichte  Ital.  p.  198.  Wenn  nun  Troia  noch 
unter  dem  Schulze  der  dii  patrii  steht,  also  von  ihnen  noch  nicht 
verlassen  ist,  so  kann  es  noch  nicht  untergegangen  sein:  es  be- 
steht noch  fort  in  den  Aeneaden,  wenn  auch  an  keinem  hestimni- 
ten  Orte,  cf.  IX,  247:  di  patrii,  (pionim  seinper  sub  numine 
Troia  csl,  non  tarnen  omnino  Teucros  delere  paralis,  cum  talis 
animos  iuvepum  et  tarn  cerla  tulislis  pectora.  III,  85:  da  pro- 
priam,  Thymbrace,  donium,  da  nioenia  Ce.s.sis  et  gen us  (Ehe) 
et  inansuram  urhem,  serva  altera  Troiae  Pergama,  reli- 
quias  Danaum  atque  inunitis  Achilli. 

706.  aestus  volvonf]  Die  Flammen  waren  schon  lange  sicht- 
bar; nun  aber  wurde  die  Gluthitze  bereits  fühlbar.  Es  war  also 
die  höchste  Zeit  zur  Kettung  und  zur  Flucht.  Darin  ist  das  Motiv 
dieser  Verse  enthalten;  denn  Vergii  macht  solche  Kemcrkiingcn  nicht 
etwa  blos  aus  dem  Itestreben  zu  schildern  und  zu  beschreiben. 
Liv.  28,  23:  corre|>li  alii  flamma  alii  andnisli  adflatu  vaporis. 

707.  cervici  imponcre]  Imp.  Pass.  = iinponc  le,  lass  dich 
nehmen  auf  den  Rücken.  Ebenso  III.  404:  velare  conias,  denn 
er  soll  als  ve latus  sich  unter  den  Schutz  der  Gottheit  stellen, 
cf.  VII,  154  = XI,  101.  Ovid.  Am.  1,  1,  29:  cingere  tempora 
niyrlo.  Dass  velare  nicht  als  Inf.  act.  für  den  Imper.  erklärt 
werden  kann,  zeigt  III,  545:  capita  Phrygio  velamur  amictu.  Denn 
da  der  Inf.  für  den  Imper.  bei  den  lateinischen  Dichtern  noch 
durch  keine  sichere  Stelle  naebgew lesen  ist,  so  dürfen  wir  zu 
einer  solchen  Annahme  uns  nicht  bequemen,  so  lange  eine  an- 
dere Auflassung  grammatisch  zulässig  und  nalilrlich  erscheint. 
De.shalb  müssen  wir  Georg.  III,  331 — .335  die  Inlinitivc  von  dem 
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vorausgehenden  iubeto  und  Aen.  VII,  126  von  dem  sofort  fol- 
genden inemento  abhängig  machen. 

710.  mih(\  Da  mihi  am  Anfang  in  Gegensatz  treten  müsste 
zu  ipse  V.  708,  dies  aber  logisch  nicht  möglich  ist,  so  muss 
ich  in  dem  l’ronomen  eine  Prägnanz  linden  = mihi  cum  patre, 
mihi  patrem  ferenti.  In  der  Prosa  würde  es  etwa  heissen:  atque 
ita  lulus  mihi  sit  comes,  vestigia  servet  coniuni. 

711.  /on<7e]  = ex  aliquo  intervallo  me  suhsequatur,  cf. 
zu  I,  13.  Mit  vestigia  servare  ist  zu  vergleichen  vestigia  alicuims 
premere.  Dass  Aeneas  der  Dienerschaft  befahl  einzeln  die  Stadt 
zu  verlassen,  ist  natürlich  und  begreiflich,  denn  das  Zusammen- 
gehen einer  grösseren  Schaar  musste  die  Aufmerksamkeit  der 
Feinde  erregen,  wiewohl  auch  dafür  Quint.  Smyrn.  XIII,  333 — 
350  ein  Mittel  weiss.  Denn  als  die  Griechen  den  Abzug  des 
Aeneas  bemerkten,  verbietet  ihnen  Kalchas  die  Verfolgung,  weil 
die  Itcttung  dieses  Mannes  von  den  Göttern  beschlossen  und  ihm 
eine  grosse  Zukunft  bestimmt  sei:  toi  b’  dmflovxo  Küi  ibc  6eöv 
eicopdacKov.  Dass  aber  gerade  Crcusa  nicht  neben  dem  Gatten 
gehen,  sondern  weit  hinter  ihm  nachfolgen  soll,  das  ist  olfenbar 
unbegreiflich,  gewiss  niclrt  natürlich.  Das  Motiv  Vergils  ist  aber 
dennoch  leicht  zu  erkennen.  Denn  da  Creusa  die  Bestimmung 
hatte,  plötzlich  aus  dem  Leben  entrückt  zu  werden,  so  wollte  der 
Jlichter  diese  Situation  bereits  hier  bei  der  Anordnung  des 

, Zuges  vorbereilen.  Da  aber  diese  Ordnung  in  Bezug  auf  Greusa 
das  natürliche  Gefühl  verletzt,  so  kann  sie  nicht  als  vernünftig 
und  dichterisch,  nicht  als  gelungen  bezeichnet  werden:  in  ein 
psychologisches  Verhältniss  drängt  sich  kalt  und 
starr  ein  äusseres  Motiv  ein. 

713.  est  urbe  egressis]  Die  prosaische  Wortfolge  wäre:  tu- 
mulus  est  urbe  egressis  oder  templum  est  in  tumulo  urbe 
egressis  etc. 

714.  deserlae  Cereris\  Dieser  Ausdruck  lässt  vernmtheii, 
dass  der  Kultus  der  Ceres  in  Phrygien  früher  heimisch  war,  all- 
mählich aber  durch  die  Aufnahme  neuer  Götter,  vielleicht  durch 
Einwanderung  eines  neuen  Stammes  in  Verfall  gerieth.  Die  (Zy- 
presse deutet  hin  auf  die  um  ihre  Tochter  trauernde  Ceres. 

716.  hanc]  Vgl.  I,  534:  hie  cursus  fiiil.  Man  erwartet:  eo 
in  unum  (locura)  conveniemus.  Daraus  bildet  der  Dichter  zu- 
nächst; hunr  in  unum  locum  conveniemus;  und  da  er  zugleich 
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scdes  für  locus  gcbraiichl,  so  entsteht:  hanc  in  unam  sedein  ve- 
niemus. 

719.  alireclare  nefaf^  M aerob.  Sat.  III,  1,  6:  constal  dis 
superis  sacra  facturtiin  corporis  ablutione  purgari  — Aeneas  war 
caede  bostium  pollulus  — ; cum  vero  inferis  litandum  est,  satis 
actum  videtur  si  aspersio  sola  contingat,  cf.  IV,  634.  VI,  229. 
Arnobius  VII,  16:  deorum  templa  cum  adire  disponunt,  ab  omni 
se  labe  puros  laulos  castissimosque  praestant.  Vgl.  Hartung,  Re- 
ligion der  Römer  I,  191. 

721.  latos  umeros^  = eip^ac  uipouc,  cf.  Quint.  XIII,  318: 
TÖv  pev  irXaTuv  ibpov  dcpcccdpevoc  KpaTepiqci 
Xepci  noXutXriTUj  üirö  'niPöi  poxöiCovxa  . . . 

4£nT€V  woXepoio  buenx^oc- 

722.  super']  = superne,  cf.  zu  I,  61. 

723.  succedoque  onerf]  Eine  ähnliche  Sage  berichten  Seneca 

de  benef.  III,  37,  2 und  Lyc.  adv.  Leocr.  §.  95:  XefeTai  toOv 
4v  CiKeXip  4k  Tfjc  Aixvric  nupöc  TtvecSar  xoöxov 

^Tv  qKxciv  4t:1  xt)v  öXXqv  x^pav  Kai  bf)  Kai  irpöc  itöXiv  xivd 
xmv  4k€i  KaxoiKOupdvujv.  xoüc  piv  oöv  äXXouc  bppfjcai  irpöc 
q>uTnv  xf)v  auxmv  cmxripiav  Jrjxoövxac,  4'va  be  xiva  xmv  veu»- 
x4pujv  öpüivxa  xöv  naripa  xrpecßuxepov  övxa  Kai  oöxi  buvd- 
pevov  diTOxujpeiv  dXX’  etKaxaXapßavöpevov , dpdpevov  q)6peiv. 
cpopxiou  b’  oTpai  npocrevop4vou  Kai  auxöc  4TKaxfXri(p0r|-  66ev 
bf|  Kai  d£iov  0eiüpf)cai  xö  0€iov,  6xi  xoTc  dvbpdci  xoTc  dTa0oTc 
eOpcvdic  4x€t-  Xetexai  töp  kükXip  xöv  xönov  4Keivov  nepip- 
peOcai  xö  nöp  Kai  ciu0f)vai  xouxouc  pövouc,  dq>’  iLv  Kai  xö 
Xujpiov  4x1  Kai  vOv  npocaTopeiiecÖai  xixiv  eöceßöiv  xdipov  xouc 
b4  xaxeiav  xfjv  dnoxujpticiv  TroIncap4vouc  Kai  xouc  4auxu)V 
Tovelc  4TKaxaXmövxac  diioX4c0ai. 

724.  non  passibus  aequis]  Anders  Quint.  XIII,  322  : 6c  b’ 
ÜTt’  dvdTKric  ÖKpepax’  4p7req)uu)C  dxaXöc  xrdic’  dpcpi  b4  bdKpu 
Xeuaxö  ol  diraXflci  irapriiciv.  Vergils  Versuch  malt  zwar  die 
Natur  sehr  treffend,  scheint  mir  aber  doch  hier  nicht  dem  Ernst 
der  Situation  angemessen. 

725.  ferimur]  Gefahr  und  Angst  verhindert  eine  freie  und 
bewusste  Bewegung,  sie  fühlen  sich  fortgetrieben:  habet  intus 
aliquid  sollicitudinis  et  concepti  pavoris.  Seneca,  Ep.  VI,  4,  12. 

731.  evasisse  viam]  Denn  Aeneas  glaubte,  wenn  er  nur  am 
Thor  angelangt  und  ins  Freie  gekommen  sein  würde,  schon  den 
ganzen  gefährlichen  Weg  zurQckgelegl  zu  haben.  Denn  die  Griechen 

VV  eidner,  Comra.  2u  Verg-.  Aeneis.  28 
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waren  noch  zu  sehr  in  der  Stadt  seihst  heschäftigt,  so  dass  sie 
die  Umgegend  von  Troia  nicht  gelahrdcn  konnten.  Vgl.  III,  282. 
VI,  425.  Ganz  anders  ist  der  Sinn,  wenn  z.  B.  lÄv.  XXII,  6, 
8 sagt:  sex  niilia  ferme  priini  agminis  per  adversos  hostes  erup- 
tione  impigre  facta  ex  saitu  evasere.  Denn  der  .saltns  ist  niclit 
zugleich  wie  via  das  Endziel  der  Bewegung. 

735.  male  mmen  arnicum']  = ein  böser  Dämon,  cf.  zu 
23  und  39G.  Vergil  folgt  hier  ganz  der  Anschauung  Homers. 
Jede  Macht,  die  dem  Menschen  dunkel  und  unbegrilfen  sich  kund 
gibt,  wird  auf  ein  göttliches  Wirken  und  weil  dieses  eben  nicht 
näher  zu  hestimmen  ist,  auf  einen  baipuuv  zurückgeführt.  Vgl. 
Nilzsch  zu  Odtjss.  III,  p.  391  und  Nägelsbach,  Ilom.  Theol.  72. 
Soph.  Aias  244:  KOKä  bevvdZuuv  ^i'ipaG’  ö bai|iujv  Koübek  dv- 
bpjjv  ebibofev. 

736.  conftisam'\  Prolepsis,  cf.  Soph.  Antig,  791:  cü  kui 
biKoimv  dbiKOuc  (pp^vac  trapacnäc  ^iri  Xiußa,  wo  der  Schol. 
richtig  erklärt:  cü  KOi  biKaiouc  biatpGcipeic  öicxe  tde  (ppivac 
aÜTuiv  dbiKOuc  TivecGai.  Indessen  ist  zu  beachten,  dass  bei 
Vergil  die  Prolepsis  in  der  Regel  im  Vorausgehenden  wohl  be- 
gründet ist,  z.  B.  111,  508:  sol  ruit  interea  et  raonles  umbrantur 
opaci,  denn  der  Untergang  der  Sonne  ist  der  Grund,  weshalb  die 
Berge  beschattet  werden  und  auch  sofort  beschattet  sind.  IV,  22: 
sohis  hic  inflexit  sensus  animum(|uc  labantem  impulil.  Gründ- 
lich handelt  über  diesen  Gegenstand  Jacob,  Quaestiones  Epicae 
p.  140  sqq. 

736.  avia']  Subst.  von  avium.  Vgl.  avius  und  devius, 
jenes  liegt  von  der  Hauptrasse  ab,  dieses  führt  von  derselben 
ab;  in vius  = unzugänglich,  unpassirbar,  ist  das  Gegentheil  von 
p e r V i u s. 

738.  fato  mi  erepta]  Coniectur  von  0.  Ribbeck  für  die 
hdschr.  Lesart:  fato  ne  erepta.  Sie  wird  unterstützt  durch  die 
treffende  Erklärung  des  Servius:  Fato  erepta  Creusa  substititne 
erravitne  via?  Non  enim  dubitat  fato  esse  sublatam,  cum  au- 
dierit  (777):  non  haec  sine  numine  divom  eveniunt.  Ser- 
vius nahm  also  zugleich,  wie  viele  der  neueren  Erklärer,  eine 
' Versetzung  der  Fragepartikel  an.  Ist  diese  aber  auch  möglich? 
Dass  derartige  Versetzungen  von  ne  Vorkommen,  darüber  herrscht 
kein  Zweifel*);  nur  dagegen  ist  ein  Bedenken  ausgesprochen 


')  Vgl.  n,  597.  X,  673.  Hör.  Sat.  I,  5,  66. 1,  8, 2.  I,  2,  68.  Beisig  p.  471. 


I 


Digitized  by  Google 


Aon.  II,  7.15—738.] 


435 


worden,  ob  diese  Partikel  an  den  HauplbegrilT  statt  an  den  ihm 
untergeordneten  angchängt  werden  kann.  Diese  Frage  ist  in- 
dessen nicht  richtig  gestellt.  Denn  Creusa  fato  erepta  ist  zwar 
der  Ilauptbegriir,  grammatisch  aber  ist  dieser  dem  substitit  — 
erravit  — resedit  untergeordnet,  so  wie  jedes  Particip  dem  ver- 
bum  flnitum  subordinirt  ist.  Wörtlich  also  heisst  die  Stelle; 
Blieb  die  vom  Schicksal  mir  entrissene  Creusa  zurück  oder  irrte 
sie  vom  Wege  ab?  W'eil  also  fato  erepta  wie  zu  erravit,  so  auch 
zu  substitit  gehört,  konnte  eben  deshalb  ne  von  substitit  getrennt 
und  fato  angehängt  werden.  Einfacher  aber  doch  gleicher  Art 
ist  VI,  532:  pelagine  venis  erroribus  actus  an  monitu  divom? 
Denn  da  pelagi  zu  erroribus  gehört,  so  ist  ne,  welches  im  Gegen- 
satz zu  monitu  offenbar  an  erroribus  angehängt  werden  musste 
(oder  natürlich  an  das  Verbum),  an  den  davon  abhängigen  Genitiv 
angereiht.  Wenn  nun  aber  Creusa  fato  erepta  zu  allen  drei  Ver- 
ben gehört,  so  bleibt,  mag  nun  das  eine  oder  das  andere  wahr 
sein,  immer  der  Satz  übrig:  Creusam  fato  ereptam  vel  sublatam. 
Und  dies  ist  cs,  was  Servius  wollte.  Erscheint  demnach  die  Con- 
jectur  Ribbecks  unnöthig,  so  wird  sie  vollends  unmöglich,  wenn 
man  bedenkt,  dass  Vergil  die  Dativform  mi  für  mihi  nirgends 
gebraucht  hat.  Ueber  den  Gebrauch  der  älteren  Dichter  vgl. 
RilscU,  Proleg.  in  Plaui.  Tritt,  p.  291  u.  347,  Opusc.  II,  588  sqq. 

Wenn  aber  der  Dativ  des  persönlichen  Pronomens  fehlt, 
dann  wird  man  misero  einfacher  mit  fato  verbinden  als  auf 
Aeneas  beziehen.  Denn  in  der  letzteren  Formel  pflegt  mihi  nie 
zu  fehlen,  cf.  II,  70:  quid  iam  misero  mihi  denique  restat?  Es 
wäre  also  fatum  miseruiu  zu  vergleichen  mit  X,  829:  hoc  tarnen 
infelix  miseram  solabere  mortem. 

Ist  die  Vulgata  richtig  und  die  Conjectur  von  Ribbeck  zu 
verwerfen,  dann  wird  man  auch  nach  resedit  ein  Fragezeichen 
setzen  dürfen,  so  dass  die  E’ragen  direct  von  Aeneas  ausgesprochen 
werden. 

Mit  seu  = sive  (oder  ob)  wird  das  letzte  Glied  enger  ver- 
bunden mit  erravitne  via.  Indessen  erscheint  wenigstens  seu  — 
seu  auch  in  der  Doppclfragc  I,  218:  dubii,  seu  vivere  credant 
sive  extrema  pati.  Vgl.  Wagner,  Quaest.  Verg.  p.  573. 

incertum]  = incertiim  est,  also  in  der  Zeit,  wo  Aeneas  vor 
Dido  erzählte,  war  er  über  die  Art  und  Weise  des  Verschwindens 
der  Creusa  noch  ungewiss,  nur  das  eine  stand  ihm  fest  und  sicher, 

28* 
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dass  Crcusa  durch  ein  beklagonswerthes  Geschick,  d.  h.  gewalt- 
sam ihm  etilrissen  worden  war. 

741.  respexi  animvmve  reflext]  = sah  oder  bemerkte 
ihr  Verschwinden.  Es  ist  also  animus  hier  ebenso  wie  In 
ociilos  reflectere  {Ovid.  met.  V,  341)  gewissermassen  sinnliches 
Object,  d.  h.  es  bezeichnet  nicht  den  Zustand  der  Seele,  sondern 
die  Seele  als  Theil  des  menschlichen  Wesens. 

744.  fefellit]  Sie  blieb  allen  verborgen,  d.  h.  sie  wussten 
nicht,  wie  sie  verschwunden  war.  Vgl.  Tac.  Germ.  16;  hoslis 
aperta  populatur,  abdita  autem  et  defossa  aut  ignoranliir  aut  eo 
ipso  falluni  quod  quaerenda  sunt,  d.  h.  der  Feind  merkt  entweder 
überhaupt  nicht,  dass  Güter  vergraben  sind,  oder  wenn  er  dies 
merkt,  so  weiss  er  doch  nicht  die  Stelle,  wo  immer  etwas  ver- 
graben ist:  die  Gegenstände  bleiben  dem  Feinde  unbemerkt  oder 
entgehen  ihm,  weil  er  sie  nicht  finden  kann. 

745.  incusavi  ametis']  Denn  nur  in  dieser  Lage  durfte  Aeneas 
die  Gottheit  anklagen,  ohne  eine  Sünde  zu  begehen.  Der  Un- 
glückliche. welcher  sich  keiner  Schuld  bewusst  ist  und  im  Augen- 
blick des  Unglücks  die  göttliche  Vorsehung  (itpövoia)  nicht  be- 
greifen kann,  wird  irre  an  der  Liebe  und  Gerechtigkeit  der  Götter. 
Das  ist  allgemein  menschlich.  Da  aber  die  Menschen  Werkzeuge 
des  Gfitterwillens  sind,  so  klagt  Aeneas  in  seiner  Verzweiflung 
auch  diese  an,  denn  er  wusste  damals  nicht,  ob  Creusa  von  Men- 
schenhand oder  durch  göttliches  Eingreifen  ihm  entrückt  worden 
war.  Vgl.  Nägelsbach,  Nachliom.  Theol.  41  sq.  Liv.  XXX,  20, 
7:  raro  quemquam  aiium  patriam  cxilii  causa  relinquentem  tarn 
maeslum  abisse  ferunl  quam  llannibalem  hostium  terra  exceden- 
tem.  respexisse  sacpe  Ilaliae  litora  et  deos  hominesque  accusan- 
tem  in  se  quoque  ac  suum  ipsius  caput  execratura,  quod  non 
cruentum  ab  Cannensi  victoria  militem  Romain  duxisset. 

746.  Dieser  Vers  erscheint  mir  ausserordentlich  malt,  der 
Gedanke  unwahrhaflig  oder  doch  gekünstelt.  Denn  mochte  die 
Liebe  des  Aeneas  zu  seiner  Gattin  auch  noch  so  innig  und  wahr- 
haftig sein,  der  Anblick  der  mit  Gewalt  an  den  Haaren  vom 
Altar  weggeschlepplen  Cassandra,  der  Anblick  des  am  väterlichen 
Altar  grausam  und  roh  hingeschlachteten  Prianuis,  der  Anblick 
der  Zerstörung  der  Stadt  unter  der  Hand  erbarmungsloser  Gott- 
heiten, das  waren  doch  alles  I'>eignisse,  welche  Aeneas  gewaltiger 
ergreifen  uuissten,  als  das  rälhselhafte  Verschwinden  .seiner  Gattin, 
deren  Schicksal  er  nicht  mit  Augen  sah.  Es  macht  dieser 
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Vers  den  Eindruck,  als  wolUe  sich  Aeneas  der  llido  gegenüber 
niil  aller  Kunst  für  einen  guten  Galten  ausgeben.  Dieses  Motiv 
passt  aber  nicht  in  den  Ernst  der  Situation’).  Al.so  scheint  mir 
Vergil  hier  etwas  aus  der  Rolle  gefallen  zu  sein,  indem  er  die 
Sailen  zu  hoch  spannte.  Dagegen  ist  es  psychologisch  wohl  er- 
klärlich, wenn  Aeneas  Vater  und  Sohn  und  Ileiligthünier  verlässt 
und  unter  den  grössten  Gefahren  das  Schicksal  seiner  Gattin  zu 
erforschen  sucht.  Gleichwohl  wird  man  hier  die  Frage  aufwerfen 
müssen:  Wenn  dir  Creusa  wirklich  das  Theuerste  im  Leben  war, 
warum  wolltest  du  sie  nicht  an  deiner  Seile  hergehen  lassen, 
warum  verbanntest  du  sie  hinter  deinen  Rücken? 

749 — 795;  Schicksal  der  Creusa,  Mulh  des  Aeneas. 

Wenn  die  Gattin  des  Aeneas  nicht  nach  Ualicn  gelangen 
sollte,  weil  das  Schicksal  ihm  hier  Lavinia  hestimmt  halte,  so 
konnte  der  Dichter  Creusa  entweder  in  die  Gewalt  der  Feinde 
fallen  oder  sie  auf  der  Irrfahrt  eines  natürlichen  Todes  sterben 
lassen.  Das  eine  war  aber  nicht  möglich,  weil  sonst  die  Tapfer- 
keit oder  die  Pietät  des  .\eneas  in  Zweifel  gezogen  werden 
müsste;  der  andere  Fall  wäre  zwar  prosaisch,  aber  doch  wenig- 
stens denkbar.  Anchises  erleidet  auf  der  Fahrt  nach  Italien  ein 
ähnliches  Geschick,  aber  es  ist  dies  doch  wenigstens  begründet 
in  dem  hohen  Alter  desselben.  Wenn  dagegen  Creusa  starb,  so 
musste  ihr  Tod  molivirt  erscheinen  oder  er  war  nur  eine  Folge 
des  allmächtigen  Geschicks. 

Der  Dichter  zog  es  deshalb  vor,  Crensa  auf  übernatürliche 
Weise  von  der  Erde  entrücken  zu  lassen,  eben  als  Aeneas  mit 
den  Seinen  die  Flucht  antrat.  Hierin  halte  ihm  bereits  die  Sage 
glücklich  vorgearbeitel , cf.  Patisan.  X,  26:  be  tt))  Kpeoueg 

Xe'YOuciv  ibc  f|  Oemv  piixiip  Kai  'Aeppobitn  bouXeiac  öttö  ‘6XXf|- 
vmv  aÜTfjv  ^ppOcavTO'  eivai  fäp  bn  Kai  Aiveiou  Tf)v  Kpe'oucav 
TuvaiKU.  A^cxeujc  bk  Kai  tö  Künpia  biböaciv  CüpubiKiiv 
TuvaiKa  Aiveiqi.  Und  dass  Vergil  an  diese  Sage  mit  Dewusst- 
seiii  anknüpfte,  zeigt  V.  788:  sed  me  magna  deum  genetrix  his 
detinet  oris. 

Wenn  aber  Vergil  diese  Sage  benützte,  so  muss  er  doch  ein 
Motiv  gehabt  haben,  welches  mit  dem  Plane  und  der  Entwick- 
lung der  llaupthandlung  zusammeuhängl.  Zum  Theil  ist  dieses 


')  Ganz  verschieden  ist  diese  bei  Horn.  II.  VI,  447—465  in  dem 
Abscliied  Hektor’s  von  Andromache. 
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Motiv  schon  oben  ausgedrückt:  Creusa  musste  entfernt  werden 
che  Aeneas  nach  Italien  gelangte.  Eine  wunderbare  Entrückung 
aus  der  Welt  entspricht  aber  mehr  dem  Charakter  des  Epos  als 
ein  nalüriicher  Tod. 

Aber  auch  die  Verbindung  des  Aeneas  mit  Dido  wäre  nicht 
denkbar  gewesen,  wenn  ihn  Creusa  bis  nach  Afrika  begleitete. 

Aber  auch  die  .Art  und  Weise,  wie  die  Trennung  des  Aeneas 
und  der  Creusa  erfolgt,  verdient  Beachtung.  Wenn  diese  vv. 
777—779  erklärt: 

non  haec  sine  numine  divom 
eveniunt,  nec  te  hinc  comitem  asportare  Creusam 
fas  aut  ille  sink  superi  regnator  Olympi, 
so  ist  damit  deutlich  und  bestimmt  ausgedrückt,  dass  Aeneas  ganz 
im  Dienste  des  von  Zeus  bestimmten  Schicksals  steht  und  dass 
alles  menschliche  Gefühl  zurücktreten  muss  vor  dem  starren  Ge- 
setz der  Weltordnung.  Wenn  nun  Aeneas  diese  Worte  vor  Dido 
wiederholt,  so  gibt  er  ihr  zugleich,  ohne  es  zu  wissen,  eine 
kräftige  Mahnung,  sich  nicht  leichtfertig  dem  Manne  zu  opfern, 
welcher  nicht  dem  Drange  seines  Herzens  folgen  darf,  sondern 
der  Bestimmung  des  Geschicks  rückhaltslos  folgen  muss.  Es  ist 
also  damit  die  Entwicklung  der  Handlung  vorbereitet,  wie  sie  im 
IV.  Buche  folgt,  cf.  340  sq.: 

me  si  fata  meis  paterentur  ducere  vitam 
auspiciis  et  sponte  mea  componere  curas, 
urbem  Troianam  primum  dulcisque  meorum 
reliquias  colerem.  — Italiam  nou  sponte  sequor. 

Da  aber  der  Zweck  des  Dichters  nicht  ein  Zurückschrecken  der 
Dido,  sondern  vielmehr  die  Liebe  und  Zuneigung  derselben  er- 
strebt, so  schildert  er  die  Pietät  des  Aeneas  gegen  seine  verlorne 
Gattin  mit  den  lebendigsten  Farben;  sein  Held  bewährt  eine 
so  muthige  und  aufopfernde  Liebe,  welche  an  die 
Möglichkeit  einer  Gefahr  nicht  einmal  denken  lässt. 

749.  Diesen  Vers  erklärte  Peerlkamp  für  unächt  und  Rib- 
beck  folgte  ihm  in  dieser  Annahme.  Jener  bemerkt:  Aliud  mihi 
displicet.  lam  repetit  Aeneas  urbem,  deinde  quid  constituerit 
narrat.  Dies  ist  nicht  richtig.  Denn  Aeneas  erzählt  nur  seinen 
Entschluss,  der  im  Drange  des  Augenblicks  sofort  zur  That  wird. 
Das  Praesens  steht  also  für  das  Futur,  ähnlich  wie  I,  241,  und 
es  wird  in  dieser  Bedeutung  gestützt  durch  cingor  armis  = ich 
selbst  strebe  zurück  in  die  Stadt  und  ergreife  deshalb  sofort  die 
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WalTeii.  Viam  a fano  Cereris  per  urbein  aceurale  exponit;  priti- 
cipio,  inde,  procedo,  reviso  etc.  Ilaec  versum  noslrum 
faciiint  plane  supervacimm?  Wieso?  Ist  cs  denn  nicht  lateinisch, 
zuerst  die  propositio  und  dann  im  Einzelnen  die  Ausführung  zu 
geben?  Aeneas  sagt:  Ipse  urbem  repelo  et  armis  cingor.  Na  in 
mihi  stat  omnis  renovare  Casus  et  rursus  caput  obiectare  perl- 
clis.  Etprincipio  quidem  muros  repeto  etc.  — . Et  quid 
dicam  de  armis?  Aeneas  credo  ensem  non  deposuerat.  Ense 
cingimur,  non  clypeo.  Warum  sollte  er  nicht  Schwert  und 
Schild  abgelegt  haben,  da  die  Waffen  ihm  ja  doch  nur  hin- 
derlich gewesen  wären?  Wenigstens  erfahren  wir  721 — 722  von 
einer  Bewaffnung  nichts.  Und  wenn  auch  Aeneas  die  eine  oder 
andere  Waffe  nicht  abgelegt  hatte,  so  war  er  doch  sicher  nicht 
eben  kampfbereit,  cf.  Plaut.  Amph.  308:  cingitur:  certe  ex- 
pedit  se.  Ich  sehe  also  keinen  Grund,  warum  dieser  Vers  für 
iinäcbt  oder  für  überflüssig  gehalten  werden  sollte. 

753.  vesUgia  reiro  öbservata  sequor]  IX,  392:  simul  et  ve- 
stigia  retro  öbservata  legit  dumisque  silentibus  errat.  Die  Ver- 
gleichung beider  Stellen  zeigt,  dass  öbservata  nicht  mit  per  noctem 
zu  verbinden  ist,  sondern  dass  retro  öbservata  zusammengehört: 
er  folgt  den  Spuren,  die  rückwärts  zu  führen  scheinen,  alle 
Spuren  aber  bemerkt  er  nicht,  denn  er  zieht  einher  in  der 
Nacht  und  muss  mühsam  mit  dem  Auge  die  Spuren  zu  erkennen 
suchen. 

755.  Horror  ubique  anim(^  etc.  circumstetit,  cf.  11,559. 
Die  Ergänzung  von  est  wäre  zu  prosaisch.  Die  Lesart  animos 
ist  veranlasst  durch  das  folgende  simul  und  das  fehlende  Verbum, 
obwohl  der  Plural  von  einer  Person  gebraucht  = ira  ferocia 
superbia  hier  ganz  unzulässig  ist. 

756.  «■  forte  pedem,  si  forte  tulissei]  Forte  verstärkt  den 
Ausdruck  der  blos  als  Annahme  gehegten  Vorstellung:  cs  wird 
nicht  sein,  aber  doch  forte!  und  die  Wiederholung  dient  dem  an 
die  unsichere  Vorstellung  sich  anschliessenden  Wunsche.  Thiel. 
Aehnlich  Forbiger:  iterato  si  forte  nihil  aliud  indicari  puto  iiisi 
ardentissimum  desiderium  rei  per  se  admodum  dubiae  at<|uc  iin- 
probabilis.  Uebersetze:  ob  sie  vielleicht,  ob  sie  doch  viel- 
leicht dahin  zurückgekehrt  sein  möchte.  Zu  si  forte 
vgl.  Ilom.  II.  XIII,  806;  Trdvn]  b’  dtjitpi  {pdXaTTuc  ^ireipäto  npo- 
TTObiJeuv,  €1  iTuic  ol  eßeiuv  üiracrtibia  Tipoßißdvxi.  Od.  X,  147 : 
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dviiiov  de  Ttepuuiniv,  ei  ttujc  epTO  iboipi  ßpoxüiv  dvoniiv  xe 
nu0oipr|V. 

761.  etiatn]  = ko»  5n,  cf.  Nägehbach  zu  Ilom.  11.  I,  161. 

porticibus]  Der  Tempel  der  Juno  auf  der  Burg  halte  also 
wenigstens  in  der  Fronte  mehrere  Säulenreihen.  Er  wird  ferner 
asylum  genannt,  nicht  als  ob  dieser  Tempel  eine  besondere  Zu- 
flucblsslätte  vor  anderen  gewesen  wäre*),  sondern  weil  er  vor 
der  Eroberung  allen  Scliutzflehenden  sicheren  Schutz  gewährte 
und  nun  im  grellen  Conlrast  dazu  dient,  die  Beute  und  die 
Gefangenen  aus  Troia  aufzunehmen.  Bei  Homer  ist  von  einem 
Tempel  der  Juno  in  Troia  nirgends  die  Bede,  Vergil  dagegen 
(ingirt  einen  solchen,  um  auch  den  Cullus  der  Juno  in  Rom,  wo 
sie  auf  dem  Capitol  als  regina  deum  verehrt  wurde,  wie  den  der 
meisten  übrigen  Gottheiten  bereits  auf  die  mythische  Metropole 
von  Rom  zurückzufübren.  Die  Plünderung  der  Tempel  galt  des- 
halb niclil  als  Tempelraub,  weil  die  Götter  bereits  evocirt  und 
ihre  Bilder  weggenoininen  waren,  cf.  Paus.  Vlli,  46,  2;  qpaive- 
xai  be  oÜK  äpSac  ö Aörouexoe  dva6f|paxa  Kai  ?bt]  Öeoiv  ÖTrä- 
fecOai  Txapä  xwv  Kpaxriöevxmv , xaSecxriKÖxi  bl  Ik  rtaXaioO 
xpnedptvoc.  ’lXiou  xe  t«P  dXoücric  Kal  vepopevmv  xd  Xdqpupa 
‘GXXnvuJV  CGeveXtn  xip  KaTiave'uuc  xö  Eoavov  xoO  Aiöc  ebdOn 
xoO  'GpKeiou  etc.  Wenn  aber  dem  Tempel  sein  Götterbild  ge- 
nommen ist,  so  gilt  er  als  von  der  Gottheit  verlassen;  damit  hört 
zugleich  der  heilige  Charakter  des  Tempels  auf.  Vgl.  Paus.  IX, 
33,  4 (Sulla  raubte  das  Alhenebild  im  Tempel  zu  Alalkomenä): 
xö  bl  iepöv  ev  xaic  ’AXaXKopevaTc  ^peXnGti  xö  dixö  xoöbe  fixe 
dpr)M“*Ptvöv  x?ic  0eoö.  Vgl.  Nägelsbach,  Nachhora.  Tlieol.  208. 

764.  incensis  adytisl  Nachdem  die  l’empel  ein  Raub  der 
Flammen  wurden,  war  es  gewissermassen  ein  Verdienst  der  Grie- 
chen, wenn  sie  die  heiligen  Gerälhe  der  Götter  raubten.  Wenn 
indessen  Vergil  hier  einer  wahren  Tradition  folgt,  so  darf  man 
daraus  schliessen,  dass  der  troisch-phrygische  Göllerkultus  we- 
scullicli  von  dem  der  Hellenen  verschieden  war.  Nur  so  erklärt 
es  sich,  wenn  diese  in  Troia  die  Tempel  verbrennen  und  plün- 
dern, wie  später  die  Perser  dasselbe  in  Athen  thalen. 

mensae  deorim']  = Opferlische.  Vgl.  Macreb.  Sat.  Hl,  11, 
5:  In  Papiriano  iure  evidenter  relalum  est  arae  viceiii  prae- 
slare  posse  mensam  dicatam.  Ut  in  lemplo,  iuquit,  lunonis 


')  Vgl.  C.  F.  Ilemumn,  Oottesdienstl.  Alterth.  §.  to  p.  41. 
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Populoiiiae  augusta  mcnsa  est.  Naniqiie  in  fanis  alia  vasoruui 
sunt  et  sacrae  supellecülis  alia  urnamcntoruni.  Quae  vasoruui 
sunt  instrumenti  instar  liabentur,  quibus  sacriflcia  conflciuntur, 
quarum  reruni  principem  locum  optinet  mensa  in  qua  epulac 
libationesque  et  stipes  reponuntur,  ornamenla  vero  sunt  clypei 
coronae  et  huiuscemodi  donaria.  Vgl.  Dion.  Hai.  II,  20.  Petron. 
135.  Hartung,  Rel.  der  llömer  1,  145.  Servius  zu  jien.  VIII,  279. 

767.  slant  ‘circum]  Auch  hier  ist  der  Abbruch  des  Verses 
dem  Affekt  angemessen,  welchen  ein  solcher  Anblick  in  der  Seele 
des  Aeneas  hervorrufen  musste.  Und  war  die  Realität  grässlich, 
so  war  jetzt  die  Erinnerung  für  ihn  nicht  minder  schmerzlich. 

772.  ipsius  Creu&ae\  Der  leibhaftigen  Creusa,  ganz  so 
wie  sie  im  Leben  war,  nur  nota  maior  imago,  weil  alle  Götter- 
gestalten dem  Menschen  grösser  und  schöner  erscheinen.  Denn 
zu  dem  Begriff  der  Schönheit  rechnete  schon  Homer  den  der 
Grösse.  Creusa  aber  erscheint  dem  Aeneas  verklärt,  also  göttlich. 
Vgl.  Nägelsbach,  Ilom.  Theol.  p.  16. 

774  = III,  48.  IV.  280.  Horn.  II.  24,  59  : 6p0a'i  bfe  xpixec 
fetav  . . . GaXcpfi  be  ol  Icxeio  (poivq. 

775.  Diesen  Vers,  welcher  III,  153  und  VIII,  35  wiederkehrt, 
hat  Ribbeck  ausgeschieden,  cf.  Servius:  et  hic  versus  dicitur  in 
|)lcrisque  non  fuisse.  Jedenfalls  ist  das  ganz  unveruiiltelte  tum 
hier  auffallend  und  kaum  erträglich. 

776.  insano  rfo/on]  Denn  der  ungemessene  Schmerz  des 
Aeneas  hat  keinen  Zweck  und  nach  Creusa ’s  .Ansicht  keinen 
Grund.  Vgl.  343:  insano  amore.  Auf  Sardinien  gab  es  „In- 
sani  monles  {Liv,  X.VX,  39,  2)  oder  xä  parvö)ieva  öpq  (I’tolcm.) 
= das  hohe  Gebirge.  Döderlein  ==  unsinnig  hohe  Berge. 

777.  non  sine  numine  divom]  = nicht  ohne  i.  e.  gewiss 
nach  dem  Willen  der  Götter,  unter  deren  Schutz  also  sowohl 
Creusa  als  auch  Aeneas  steht.  Im  folgenden  Vers  folgt  nun  der 
Grund  für  diese  Annahme.  Darum  ist  nec  = nec  enim. 

779.  /as  aut  superi  regnator"]  Die  Bestimmung  des  Geschicks 
und  der  Verwalter  desselben,  nämlich  Juppiter.  Durch  den  Zu- 
satz von  fas  soll  das  Vertrauen  des  Aeneas  und  seine  Zuversicht 
gesteigert  werden:  sein  Geschick  hängt  nicht  ab  von  der  Laune 
des  Zeus,  sondern  ist  fest  gegründet  in  der  Weltordnung,  welche 
Zeus  nicht  verletzen  kann.  Aehniich  ist  die  Form  III,  161: 
nec  haec  tibi  litora  suasit  Delius  aut  Cretae  ius^il  considere 
Apollo. 
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780 — 784.  Die  Prophezeiung  der  Creusa,  welche  dem  Aeneas 
das  Land  der  Verheissung  bestimmt  zu  bezeichnen  schien,  hat 
bei  den  Erklärern  deshalb  Anstoss  erregt,  weil  Aeneas  im  folgen- 
den Bnche  sich  nirgends  derselben  erinnert  und  überhaupt  un- 
klar über  seine  Zukunft  erscheint,  cf.  III,  7:  incerti  quo  fata 
ferant,  ubi  sistere  detur.  Er  segelt  nach  Tliracien’)  und  als  er 
nach  der  Erscheinung  des  Polydorus  dieses  Land  wieder  verlassen 
muss,  wendet  er  sich  rathlos  an  den  Apollo  zu  Delphi.  Aber 
auch  dieses  Orakel  deutet  Anchises  nicht  richtig  und  so  geht  die 
Fahrt  weiter  nach  Greta,  bis  endlich  die  Penaten  den  Aeneas  be- 
iehren (III,  147  sq.),  dass  ihm  Wohnsitze  in  Hesperien  bestimmt 
seien.  Und  während  sich  hier  Anchises  eines  Orakels  der  Cas- 
sandra  erinnert  (III,  183),  erwähnt  der  Dichter  kein  Wort  davon, 
dass  auch  dem  Aeneas  eine  ähnliche  Wahrsagung  durch  Creusa 
zu  Theil  geworden. 

Conrads  und  Rihbeck  ziehen  nun  daraus  den  Schluss,  dass 
das  II.  und  III.  Buch  vom  Dichter  ohne  Zusammenhang  und  nach 
verschiedenen  Quellen  müsse  abgefasst  worden  sein  und  zwar  das 
II.  Buch  erst  nach  dem  III. 

Gleichwohl  scheint  mir  diese  Begründung  nicht  genügend. 
Denn  so  deutlich  uns  auch  die  Weissagung  der  Creusa  erscheinen 
mag  und  so  klar  sie  dem  Aeneas  zum  Theil  in  dem  Augenblick 
sein  mochte,  als  er  vor  Dido  erzählte,  so  war  sie  doch  damals 
im  Zustande  der  höchsten  Aufregung  für  ihn  zu  kurz  und  zu 
plötzlich,  um  von  ihm  vollständig  begriffen  werden  zu  können. 
Vgl.  Einl.  p.  34.  Die  Namen  Hesperia  und  Lydius  Thybris  konnten 
damals  dem  Aeneas  nicht  bekannt  sein,  wenigstens  konnte  er  in 
dieser  allgemeinen  Bezeichnung  des  Abendlandes  noch  nicht 
Italien  finden.  Ja  selbst  der  Name  Italien  (cf.  111,  166.  185. 
381.  396.  440.  458)  konnte  nur  eine  sehr  allgemeine  Vorstellung 
wecken,  bis  Aeneas  genauer  durch  llelenus  darüber  belehrt  wurde. 
Aber  Klarheit  und  Sicherheit  soll  er  auch  dann  noch  nicht,  son- 
dern erst  in  Cumae  erhalten,  cf.  III,  458.  Dazu  kommt,  dass 
das  Schicksal  der  Creusa  ihm  zu  räthselhaft  erschien,  als  dass  er 
sofort  ein  Orakel  hätte  beachten  sollen,  welches  sie  ihm  in  wun- 
derbarer Erscheinung  plötzlich  ertheilte.  Wäre  Creusa  eine 


')  Ueber  die  uralte  Verbindung  der  Thraker  und  Teukrer  vgl. 
Herod.  VII,  20.  V,  13.  122.  VII,  43.  Xen.  Hell.  III,  1,  16.  22.  Plin.  h.  n. 
VU,  56,  206.  B.  Giseke,  Thrakisch-Pelasgische  Stünuno  p.  2 sq. 
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Priesterin  wie  Cassandra  gewesen,  dann  würde  Aeneas  ihre  Worte 
aufmerksamer  beachtet  haben.  Nun  aber  kannte  er  weder  ihr 
Schicksal  noch  war  ihm  ihre  Gabe  der  Weissagung  bekannt,  und 
er  selbst  im  Augenblick  der  höchsten  Bestürzung  war  nicht  in 
der  Lage,  bereits  an  die  ferne  Zukunft  zu  denken,  da  ihn  noch 
die  Schrecken  der  Gegenwart  umgaben  und  die  kaum  noch  voll- 
endete Rettung  des  Vaters  und  des  Sohnes  seine  volle  Aufmerk- 
samkeit erforderte. 

781.  Hesperiam\  Die  römischen  Dichter  gebrauchen  Hespe- 
rien  häufig  als  alterthümlichen  Namen  Italiens,  aber  eigentlich 
umfasste  es  das  gesammte  Westland,  von  dem  Iberien  ebenso 
als  Italien  einen  Theil  ausmachl.  Vgl.  Niebuhr,  Röm.  Gesch.  I, 
24.  Strabo  XIV,  1,  39:  ^9’  J)  6 ’AcKXtrinöc  Ttvvnöfivai 

?Ti  vöv  4v  Tok  'GcTrepixaic  Aißuciv.  II,  5,  20:  d9’  ‘GcTtepibujv 
de  AÜTÖ|iaXa  Kal  tö  tt]c  Kupiivaiac  peüopiov  irpöc  rfjv  öXXtiv 
Tf|v  TaÜTi]  Aißüriv.  Der  Begriff  von  Ilesperien  war  also  für 
Aeneas  ganz  unbestimmt  und  nur  der  Zusatz:  ubi  Lydius  arva  etc. 
machte  eine  genauere  Bestimmung  möglich.  Aber  der  Thybris 
war  dem  Aeneas  wiederum  vollständig  unbekannt.  Ls  ist  gewiss 
nicht  zufällig,  dass  die  Griechen,  welche  den  Aeneas  von  Asien 
auswandern  lassen,  ihm  durchgebends  Ilesperien  als  Ziel  seiner 
Wanderung  zuschreiben.  So  nach  der  Tabula  lliaca,  Slesichorus  (?) 
in  seiner  lliupersis:  Aivnac  dnaipmv  de  Tf)v  'Genepiav,  so  Aga- 
thyllus  bei  Dion.  Hai.  I,  49:  aüröc  b’  'GcTrepitiv  Icuto  x^ova, 
TdvaTO  b’  ula  ‘PiupuXov,  so  Enn.  Ann.  23:  est  locus  Ilesperiam 
quam  mortales  perhibebant.  War  der  Kultus  der  Aphrodite  am 
ganzen  Mittelmeer  verbreitet,  am  meisten  gewiss  durch  den  Ein- 
fluss der  Punier,  so  musste  Aeneas,  da  man  den  Kult  der  Venus 
nun  einmal  auf  ihn  als  den  Stifter  zurückführen  wollte,  im  ganzen 
.\ bendland  herumgeführt  werden.  Darum  gab  man  ihm  He- 
sperien  zum  Lande  der  Verheissung.  Und  weil  nun  die  römische 
Sage  ihn  in  Italien  landen  und  ein  neues  Troia  begründen  liess, 
so  erkannte  mau  allmählich  in  Hesperien  .speciell  Italien.  Und 
dies  wurde  fortan  Sprachgebrauch  der  römischen  Dichter,  viel- 
leicht von  Ennius  an.  Da.ss  aber  Vergil  hier  die  allgemeine  Be- 
deutung des  Wortes  Ilesperien  nicht  ausgeschlossen  wissen  wollte, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  Dido  in  V.  783  sich  selbst  be- 
zeichnet finden  konnte,  wenn  sie  in  ihrer  Leidenschaft  die  nähere 
Bestimmung  von  V.  782  übersah. 

782.  Lydius  Thybris']  Zu  verbinden  ist:  ubi  inler  opima  arva 
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vinini  (cf.  X,  141.  VIII,  62—64)  leni  Iluil  agmiuc  Lydius  Tliy- 
bris,  wobei  Vergil  offenbar  Enn.  Amt.  177  nacliahmte:  (|iiod  j)cr 
amoenam  iirbem  leni  Iluit  agmine  flumen.  Wie  der  Tiberis  hier 
Lydius  heisst,  so  wird  er  XI,  316:  Tuscus  amnis  genannt, 
cf.  VIII,  478:  baut  procul  binc  saxo  incolitur  fundata  vetuslo 
iirbis  Agyllinao  (=  Caere)  sedes,  ubi  Lydia  (juondara  gens,  bello 
praedara,  iiigis  insedit  Etruscis.  IX,  10:  extrenias  Corythi  (= 
Cortona)  penetravlt  ad  urbes  Lydorunique  manum  annat.  Cf.  X, 
155.  Tac.  Ann.  IV,  55:  uam  Tyrrbenuni  Lyduinque  Atye  rege 
genitos  ob  nnilliludinem  divisisse  gentem:  Lydum  patriis  in  terris 
resedisse,  Tyrrbeno  datum  novas  ut  conderet  sedes.  et  duciiin  e 
numinibus  indita  vocabula  illis  per  Asiam  bis  in  Italia.  Vgl. 
Strabo  V,  2,  2,  welcher  mit  Tacitus  genau  übereinstiiumt.  Da- 
gegen Niebuhr,  IL  G 1,  11,1  s(jq.  Schwegler,  II.  G.  1,  253  sq(|. 

786.  servitum  ibo\  Diese  Worte  der  Creusa  erinnern  noch 
deutlich  an  die  Sage,  welche  Paman.  X,  26  erwähnt.  Wie  man 
sich  die  Fortexistenz  der  Creusa  in  Phrygien  zu  denken  habe, 
ist  mir  nicht  klar.  Denn  zur  Begleiterin  der  Cybele  oder  Cybebe 
konnte  Creusa  nicht  erhoben  werden,  da  das  Gofolge  der  Götter- 
mutter, die  Kureten  Korybanten  und  Daktylen,  nur  als  männlich 
gedacht  werden.  Vgl.  Preller, '^Qr.  W.  I,  504  sq. 

790.  haec  ubi  dicta  dedif\  Zum  Vorgänger  hatte  Veigil  in 
dieser  üebergangsform  den  Lucilius  bei  Non.  v.  pausa  p.  108 
(158)  ed.  Roth:  haec  ubi  dicta  dedit,  pausam  facit  ore  loquendi. 
Dieselbe  üebergangsform  (haec  ubi  dicta  dedit)  lindel  sich 
öfters  bei  Livius,  cf.  Fabri  zu  XXII,  50,  10.  Eine  ähnliche 
Situation  hatte  Ennius  dem  Vergil  zum  Vorbild  gegeben,  die 
Traumerscheiniing  des  Aeneas  vor  seiner  Tochter  Ilia,  cf.  Frgtn. 
Ann.  36 — 52.  Die  letzten  Verse  48—51  scheinen  mir  von  Vergil 
direct  benützt  zu  sein: 

Haec  eefatus  pater,  germana,  repente  recessit 
Ncc  sese  dedit  in  conspectum  cordc  cupitus, 

Quamqnam  multa  manus  ad  caeli  caerula  templa 
Tendebam  lacrumans  et  blanda  voce  vocabam. 

791.  tenuisque']  Apoll.  Rhod.  IV,  877:  airrr)  bi.  nvoiri  iKcXn 
bepac,  t)ut’  öveipoc,  ßt)  {>’  Tpev  4k  petäpoio  Goilic. 

792 — 794:  Diese  Verse  linden  sich  wörtlich  wiederholt  VI, 
700 — 102,  nur  dass  702  dort  nicht  sicher  bezeugt  ist.  Sie  sind 
eine  Uebersetzung  oder  Nachahmung  von  Horn.  Od.  XI,  206: 
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rplc  4qpujpn)i9r|v,  4Xe€iv  T€  pe  6upöc  dvuiTtiv, 

Tpk  Ö€  poi  xE'Pwv  CKi^  eixeXov  f|  Kai  övei'puj 
fTTTai’*  4poi  b’  äxoc  6Eu  Teve'cK€TO  Ktipööi  päXXov. 

Zu  beachten  ist,  dass  an  dieser  Stelle  Odysseus  erzählt,  wie  er 
den  Schatten  seiner  Mutter  habe  fassen  und  zurückhalten  wollen. 

L.  Müller,  de  re  iiietrica  p.  370  sq.  erklärt  die  drei  Verse 
iin  zweiten  Buche  für  einen  fremden  Zusatz:  nam  quis  negarit 
et  insani  esse  hominis  non  modo  semel  sed  ter  conari  eum  am- 
plccti  a quo  sit  relictus  nec  omnino  posse  fieri,  ut  ille  manibus 
compreliendat  umbram  quae  in  auras  evanuerit.  Ich  sehe  in  der 
That  nicht  ein,  was  sich  für  ein  triftiger  Grund  dagegen  anführen 
Hesse.  Denn  wollte  man  sagen,  dass  Aeneas  bestürzt  und  ver- 
steinert über  das  Verschwinden  der  Creusa  gewissermassen  be- 
sinnungslos und  mechanisch  die  Hände  nach  ihr  ausstreckte,  so 
ist  doch  die  dreimalige  Wiederholung  zu  viel  und  nach  meinem 
Gefühl  wenigstens  eine  Geschmacklosigkeit,  welche  wir  Vergil 
nicht  Zutrauen  dürfen.  Nur  muss  V.  794  erhalten  werden,  wel- 
cher zu  791  sehr  gut  passt  Dies  wollte  wohl  auch  Müller,  wenn 
er  bemerkte:  igitur  non  potest  dubitari  quin  eximi  oporteat  libro 
secundo  fraude  gramniaticorum  e sexto  illata  'ter  conatus  ibi’. 
Und  wenn,  wie  Ribbeck  meint,  der  V.  794  aus  dem  II.  Buch  in 
das  VI.  hineingetragen  worden  ist,  so  hat  es  sehr  viel  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  aus  dem  VI.  Buch  das  'ter  conatus  etc.’  in 
das  II.  Buch  aufgenommeii  worden  ist  zur  Ergänzung  des  Ver- 
ses: par  levibus  venlis  etc.  Endlich  wird  die  Beobachtung  Mül- 
lers noch  dadurch  unterstützt,  dass  im  VI.  Buch  sowohl  wie  bei 
Homer  die  Situation  genau  mit  seiner  Forderung  oder  Voraus- 
setzung übereinstiuimt,  während  im  H.  Buch  dies  durchaus  nicht 
der  Fall  ist  Denn  die  Mutter  des  Odysseus  und  der  Vater  des 
Aeneas  waren  noch  nicht  entwichen,  als  die  Söhne  ihre  Arme 
nach  ihnen  ausstreckten.  Nebensächlich  mag  es  erscheinen,  dass 
Vergil  wahrscheinlicher  auf  den  Vater  des  Aeneas  anwandte  statt 
auf  die  Gattin,  was  Homer  von  der  Mutter  des  Odysseus  ge- 
dichtet batte. 

796  — 804:  Rückkehr  des  Aeneas  und  Fortsetzung 
der  Flucht 

Zwei  Momente  sind  es,  welche  in  diesem  kurzen  Epiloge 
des  Buches  Beachtung  verdienen,  dass  nämlich  Aeneas  bei  seiner 
Wiederkehr  eine  grosse  Anzahl  Hüchtiger  Troianer  vorlindet  und 
dass  er  bei  Anbruch  des  Tages  nicht  in  der  Nähe  der  Stadt 
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verweilt,  sondern  tiefer  in  das  Gebirg  hineinzielit.  War  das 
Letztere  nöthig,  um  zunächst  einen  Abschluss  und  Ruliepunkt 
zu  finden,  so  dient  die  erstere  Erzählung  dazu,  dem  Dichter  den 
Uebergang  zu  bereiten  zur  Benützung  der  Quellen,  welche  Ae-  , 
neas  mit  einer  ansehnlichen  Kriegsmacht  theils  vor  theils  wäh- 
rend der  Eroberung  Troias  abziehen  und  nachher  wieder  her- 
vortreten lassen.  Denn  Vergil  benützt  von  nun  an  dieses  Motiv, 
um  den  Aeneas  nicht  als  armseligen  Flüchtling,  sondern  als 
mächtigen  König*)  in  der  Fremde  erscheinen  zu  lassen,  welcher 
den  Willen  und  die  Kraft  hat,  das  Land,  welches  ihm  vom 
Schicksal  bestimmt  ist,  mit  Waffengewalt  zu  erobern,  wenn  man 
es  ihm  nicht  gutwillig  überlassen  will,  cf.  Liv.  I,  1,  8;  post- 
quam  Latinus  audierit  multitudinem  Troianos  esse,  ducem  Ae- 
neam  filium  Anchisae  et  Veneris,  cremata  patria  domo  profugos 
sedem  condendaeque  urbis  locum  quaerere,  et  nobilitatem  ad- 
miratum  genlis  virique  et  animum  vel  bello  vel  paci  pa- 
ratum  dextra  data  fidem  futurae  amicitiae  sanxisse  ==  Aen. 
VII,  228  — 235.  So  ist  hier  im  Keime  die  Möglichkeit  gegeben 
zu  den  späteren  Kämpfen,  also  zur  Compositiou  der  letzten  sechs 
Bücher. 

796.  adfluxisse]  Vgl.  Liv.  XXI,  38:  [L.  Cincius  auctor  est 
cum  Gallis  Liguribusque]  octoginta  milia  peditum  decem  equi- 
tum  adducla  in  Italiam:  — magis  adfluxisse  veri  simile  est. 

797.  matresque\  Diese  waren  nothwendig,  wenn  die  Colonie 
wirklich  den  alten  Stamm  der  Troer  erhalten  und  fortpflanzen 
sollte.  Vgl.  800:  deducere.  Merkwürdig  ist  es,  dass  wir 
von  den  Frauen,  welche  an  der  Beise  Theil  nehmen,  im  1.  und 
IV.  Buch  nichts  lesen,  wohl  aber  im  V.  und  IX.  Im  III.  Buch 
kann  man  die  Colonisationspläne  des  Aeneas  in  Tlirakien  und 
auf  Kreta  hieher  beziehen. 

798.  pubeni]  Denn  die  iuventus  war  für  Aeneas  wichtig 
sowohl  zum  Krieg  als  zur  Colonisation,  cf.  VII,  219:  Dardana 
pubes. 

799.  animis  opibusque  parait]  Mit  all'  dem  Muth  und  den 
Mitteln,  welche  ihnen  noch  zu  Gebote  standen,  d,  Caes.b.g.Wl, 
76:  omnes  et  animo  et  oi>ibus  in  id  bellum  incumberent. 


*)  Aeneas  wird  rex  genannt  I,  544.  VII,  220.  VIII,  12.  IX,  223. 
Vor  dem  Tode  des  Anchises  ist  er  nur  der  Vornehmste  der  proceres, 
cf.  III,  68  und  103. 
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801.  Lvcifer^  Vgl.  Preller,  R.  Mylh.  p.  290.  Auf  einer 
Kaisermilnze  von  Trapezuni  erscheint  ein  mit  phrygischer  Mütze 
bedeckter  Colt  (Helios?)  zu  Pferd,  rechts  und  links  von  je  einem 
pbrygiscli  bekleideten  Knaben  mit  niedergesenkter  und  erhobener 
Fackel,  den  Dämonen  des  auf-  und  niedergehenden  Lichtes,  Lu- 
cifer  und  Ilesperus,  begleitet.  Vgl.  Gerhard,  Denkmäler  1854 
p.  209.  Bei  den  Römern  erschien  Hesperus  meistens  im  Ge- 
folge der  Venus,  Lucifer  in  der  Umgebung  des  Juppiter. 
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I. 

Zu  Aen.  I,  765  — 756. 

Ueber  die  Dauer  der  Irrfahrten  des  Aeneas  fmdeu  wir  bei  Vergil 
keine  bestimmte  Angabe.  Gewiss  ist  nur,  dass  die  Aeneadeu  nach 
der  Zerstörung  Troia’s  weit  in  das  Gebirg  hinein  sicli  fluchteten  (II,  804), 
hier  die  Vorkehrungen  zu  der  bevorslelienden  Seefahrt  trafen  (II,  800) 
und  eine  Flotte  ausrüsteten  (III,  6),  endlich  mit  Beginn  des  nächsten 
• Sommers  (III,  8)  ahsegelten  und  zuerst  nach  Thracien,  von  hier  nach 
Delos  und  endlich  nach  Greta  gelangten.  Durch  die  Pest  auch  von 
dieser  Insel  wieder  verscheucht,  begaben  sie  sich  wieder  auf  das  Meer 
und  landeten  glücklich  hei  Actium. 

Während  sie  hier  Opfer  und  Spiele  dem  Juppiter  zu  Ehren  veran- 
stalten, heisst  es  (III,  284  sq.): 

Interea  magnum  sol  circiimvolvitur  annum, 

Et  glacialis  hiemps  aquilonihus  asperat  undas. 

Dennoch  geht  die  Fahrt  sofort  weiter  (III,  289),  bis  sie  endlich  nach 
Buthrotum  in  Epirus- gelangen.  Wie  lange  der  Aufenthalt  hier  hei 
Helen  US  dauert,  findeu  wir  nicht  bestimmt  angegeben,  cf.  III,  356.  473. 

Dass  indessen  seit  der  Zerstörung  Troia’s  eine  geraume  Zeit  ver- 
strichen ist,  darf  man  schliessen  aus  den  Worten  der  Andromache 
(III,  491):  . 

Et  nunc  aequali  tecum  pubesceret  aevo. 

Aus  III,  513 — 517  hat  man  die  Folgerung  ziehen  wollen'),  dass 
die  Flotte  des  Aeneas  nicht  nach  dem  1.  April  von  Buthrotum  in  See 
gehen  konnte.  Diese  Annahme  stützt  sich  aber  auf  eine  so  streng  mathe- 
matische, minutiös-schwierige  Berechnung^),  dass  wer  überhaupt  je  eine 


•)  Conrads,  Quaeat.  Virg.  p.  XV. 

*)  Der  Orion  culminirte: 

1850 

den  22.  März  22'  — den  1.  April  4* *»  45'^,—  den  11.  April  4*‘  9'. 

40  V.  Ohr. 

den  22.  März  3**  47'  — den  1.  April  3''  — den  11.  April  2**  24'. 

Untergang: 

den  22.  März  9‘*  43'  — den  1.  April  S**  56'  — den  11.  April  8*'  20 '. 

1184  V.  Chr.  Culm. 

den  22.  März  2*’  34'  — den  1.  April  !•'  67'  — den  11.  April  1**  21 '. 

Untergang: 

den  22.  März  8*'  30'  — den  1.  April  7'‘  53'  — den  11.  April  17'. 
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solche  angeslellt  hat,  sie  kaum  einem  Dichter  zumuthen  wird,  zumal 
wenn  dieser  sonst  kein  absichtliches  Bestreben  zeigt,  die  Zeitdauer  der 
Seefahrten  seines  Helden  genau  zu  bestimmen. 

Wann  daher  Aeneas  nach  Drepanum  gelangte,  ist  eben  so  wenig 
bestimmt  zu  berechnen.  Wichtig  ist  nur  die  Notiz,  dass  Ancliises  hier 
starb. 

Von  Sicilien  geht  die  Fahrt  weiter  nach  Italien,  der  Sturm  ver- 
schlügt aber  die  Flotte  nach  Karthago.  In  welcher  Jahreszeit,  oder  in 
welchem  Jahre  dies  geschah , finden  wir  wieder  nicht  bestimmt  ausge- 
sprochen. Nur  am  Ende  des  I.  Buches  finden  wir  plötzlich  die  Bemerkung 
«1er  Dido : 

nam  te  iam  scptima  portat 
Omnibus  erranlem  terris  et  fluctibus  aeslas. 

Ist  es  schon  an  und  für  sich  auffallend,  dass  Vergil  hier  plötzlich 
mit  einer  fest  bestimmten  Zeitangabe  hervortritt,  wahrend  er  sonst  diese 
absichtlich  zu  vermeiden  scheint,  so  wird  dieses  Bedenken  noch  dadurch 
verstärkt,  dass  diese  Worte  gerade  der  Dido  in  den  Mund  gelegt  wer- 
den. Denn  woher  wusste  die  Königin,  dass  Aeneas  bereits  über  sechs 
Jahre,  also  jetzt  im  siebenten  Jahr,  in  der  Fremde  herumirrle?  Etwa  von 
Teucer?  Aber  von  ihm  konnte  Dido  wob!  das  Jahr  der  Zerstörung 
Troia’s  wissen,  nicht  aber,  dass  Aeneas  seitdem  auf  allen  Meeren  und  in 
allen  Landern  (?)  heruingeirrt  ist.  Oder  von  Aeneas  selbst?  Aber  im 
Epos  kann  die  Königin  noch  so  lange  und  vertraut  sich  mit  Aeneas  unter- 
halten, sie  kann  und  darf  doch  nur  so  viel  wissen,  als  der  Dichter  selbst 
ihr  erzählen  lasst,  was  hinter  dem  Vorhang  gescliieht,  gehört  nicht  in 
das  Gedicht  und  der  Verlauf  der  Handlung  kann  unmöglich  auf  solche 
Geheimnisse  begründet  werden '). 

Es  ist  also  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  «lie  nun  auch  von  Ribbeck 
eingeklammerten  Worte  nicht  in  das  Gedicht  selbst  gehören,  nicht  als 
ob  ein  Interpolator  sie  hinzugefügt  hatte^)^  um  etwa  den  Halbvers  aus- 
zufüllen,, denn  Vergil  hat  keinen  einzigen  Gesang  mit  einem  Halbvers 
geschlossen,  sondern  weil  der  Dichter,  wie  ich  glaube,  ehe  er  die  Chro- 
nologie des  ganzen  Werkes  geordnet  hatte,  sich  eine  vorläufige  Notiz 
machen  wollte,  welche  zugleich  zu  einer  vorläufigen  Motivirung  der 
Aufforderung  Dido’s  (erroresque  tuos)  dienen  sollte.  Dass  verskundige 
Dicliter  sich  solche  Notizen  in  metrischer  Form  machen,  hat  gewiss 
nichts  Auffallendes. 

Wenn  im  Volkscpos  die  Motivierung  häufiger  als  man  anzunehmen 
geneigt  ist  nur  der  augenblicklichen  Situation  dient,  ohne  auf  die  frühere 
oder  spätere  Erzählung  Rücksicht  zu  nehmen^),  warum  sollten  wir  diese 
Erscheinung  nicht  auch  in  der  Aeneis  des  Vergil  anerkennen , obwohl  sie 
mit  der  Volkspoesie  oder  dem  Volksepos  sonst  nichts  gemein  hat?  Denn 
so  lange  der  Dichter  an  den  einzelnen  Theilen  arbeitete,  ohne  peinliche 


•)  Damit  stimmt  überein  0.  Ribheck,  Prolegg.  p.  79. 

*)  Ansicht  von  Ribheck,  ibid.  p.  79. 

*)  Vgl.  die  wichtigen  Bemerkungen  bei  Ameis,  Anhang  zu  Homers 
Ilias  I p.  24  sq. 

W’  e i d a f r , Couiin.  zu  Verg-.  Aeneis. 
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Kücksiclit  auf  die  Einheit  und  Harmonie  des  Ganzen,  konnte  er  sehr 
leicht  eine  Erfindung  anbringen,  welche  im  Zusammenhang  des  Epos 
überhaupt  nicht,  an  der  betrefTenden  Stelle  selbst  nur  halb  passte,  in  der 
Voraussicht , bei  der  Redaction  des  Werkes  leicht  einen  besseren  Gedan- 
ken au  die  Stelle  zu  setzen ').  Der  frühzeitige  Tod  hinderte  den  Dichter 
an  dieser  Redaction.  Darum  ist  es  kein  Wunder,  wenn  ähliche  Uneben- 
heiten oder  Widersprüche  sich  vorfinden.  Ebenso  ist  es,  wie  ich  glaube, 
mit  V,  626,  wo  Iris  in  Gestalt  der  Beroe  klagt; 

Septima  pos  Troiae  excidium  iam  vertitur  aestas , 

eine  Stelle,  welche  man  mit  I,  755  unmöglich  in  Einklang  bringen 
kann*),  da  zwischen  der  Handlung  des  ersten  und  fünften  Buches  ein 
volles  fahr  liegt.  Denn,  heisst  es  V,  46, 

Aunuus  exactis  completur  mensibus  orbis, 

Ex  quo  reliquias  divinique  ossa  parentis 
Condidimus  terra  maestasque  sacravimus  aras. 

Eine  Zeitangabe  war  hier  nicht  zu  umgehen.  Jede  Zeitangabe  muss 
aber  vereinbar  sein  mit  der  Chronologie  des  Werkes.  Ueber  diese  war 
aber  der  Dichter  bei  der  Abfassung  der  einzelnen  Bücher  noch  nicht  ent- 
schieden. Also  legte  er  für  den  Augenblick  einen  tibicen  ein. 

Dass  Vergil  bei  der  Ausarbeitung  des  Werkes,  so  wie  es  uns  vor- 
liegt, noch  nicht  über  die  Zeitdauer  aller  einzelnen  Handlungen  mit  sich 
einig  war,  dürfen  wir  mit  Bestimmtheit  aus  dem  Verlauf  von  lib.  VII — 
XII  schliessen.  Denn  es  dürfte  dem  unparteiischen  Interpreten  schwer 
werden , die  Dauer  der  in  diesen  Büchern  enthaltenen  Handlung  genau  zu 
bestimmen*).  Wenn  wir  aber  sehen,  dass  Vergil  diese  Aufgabe,  die 
Zeitdauer  sowohl  der  epischen  Handlung,  als  auch  der  Episoden  (lib.  II 
und  III)  zu  bestimmen,  einer  späteren  Revision  oder  Redaction  aufbe- 
wahrt hat , so  dürfen  wir  auf  Widersprüche  in  dieser  Beziehung  offenbar 
kein  Gewicht  legen.  Noch  viel  weniger  ist  es  gestattet,  hieraus  einen 
Schluss  zu  ziehen  auf  die  Reihenfolge  der  Abfassung  einzelner  Bücher. 
Solche  Vermutbungen  sind  auch  deshalb  sehr  unsicher,  weil  wir  nicht 
wissen , wie  oft  und  zu  welcher  Zeit  Vergil  jedes  einzelne  Buch  durch- 
gearbeitet hat.  Denn  dass  wir  nicht  einen  blossen  Entwurf  mehr  be- 
sitzen — vom  prosaischen  ganz  abgesehen^),  — sondern  bereits  ein 
ziemlich  vollendetes  Werk,  welches  nicht  in  einem  Gusse  entstehen 
konnte  und  die  Feile  wiederholt  erfahren  musste*),  das  ist  dem  Gramma- 
tiker ebenso  wie  dem  Metriker  selbstverständlich. 

Was  die  Dauer  der  im  III.  Buch  erzählten  Begebenheiten  anbetrifft, 
so  ist  es  völlig  unmöglich,  aus  den  Worten  des  Dichters  eine  sichere 
Berechnung  aufzustellen.  Wenn  Heyne  den  Zeitraum  derselben  auf 


')  Vgl.  Einleitung  p.  26  n.  4. 

’)  Emen  Versuch  macht  Bibbeck,  Prologg.  p.  78  sq.  üeber  die 
Bedeutung  von  aestas  vgl.  zu  I,  266. 

’y  Vp.  Ladewig  zu  X,  1. 

*)  Vgl.  Einleitung  p.  .60. 

*}  Vgl.  Einleitung  p.  26  sq. 


Digitized  by  Gi  ■■  igle 


[II.  Kxcurs.J 


451 


6'/]  Jahre,  Conrads  auf  IY2  Jahre  berechnet,  so  dass  Aeneas  nacli 
jenem  im  7.,  nach  diesem  im  3.  Jahre  nach  Karthago  gekommen  wäre, 
so  ist  die  letztere  Ansicht  zwar  wahrscheinlicher , aber  die  erstere  den- 
noch nicht  unmöglich.  Denn  wie  lange  Aeneas  in  Thracien,  wie  lange 
er  sich  auf  Crela  aufliiell,  ist  aus  den  unbestimmten  Worten  des  Dichters 
nicht  zu  entscheiden.  Ist  es  ja  doch  fraglich,  ob  III,  284  eine  wirkliche 
und  nicht  vielmehr  symbolische  Zeitangabe  enthält,  welche  auf  den  Sieg 
des  Octavianus  bei  Actium  und  das  von  ihm_  erholTtc  goldene  Zeitalter 
hindeutet  *). 

Wir  schliessen  mit  den  Worten  von  0.  Müller^),  welche  zwar  nur 
der  Lcctöre  des  Homer  gelten,  aber  ebenso  leicht  auf  Vergil  sich  anwen- 
den lassen,  ja  fast  eine  prophetische  Bedeutung  haben;  Die  Haupt- 
sache wird  wohl  die  sein,  dass  verschiedene  Erfindungen, 
die  der  Dichter  an  verschiedenen  Stellen  braucht,  nicht 
haarscharf  aneinander  gepasst  werden  dürfen,  wenn  der 
Dichter  nicht  selbst  sie  in  einer  Vorstellung  verbindet. 
Sonst  möchte  leicht  bei  strenger  Con sequenzenziehung 
und  mit  einiger  Dialektik  das  ganze  Gerüste  der  Ilias 
und  jedes  ähnlichen  £pos,  besonders  in  seinen  auf  die 
Götter  bezüglichen  Theilen,  über  den  Haufen  zu  werfen 
sein. 


II. 

Die  Gründung  Karthago’s. 

Für  das  richtige  Verständniss  des  ersten  Buches  der  Aeneis  und 
zur  vollen  Würdigung  der  Gelehrsamkeit  des  Dichters  ist  es  nicht  ohne 
Interesse,  einen  Blick  zu  werfen  auf  die  phünizische  Geschichte,  deren 
gründliche  Erforschung , soweit  es  die  spärlichen  Nachrichten  gestatten, 
wir  den  Bemühungen  von  Movers  verdanken. 

Oft  hört  mau  dem  Vergil  es  zum  Vorwurf  machen,  dass  er  es  ge- 
wagt hat,  Aeneas  und  Elissa  in  Verbindung  zu  bringen,  welche  doch  um 
mehrere  Jahrhunderte  von  einander  getrennt  sind.  Man  könnte  den 
Vergil  vielleicht  mit  dem  Vorgänge  des  Naevius  entschuldigen  wollen. 
Aber  damit  würde  dem  Dichter  nur  wenig  gedient  sein.  Denn  wenn  er 
seinem  Vorgänger  nicht  mechanisch  nachtreten  wollte,  so  muss  er  für 
seine  Nachahmung  ein  bestimmtes  poetisches  Motiv  und  einen  historisch- 
mythologischen Grund  haben,  welcher  das  kühne  Wagniss  entschuldigt. 

Dass  er  ein  klares  Motiv  gehabt  hat,  ist  im  Coiumeutar  nachge- 
wiesen wurden.  Es  bleibt  uns  also  nur  übrig,  auf  die  historischen  Ver- 
hältnisse näher  einzugehen,  soweit  es  unsere  Aufgabe  erfordert. 

Karthago  verdankt  seine  Entstehung  nicht  der  Elissa  aus  Tyrus. 
Schon  lange  Zeit  vor  der  Einwanderung  derselben,  welche  in  das  Jahr 


')  Vgl.  J.  H.  Voss  zu  Ecl.  4. 

*}  Kleine  Schriften  I,  463. 
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813  oder  826  v.  Chr.  fällt’),  war  an  der  Stelle  des  späteren  Karthago 
von  Sidon  aus  eine  phdnizische  Stadt  erbaut,  Kakabe.  Die  Anlage 
dieser  älteren  Colonie  soll  nach  einigen  Angaben  21 , nach  anderen  50  • 
Jahre  vor  der  Eroberung  Troia's  stattgefunden  haben  *). 

Unter  welchen  Verhältnissen  sich  die  neue  Stadt  unter  dem  Schutze 
von  Sidon  entwickelte  und  bis  zu  welcher  Blülhc  sie  gelangte,  darüber 
sind  keine  Nachrichten  mehr  vorhanden.  Unbedeutend  kann  sie  nicht 
gewesen  sein,  da  sich  Sidon  immer  mit  Stolz  die  Metropole  dieser  Colonie 
nannte. 

Der  mächtige  Aufschwung  aber,  welchen  die  Stadt  später  unter 
dem  Namen  Karthago  nahm,  wurde  begründet  durch  die  Einwanderung 
der  Elissa  an  der  Spitze  der  vornehmsten  Adelsgcschicchler  .(principes) 
aus  Tyrus. 

Als  bereits  längst  im  Mutterlande  der  Glanz  von  Sidon  dem  neuen 
Gestirn  von  Tyrus  gewichen  war,  indem  die  vornehmsten  Sidonier,  von 
den  Philistäern  hart  bedrängt,  nach  der  Inselstadt  auswanderten*), 
herrschte  hier  997  — 866  mit  Ruhm  und  Glück  Ithuhaal,  der  Schwie- 
gervater des  Königs  Ahah*).  Ausser  der  königlichen  Würde  besass  er 
zugleich  das  Priesterthum  des  Melkarth  und  der  Aslarte,  welches 
von  nun  an  in  der  Familie  erblich  blich 

Als  nun  Ithobaal's  Sohn  Balezor  die  Regierung  seinem  achtjähri- 
gen Sohne  Mat  tan  hintcrliess  (858),  so  ging  das  Oberpriesterthum  de.s 
Mclkarlh  an  den  zweiten  Sohn  Sicharbas'  oder  Sicharbal  (=  Sichaeus) 

')  Am  sichersten  ist  das  Jahr  813  oder  814;  dagegen  beginnt  mit 
826  die  Aera  der  Karth^er  oder  das  Stiftungsjahr.  Die  zweite 
Angabe  stützt  sich  auf  Menander,  welcher  die  Flucht  der  Elissa  in 
das  siebente  Jahr  der  Kegieruug  des  Pygmalion  setzt  (833  — 7,  = 826), 
und  lustin.  XVIII,  6,  9:  condita  est  haec  urba  LXXII  annis  ante  quam 
Roma.  Vgl.  Movere,  Phönizier  II,  2,  3. 

*)  Philistus  bei  Sync.  p.  324.  App.  Lib.  1 : Kapxqböva  rfiv  Iv 
Aißuij  «t>oiviK€c  CpKicav  ?T€Ci  irevTfiKovTa  irpö  öXdiceuic  ’lXiou.  Gesen. 
Mon.  Phoen.  Taf.  34.  'f.  U.  V.  W.  X.  Uebersetzt  lautet  die  Inschr. : 
Von  den  Sidoniern,  Metropole  von  Kambe,  Hippo,  Citium, 
Tyrus.  Ste]^h.  Byi.  bemerkt  zu  KuKKdßq'  toOto  64  kotö  xfiv  olKciav 
aÖTüiv  X4Siv  initou  K£<p«Xfi  öqXoOTai.  Ebenso  deutet  das  Wort  Euetath. 
zu  Dionys.  Perieg.  p.  122  ed.  Bemh.:  ^KoXeiTo  64  kuI  Ka6peia  xal  Kox- 
KÖßn,  ötrfp  Tfl  4T](U)plui  6ioX4kt(u  Vinrou  6i]Xol  KtqiaXfiv.  Vgl.  Alois 
Müller  „Vier  Sidoniscbe  Münzen“,  in  den  Sitzui^b.  der  Akad.  Wien, 
hist.  phil.  Kl.  36.  Bd.  p.  33—50.  Schröder,  Phönizische  Sprache  p.  105. 

’)  lustin.  XVIII,  3,  6:  post  multos  deinde  annoa  a rege  AscalOnio- 
rum  expugnati,  navibus  appulsi  Tyron  urbem  ante  annum  Truianae 
cladis  condiderunt.  loseph.  Archaeol.  VIII,  3,  1:  kuO’  6v  64  ö vaöc 
ÜpEaxo  olKo6opElc6at  xpövov,  kox*  4Ketvov  4xoc  fl6q  xf)c  4v  Töpqi  ßaci- 
Xeiac  4v64koxov  4veicxf|Kei  6lpdpui  (Hiram  reg.  980  — 947),  dnö  64  xt)c 
oIkIccuic  TOpou  eie  x;)v  olKoSopiav  xoO  vaoO  6iaT£yöv6i  xpdvoc  4xdiv 
xeccopdKovxa  Koi  6iaKocimv.  Also  980—11  ist  969  und  969  240  = 1209. 

I.  Kön.  16,  31:  Und  Ahab  nahm  dazu  Isöbel,  die  Tochter 
Kthbaals,  des  Königs  zu  Sidon  (i.  e.  Tyrus),  zum  Weibe,  und  ging 
hin  mid  diente  Baal  und  betete  ihn  an. 

Menander  bei  Joseph.  VIII,  13,  2.  Movers  in  Ersch  imd  Grnber 
Kncycl.  IIP  24,  337.  SchtoUmann,  Inschr.  des  Ezmunozar  p.  36. 
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über,  tlcr  aber  «bcnl'alls  nocii  jung  uml  uuiuüudi;^  war.  Das  llolie- 
_ prie.slcrllium  (dpxi€p€uc)  gewMirle  in  den  phönizisdien  Slädlcn  die 
liöchste  Stellung  nächst  dem  Kötiiglliuiu,  das  liecht  den  königlichen 
l’urpur  )!U  tragen  und  mitunter  die  Wilregenlschaft  oder  Stellvertretung 
des  Königs').  , 

Der  König  .älaltan  starb  bereits  im  32.  Lebensjahr  (833)  und  hinter- 
liess  zwei  Kinder,  Elissa  und  Pygmalion.  Nach  der  letzten  Verfügung 
des  Vaters  sollte  der  jüngere  Sohn  das  Königthuiu  erhalten,  die  Herr- 
schaft aber  mit  seiner  älteren  Schwester  theilen.  Diese  sollte  zugleich 
als  Em-Astarte  (d.  h.  Mutter  ist  Astartc)  Prieslerin  der  Aslarle  wer- 
den und  sich  mit  ihrem  Oheim,  dem  Mclkarlhspriester  Sicharbas,  ver- 
mählen. 

Hatte  dieser  nun  bereits  durch  das  Hohcpriesteraml  königliche 
Würde,  so  musste  ihm  die  Verbindung  mit  der  Aslarlepriesterin  und 
Mitregentin  einen  so  gewaltigen  Einfluss  verschaflen,  dass  er  an  der 
Spitze  einer  aristokratisch -priesterlichen  Partei  sowohl  dem  Königthum, 
als  auch  der  Volksfreiheil  leicht  gefährlich  werden  konnte.  Darum  wider- 
setzte sich  dieser  Verbindung  nicht  nur  die  Partei  des  jungen  Königs 
Pygmalion,  sondern  auch  das  Volk®).  Die  Folge  dieser  Revolution  war 
die  Ermordung  des  Sicharbas,  welche  der  Parteihass  schon  frühzeitig 
dem  goldgierigen  Pygmalion  zuschrieb,  obwohl  dieser  zur  Zeit  der  Aus- 
wanderung der  Elissa,  welche  doch  einige  Zeit  nachher  erfolgte,  nur 
16  Jahre  all  war®).  Es  ist  leicht  erklärlich,  dass  dem  König  angerechncl 
wurde,  was  seine  Partei  verübt  halte. 

Die  Sage  von  dem  Reichlhum  des  Sicharbas  war  in  den  Verhält- 
nissen von  Tyrus  wohl  begründet'*).  Denn  als  Oberpriestcr  des  Mclkarlh 
halle  er  nicht  nur  auf  dem  Festlande  hedeutenden  Grundbesitz  (xe|i€- 
voc)®),  sondern  bezog  auch  den  Zehnten  aller  EinkOnRc,  welchen  sogar 
die  Colonien  entrichteten*). 


')  lustin.  XVIII,  4,  5:  Elissa  quoque  Acerbae  avunculo  suo,  sacer- 
doti  Herculis  (=:  Molkarth) , qui  honos  secimdns  a rege  erat,  nubit.  Die 
Aufeinanderfolge  der  Könige  findet  sich  bei  loseph.  contra  Apion.  1, 
18  (nach  Meitander). 

*)  Justin.  XVIU,  4,  4:  sed  popnlus  Pygmalioni  admodum  piiero 
regnum  tradidit. 

®)  Denn  als  der  Vater  starb  war  Pygmalion  neun  Jahre  alt,  tv  öi 
xqi  ttt’  aÖToO  tßböpqj  frei  q ä&e\qp>t|  outoO  q)UToOco  tv  t(1  Aifiüij  nöXiv 
4<K0&öpqce  Kapxqböva.  Menander  1.  1. 

<)  Die  gewöhnliche  Sage  enthält  Justin.  XVIII,  4,  6. 

s)  In  diesem  Sinne  wollte  Movers  bei  Vergil  I,  343  die  Lesart  ditis- 
simus  agri  rechtfertigen.  Ke  Sache  selbst  ermärt  sich  aus  Just.  XVIII, 
4,  6:  huic  magnae  sed  dissimulatao  opes  erant,  aurumque  metu  regis 
non  tectis  sed  terrae  crediderat. 

‘)  Wl.  JtMftn.  XVIII,  7,  7:  a Tyro,  quo  decimam  Herculi  ferrc  ex 
praeda  Slciliensi  a Carth^iniensibus  missus  fuerat,  Polyb.  XXXI,  20: 
copßaivei  bi  t&  -nXota  TaOxa  kot’  taXoTiiv  Xapfidvecfiai  Ik  Tflc  Kapxq- 
bövoc,  iq)’  oIc  elc  xf|v  Töpov  tKic^pirouciv  ol  Kapxqbövioi  xäc  iroxpiouc 
dnapxdc  xolc  öeolc.  Diod.  XX,  14;  dnoiKicOtvxec  yöp  tK  Töpou  eubOe- 
cav  tv  xoic  «pirpocOev  xpövoic  hexdxqv  dirocxdXXeiv  xi^i  Oeip  (‘HpoKXei) 
ndvxujv  xüüv  de  npdcoöov  mnxövxmv.  üurt.  IV,  3,  21.  Danach  wird 
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Wenn  nun  die  Volksparlei,  welche  hier  mit  der  königlichen  ver- 
bündet war,  den  Hohepriester  beschränken  wollte,  so  ist  es  natürlich, 
wenn  die  Sage  jener  die  Absicht  unterschob,  als  ob  sie  nach  den  Schätzen 
des  Sichaeus  getrachtet  habe.  Goldgier  aber  wirft  man  leichter  einer 
einzelnen  Person  vor,  als  einer  ganzen  Partei.,  Der  Vornehmste  also 
dieser  Partei,  und  das  war  offenbar  der  König,  wenn  er  auch  noch 
so  jung  war,  musste  allmählich  den  Vorwurf  der  Goldgier  und  des 
Mordes  tragen. 

Wie  in  allen  phönizischen  Städten , so  stand  auch  in  Tyrus  an  der 
Spitze  des  Senats  (300)  der  kleine  oder  engere  Rath,  decem  primi  oder 
principes , aus  dem  höchsten  Erbadel  des  Landes  ^). 

Da  mm  die  Revolution  nach  dem  Tode  des  Mattan  von  der  Volks- 
partei gegen'  die  höchste  Aristokratie  gerichtet  w^ar,  weil  diese  ihre  In- 
teressen mit  denen  des  Sicharbas  verknüpft  hatte , so  zog  der  hohe  Adel, 
welcher  im  Kampfe  wahrscheinlich  unterlag,  es  vor,  Tyrus  gänzlich  zu 
verlassen  und  unter  der  Führung  der  königlichen  Priesterin  Elissa  nach 
der  alten  Colonie  Kakahe  auszuwandern  (813  oder  826). 

Die  Auswanderung  des  Adels  muss  bedeutend  gewesen  sein,  denn 
sie  war  für  Tyrus  von  wichtigen  Folgen.  Wie  bei  einer  ähnlichen  Ver- 
anlassung einst  Sidon,  .so  sank  jetzt  Tyrus  von  seiner  Höhe  plötzlich 
herab ^).  Die  Verfassung  wurde  den)okratisch  und  aus  der  Hand  des 
Senats  ging  die  Leitung  der  wichtig'sten  Angelegenheiten  in  die  Volks- 
versammlungen über.  Was  die  Art  und  Weise  der  Auswanderung  der 
Aristokratie  betrifft,  so  ist  es  merkwürdig,  wie  genau  folgende  Nach- 
richt mit  Vergips  dichterischer  Darstellung^)  übereinstimmt:  Quando 
Dido  fugiens  fratrem  delapsa  est  ad  terras  Africanas,  naves  Tyrias,  quae 
paraiae  erant  ad  mercalionem  in  eins  regione,  adsumpserat  ad  ftigam, 
consentientibus  eius  regionis  principibus  {Augustin.  Opp.  V,  555). 
Aus  diesen  Worten  darf  man  schliessen,  dass  nicht  nur  die  Aristokratie 
von  Tyrus,  sondern  auch  zum  Theil  des  Festlandes  der  Elissa  sich  ange- 
schlossen hat^).  Die  Nachrichten  des  Augustinus  über  phönizische  Ge- 
schichte verdienen  die  sorgfältigste  Beachtung,  da  dieser  Kirchenvater, 


man  auch  Liv.  XXIII,  11,  12  und  12,  1 erklären  müssen:  Hannibal 
schickte  den  Zehnten  der  bei  Cannä  erworbenen  Kriegsbeute. 

‘)  Vgl.  lustin.  XVIII,  4,  9.  6,  1.  XXII,  2,  9.  Liv.  XXI,  2.  XXX, 
36.  XLII,  24.  Serv.  zu  Aen.  I,  740.  Sil.  "VI,  392.  Movers  bei  Ersch 
und  Gruber  p.  341. 

*)  lust.  XVIII,  3,  6:  Persarum  bellis  diu  varieque  fatigati  victores 
quidem  fuere,  sed  adtritis  viribus  a servis  suis  multitudine  abundanti- 
bus  indigna  supplicia  perpessi  sunt:  qui  conspiratione  facta  omnem 
liberum  populum  cum  dominis  interficiunt  atque  ita  potiti  urbe  lares 
dominorum  occupant,  remp.  invadunt  etc.  Diese  üebertreibun^  enthält 
jedenfalls  nur  die  Nachricht  von  einer  Revolution,  welche  die  Aristo- 
kratie vollständig  vernichtete. 

®)  Aen.  I,  362  sq. 

*)  Just.  XVIII,  4,  9:  fugam  raolitur  adsumptis  quibusdam  princi- 
pibus in  societatem.  § 15:  iunguntur  et  senatorum  in  eam  noctem  prae- 
parata  agmina.  5 , 1 : primus  illis  adpulsus  terrae  Cyprus  insula  fuit, 
ubi  sacerdos  Io  vis  cum  coniuge  et  hberis  deorum  monitu  .^joraitem  se 
Elissae  sociuraque  praebuit. 
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der  pliönizischeu  Sprache  uoch  mächtig,  zugleich  ein  starker  Eiferer  für 
Erhaltung  der  nationalen  Literatur  in  Afrika  war*). 

Von  dieser  zweiten  Stiftung  hat  Karthago  seinen  Namen  und  seine 
Macht.'Denn  an  die  Stelle  des  alten  Namens  trat  jetzt  Kart>chadasat, 
d.  h.  neue  Stadt,  woraus  die  Griechen  Kapxr|&uiv  und  die  Römer 
Carthago  hildeleii.  Und  in  demselben  Grade  wie  Tyrus  durch  die  Aus- 
wanderung der  reichsten  Aristokratie  herab  kam , erhob  sich  mit  ausser- 
ordentlicher Schnelligkeit  die  Macht  und  der  Glanz  Karthagos*). 

Vergil  lässt  Elissa  sofort  einen  prächtigen  Tempel  der  Tanit 
(persisch;  Tanis  oder  Tanais)  oder  (tyrisch)  Astarte  bauen.  Diese 
Nachricht  ist  nicht  zufällig.  Denn  wenn  die  Königin  wirklich  zugleich 
Oberpriesterin  der  Astarte  war,  so  ist  es  natürlich,  wenn  ihre  erste  Sorge 
auf  die  Gründung  eines  Tempels  gerichtet  war  zu  Ehren  der  Gottheit, 
welcher  sie  ihr  Ansehn  und  ihre  Macht  verdankte. 

Merkwürdig  Ist  es,  dass  alle  Einzelheiten,  welche  wir  bei  Vergil 
Ober  karthagische  Verhältnisse  lesen,  jetzt  von  der  phönizisclicn  Philo- 
logie als  wohlbegründet  bestätigt  wenlen  *).  Es  ist  dies  ein  schlagender 
Heweis  von  der  ausgedehnten  Gelehrsamkeit  des  Dichters. 

Um  so  auffallender  muss  es  erscheinen,  dass  auch  Vergil,  wie  dies 
allerdings  in  der  griechisch-römischen  Literatur  so  häufig  geschieht, 
Elissa  mit  Dido'identificirt. 

Dido  gehörte  im  karthagischen  Cult  zu  den  chthonischen  Gottheiten 
und  wird  deshalb  oft  mit  Persephone  verwechselt.  Als  inferna  Cae- 
lestis  erscheint  sie  im  schwesterlichen  Gegensatz  zu  Tanit,  der  bona 
Caelestis^).  Diese  Beziehung  der  lichten  Himmels-  oder  Mondgötter  zu 
der  unterweltlichen  Gottheit  gab  die  Veranlassung  zu  der  Mythe  der 
beiden  Schwe.stcrn  Anna  (i.  e.  bona)  und  Dido  (i.  e.  TrXdtVt]Tic).  Schon 
der  Name  Dido  deutet  darauf  hin,  dass  diese  Göttin  vor  Zeiten  auf  der 
Oberwelt  herumschweifte,  bis  sie  endlich  durch  den  Feuertod  und  die 
Gnade  der  Anna  (bei  Vergil  .luno)  in  der  Unterwelt  zur  Ruhe  ge- 
langte®). 


')  Vgl.  Schröder,  Phön.  Spr.  p.  37. 

*)  Vortrefilich  schildert  die  günstigen  Verhältnisse,  imter  denen 
Carthago  emporkam,  Justin.  XVIII,  5,  10-17. 

ä)  Nur  geht  Movers  oft  zu  weit,  wenn  er  z.  B.  I,  742  errantem 
lunam  auf  die  irrende  Göttin  Dido,  solisque  labores  auf  Bel  oder 
Melkarth  bezieht.  Vergil  schrieb  doch  nicht  für  Phönizier!  Ebenso 
wenig  kann  man  aus  I,  422  auf  das  Alter  der  Strassenbauten  bei  den 
Phöniziern  schUessen  etc. 

<)  Daher  vielleicht  Aen.  I,  734:  et  bona  luuo,  cf.  VI,  138:  In- 
noni  infernae.  Ueber  die  Religion  der  Phönizier  vgl.  die  Fragm. 
des  Sanchuniathon  bei  Euseh.  Praeji.  evang.  I,  10.  Vgl.  § 14:  Kpövoo 
hi  xivovtai  Ttolbcc  TTepcecpövri  kuI  ’AOrivü,  d.  h.  Dido  und  Anna  oder 
iVstarte  = luno  virinnalis.  Movers,  Phöniz.  I,  552. 

Da  die  luno  bona  et  infema  ursprünglich  ein  und  dieselbe  Person 
war,  sowohl  bei  den  Phöniziem  wie  bei  den  Griechen,  so  ist  es  nicht 
auffallend,  wenn  Anna  oft  nur  als  ein  anderer  Name  für  Dido  er- 
scheint, cf.  Eustath.  ad  THonys.  195  p.  121.  Servivs  ad  Aen.  IV,  681: 
Varro  ait  non  Didonem  sed  Annam  amore  Acneae  inpulsam  se  supra 
rogum  interemisse. 
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Wie  nun  K ad  mos  ursprünglieh  hei  den  I'hünizicrn  eine  dem  grio- 
cliisdien  Hermes  entsprechende  Goltheit  allmählich  als  ein  mythischer 
Wanderer  und  ColuniefQhrer  erscheint  '),  so  ist  walirschcinlich  die 
friihe  Gründung  von  Kakahc  in  phönizischen  Mythen  auf  die  wandernde 
Dido  zurückgeführt  worden,  nachdem  der  Name  des  liistorisclien  Grün- 
ders der  Stadt  längst  vergessen  war^).  Oder  konnte  nicht  wirklich  eine 
religiöse  Verpflichtung,  welche  man  der  Göttin  zu  schulden  glaubte,  die 
Veranlassung  der  Auswanderung  gewesen  sein , ähnlich  wie  bei  den  itali- 
schen Völkern  das  ver  sacrum? 

Als  nun  Eiissa  die  Neubegründerin  der  Stadt  Karthago  geworden 
war,  so  konnte,  wenn  auch  nicht  in  der  Geschichte,  doch  in  der  Sage 
ihr  Name  leicht  mit  dem  der  Dido  zusammenfliessen.  Wenn  dieser  Pro- 
ccss  einmal  stattgefunden  hatte,  so  hatte  der  lateinische  Dichter  gewis- 
sermassen  ein  Recht,  die  spätere  Gründung  der  Eiissa  um  mehrere  Jahr- 
hunderte zurückzudatireu  und  sie  mit  der  ersten  Ansiedlung  der  Sidonier 
zu  verbinden. 

Wenn  Vergil  diese  Verschmelzung  zweier  historischer  Ereignisse 
wagt,  so  dürfen  wir  bei  seiner  grossen  Gelehrsamkeit  aiinehmen,  dass 
er  sich  des  factischen  Unterschiedes  doch  wohl  bewusst  war,  welcher 
ursprünglich  zwischen  Eiissa  und  Dido  vorhanden  war  und  in  den  histo- 
rischen Quellen  auch  nie  ganz  verschwand.  Diese  Annahme  erscheint 
mir  wahrscheinlicher,  als  die  Hypothese  von  Niebuhr^),  welcher  meinte, 
dass  Vergil,  weil  bei  ihm  Romulus  als  der  Enkel  des  Acneas  erscheint, 
die  Grüntiung  Roms  und  Kartiiagos  zeitlicli  einander  nahe  gerückt  sich 
gedacht  habe. 


m. 

Die  Gloiclmisse  in  der  Aeneis. 

Wie  treflend  Vergil  den  Gebrauch  der  Gleichnisse  nach  dem  Vor- 
gang Homers  für  sein  Werk  zu  benützen  verstand,  ist  bereits  zu  I,  148 
bemerkt  worden.  Es  bleibt  uns  hier  nur  noch  übrig,  die  Gonstruction 
oder  den  Bau  der  einzelnen  Gleichnisse  zu  untersuchen.  Das  Muster  eines 
vollständigen  Gleichnisses  ist  l,  148 — 156: 

Ac  veluti  magno  in  populo  cum  saepe  coorta  est 
seditio,  saevitque  animis  ignobile  voigus, 

150  iamque  faces  et  saxa  volant,  furor  arma  ministrat; 
tum  pietate  gravem  ac  meritis  si  forte  virum  quem 


*)  Movers  bei  Ersch  und  Grnber  p.  394  sq.  Cletnens  Alex.  Strom. 
1,  31  § 105. 

*)  Appian.  lAb.  1:  Kapxqbövo  «boiviKcc  CpKicav  Jxeci  itevr^ovT« 
itpö  dXUicemc  ’lXiou,  oixicTai  h’  aiiTf[c  i^iyo'no  Zdipöc  te  (i.  e.  Tyms) 
Kol  Kapxribdiv,  die  M 'Pujpcdoi  Koi  aÖToi  Kapxqhövioi  vopiZouci,  Aiftib 
Tuv^i  Tupia. 

ln  den  Vorträgen  über  Böm.  Gesch.  I,  19. 
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conspcxcrc,  silent  arrcclisque  aurilms  ad.stant; 
ille  regit  diclis  aniinos , ct  pcctora  mulcet : 
sic  cunctus  pelagi  cccidit  fragor,  aequora  postqiiaui 
155  prospiciens  genitor,  caeloquc  invectus  aperto, 
flecit  cquos  curruque  volans  dat  lora  secundo. 

Der  zur  Vergleicliung  angezogene  Erfahrungssatz  ist  nach  dem  p.  112 
sc{.  erörterten  Sprachgebrauch  mit  ^ac  veluti  und  dem  Indic.  Der,- 
fccti  eingeführt,  daran  reihen  sich  einzelne  Ausführungen  zur  lllustri- 
rung  des  Gemäldes  oder  der  Situation , welche  lebendig  und  gegenwärtig 
im  Indic.  Praesentis  sich  darstelleu;  daran  schliesst  sich  wieder  ein 
Erfahrungssatz,  welcher  der  Situation  selbst  entlehnt  ist,  und  die  Schil- 
derung des  Zustandes,  welcher  das  Tertium  comparationis  enthält.  End- 
lich folgt  die  Vergleichung  selbst,  mit  sic  eingeführt,  und  zugleich  die 
Fortführung  der  Erzählung. 

Die  Einleilungsform  ac  velut  oder  ac  veluti  war  sehr  beliebt, 
cf.  II,  626.  IV,  402.  441.  VI,  707.  IX,  59.  X,  405.  707.  803.  XI,  809. 
XII,  365.  521.  684.  715.  908.  Indessen  war  sie  nicht  die  einzige 
Form , so  wenig  als  cum  oder  ubi  immer  dieser  Conjunclion  sich  an- 
schliesst. 

Es  ist  auch  hier  sofort  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  Vergil 
stereotype  Formeln  nicht  liebt.  Bald  gebraucht  er  ac  veluti  cum,  bald 
ac  velut  ille,  bald  velut  qui,  bald  ac  velut  ohne  cum,  bald  cum  ohne 
velut,  aber  mit  Voranstellung  von  sic,  bald  veluti  ohne  ac  und  ohne  cum, 
bald  ille  velut,  bald  veluti  si  quis,  bald  ac  velut  aut  ubi,  bald  ac  veluti 
. . seu , bald  veluti  si  quando , bald  ac  velut  ubi , bald  uti  cum  oder  ut 
cum , bald  ut  fera  quae  oder  utque  leo  cum , abgesehen  von  der  Mannig- 
faltigkeit, welche  durch  die  Wortstellung  erreicht  wird.  Dazu  kommt: 
sicut  ubi,  cum  primum,  ubi,  non  aliter  quam  si,  non  magis  quam  si, 
non  secus  ac  si,  non  sccus  ac  oder  non  sccus  atque  . . , cum ; ceu,  ceu  — 
<|ui,  ceu  — eiiiii ; quam  multus,  quam  magnus,  quam  facile,  quantus;  end- 
lich die  Adjectiva : ' qualis , qualis  ubi,  qualis  . . cum,  oder  talis  und 
similis. 

Nicht  so  mannigfaltig  sind  natürlich  die  Formen,  womit  die  Ver- 
gleichung eingeführt  wird,  aber  doch  ist  auch  hier  ein  Streben  nach 
Wechsel  nicht  zu  verkennen  zwischen  sic,  haut  aliter,  haut  sccus,  non 
aliter,  talis,  similis,  haut  alius  oder  non  und  haut  mit  Adverbien.  End- 
lich sucht  Vergil  eine  Abwechslung  auch  dadurch  zu  erreichen , dass  er 
durch  innige  Verbindung  des  Gleichnisses  mit  der  Erzählung  die  Ausfüh- 
rung der  Vergleichung  sich  überhaupt  erspart. 

Ebenso  mannigfaltig  wie  die  Einlcilungsformcn  und  Schlussformcn 
ist  der  Wechsel  der  Tempora,  soweit  in  diesem  begrenzten  Gebiet  eine 
Mannigfaltigkeit  möglich  war. 

1)  Gleichnisse  mit  veiuG,  velut  oder  ut,  utque  eingcleitet. 

Mit  I,  148  ist  zu  vergleichen  X,  707  — 718: 

Ac  velut  ille  canum  morsu  de  roontibus  altis 
actus  aper,  multos  Vesulus  quem  pinifer  annus 
defendit  inultosve  palus  Laurentia , silva 
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pastus  lianinilinca,  pos  quam  inter  retia  vcntumsl, 
subslitit  infreiniiilque  feroi  et  inhorruit  armos. 
nec  cuiquam  irasci  propiusquc  accedere  virlus, 
sed  iaculis  lulisque  procol  clamoribus  instant: 
haut  aliter,  iustae  quibus  est  Hezentius  irae, 
nun  ulli  est  animus  stricto  concurrere  ferro. 

716  missilibus  longe  et  vasto  ciamore  lacessunt, 

ille  autem  impavidus  partis  cunctator  in  omiiis, 
deotibus  iiifrendeus,  et  tergo  decutit  hastas. 

Ich  glaube,  dass  hier  die  Ordnung  der  Verse  vollkommen  richtig  ist. 
Das  Gleichniss  endet  eigentlich  V.  715.  Da  at)er  der  Vordersatz  sehr 
weil  ausgedehnt  ist,  so  muss  der  Nachsatz,  um  einen  ebenraässigen  Ab- 
schluss zu  rinden,  ebenfalls  weiter  ausgeführt  werden.  Dies  geschielil 
dadurch,  dass  mit  der  Vergleichung  die  VVeiterführung  der  Erzählung 
verbunden  wird. 

Grammatisch  verdient  dieses  Gieichniss  Beachtung  wegen  der  Per- 
fecta: substitit,  infremuit,  inhorruit.  Ich  sehe  in  diesem  Tempus  keinen 
Aoristus  gnomicus  (vgl.  p.  273),  denn  die  inchoativen  Verba  weisen  dar- 
auf hin,  dass  wir  uns  die  Handlung  sofort  vollendet  denken  sollen,  so-, 
bald  die  des  Nebensatzes  (postquam  ventum  est)  eingetreten  ist.*  Fast 
ganz  dieselbe  Form  finden  wir  XI,  809 — 815: 

Ac  velut  ille,  priusquam  tela  inimica  scquanlur,! 
continuo  in  montis  scsc  avius  abdidit  altos 
ucciso  pastore  lupus  magnove  iuvenco , 
conscius  audacis  facti,  caudamque  remulcens 
subiecit  pavitantem  utero  silvasque  petivit: 
haut  secus  ex  oculis  se  turbidus  abstulit  Arruns 
contentusque  fuga  niediis  se  inmiseuit  armis.* 

Kürzer  und  einfacher  ist  11,  379 — 382: 

inprovisum  aspris  veliiti  qui  sentibus  anguem 
pressit  humi  nitens,  trepidiisque  repente  refugit 
attollenlem  iras  et  caerula  colla  tumentem: 
haut  secus  Androgeos  visu  tremefactus  abibat. 

Während  hier  im  Helativsalz  die  Perfecta  genau  der  Regel  entsprechen, 
wiewohl  pressit  und  refugit  zeitlich  nicht  coordinirt  sind  — die  Hand- 
lung folgt  aber  so  schnell,  da.ss  wir  zwischen  Ursache  und  Wirkung  uns 
keinen  Zwischenraum  denken  sollen  — , so  ist  das  imperf.  abihat  hier 
ganz  singulär  für  das  Perf.  oder  Praes.  gebraucht. 

Das  Perf.  im  Nebensatz  erscheint  XII,  67  — 69  iin  Gonjunctiv: 

Induin  sanguineo  veluti  violaverit  ostro 
siquis  ehur,  aut  mixta  rubent  ubi  lllia  multa 
alba  rosa;  t.ilis  virgo  dahat  ore  colores. 

Der  Gonjunctiv  im  ersten  Gleichniss  ist  nöthig,  weil  es  nur  ein  exent- 
plum  fictum,  also  eine  Annahme  ist;  die  zweite  Vergleichung  dagegen 
enthält  einen  Erfahrungssatz,  daher  der  Indicatir.  Das  Imperf.  colores 
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ilabal  bedeutet  einen  Zustand  und  kann  deshalb  mit  dem  obigen  abibal 
riicbt  verglichen  werden.  Dieses  Reispiel  enthält  Qbrigens  kein  Gleich- 
niss  mehr,  sondern  nur  eine  Vergleichung.  Daher  die  Doppelform  wie 
Xn,  621  — 525: 

Ac  velut  inmissi  diversis  partibus  ignes 
arentem  in  silvam  et  virgulta  souantia  laiiro, 
aut  ubi  decursu  rapido  de  montihus  altis 
dant  sonilum  spumosi  amnes  et  in  aequora  currunt 
quisque  suum  populatus  iter:  non  segnius  ambo 
Aeneas  Turnusque  ruont  per  proelia. 

Oder  XII,  684— 690: 

Ac  veluti  raontis  sa.vum  de  vertice  praeceps' 
cum  mit  arolsum  vento , seu  turbidiis  imber 
proluit  aut  annis  solvit  sublapsa  vetustas; 
iertur  in  abruptum  magno  mons  Improlms  actu 
exultatque  solo,  silvas  armenta  virosque 
involvens  seenm:  disiecla  per  agniina  Turnus 
sic  urbis  ruit  ad  muros  etc. 

Dieses  Beispiel  ist  merkwördig,  weil  die  Vergleichungen  auslaufen  in 
ein  Gleichniss.  Denn  ein  solches  ist  immer  anzunehmen,  wenn  der 
Dichter  sich  nicht  mit  der  einfachen  Vergleichung  begnügt,  sondern  uns 
die  Einzelheiten  einer  Situation  schildert. 

Im  Nebensatz  findet  sich  ferner  noch  das  Perf.  XII,  908 — 913: 

Ac  velut  in  somnis , oculos  ubi  ianguida  pressit 
nocte  quies,  nequiqiiam  avidos  extendere  cursus 
veile  videmur  et  in  mediis  conatibus  aegri 
succidimus,  nun  lingua  valet  non  corpore  notae 
sufficiunt  vires  ,'nec  vox  aut  verha  secuntur: 
sic  Turno  quacumque  viam  virtute  petivit 
successum  dea  dira  negat. 

Kerner  VII,  628 — 532: 

fluctus  uti  primo  coepil  cum  albescere  vento , 
paulatim  sese  tollit  marc  et  altius  undas 
erigit,  inde  imo  consurgit  ad  aethera  fundo. 

X,  454  — 456: 

— utque  leo,  specula  cum  vidit  ab  alta 

Stare  prociil  campis  meditantem  in  proelia  tauruin , 

advolat:  haut  alia  est  Turni  venientis  iniago.  _ 

XI,  751-757: 

utque  volans  alle  raptum  cum  fulva  draconein 
fert  aquila  iiiplicuitqiic  pedes  atque  unguibiis  hacsil, 
saucius  at  serpens  sinuosa  voluroina  versat 
arrectisque  horret  squamis  et  sibilat  ore. 
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arduus  iiisurgcns,  illa  haut  minus  urgel  uhuiiuu 
luctantem  roslro,  siinul  aclhera  verberat  alis: 
liaul  aliter  praedain  Tihurtuiu  cx  agminc  Tarchoii 
|)orlat  ovans. 

Das  Praesens  fert  neben  iinplicuit  und  haesit  ist  nur  der  Form  iiacli  Prae- 
sens, der  Bedeutung  nach  aber  Perf.,  denn  es  ist  = abstulit  oder  abla- 
lum  fert.  Damit  ist  der  Uebergang  gewonnen  zu  derjenigen  Classe  von 
Gieicimissen , welche  iin  Nebensatz  das  Praesens  haben.  Dieses  Tempus 
ist  entweder  nach  der  Beilciitung  des  begrilTlichen  Inhalts  Perf.,  oder  cs 
vcrrätli  eine  Kürze  des  Ausdrucks  (Brcviloquenz),  indem  der  Gedanke,  wel- 
cher dureil  cum  oder  ubi  und  Perf.  Indic.  dargestellt  sein  sollte,  in  einem 
Partidp  oder  Adjectiv  enthalten  ist.  Zu  der  ersten  Classc  von  Beispielen 
gelieren  II,  626—631: 

Ac  veluti  summis  anliquam  in  nionlibus  ornum 
cum  ferro  accisam  crebrisque  bipennibus  instant 
crucre  agricolac  cerlatim,  illa  usque  minatur 
et  Iremefacta  comam  concusso  vertice  nutat, 
volneribus  dunec  paulatim  cvicta  supremum 
congemuit  traxitque  iugis  avolsa  ruinam , 

denn  instant  ist  = pauIo  ante  coeperunt  atque  etiamnunc  jierguut  eruere. 
Ganz  gleich  ist  |V,  441  — 447 ; 

Ac  velut  annoso  validam  cum  robore  quercum 
Aipini  boreae  nunc  binc  nunc  flatibus  illinc 
eruere  inter  .se  certant,  it  stridor  et  allae 
consternuut  terram  concusso  slipite  frondes , 
ipsa  hacret  scopulis  et  quanluiu  vertice  ad  auras 
aetherias,  tantum  radice  in  Tartara  tendit: 
haut  sccus  adsiduis  hinc  atque  hinc  vqcibiis  hcros 
tunditur  et  magno  persentit  pectore  curas, 

mens  inmota  nianet,  lacrimae  volvontur  inanes. 

» * 
Dieses  Gleichniss  ist  zugleich  ein  schöner  Beweis,  wie  Vergil  nicht  nur 
für  die  grossartige  Natur  der  südlichen  Abdachung  der  Alpen  Sinn  hatte, 
dafür  liefern  auch  die  Eclogen  Beispiele,  sondern  wie  er  es  auch  ver- 
stand, die  inneren  Stimmungen  des  Herzens  und  Gemüths  zu  erfa.ssen 
und  in  würdiger  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen  in  einer  Sprache, 
welche  keineswegs  eine  innerliche  und  gefühlvolle  genannt  werden  kann. 
Weiter  gehört  hierher  V,  439  — 442: 

Ille,  velut  celsam  oppugnat  qui  molihus  urhein 
aut  montana  sedet  circum  casteila  sub  arrois, 
nunc  hos  nunc  ilios  aditiis  omnemque  pererrat 
arte  locuni  et  variis  adsultihus  inritus  urguet. 

Wir  haben  hier  eine  Breviloquenz  für:  veluti  qui,  cum  urhem  oppugnare 
adortiis  ante  moenia  consedit,  omnia  pererrat  oder  pcriustrat:  sic 
ille  etc. 

Aehnlich  ist  X,  693 — 695: 
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Ille  velut  rupes,  vaslum  quae  prodit  in  aequor, 
obvia  venloruni  furiis  exposlaquc  pouto, 
vim  cunclam  alque  minas  perferl  coellque  marisqiie, 
ipsa  immula  manens,  prolein  Dolicliaonis  Hcbrum 
slernit  hunii  etc. 

Es  sind  dies  ebenfalls  Mischungen  der  V^ergleichung  und  des  Gleichnisses, 
wie  wir  sie  schon  oben  belracblel  haben.  Ohne  diese  Breviloquenz  findet 
.sich  das  Praesens  scheinbar  für  das  Perfeclum  XII,  3G5  — 369: 

Ac  velut  Edoni  Boreae  cum  spiritus  alto 
insunat  Aegaco  sequiturque  ad  litora  fluclus, 
qua  venli  iiicubuere,  fugain  dant  nubila  c<»elo: 
sic  Turno,  quacumque  viain  secat,  agmina  cedunl 
conversaeque  ruunt  acics. 

Die  Vergleichung  von  incubuere  und  secat  (=  iniit)  lehrt  recht 
deutlich,  dass  der  Unterschied  von  Praesens  und  Perfectum  mehr  in  der 
Art  des  Begrifls  liegt,  welchen  das  Verbum  ausdruckt,  als  in  «ler  äusseren 
Form  der  Tempora.  \ 

XII,  473  — 478: 

nigra  velut  magnas  domini  cum  divitis  aedes 
pervolat  et  pinnis  alta  atria  lustrat  hirundo, 
pabula  parva  legens  nidisque  loquaeihus  esCas, 
et  nunc  porticibus  vaeuis  nunc  umida  circuni 
stagna  sonat;  similis  medios  lutuina  per  hostis 
fertur  equis  etc. 

Zur  zweiten  Classe,  in  welcher  der  Nebensatz  durch  ein  Participium  Perf. 
oder  Adjectivura  ersetzt  ist,  gehört  II,  304 — 308: 

In  segetem  veluti  cum  flamma  furentibus  austris 
incidit,  aut  rapidus  montano  flumine  torrens 
sternit  agros  etc. 

Hier  haben  wir  eine  Mischform.  Denn  incidit  ist  nicht  Praesens,  .sondern 
Perfectum;  die  zweite  Vergleichung  aber  ist  eine  Breviloquenz  für:  aut 
veluti  torrens,  cum  montano  flumine  crevit,  sternit  agros  etc. 

Ferner  IX,  59  — 66: 

Ac  veluti  pleno  lupus  insidiatus  ovili 
quom  fremit  ad  caulas,  ventos  perpessjus  et  imbris, 
nocte  super  niedia,  tuti  sub  matribus  agiii 
balatum  exercent,  ille  asper  et  improbus  ira 
saevit  in  absentis,  collecta  fatigat  edendi 
ex  longo  rabies  et  siccae  sanguine  fauces 
haut  aiiter  Rutulo  muros  et  castra  tuenti 
ignescunt  irae  etc. 

Die  Form  des  Gleichnisses  wurde,  vollständig  ausgeführt,  folgende  .sein 
ac  veluti  lupus,  ubi  ovili  insidiatus  proeuhuit  oder  progressiis  est,  ad 
caulas  fremit  etc. 
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Noch  deutlicher  und  in  die  Augen  fallender  ist  X,  405  — 410: 

Ac  velut  optato  ventis  acslate  coortis 
dispersa  inniitiit  silvis  incendia  pastor, 
correplis  subito  mediis  extcnditur  una 
iiorrida  per  latos  acies  Volcania  campos, 
illc  sedens  Victor  flainnias  despeclat  ovantes: 
nun  aiiter  socium  virlus  coit  omnis  in  iinum 
teque  iuvat,  Palla. 

X,  803-810: 

Ac  velut  elTusa  siquandu  grandine  ninibi 
praecipitant,  omnis  [campis  diflugit  arator 
omnis  et  agricola  et]  tuta  latet  arce  viator, 
aut  aninis  ripis  aut  alti  foruice  saxi, 
dum  pluvit  in  terris,  ut  possint  sole  reducto 
exercere  diem : sic  obrutus  undique  telis 
Aeneas  nubeni  belli,  dum  detonet  omnis, 
sustinet  etc. 

Die  eingeschlosseneu  Worte  wünschte  ich  allerdings  weg.  Denn  abge- 
sehen von  dem  Homoioleleuton  bemerkt  0.  Ribbeck  Prol.  p.  84  richtig : 
nam  latens  vel  tectus  sive  ripis  sivesaxo,  non  ilillügiens  campis  recte 
comparatur  cum  Aenea  parma  nati  adversus  tela  protectu.  Aber  freilich 
der  Plural:  ut  possiiU  exercere  diem  = ut  suuiu  quisque  opus  pcr- 
sequi  possint  lässt  verschiedene  Classeii,  wenigstens  den  arator  und  via- 
tor,  vorausselzen.  Ueberdies  ist  campis  dilTugit  arator  doch  nicht  so 
unpassend.  Denn  der  Landmann  gibt  seiue  Aufgabe  niciil  auf  und  ver- 
lässt das  Freie  nicht  vollständig : er  sucht  sich  nur  zu  decken , so  gut  er 
im  Freien  es  vermag;  ebenso  bandelt  der  Krieger,  nur  in  an<ierer  .Art: 
er  begibt  sicli  aus  einer  ungedeckten  Stellung  in  eine  gedeckte. 

IX,  551  — 554: 

ut  fera,  quae  densa  vciiaiitum  saepta  coruna 
contra  tela  furit  seseque  liaut  nescia  morli 
inicit  et  saitu  supra  venabula  fertur: 
haut  aiiter  iuvenis  medios  inoriturus  in  hostis 
inruit  et,  qua  tela  videl  densissima,  teiidit. 

Diese  Form  ist  entstanden  durch  Vergleichung:  ut  fera.  Die  Form  des 
Gleichnisses  wäre:  ut  fera,  cum  venanlum  enrona  saepta  est,  contra 
tela  furit  etc. ') 

Im  Verlauf  dieser  Darstellung  sind  bereits  einzelne  Beispiele  ange- 
führt worden,  denen  die  Vergleichung  mit  sic,  haut  aiiter  etc.  am  Schlüsse 
fehlt.  Es  ist  auch  bereits  erwähnt,  dass  diese  Form  ihren  Grund  bat  in 
der  Comparatio  und  in  dem  engeren  Anschluss  an  das  Vorausgehende. 
Die  Entstehung  dieser  Form  zeigt  am  deutlichsten  VII,  586 — 590: 


•)  II,  496—499  ist  exit  neben  e vielt  nicht  Praesens,  sondern  Per- 
fectum. 
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Ille  velut  pelagi  rupes  imniota  resUtit, 
ut  pclagi  rupes  magnu  veniente  fragore , 
quae  sese  uiuUis  circum  latrantibua  uodis 
iiiule  tenet,  scopuli  nequiquam  et  spumea  circum 
saxa  freniunt  lateriqiie  inlisa  refundilur  alga. 

Der  üiuliler  beginnt  mit  einer  einfachen  Vergleichung,  er  wiederholt 
aber  sofort  durch  die  Figur  der  dvabiirXiucic  den  Vergleich,  um  durcli 
genauere  Ausfülirung  ihn  noch  mehr  der  Situation  anzupassen , zu  deren 
Erläuterung  er  dienen  soll.  Wenn  also  bereits  gesagt  ist,  womit  die 
Standhaftigkeit  des  Latinus  verglichen  zu  werden  verdient , so  kann  am 
Ende  des  Gleichnisses  dieselbe  Vergleichung  nicht  wiederholt  werden. 
Vgl.  II,  304—308.  11,  626—631.  IV,  402  — 407.  VII,  462  — 466. 
V,  439  — 442.  X,  693-697.  XII,  103— 106.  XII,  684  — 690.  XII. 
744—755.  VI,  707  — 709.  XU,  587— 592.  ln  allen  diesen  Fällen 
ist  das  Gleichniss  in  die  innigste  Verbindung  mit  der  vorausgehenden, 
oder,  was  viel  seltener  ist,  mit  der  nachfolgenden  Erzählung  gebracht. 
Es  dient  nur  dazu,  die  Phantasie  länger  und  lebendiger  mit  einer  wich- 
tigen Schilderung  zu  beschäftigen  oder  festzuhalten  und  dadurch  den 
schliesslichen  Effect  zu  steigern. 

Verschieden  von  allen  bisher  angeführten  Beispielen  ist  V,  588  — 
592  und  1 , 397  — 399.  Das  erstere  Beispiel  ist  weder  ein  Simile  noch 
eine  Comparatio,  sondern  vielmehr  ein  Exemplum,  welches  der  Mytholo- 
gie , oder  wenn  man  will  der  Geschichte  entlehnt  ist. 

L't  quondam  Greta  fertur  Labyrinthus  in  alta 
parietibus  textum  caecis  iter  ancipitemque 
mille  viis  habuisse  dolum,  qua  signa  sequendi 
frangerct  indeprensus  et  inremeabilis  error: 
haut  alio  Teucrum  nati  vestigia  cursu 
impediunt  etc. 

Der  Gebrauch  der  Exempla  — Exemplum  est  rei  gcstae  aut  ut  gestae 
commemoratio , Quint.  V , 11,6  — ist  bei  Vcrgil  wie  bei  Homer  sehr 
selten,  cf.  Remacly,  Progr.  v.  Düren  1843  p.  XXI  sq. 

Das  zweite  Beispiel , w'elches  ein  augurium  enthält,  gehört  weder 
in  das  Gebiet  der  exempla , noch  der  comparatio. 

2]  Gleichnisse  mit  qualis,  qualis  ubi  oder  qualis  cnm  cingeleitet. 

Fast  nicht  geringer  ist  die  Zahl  der  Vergleichungen,  Gleichnisse 
und  Beispiele,  welche  mit  qualis  eingeführt  sind.  Wenn  die  Verglei- 
chungen der  Natur  oder  Erfahrung  entlehnt  sind,  so  kann  hier  natürlich 
in  der  Kegel  nur  das  Praesens  als  llaupltempus  erscheinen.  Anders  ist 
es  mit  qualis  cum  oder  qualis  ubi.  Die  Natur  des  Nebensatzes  erfordert 
hier  das  Perfectum;  wenn  das  Praesens  erscheint,  so  hat  es  entweder 
Perfeetbedeutung , oder  es  ist  der  Perfeetbegriff  in  einem  damit  verbun- 
denen Partie.  Perf.  enthalten.  Wenn  die  Nebenumstände  nicht  durch  eine 
besondere  Conjunction  oder  Itelativum  eingefOhrt  wenien , so  erscheint 
häufig  iile  oder  ipse,  cf.  p.  64. 
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Die  Grundform  der  Vergleichung  Dielet  IV,  69  — 73: 

uritur  infclix  Dido  lolaque  vagatur 
urbe  furens  qualis  coniecta  cerva  sagitla, 
quam  procul  incaulam  nemora  inler  Cresia  fixil 
pastor  agens  telis  liquitque  volatile  ferrum 
nescius , illa  fuga  silvas  saltusque  peragrat 
Dictaeos,  haeret  lateri  ielalis  haruudo. 

Auf  diese  Weise  mall  der  Dicliter  den  inneren  Zustand  der  Dido  durch 
ein  uniuittelhar  in  die  Erzählung  verwobenes  Beispiel.  Aehnlich  ist  IX, 
67 — 71  und  X,  264 — 266.  Aber  schon  in  diesen  Beispielen  ist  die  Aii- 
reihung  der  Vergleichung  viel  loser;  noch  mehr  ist  dies  der  Fall  I,  430 
— 436.  592 — 594.  II,  223 — 224,  von  allen  Beispielen  am  schroffsten 
angefügt,  (VI,  270 — 272.  IX,  679 — 682,  eine  doppelte  Vergleichung 
findet  sich  X,  134  — 138. 

Dem  qualis  folgt  ein  entsprechender  Nachsatz  mit  lalis  I,  498  — 
503.  VI,  205  — 208.  V,  273  — 280.  XII,  451— 456,  mit  haut  illo 
segnior  IV,  143 — 149,  mit  sic  V.  213 — 218,  mit  haut  secus  XU,  4 — 9. 

Ferner  finden  sich  zwei  Beispiele  von  esempla:  I,  498 — 503  und 
XI,  659—663. 

In  der  Form  qualis  ubi  folgt  das  Perfccliiin  XI,  492 — 497  und  IX, 
563 — 566,  das  Praes.  neben  dein  Abi.  abs.  XII,  451 — 456;  nach  qualis 
cum  finden  wir  das  Perf.  III,  679 — 681,  das  perfectische  Praesens  XII. 
331  — 337. 

Sehr  zweifelhaft  ist  die  Conslruction  in  dem  wenig  ausgearbciletcn 
Gleichniss  II,  471 — 476.  Am  ähnlichsten  ist  IV,  143 — 149,  wo  qualis 
ubi  ebenfalls  zusammengehürt,  aber  sofort  das  Praesens  deserit  folgt. 

Den  Gleichnissen,  welche  mit  qualis  eingeleitet  werden,  reiht  sich 
I.X,  710 — 716  an,  wo  der  Anschluss  durch  das  demonstrative  lalis  er- 
reicht wird: 

lalis  in  Eiiboico  Baiarum  lilore  quondaiu 
saxea  pila  cadit,  luagnis  quam  molihus  ante 
conslructam  ponto  iaciunt.  sic  illa  ruinam 
prona  irahit  etc. 

In  der  einfachsten  Form  der  Vergleichung  erscheint  IV,  254  avi 
siinilis,  quae  etc.  und  V,  254:  anhelanli  similis,  quem  etc. 

3)  Gleichnisse  mit  ceu , ceu  — qui  oder  ceu  — cum. 

Die  Vergleichungsparlikel  ceu,  welche  bei  den  späteren  Epikern 
.so  häufig  erscheint,  gebraucht  Vergil  nur  in  sieben  Beispielen : X,  722. 
VH,  378.  IX,  792.  II,  416.  VII,  674.  VII,  699.  IX,  30.  VollsUlndig 
ausgeführl  ist  IX,  722 — 729: 

inpastus  stabnia  aila  leo  ceu  saepc  peragrans, 
suadel  enim  vesana  fames,  si  forte  fugacem 
conspexil  capream  aut  surgenlera  in  cornua  cervom, 
gaudel  hians  imnaue  coniasque  arrexit  et  haeret 
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visceribus,  super  incunibens  lavit  iiiproba  laeter 
ora  cruor : 

sic  ruil  in  densos  alacer  Mezentius  boslis. 

Dieses  Gleicbniss  ist  das  einzige,  welches  durch  einen  unvollendeten  Vers 
(ora  cruor)  unterbrochen  isl^).  Diese  Erscheinung  ist  um  so  merkwür- 
diger, da  der  Dichter,  wenn  es  ihm  nur  um  einen  vorläufigen  Abschluss 
zu  ihun  gewesen  wäre,  diesen  so  leicht  erreichen  konnte  durch  Aus-  « 
werfung  von  super  incumbens,  so  dass  etwa  V.  727  lautete: 

visceribus,  (simul)  ora  cruor  lavit  inproba  laeter. 

Die  Tempora  von  V.  726  folgen  nalurgeniäss:  das  Ilauptverbum  ist  gaudet. 
^Dazu  kommt  als  unmittelbare  Folge,  welche  eben  begonnen  auch  schon 
vollendet  ist,  coniasque  arrexit  et  haeret  visceribus.  Dagegen  das  Par- 
ticip  super  incumbens  wird  man  besser  mit  lavit  verbinden,  wozu  schon 
das  Asyndeton  auffordert.  Erst  wirft  sich  der  Löwe  auf  das  Thier  und 
tödtel  es,  dann  sich  über  das  getödtete  Thier  hinstreckend,  verzehrt  er 
das  Fleisch. 

Trotz  des  Nachsatzes  sic  ruit  ist  die  Verbindung  des  Vordersatzes 
ceu  etc.  mit  dem  vorausgehenden  Salze  so  innig,  dass  zu  diesem  sic  ruil 
sogar  als  Hauptsatz  gehört.  Anders  ist  VII,  378 — 383: 

ceu  quondam  torto  volitans  sub  verbere  lurbo, 

quem  etc 

non  cur.su  segnior  illo 

per  medias  urbes  agitur  etc. 

Aehnlich  ist  IX,  792  — 797: 

— ceu  saevom  turba  leonem 
cum  lelis  premit  infensis,  al  territus  ille  etc. 
haut  aliter  retro  dubius  vestigia  Turnus 
inproperata  refert. 

Wenn  ein  Nachsatz  nicht  folgt,  so  muss  der  vergleicben<le  Vorder.salz 
.sehr  eng  mit  der  Erzählung  verbunden  sein,  wie  II,  416  — 419: 

adversiTuplo  ceu  quondam  turbine  acli 
confligunt  Zephyrusque  Notusque  etc. 

Der  Nebensatz  ist  hier  ersetzt  durch  ruplo  turbine,  Dagegen  ist  er  voll 
ständig  ausgeführt  VII,  674  — 677  : 

ceu  duo  nubigenae  cum  vertice  nmnlis  ab  alto 
descendunt  centauri  etc. 

Oder  VII,  699  — 702: 

ceu  quondam  nivei  liquida  inter  fluinina  cyciii, 
cum  sese  e paslu  referunl  etc. 

Eine  doppelte  Vergleichung  finden  wir  IX,  30  — 32: 


9 Denn  VII,  703  ist  durch  die  gelungene  Umstellung  von  0.  liibbeck 
beseitigt. 


WoidntM-,  Comm.  zu  Verg-.  Aeneis. 
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ccu  septem  surgens  sedalis  omnibus  allus 
per  tacitiim  Ganges  aut  pingui  nmiüne  Nilus 
cum  refluil  caiupis  cl  iam  sc  condidit  alvco. 

Das  IVäscns  reUuil  neben  condidit  entliält  hier  zugleicli  den  Perfectbegriff 
subslitit. 

Vereinzelt  ist  das  Gleichniss  VllI,  22 — 25: 

•siciit  aquae  treinulum  labris  ubi  lumcn  aünis 
sole  repercusso  aut  radiantis  imagine  lunae 
omnia  pcrvolitat  late  loca  iaraque  sub  auras 
erigitur  suminique  fecjt  lacuaria  tecti. 

In  das  Gebiet  der  Zeitscliilderung,  nicht  des  Gleichnisses,  fällt  Vlll, 
408 — 414,  aber  an  Werth  und  Bedeutung  kommt  es  doch  einem  Gleich- 
niss nahe.  Dies  zeigt  schon  der  Nachsatz:  haut  secus  ignipotens  etc. 

4)  Gleichnisse  mit  quam  multus,  quam  maguus,  quanlus  oder 
quam  facile  eingeleitet. 

Hierher  gehört  V,  458  — 460: 

— : quam  multa  grandine  nitnbi 
ciilminibus  crepitant,  sic  densis  ictibus  heros 
creber  utraque  manu  pulsat  versatque  Dareta. 

Aelinlich  ist  X,  763—768: 

— . quam  magnus  Orion, 
cum  pedes  incedit  etc.  — : 
talis  se  vaslis  Infert  Mezenlius  armis. 

Eine  einfache  Vergleichung  ohne  Nachsatz  findet  sich  XI,  721  — 724. 
Dasselbe  Bild  findet  sich  wieder  hei  Horatius  I,  37,  17 — 20:  accipiler 
veliil  mollis  columbas  aut  leporem  citus  etc. 

Eine  doppelte  Vergleichung  findet  sich  VI,  309 — 312.  VII,  718  — 
721;  eine  dreifache  XII,  701  — 703: 

quantus  Athos  aut  quantus  Eryx  aut  ipsc  coruscis 
cum  fremit  iiieibus  quantus  gaudclque  nivali 
vertice  se  attollens  pater  Appenninus  ad  auras. 

5)  Vergleichungen  mit  non  magis  quam  si,  non  secus  ac  si,  mit 
non  secus  ac  oder  nun  (haut)  secus  atque  eingeführt. 

Eine  wirkliche  Vergleichung  enthält  Xll,  855 — 860: 
lila  volat  celcrique  ad  terram  turbine  fertur, 
nun  secus  ac  nervo  per  nubem  inpulsa  sagitta, 
armatam  saevi  Parthus  quam  feile  veneui, 

Partbus  sive  Cydon,  telum  inmedicabile,  torsit, 
stridens  et  eeleris  incognita  trausilit  uinbras: 
talis  se  sata  Nocte  tulit  terrasque  petivit. 

Aelinlich  ist  das  wenig  ausgefdhrte  Bild  Vlll,  391 — 392; 
non  secus  atque  olim  tunitru  cum  rupta  corusco 
ignea  rima  micans  percurrit  lumine  nimbos. 
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Ferner  XI,  456— 458: 

haut  secus  atque  allo  in  luco  cum  forte  catervae 
consedere  avium  piscusove  anine  Padusae 
dant  sonitum  rauci  per  stagna  loquacia  cycni. 

Ganr.  verschieden  davon  ist  IV,  669 — 671 ; 

>'on  aliter  quam  si  inmissis  ruat  hostihus  omnis 
Karthago  aut  anliqua  Tyros,  flaimnaeque  furentes 
culmina  perque  liominura  volvanlnr  perque  deorum. 

Denn  hier  haben  wir  kein  Gieichniss  mehr,  wie  es  die  alten  ßheloren 
auffassten,  rf.  Eust.  zu  Hom.  11.  II,  87  p.  176,  30:  fcTiV  oflv  Ttapa- 
ßoXfi  vöripa  trtCTOuncvov  4k  toiv  xaGeKdcTTiv  Tivop^vuuv  tä  Xeyö- 
H€va,  Xöyoc  bibdcKujv  kui  TncTOU|Li€VOC  tö  ÜTroKeifievov  4k  tiIiv 
ciujGÖTUJV  del  tivecGai  mit  Cic.  de  Inv.  1,  § 49,  sondern  ein  exem- 
plura  fictum,  welches  seine  Realität  nur  in  der  Vorstellung  des  Autors 
hat.  Daher  kann  hier  auch  nur  der  Conjunclivus  stehen. 

Noch  weiter  entfernt  sich  VI,  470 — 471: 

Nec  magis  incepto  voltum  sermone  movelur 
quam  si  dura  silex  aut 'stet  Marpesia  cautes. 

Iliep  ist  überhaupt  kein  Gieichniss  mehr  vorhanden,  sondern,  da  Dido 
unmittelbar  dura  silex  genannt  wird , so  haben  wir  nur  eine  Metapher. 
Vgl.  Aristot.  Met.  III,  4:  4cti  b4  Kai  #)  ektüv  jtt£Taq)opd.  biacp4pei 
•fdp  piKpöv.  ötav  p4v  tdp  ettrij  töv  ’AxiXX4a  «ibc  be  X4tuv  4Ttö- 
pouccv  > , €iKii)v  4ctiv  , örav  b4  « X4uuv  4Tt6pouc€ » , p£Taq)opd.  bid 
■fdp  TÖ  d|Liq)tu  dvbpeiouc  cTvai,  npociiTÖpeuce  |i£Tev4TKac  X4ovxa 
TÖV  ’AxtXXea.  xPRCi^ov  b4  f)  elKibv  Kai  4v  Xöfiu,  öXtfdKic  be’ 
iroir|TiKÖv  TÖp.  Und  nach  dem  Vorbilde  des  Aristoteles  lehrt  Quintil. 
VIII , 6 , 8—9 : In  totum  autem  melaphora  brevior  est  similitudo , eoque 
distat,  quod  ilia  comparatur  rei,  quam  volumus  exprimere,  haec  pro 
ipsa  re  dicilur.  Coraparatio  est  cum  dico  fecisse  quid  hominem  ut  leo- 
nom,  translatio  cum  dico  de  homine  Iconem  esse. 

6)  Statistische  Uebersicht 

Die  Zahl  der  Gleichnisse  ist  im  Verhällniss  zu  der  bei  Homer,  beson- 
ders in  der  Ilias,  sehr  roässig.  In  der  ersten  Hälfte  der  Acneis  kommen 
.30,  in  der  zweiten  47  Beispiele  vor.  Sie  vertheilen  sich  nach  den  ein 
zelnen  Büchern  in  folgender  Weise: 

Buch  1 enthält  5 Gleichnisse, 

- 11-7 

- 111-1 

- IV  - 6 

V - 6 

- VI  - 6 

- VII  - 7 

- VIII  - 2 (3  ?)  - 

- IX  - 8 

X - 9 

XI  - 7 

.XII  - 14 


:io* 
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Es  ergihl  sich  also  das  Resultat,  dass  die  Zahl  der  Oleichnisse  in  der 
ersten  11.11  ftc  der  Aeneis  geringer  ist,  als  in  der  zweiten,  dass  ferner  der 
Dichter  den  Gebrauch  dieser  Eigur  sonst  ziemlich  gleicbmSssig  auf  die 
einzelnen  Bücher  vertheilt  hat,  nur  d.iss  das  I.  und  VIII.  Buch  sehr  auf- 
fallend vernachlSssigt , dagegen  das  XII.  Buch  etwas  ühersclivvenglicii  da- 
mit ausgestattet  ist. 


IV. 

Die  Cäsrir  des  beroisohen  Hexameters. 

In  der  Ans  poetica  263  bildet  Huraz  absichüicli  folgenden  mangel- 
haften Hexameter: 

Nou  quivis  videt  immoduiata  pocniala  iudex. 

Worin  besteht  nun  der  Mangel  dieses  Verses?  Hat  er  etwa  keine  Gäsiir? 
Er  hat  eine  solche  .allerdings: 

1)  nach  der  Arsis  des  zweiten  Fusscs  = Trithcmiineres, 

2)  nacli  dem  ersten  Theil  der  Thesis  des  vierten  Fusses  = KOtra 

T^xaprov  xpoxatov. 

Wir  selten  also  aus  diesem  Beispiele,  dass  durch  diese  beiden  C3su- 
ren  an  und  für  sich  der  Hexameter  nocli  nicht  rhythmisch  (=  eüpuGpoc) 
wird,  sondern  eine  unverhallnissmässige,  ordoungslose  Versreihe  hicihl 
(appu6|iOC)  *).  Und  dies  hat  seinen  guten  Grund.  Denn  der  Hexameter 
ist  eine  rhythmische  Reihe  von  zwei  dactylischen  Tripodieen^).  Dic.se 
Zweitheilung  muss  hervortreten,  weil  eine  daclylische  Hexapodie  als 
rhythmische  Einheit  im  Alterthum  unerhört  war.  Die  höchste  Ausdeh- 
nung, welche  man  überschauen  und  als  Einheit  begreifen  konnte,  war 
die  Pentapodie^). 

Wenn  nun  aber  der  Hexameter  aus  zwei  Tripodieen  bestand,  so 
musste  eine  Diäresis  '*)  beide  Abschnitte  von  einander  scheiden  : 


')  Am  besten  definirt  Schaper  (Progr.  v.  Insterburg  1862)  p.  8:  Est 
igitur  versus  nihil  aliud  nisi  verborum  ad  sententiam  enuutiandam  com- 
positorum  continuatio  ordini  metrico  accommodata.  Die  metrische 
Reihe  besteht  aber  aus  Rhythmen,  diese  aber  werden  durch  den  Ictus 
getragen  und  finden  ihren  Abschluss  in  der  clausula.  Solche  Verse, 
welche  nur  aus  einer  metrischen  Reihe  bestehen,  haben  keine  Cäsar, 
solche  aber,  welche  aas  mehreren  Reihen  bestehen,  brauchen  zur  Unter- 
scheidung derselben  notliwendig  die  Cäsur.  Caesura  est  enim  finis  or- 
dinis  numerorum. 

*)  Westphal,  Metrik  der  Griechen  II.  327  ted.  II):  die  am  frühesten 
gebrauchte  Reihe  ist  die  Tripodie,  aus  welcher  der  dactylische  Hexa- 
meter, das  elegische  Distichon  und  die  prosodisch-anapästischen  Lieder 
gebildet  wurden. 

•)  Westphal  II,  327.  Selbstverständlich  ist  hier  nur  die  Rede  von 
den  dactylischen  und  auapästischen  Reihen. 

^)  Unter  htalpecic  verstehe  ich  mit  Wcutphal  11,  133  das  Ende  eines 
rhythmischen  Abschnittes,  welches  mit  dem  Wortende  zusammcnfiillt. 
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Diese  Form  gelangte  iiiilesseii  weder  bei  den  Gricclien,  nocli  bei  den 
Itömcni  zur  Geltung,  weil  die  gleicbniSssigc  Wiederholung  der  gleichen 
Abschnitte  fdr  die  stichische  Composition  zu  monoton  gewesen  wäre. 
Man  zog  es  daher  vor,  nicht  die  Versfflsse,  sondern  vielmehr  nur  die 
Hebungen  derselben  gleichmäszig  zu  Iheilen: 

1)  i u u I i _ I ^ „J  u 

2)  ^ I - 

Auf  diese  Weise  erhielt  man  drei  Arsen  für  den  ersten  Theil  (Vorder- 
satz) und  ebenso  drei  Arsen  für  den  zweiten  Theil  (Nachsatz)  des  Hexa- 
meters. Diese  Ahltieiluiig  nannte  man  nicht  mehr  Diäresis,  sondern 
Cäsur  (to|U1i),  weil  das  Wortende  nun  nicht  mehr  mit  dem  Ende  des 
Khythmus  zusammenfiel,  sondern  diesen  vielmehr  zerschnitt  und  nach 
beiden  Seiten  vertheilte.  Die  erstere  Art  der  Cäsur  nach  der  Arsis  des 
dritten  Fusses  heisst  Penthemimeres  (männliche  Cäsur),  die  letztere  Karä 
TpiTOV  rpoxaiov  (oder  weibliche  Cäsur). 

Neben  dieser  Cäsur  — denn  die  erwähnten  zwei  Fälle  sind  mir  Arten 
einer  nml  derselben  Sache  — kam  aber  auch  schon  frühzeitig  eine  andere 
Cäsur  in  Gebrauch,  welche  nach  der  ersten  Arsis  des  vierten  Fusses 
eintrat: 

Da  aber  durch  diese  Cäsur  (=  llephthemimeres)  eine  sehr  ungleiche 
Alithcilung  erzielt  worden  wäre,  so  verband  man  diese  fast  regelmässig 
entweder  mit  der  Penthemimeres  oder  mit  der  Trithemimeres: 


Im  ersteren  Falle  wird  durch  Anlehnung  der  ersten  Cäsur  an  die  erste 
und  der  zweiten  an  die  zweite  Hälfte  des  Verses  die  Zweitheilung  erhal- 
ten, im  letzteren  Falle  dagegen  entsteht  eine  Dreitheilung  des  Verses, 
d.  h.  erbesteht  aus  drei  iTipudieen  ^).  Indessen  io  der  Zertheilung  oder 
Trennung  kann  das  Wesen  und  die  Betleutung  der  Cäsur  nicht  liegen. 
Dciiu  die  Einheit  des  Verses  soll  ja  durch.sic  nicht  aufgehoben  werden. 
Wäre  das  der  Fall , so  würden  durch  die  Cäsur  nur  wieder  zwei  oder 
drei  kleinere  Verse  geschaffen  werden,  welche  durch  ihren  geringen 
Umfang  monoton  werden  müssten.  Eine  wesentliche  Aufgabe  der  Cäsur 
ist  es  vielmehr,  die  gleichmässige- Fortbewegung  oder  Coutinuität  des 
Versaccentes  zu  hindern  und  der  ersten  Bewegung  eine  zweite  gegenüber- 
ziisteilen.  War  der  Rhythmus  in  dem  oben  angeführten  Beispiele  des 
Horaz  von  Anfang  bis  zu  Ende  nur  fallend,  so  ist  es  Aufgabe  der  regel- 
mässigen Cäsur,  dieser  fallenden  (dactylischen)  Bewegung  eine  stei- 
gende oder  hebende  (anapästische)  gegcnüberzustellen  nml  durch 
eine  Pause  beide  einheitlich  zu  verbinden*).  Wenn  in  der  ersten  Hälfte 

')  Schaper  p.  9 sagt  vom  Hexameter:  uumeri  eins  salva  membro- 
mm  aequabilitate  trifariam  in  partes  digeri  possunt.  Die  Dreitheilung 
überhaupt  bestreitet  Lehnt,  de  Aristarch.  p.  409  sq. 

*)  Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt  werden,  dass  die  zweite  Hälfte 
des  Hexameters  aus  Anapästen  besteht.  Vgl.  I.  Bekker,  Horn.  Bl.  p.  142. 
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des  Verses  der  Iclus  gieichinässig  fällt  oder  herabsteigt,  so  empfinden 
wir  sofort  bei  der  Cäsur,  wie  diese  jener  Bewegung  plötzlich  ein  kräf- 
tiges Halt  gebietet,  wie  sie  den  laufenden  Rbytiunus  in  der  Mitte  des- 
selben unerwartet  unterbricht,  und  nach  einem  neuen  Anhub  in  der  fol- 
genden Thesis  den  Ictus  für  die  übrige  Hälfte  des  Verses  wieder  anapästisch 
emporsteigen  lässt  ‘). 

Wir  können  uns  den  Wechsel  dieser  rhytlmischen  Bewegung  leicht 
an  folgendem  Beispiel  Goethe’s  vergegenwärtigen,  da  hier  Wort  und 
Versaccent  zusammenfällt: 

Wenn  Antigone  kommt  ||  die  schwesterlichste  der  Seelen 

^ _ I ^ u II  _ u 1 _ i I ^ I o.  : 

Dieselbe  Modulation  ßnden  wir  auch  in  der  Prosa  in  dem  Verhältniss 
des  Vorder-  und  Nachsatzes,  z.  B.  „Wenden  wir  uns  nun  jsu  den  Pflan- 
zen, so  wird  unsere  Behauptung  noch  auffallender  bestätigt“,  ln  dieser 
Periode  fällt  der  Ton  zuerst  abwärts,  dann  folgt  der  leichte  (lebergaiigs- 
ton  und  im  engen  Anschluss  daran  hebt  sich  der  Ton  der  Stimme  wieder 
aufwärts*). 

Wenn  also  die  Cäsur  den  Uebergang  von  einer  Bewegung  des  Rhyth- 
mus zur  andern  zu  vermiltel  i hat,  so  kann  man  offenbar  nicht  sagen,  dass 
sie  die  einzelnen  Theile  des  Verses  trennt  und  scheidet;  es  ist  weit  rich- 
tiger, wenn  man  sagt,  dass  sie  zwei, Rhythmen  vermittelt  und  verbindet. 
Die  Cäsur  ist  also,  wie  Lehrs®)  treffend  bemerkt  hat,  wie  ein  Gelenk, 
welches  zwei  Glieder  ebenso  scheidet  als  verbindet,  wie  ein  Ring,  der 
zwei  Glieder  einer  Kette  trennt  und  verknüpft.  Die  Hebung  vor  der  Cäsur 
bleibt  plötzlich  still  stehen  und  in  demselben  Augenblicke  erfasst  die 
Stimme  des  Recitators  eine  Mora  von  der  folgenden  Thesis,  mag  diese 
nun  aus  zwei  kurzen  Silben,  oder  aus  einer  langen  bestehen;  dadurch 
wird  der  Anprall  der  Arsis  gemildert,  um  endlich  vermittels  der  zweiten 
Mora  zur  nächsten  Arsis  wieder  empor  zu  steigen.  Die  Arsis  vor  der 
Cäsur  darf  also  nicht  scharf  abgestossen , sondern  muss  vielmehr  sauft 
umgebugen  werden.  Dazu  dient  die  folgende  Thesis  als  Mittel,  welche 
nach  links  und  nach  rechts  gieichmässig  vertheilt  zum  Träger  der  Modu- 
lation wird^).  Denn  wenn  die  Thesis  auch  aus  einer  langen  Silbe  besieht,  . 
so  ist  sie  doch  keine  untheilbare  Einheit,  weil  sie  zwei  xpövoi  ausfüllt®). 


')  Schaperv.  10:  Itnque  in  Omnibus  Ulis,  qui  dimidatorum  numero- 
rum  specie  conlaminantnir,  versibus  verba  recitätione  ita  digerenda  sunt, 
iit  Tox  post  tertiam  arsin  subsistat,  thesis  tertii  pedis  cum  sequenti- 
bus  comungatur. 

•)  Aehnlich  Lehrs,  de  Aristarch.  p.  409. 

•)  De  Aristarch.  p.  414.  In  der  Begründung  weiche  ich  von  Lehrs 
und  Prems  (de  Senarii  Graeci  caesuris,  Königsb.  18S9),  ab,  das  Bo- 
snltat  aber  ist  dasselbe. 

‘)  Wenn  man  z.  ß.  dom  Dactylus  den  VsTaot  unterlegen  wollte, 
so  würde  Vj«  von  der  Thesis  noch  der  Arsis  Zufällen  zur  Ifmbiegang 
der  Stimme. 

‘)  Z.  B.  anua  virumque  cano  ||  Troiäe  ist  zu  redtiren:  /]!J 

Troi-ae. 
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Damit  stimmt  flbercin,  was  WestpliaP)  vom  Hexameter  sagt:  „Die 
erste  Tripodic  gibt  musikalisch  keinen  Abschluss,  sie  ist  blos  der 
Vordersatz  eines  rausikalisclien  Ganzen,  welches  erst  mit  der  zweiten 
Tripodic  sein  Ende  findet.  Der  Ton  auf  der  Schlusssilbe  eines  jeden  Hexa- 
meters ist  weiter  nichts , als  ein  Ueberleitungston  zum  folgenden  Verse, 
das  Ende  der  eigentlichen  Melodie  tritt  schon  bei  der  letzten  Arsis  eines 
jeden  Hexameters  auf“.  Natdrlich  wiederholt  sich  am  Ende  eines  jeden 
Verses,  was  wir  in  der  Mitte  desselben  innerhalb  der  Cäsur  Vorgehen 
sehen.  Da  der  Rhythmus  der  zweiten  Tripodic  von  Natur  aufsteigend  ist, 
so  erhält  er  am  Ende  in  der  letzten  Thesis,  der  syllaba  anceps,  dieselbe 
Milderung  oder  Abschwächung,  welche  in  der  Mitte  erreicht  wird  durch 
den  Anscliluss  der  nächsten  Mora  von  der  folgenden  Tliesis.  Die  Verbin- 
dung des  einen  Verses  mit  dem  andern  ist  aber  naturgemäss  nie  so  eng 
als  die  zweier  Theile  eines  einheitlichen  Ganzen,  was  der’ Uexametci- 
docii  immer  ist  oder  sein  soll.  Daher  hat  die  Thesis  des  sechsten  Pusses 
nicht  den  Werth  einer  Mora,  sondern  enthält  eine  ganze  und  eine  halbe 
Mora  (l'/j)-  S'®  ebensowenig  aus  zwei  vollen  Moren  bestehen, 

weil  sonst  der  Vers  keinen  Abschluss  fände,  sondern  die  Anakriisis  zu 
einem  neuen  Rhythmus  enthielte*). 

Dass  die  Zweitheilung  des  Hexameters  nicht  auf  einem  äusseren 
Schema  beruht,  sondern  das  innerste  Wesen  des  Verses  beherrscht,  siclit 
mau  aus  der  merkwürdigen  Erscheinung,  dass  der  zweitheiiigen  Form 
in  der  Regel  auch  eine  Zweitheiiung  des  Gedankens  entspricht^).  Wenn 
Vergil  I,  723  sagt: 

Posti|uam  prima  quies  epulis,  mensacque  remotae, 
crateras  magnos  statuunt  et  vina  coronant , 

so  sehen  wir  klar  und  deutlich  den  Gedanken  beider  Verse  in  je  zwei 
Theile  zerlegt,  welche  wir  KÜiXa  oder  membra  oder  Satzglieder  nennen 
könnuen: 

a = postquam  prima  quies  epulis, 
b = postquam  mensae  remotae, 
c = crateras  magnos  statuunt , 
d = vina  coronant. 


')  Heckewen’s  Jahrbücher  1860  p.  202. 

•)  Terent.  Maur.  de  Metris  1638  sq.: 

Debita  nam  spaiii  recipit  quasi  Tempora  versus, 

Dum  iungit  imis  consequens  exordinm. 

Dies  ist  der  Grund,  warum  wir  im  Hexameter  so  gen»  synonyme 
Kegriffe  neben  einander  gestellt  sehen,  z.  B.  II,  1.  4.  5.  7.  9.  10 — II. 
12.  13.  16.  19—20.  23.  25.  28.  33.  .36  , 37.  38.  47.  51.  53.  54.  56  ote.  Da- 
mit wird  man  auch  manche,  den  üebersetzer  belästigende  Tautologie 
entschuldigen  dürfen.  Denselben  Grund  hat  die  beliebte  Kreuzstellung, 
welche  Aiyectiv  und  Substantiv  dadurch  trennt,  dass  beide  Redetheile 
vertheilt  werden  an  je  eine  Tripodie,  z.  B. 

infaudum  regina  iubes  renovare  dolorem. 

Am  Bcbäristen  ist  diese  Wortstellung  im  Distichon  ausgcbildet: 

Pac  mens  in  ventos  ||  hic  timor  omnis  cat. 
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Der  Vers  A heslelit  also  aus  a und  B aus  c d.  Wer  darauf 

achtet,  wird  dieses  Verliültiiiss  überall  bestätigt  finden,  wo  die  Cäsur 
überhaupt  eine  Zweitheilung  zulässt. 

Daneben  finden  wir  aber  auch  besonders  in  Versen,  welche  Unruhe, 
Aufregung,  Lehhaftigkeit,  Leidenschaft  zur  Darstellung  bringen  sollen, 
unverkennbar  eine  Dreitheilung  sowohl  der  metrischen  Form,  als  auch 
des  grammatischen  Gedankens.  Dies  ist,  wie  schon  oben  angedeutet 
worden  ist,  immer  dann  der  Fall,  wenn  die  Hephthemimeres  der  Penlhe* 
minieres  entbehrt,  aber  zugleich  von  einer  Trithemimeres  unterstützt 
wird.  Der  vorherrschende  Rhythmus  ist  dann  der  choriambische,  z.  B. 
Horn,  Jl.  I,  26: 

jut]  ce,  fepov,  KoiXrjciv  dYib  Tiapa  vrjuci  Kixeiu  = 

* » 

Diese  Dreitheilung  mit  choriambischem  Rhythmus  ist  bei  Homer  sehr 
.selten,  bei  Vergil  aber  ziemlich  häufig  wahrzunehmen.  Wenn  Juno  in 
voller  Leidenschaft  anfüngt  zu  sprechen,  so  gibt  ihr  der  Dichter  (I,  37) 
diesen  leidenschaftlichen  Rhythmus: 

haec  secum:  ||  mene  | incepto  ||  de|sistere  vict|am? 

Ebenso  I,  25: 

needum  etiam  causae  irarum  saevique  dolores. 

Vgl.  1,57:  sceptra  tenens  mollitque  animos  et  temperat  iras.  Ebenso 
1,  87.  97.  115.  202.  222  etc. 

In  diesen  und  ähnlichen  Stellen  ist  zwar  nicht  immer  eine  Gliede- 
rung von  drei  Kola  wahrzunehmen,  aber  es  können  doch  leicht  drei 
llauptbegrifle  unterschieden  werden,  welche  durch  je  eine  Arsis  hervor- 
gehoben sind. 

Schwierig  ist  es  zu  entscheiden,  ob  der  choriambische  Rhythmus 
und  damit  die  Dreigliederung  des  Verses  auch  dann  zu  statuiren  ist, 
wenn  neben  der  Cäsur  nach  der  Arsis  des  zweiten  und  vierten  Fusses 
sich  noch  eine  Cäsur  nach  der  Arsis  des  dritten  Fusses  in  demselben 
Verse  findet,  z.  B.  I,  58.  79.  117.  241  etc.  Hier  wird  eine  Entschei- 
dung nur  gelroflen  werden  können,  wenn  man  Rücksicht  nimmt  auf  die 
Interpunction,  auf  den  Inhalt  des  Verses.  Diejenigen,  welche  diese  Rück- 
sicht nicht  anerkennen,  müssen  natürlich  überall  die  Penlhemimeres  als 
Haupteäsur  gelten  lassen,  auch  wenn  sie  mit  der  Interpunction  in  schrof- 
fen Widerspruch  tritt. 

Im  Verlauf  dieser  Darstellung  wird  sich  indessen  ergeben,  dass, 
wenn  der  Einfluss  der  Cäsur  auf  die  Interpunction  und  umgekehrt  auch 
bei  Homer  noch  nicht  anerkannt  werden  mag,  dieser  doch  bei  Vergil  un- 
verkennbar hervortrilt  *).  Wenn  also  die  interpunction  einer  Dreitheilung 
des  Verses  günstig  ist,  so  dürfen  wir  keinen  Anstand  nehmen,  nicht  so- 


’)  Ldirs  will  für  Homer  sogar  dann  noch  die  Penthemimeres  an- 
nehnien,  wenn  sie  mit  einem  Wortende  nicht  verbanden  ist;  dass  er 
also  auf  Interpunction  nicht  Rücksicht  nimmt,  ist  selbstverständlich. 
Vgl  de  Aristarch,  p.  410. 
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wohl  die  Pcntlieniimeres,  als  vielmehr  die  lleplillteniimeres  als  llau|>t- 
cüstir  aazuseheii.  Hierher  rechne  ich  freilich  Fälle,  wie  I,  117  »ichl: 

lorqucl  agens  circum  et  rapidus  vorat  acquore  vorlex. 

Denn  wir  werden  weiter  unten  sehen , dass  e t sehr  häufig  vor  der  Cäsur 
steht,  weil  diese  ja  nicht  Idos  trennt,  sondern  eben  so  sehr  verbindet. 
Hier  werden  wir  also  eine  Pcnthemiineres  zu  statuiren  haben,  zumal  da 
der  Vers  olfeubar  dein  Initalte  nach  zwei  KÜiXa  enthält.  Aber  dieselbe 
Cäsur  würde  z.  B.  1,  79; 

Concilias,  tu  das  [|  epulis  accumbere  divom  ' 

den  Gedanken  zerstören  oder  doch  zerreissen  und  durch  den  Glcichklang 
der  Endsilben  der  beiden  Verba  dem  Ohre  sehr  lästig  werden,  während 
dieser  üble  Klang  sofort  schwindet,  wenn  man  scandirt: 

concilias  ||  tu  das  epulis  ||  accumbere  divom '). 

Merkwürdig  ist  das  Prooeminm  der  Aeneis.  Die  11  Verse  derselben  bil- 
den zwei  Theile,  wovon  auf  den  ersten  Thcil  7 Verse  kommen,  auf  den 
zweiten  nur  vier.  Da  nun  der  erste  Thcil  nur  einen  einleitenden  Bericht 
enthält,  so  Ondeu  wir  in  diesem  nur  die  Penthemimeres  oder  die  Heph- 
tbemimeres  mit  der  Penthemimeres.  Diese  Cäsur  entspricht  dem  eifrigen 
Tone  der  Erzählung.  Dagegen  mit  der  Anrufung  der  Muse  tritt  der 
Dichter  hervor  mit  Begeisterung  für  sein  Werk  und  mit  Theilnahme  für 
seinen  Heiden.  Darum  tritt  denn  auch  sofort  der  choriambische  Rhyth- 
mus ein,  anfangs  noch  mit  der  Penthemimeres  (V.  8),  dann  aber  ohne 
diese  nur  mit  der  llephthemimcres  und  Trithemimeres. 

Da  die  Penthemimeres  und  die  TOpf)  KOTÖ  TpiTOV  Tpox«iOV  das 
mit  einander  gemein  haben,  dass  sie  den  Hexameter  in  zwei  ziemlich 
gleiche  Theile  scheiden  und  diesellie  Rhythmenheweguiig  vermitteln,  die 
dactylische  und  anapästische,  so  muss  es  sehr  auffallend  erseheinen,  dass 
die  Cäsur  xaTÖt  rpiTOV  Tpoxaiov  für  sich  allein  von  den  lateinischen 
Dichtern  nur  äusserst  selten  zugelassen  worden  ist. 

Man  hat  früher  angenommen,  dass  diese  Cäsur  einen  dem  lateini- 
schen Ohr  zu  weichlich  klingenden  Rhythmus  hervorbringe^).  Warum 
aber  war  derselbe  Rhythmus  dem  griechischen  Ohr  nicht  widerstrebend? 
Dafür  wird  man  kaum  einen  entscheidenden  Grund  anführen  können. 
Wenn  die  Römer  etwas  vermieden , was  der  griecbisclien  Kunst  geläufig 
war,  so  müssen  sie  offenbar  dazu  veranlasst  worden  sein  durch  die 
Eigenthümliclikeit  ihrer  Sprache. 

Die  lateinische  Retonung  der  Wörter  ist  von  der  griechischen  darin 
verschieden , dass  sie  die  Betonung  der  drittletzten  Silbe  bei  der  hänge 
der  letzten  zwar  zulässt  (niilitcs),  dafür  aber  die  Belonung  der  letzten 
Silbe  ganz  ausschliesst  (ypaq>r|]  und  die  einer  laugen  paenultima  zum 
Gesetz  maciit  (amantis). 

')  Die  drei  Begriffe,  welche  hervorgehoben  werden,  sind;  conci- 
liare,  epulis  dare  accumbere  und  divom  epulis  accumbere. 

•)  Vgl.  X.  Müller,  de  re  metrica  p.  183  sqq.  Bei  Vergil  zählte  der- 
selbe p.  185  im  Ganzen  58  Beispiele  von  Versen  mit  weiblicher  Cäsur, 
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Die  Folge  davon  war,  dass  bei  trocliSlscbcni  Ausgang  eines  Wortes 
der  Accent  auf  der  vorletzten  Silbe  stehen  muss.  Der  rhythmische  Accent 
fällt  also  am  Sdiluss  des  Hexameters  mit  dem  grammatischen  Accent  zu- 
sammen. Dasseli>e  Vurhältniss  findet  sich  meistens  schon  im  fünften 
Fuss,  oft  auch  in  einem  der  vorausgehenden  Füsse: 

arma  virumque  cano  Troiae  qui  primus  ab  oris. 

Hier  fällt  in  arma,  primus  und  oris  der  Wortaccent  mit  dem  Vcrsictus 
zusammen.  Zu  häufig  darf  diese  Uebereinstimmung  nicht  stattfinden, 
wenn  der  Vers  nicht  monoton  werden  soll.  Der  Wechsel  der  Imiden 
Accente  schafft  eine  liarmonlsche  Disharmonie,  indem  das  Widerspicl  von 
Vers-  und  Worlaccent  in  der  ersten  Vershälfte  in  die  zweite  übergelit 
zur  Lösung  des  Zwiespaltes  in  den  letzten  beiden  Versfüssen.  In  diesem 
■rhythmischen  Durcheinanderklang  ruht  ein  eigeuthflmlicber  Reiz,  weichen 
die  moderne  Metrik  kaum  lebhaft  fühlen,  sicher  nicht  nachbilden  kann'). 

Auf  diese  Erscheinung  suchte  in  neuerer  Zeit  Th.  Kock  in  einem 
ebenso  scharfsinnigen  als  geschmackvollen  Aufsatz  den  Grund  der  Sel- 
tenheit der  Cäsur  Kaxä  TpiTOV  Tpoxaiov  im  Lateinischen  zurückzufüh- 
ren. Er  meint,  dass,  wenn  man  dem  Verse  diesen  Einschnitt  geben 
würde,  so  würde  der  Widerstreit  zwischen  Accent  und  Ictus  bereits  im 
dritten  Fnsse  gehoben,  da  ja  das  trochäisch  auslautende  Wort  den  Accent 
auf  der  Pänultima  haben  müsse,  z.  B.  iufandum  regina.  Und  wenn  man 
auf  den  Trochäus  ein  mehr  als  zweisilbiges  Wort  folgen  fasse,  so  sei 
von  dem  ganzen  weiteren  Verlauf  des  Verses  der  gesuchte  Widerstreit 
ausgcsclilossen,  z.  B. 

Aen.  II,  9:  praecipitat  suadenlque  cadentia  sidera  somnos. 

I,  290:  accipies  secura;  vocabitur  hic  quoque  votis. 

(1,  513:  opstipuit  simul  ipse,  simul  percussus  Achates). 

Nur  in  einem  Falle  könne  die  durch  die  Harmonie  des  Schlusses  aufzu- 
lösende Disharmonie  der  ersten  vier  Füsse  nach  der  Cäsur  im  dritten 
Trochäus  noch  fortgefOhrt  werden,  wenn  nach  derselben  ein  iambisches 
Wort  eintrete,  z.  B.  infandum  regina  iubes,  cf.  I,  513.  Dann  aber  tritt 
zugleich  die  Hephthemimeres  ein  und  die  Cäsur  kotö  xpiTOV  Tpoxotiov 
kann  in  diesem  Falle  nur  eine  Nebenfigur  bilden^. 

Die  Uebereinstimmung  von  Accent  und  Ictus  maclit  allerdings  den 
Vers  schleppend  und  monoton,  z.  B.  Hör.  Ep.  I,  9,  4: 

dignum  mente  domoque  legentis  honesta  Neronis. 

Dasselbe  ist  aber  auch. bei  der  Penthemimeres  möglich,  z.  B.  Luer.z 
quorum  si  quis  vix  vitarat  funera  leti. 

Jedenfalls  ist  es,  wie  wir  schon  oben  angedeutet  liaben,  nicht  richtig, 
wenn  Kock  die  Auflösung  jener  Disharmonie  auf  den  fünften  und  sechsten 
Versfuss  beschränken  will,  z.  B.  Hör.  Ep.  1,9,1  sqq.: 


')  Vgl.  MiUchl,  Opuscnla  II  praef.  p.  XII,  Prolegg.  ad  Plaut.  Tri- 
num.  p.  207  sqq.  T%.  Kock  in  Fleckeisen’s  Jahrb.  97.  Bd.  p.  493  sq. 

•)  Vgl.  L.  Müller  p.  184  sqq. 
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Scplimius,  Clnudi,  nimirum  intelicgit  unus. 
sdlicet  ul  tibi  se  laudare  et  traderc  concr. 
niunere  cum  fungi  propioris  censet  ainici. 
sed  timui  mea  ne  ünxisse  minora  pularer, 
dissimulator  opis  proptiae , mihi  commodiis  uni  etc. 

Dieses  zufällig  gewählte  Beispiel  zeigt,  dass  lloraz  meistens  schon  im 
vierten  Fuss  die  Auflüsung  eintreteu  lässt  und  daneben  auch  öfters  im 
ersten  oder  zweiten  Fuss  den  Zusammenklang  von  Accent  und  Ictus 
gestattet. 

Darum  scheint  es  mir  doch,  als  ob  der  von  Kock  angeführte  Gnind 
für  die  seltene  Erscheinung  der  weiblichen  Cäsur  im  dritten  Fuss  noch 
nicht  ausreichend  sein  dürfte.  Und  doch  ist  dieser  Fall  so  merkwürdig, 
weil  eben  was  die  lateinischen  Dichter  mieden,  die  späteren  gricchi.schcn 
Dichter  mit  Vorliebe  benützten ').  Ich  kann  mir  zunächst  keinen  anderen 
Grund  denken,  als  dass  die  Griechen  von  dem  dactylisch-anapästischcn 
Rhythmus  im  Hexameter  kein  so  lebendiges  Bewusstsein  hatten,  als  die 
Römer.  Wenn  diese  aber  jene  rhythmische  Bewegung  einmal  erkannt 
hatten,  so  mussten  sie  die  weibliche  Cäsur  allerdings  vermeiden,  weil 
sie  olfenbar  in  der  einzigen  Mora,  welche  auf  die  Cäsur  folgt,  nicht  Kraft 
genug  hatte,  um  zu  gleicher  Zeit  die  Wendung  des  fallenden  Rhythmus 
und  die  Anakruse  für  den  steigenden  Rhythmus  zu  vermitteln: 


Auf  diese  Weise  ist  nur  ein  doppelter  dactylischer  Rhythmus  möglich, 
welchen  indessen  die  lateinischen  Dichter  zu  vermeiden  scheinen^).  Sie 
zogen  dafür  den  choriambischen  Rhythmus  zur  Abwechslung  vor,  z.  B. 

iiifandum  regina  iubes  renovare  dolorem. 

Wenn- die  I’enthemimeres  mit  der  Ilephthemimeres  verbunden  ersciieint, 
so  ist  die  Frage , welcher  von  beiden  Einschnitten  für  die  llauptcäsur  zu 
gelten  hat.  Sollen  wir  lesen: 

Oscula  libavit  natae,  ||  dehinc  talia  fatur? 

Oder: 

oscula  libavit  ||  natae,  dehinc  talia  fatur? 

Für  die  erslere  Methode  entscheidet  sich  L.  Müller,  die  letztere  Unter- 
scheidung dagegen  hat  neuerdings  wieder  il.  K 1 a p p in  Schutz  genommen^). 

Da  bestimmte  Kriterien  zur  Entscheidung  dieser  Frage  fehlen,  so 
ist  es  njght  unwichtig  zu  bemerken,  dass  derselbe  Versschluss  sich  I,  131 
wiederholt,  wo  an  eine  Penthemimeres  nicht  zu  denken  ist: 

Eiiriim  ad  se  Zephyrumque  vocat,  dehinc  talia  fatur. 


')  Vgl.  Jiekker,  hom.  Blätter  p.  142.  L.  Müller  p.  184.  Damit  ist 
zu  vgl.  Lehre,  Arinarch.  p.  415  sqq. 

*)  Natürlich  ist  hier  em  grosser  Unterschied  zwischen  Ennius  und 
Vergil,  vgl.  Bekker  p.  143. 

Vgl.  L.  MiUler  p.  198.  Klapp,  Bemerkungen  über  die  Hephthe- 
mimeres  des  lat.  Hexameters,  Posen  1868. 
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Aber  auch  die  iulerpunction  muss  für  ein  wesentliches  Moment  gellen, 
welcher  scliun  die  alten  Metriker  ihr  volles  Recht  cinrSurolcn,  wenn  sic 
z.  B.  1,  2 

Italiam  Tato  profugus  Laviniaque  venit 

nach  profugus  und  nicht  nach  fato  ahtheiiten  ’).  Es  ist  meines  Erachtens 
gefShriieh , in  diesen  Dingen  gegen  die  Ucberlieferung  der  alten  Metriker 
ankliinpfen  zu  wollen,  welche  noch  eine  lebendige  Tradition  unter- 
slQlzte  ^). 

Dass  aber  die  interpunction  nicht  so  unwesentlich  in  dieser  Frage 
ist,  ergibt  sich  aus  dem  Umstande,  dass  z.  B.  im  I.  Buch  der  Aencis  die 
Interpunction  fast  immer  mit  der  CSsur  zusammenfällt,  wenn  man  nicht, 
wie  in  dem  oben  angeführten  Falle,  eine  unnatürliche  Scheidung  staluirt. 
.Mit  der  1‘enlheroimeres  allein  stimmt  die  Interpunction  in  114  Fällen 
übereil! : 1.  12.  18.  26.  39.  47.  51.  56.  76.  77.  84.  89.  94. 103.  104. 
121.  137.  139.  140.  163.  164.  185.  190  (?).  192.  201.  204.  205. 
208.  209.  223.  250.  253.  260.  261.  267.  268.  270.  273.  287;  289. 

299.  300.  302.  303.  305.  307.  332.  338.  339.  341.  362.  365.  370. 

375.  376.  378.  379.  388.  395.  407.  408.  410.  429.  432.  437.  454. 

459.  467.  470.  486.  496.  503.  505.  511.  514.  517.  524.  536-  539. 

555.  558.  559.  562.  565.  573.  576.  586.  595.  596.  600.  601.  60.5. 

615T  617.  621.  634.  641.  64.5.  653.  662.  664.  671.  674.  676.  693. 

712.  730.  735  (?).  740.  741.  749.  753.  755.  Besonders  wichtig  ist 
cs,  dass  auch  die  Parenthesen  immer  mit  der  Cäsur  übereinstimmen,  oder 
Stellen  wie  I,  595:  • 

improvisus  ait:  coram  quem  quaeritis  adsum. 

Dagegen  findet  sich  die  Interpunction  kurz  vor  der  Penlhcmimcros  (ohne 
llc|ithcmimeres)  nur  81.  83.  169.  206.  329.  466.  477.  Kurz  vor  der 
llephthemimeres  ohne  Penthemimeres  findet  sich  interpuugirl:  115.  540 
und  232,  wo  die  Interpunction  mit  der  caesura  kotoi  rptTOV  xpoxaiov 
zusammenlällt^}. 

Wenn  ilie  llephthemimeres  mit  der  Penthemimeres  verbunden  ist,  so 
fallt  69mal  die  Interpunction  mit  der  erslcren  Cäsur,  nie  mit  der  Peu- 
tbemimeres  zusammen:  5.  6.  22.  31.  106.  107.  110.  111.  120.  131. 
145, 150. 153.  160.  178.  184.  189.  190(?),  (199).  214.  218.  225.  256. 
276.  279.  281.  (292).  294.  306.  321  (?).  327.  331.  343.  350.  363. 


')  Diomedes  lib.  III  p.  497  ed.  Keil. 

*)  Allerdings  ist  die  Autorität  der  lat.  Metriker  nicht  zu  «verglei- 
chen mit  den  griechischen  Rhythmikern,  cf.  L.  Miäler  p.  14  sqq.  tichaper 
p.  3.  Westphal,  Vorrede  zur  II.  Ausg.  der  Metrik  p.  VIII. 

’)  Sehr  häufig  findet  man  Interpunction  nach  dem  ersten  üaetylus, 
z.  B.  I,  3.  14.  46.  66.  86.  93.  106.  142  etc.,  nach  dem  ersten  Spondetis 
30.  113.  140  etc.,  nach  dem  ersten  Trochäus  8.  664  sq.  Perexiguus  est 
numerus  locutionum  trisyllabarum,  quae  interpunctione  a proximis  ver- 
sus partibuB  separatae,  arctissimo  synizesis  vinculo  cum  altero  hexa- 
metn  pede  coniunguntur.  Bei  Vergü  33,  bei  Ooid  39,  bei  Lxtoun  24, 
bei  Val.  Fl.  43  Beispiele,  cf.  Aen.  1,  753.  III,  669.  X,  241.  111,  462. 
V,  548.  VII,  429.  XI,  690.  Sdutper  p.  12  sqq. 
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364.  385.  415.  418.  419.  423.  434.  349.  441.  443.  499.  532.  544. 
546.  589.  607.  610.  611.  614.  636.  640.  650.  654.  657.  659.  678. 
701.  703.  723.  743.  747.  750.  752,  cf.  709  (ohne  Penlhcm.). 

Mit  der  Hephthemiineres , wenn  diese  mit  der  TriUiemiineres  ver- 
bunden ist,  stimmt  die  lulerpunction  überein:  8.  10.  16.  202.  237. 
241.  282.  .308.  416.  421.  427.  431.  440.  444.  507.  738. 

Ferner  stimmt  die  Interpunctiun  mit  der  Trithcmimeres  überein, 
wobei  diese  meistens  mit  der  llepbthemimeres  verbunden  ist:  11.  20. 
37.  57.  58.  61.  62.  79.  97. 100.  122.  149.  198.  202.  237.  257.  258. 
264.  283.  293.  319.  330.  333.  342.  346.  .347.  351.  356.  359.  361. 

387.  436.  447.  449.  456.  461.  463.  465.  493.  501.  504.  515.  518. 

525.  541.  549.  581.  584.  585.  608.  612.  616.  631.  635.  638.  643. 

644.  648.  652.  700.  702.  733.  746. 

Wenn  auf  die  Pentliemimeres  noch  die  Ucphthemimeres  folgt,  so 
findet  sich  kurz  vor  heiden  Einschnitten  eine  Interpunclion  nur:  17. 
52.  82.  96.  116. 168.  171.  229.  283.  293.  301.  404.  717. 

Dagegen  fsllt  die  Interpunction  mit  der  bukolischen  Citsur  wieder 
zusammen:  159.  181.  328.  348.  401.  405.  500.  592.  719. 

Endlich  Gndcl  sich  dieselhe  Uebereinstimmung  bei  der  caesiira  Karä 
rpiTOv  Tpoxaiov  I,  290: 

accipics  secura ; vocabitur  hic  quoque  volis. 

Und  dieselbe  Casur  wird  man  wegen  der  Anaphora  auch  I,  513  annehmen 
müssen: 

ohstipuit  simul  ipse,  simul  percussus  Achates. 

Denn  auch  die  Anaphora  stimmt  sonst  mit  der  Interpunction  und  mit  der 
r.3sur  überein,  wofür  106  — 110  einen  merkwürdigen  Beleg  gibt,  cf. 
78.  120.  121.  204.  218.  220.  253.  341.  427.  423.  459—460.  (498). 
517.  539.  607.  (631).  657.  664.  (717).  743.  750.  752.  Diese  Bei- 
spiele  liefern  zugleich  Belege  für  die  Erscheinung,  dass  bei  der  anapho- 
rischen  Wiederholung  desselben  Wortes  dieses  an  der  zweiten  Stelle 
nicht  unter  demselben  rhythmischen  Accent  zu  stehen  pflegt , wie  an  der 
ersten  Stelle,  dass  also  mit  der  grammatischen  Anaphora  immer  ein 
rhythmischer  Chiasmus  verhunden  ist.  Auch  zeigen  die  angeführten 
Stellen,  dass  innerhalb  dieser  Anaphora  dum  an  dritter  Steile  falsch  ist, 
wie  0.  Ribbeck  I,  608  geschrieben  hat: 

infreta  dum  fluvii  current,  dum  muntibus  umbrae 
lustrabunt,  convexa  polus  dum  sidera  pasccl. 

Denn  dadurch  würde  die  Anaphora  aufgehoben,  nicht  aber  wenn  man  mit 
der  Vulgata  schreibt: 

lustrabunt  convexa,  polus  dum  sidera  pascet. 

Wie  wichtig  die  Anaphora  ist,  zeigt  1,  17,  wo  wir  vor  hic  in  der 
Arsis  sogar  den  Hiatus  finden: 

post  habita  coluisse  Samo:  hic  illius  arma, 
liic  currus  fuit,  hoc  regnum  dea  gentibus  esse  etc. 

Diese  Stelle  zeigt,  dass  wie  die  Prosaiker  den  rhetorischen  Chiasmus  mit 
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der  Anaphora  zu  vereinigen  pflegten,  so  auch  die  Dichter  eine  Verbin- 
dung des  rliytljmischen  Chiasmus  und  der  Anaphora  lieben,  cf.  1,486. 
Oder  aber  sie  verbanden  die  rhythmische  Anaphora  mit  dem  rhetorischen 
Cluasmus,  wie  z,  B.  I,  467.  468: 

hac  fugereiit  Grai,  premeret  Troiana  iuventus; 
hac  Phryges , instaret  curru  cristatus  Achilles. 

Viel  seltener  findet  sich  das  nämliche  Wort  wiederholt  unter  demselhea 
rhythmischen  Accent.  Im  ersten  Buch  ist  dies  nur  der  Fall:  231.  236. 
298.  329.  331.  500.  546,  cf.  315  u.  399.  Da  diese  Anaphora  Lebhaf- 
tigkeit und  Leidenschaft  ausdrückt,  so  darf  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  sie  einmal  (I,  329)  in  Collision  mit  der  Cäsur  Iriit: 

an  Phoebi  soror?  an  nympharum  sanguinis  una? 

Damit  möchte  ich  nicht  diejenigen  Fälle  verbinden , wo  die  Conjunction 
oder  das  Pronomen  hic  in  die  Cäsur  fällt,  wie  414.  438.  477.  542.  662, 
cf.  L.  Müller  p.  235. 

Wir  sehen  also,  dass  die  Interpunction  nicht  im  Widerstreit  mit 
der  Cäsur  sich  befindet.  Denn  die  wenigen  Stellen,  wo  dies  der  Fall  zu 
sein  scheint,  sind  so  verschwindend  gering  gegenüber  der  Mas.se  von 
Stellen,  wo  eine  üebereinstimmung  stattfindet,  dass  wir  kein  Bedenken 
tragen  dürfen,  für  Vergil  die  Regel  aufzustellen:  die  Entscheidung,  an 
welcher  Stelle  eine  Cäsur  zu  statuiren  ist,  hängt  im  Allgemeinen  ah  von 
der  Bestimmung  des  Sinnesabschnittes, 

Dieses  Gesetz  ist  freilich  nur  dann  durchzuföhren,  wenn  wir  da, 
wo  wir  die  Cäsur  nach  der  dritten  und  nacli  der  vierten  Arsis  vorfinden, 
die  letztere  als  die  Ilauptcäsur  ansehen.  Nimmt  man  diesen  Grundsatz 
nicht  an,  dann  freilich  muss  man  auf  eine  üebereinstimmung  von  Cäsur 
und  Sinnesabschnitt  gänzlich  verzichten. 

Für  die  Recitation  ist  dabei  zu  beachten,  dass  in  den  meisten  Fällen 
weder  nach  der  dritten , noch  nach  der  vierten  Arsis  eine  längere  Pause 
eintreten  darf,  dass  vielmehr  der  dritte  und  vierte  Fuss  zusammen  den 
Uehergang  zu  vermitteln  haben.  Wenn  z.  B.  Goethe  sagt; 

Und  der  Weiber , die  über  den  Markt  sich  nach  Hause  begaben , 

so  ist  weder  nach  der  Präpo.silion  „über“,  noch  nach  dem  Substantiv 
„Markt“  unserer  Sprache  eine  Pause  angemessen,  sondern  die  Worte 
„die  über  den  Markt“  müssen  zu  einer  Einheit  in  der  Aussprache  zu- 
sammenfliessen.  Dagegen  ist  eine  Pause  nach  der  vierten  Arsis,  oder 
selbst  nach  der  vierten  Thesis  nicht  anstössig,  wenn  sie  durch  eine 
starke  Interpunction  unterstützt  wird  und  der  Rest  des  Verses  seinen 
Sinnesabschnitt  erst  im  folgenden  Verse  erhält,  z.  B.  I,  500; 

. hinc  atque  hinc  glomerantur  oreades : illa  pharetram 
fert  umero,  gradiensque  deas  supereminet  omnis. 

Denn  die  natürliche  Einheit  dieser  beiden  Verse  wird  klar  genug  durch 
den  grammatischen  und  rhythmischen  Chiasmus  zur  Darstellung  gebracht : 
4 -j-  2 Arsen  gegenüber  von  2 -j-  4 Arsen , oreades  X illa , glomeran- 
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tiir  oreades  X deas  supereminet  omnis,  wie  inuUae  oreades  und  deas 
oninis. 

Diese  engere  Zusaminengehürigkeil  von  zwei,  seilen  drei  Ilexame- 
lern,  welche  allein  durch  den  Sinn  bedingt  ist,  wird  man  anerkennen 
dürfen,  ohne  dadurch  sich  zu  der  Theorie  zu  bekennen,  welche  auch  in 
slichischen  Hexametern  künstliche  Strophen  zu  entdecken  weiss^).  Und 
die  Rücksicht  auf  dieses  Verhältniss  kann  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  auf 
die  Feststellung  der  Cäsur. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  von  der  Cäsur  zu  sprechen,  welche  sich 
zu  ihrem  sinnlichen  Träger  Conjunclionen  oder  Präpositionen  erkoren 
hat,  was  unserer  deutschen  Auffassungsweise  durchaus  nicht  zu  entspre- 
chen scheint,  z.  ß.  I,  28: 

* # 

et  genus  invisum  et  rapli  Gnnymedis  honores. 

Niemand  wird  hier  lieber  nach  der  Arsis  des  vierten  Fiisses,  als  nach  der 
des  dritten  die  Cäsur  annehmen  wollen,  da  ja'sonst  der  Gedanke  zerrissen 
würde.  Lachmann  hielt  die  Penthemimeres  von  et  nur  dann  für  zu- 
lässig,  wenn  ein  kleineres,  durch  den  Sinn  mit  dem  vorhergehenden  ver- 
bundenes Wort  folge ^).  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  mag  diese  Beobach- 
tung zutreffend  sein,  durchaus  aber  ist  sie  es  nicht.  Denn  wir  linden 
viele  Beispiele,  wo  weder  diese  Bedingung  erfüllt  ist,  noch  eine  andere 
Cäsur  möglich  ist,  also  dennoch  die  Penthemimeres  von  et,  ac,  aut  etc. 
anerkannt  werden  muss.  Woher  also  diese  Erscheinung?  B.  Giseke 
nimmt  an,  dass  die  Römer  in  der  Aussprache  et  nicht  gerade  eng  mit 
dem  folgenden  Wort  verbunden  zu  haben  scheinen,  ja  dass  cs  sogar  wie 
in  dem  obigen  Beispiel  mit  dem  vorhergehenden  zusammengezogen  wurde. 
Diese  Bemerkung  ist  nicht  ohne  Grund.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  die  Conjunction  nur  ein  Ersatz  ist  für  die  Interpunclion , welche  zu 
dem  Vorausgehenden  ebenso  gehört  wie  zu  dem  Nachfolgenden.  Aber 
die  Conjunction  würde  doch  nicht  gebraucht  werden,  wenn  nicht  ein 
neues  Kolon  folgte,  welches  sie  mit  dem  vorausgehenden  zu  verbinden 
hat.  Dazu  kommt,  dass  wir  die  Cäsur  ebenso  bei  der  Präposition  finden, 
wie  bei  der  Conjunction.  Die  Präposition  gehört  aber  doch  sicher  zu  dem 
folgenden  Nomen. 

Nun  aber  ist  schon  oben  ausgeführt  wmrden,  wie  die  folgende 
Thesis  zum  Theil  noch  zu  der  Cäsur  gehört,  dass  diese  das  Glied  (articu- 
liis)  ist,  welches  eben  so  verbindet  als  trennt.  Darin  liegt  der  Grund 
von  der  Beobachtung  Lachmann’s  und  Giseke’s. 

Wenn  also  griechische  und  lateinische  Dichter  die  Penthemimeres 


’)  In  bestimmten  isometrischen  Gedichten,  z.  B.  in  den  Gedichten 
des  Horaz,  im  zweiten  Hochzeitsliede  des  Catull,  in  den  Gesangpartieu 
einiger  Theokritischer  Gedichte  ist  die  scheinbar  stichische  Comj^sition 
in  Wahrheit  eine  strophische.  Westphal,  Metrik  p.  XVIII.  Wer  in- 
dessen in  der  Ausg.  von  0.  Mibbeck  die  ßiehtigkeit  der  strophischen 
Gliederung  der  Eclogae  auch  nicht  durchgehends  anerkennt,  muss  doch 
gestehen,  dass  diese  Abtheilung  für  die  Erfassung  des  Sinnes,  also  für 
den  Schulunterricht,  sehr  förderlich  ist. 

Lachmann  ad  Propert.  II,  1,  31.  Vgl.  ibid.  Bertzhei'y  und  B. 
Giseke,  homerische  Forschungen  p.  114  sq. 
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nach  ()«r  Conjunclion  oiler  Präpo.<!ition  nicht  verschmShcn,  so  müssen 
wir  hier  nur  eine  BesliUigung  finden  für  die  Ansicht,  welche  der  Cäsur 
jene  Vennittiung  zuschreibt. 

Im  ersten  Ruch  der  Aeneis  findet  sich  die  Penlliemimcres  nach  der 
Arsis  auf  et;  438.  323.  542.  662;  dagegen  findet  sich  in  derselben 
Weise  die  Penthemimeres  mit  der  Cäsur  nach  der  vierten  Arsis,  so  aber, 
dass  der  Sinn  durch.ius  die  erstere  als  Haupfräsur  erfordert : 3.  28.  .35. 
41.  90.  144.  158.  194.  424.  462.  519.  520.  526.  666.  679.  704. 
739.  117.  193.  244.  246.  In  derselben  Weise  findet  sich  die  Penthe- 
mimercs  nach  der  Arsis  anf  ac:  54.  82.  151..  171.  285.  301 ; auf  an: 
329;  auf  aut:  361.  400.  414;  auf  atq.:  475;  auf  huic:  477.  Pie 
llephlhemiuieres  nach  der  Arsis  auf  et:  276.  614;  dagegen  1,  58;  ni 
faciat,  maria  ac  terras  caelumque  profumlum,  ist  die  Cäsur  nicht  nach 
ac,  sondern  nach  terras  zu  statuiren , weil  caelumque  profundum 
rhetorisch  der  senteulia  bimemhris:  maria  ac  terras  genau  entspricht. 

Es  darf  nach  den  angeführten  Beispielen  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  ebenso  die  Tritliemimeres  sehr  häufig  erscheint  nach  der  Arsis  auf 
et  oder  ac,  cf.  669.  671.  684.  690  etc.  Ebenso  die  Exclaniation  des 
Vocativus  627,  wie  auch  die  Penthemimeres  96  und  229. 

Endlich  findet  sich  die  Cäsur  häufig  nach  (j  u c mit  folgendem  Vocal, 
z.  B.  61 : 

hoc  inctuens  molemque  et  inontes  insuper  altos. 

Vgl.  98.  101.  119.  149.  165.  566  etc.  In  diesem  Falle  dürfen  wir  eine 
Elision  nicht  annehmen,  vielmehr  ist  que  aus  der  Volkssprache  herüber- 
genommeo,  in  welcher  der  Vocal  vor  einem  folgenden  Vocal  längst  ver- 
schwunden war.  Dasselbe  wird  der  Fall  sein  z.  li.  604;  usquam  iustilia 
(c}st  et  mens  sibi  couscia  recti. 
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Weidner,  (omni,  zu  Verg-.  Aeni-j,,. 


Atrium  206.  . 
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Charakter  der  alten  Religion  3G9, 
des  Vergil.  Epos  42, 

Charybdis  125. 

Chöre  331. 

Chronologie  1B6. 

M,  Cicero  2, 

Q.  Cicero  14,  liL 
Cithara  ‘256. 

Citharoeden  256. 

Compluvium  206. 

Contumination  der  Sagen  ‘260. 
Contrast  197.  -270.  411, 

Convivium  24Ö  sq. 

Coroebus  369. 

Cothon  Igfi, 

Creusa  437 
Cy  dopen  125,  ■ 

Cymothoe  111. 

Cynosnra  25S. 

Cyprien  27«.  225, 

D. 

Daemonen  434. 

Danaus  12, . 

Dante  60. 

Dardania  proles  22, 

Dardanus  16, 

Dedmalsystem  142.  306. 

Decken  zur  Belegung  der  Polster 
246. 

Deiopeia  22, 

Deipnobus  345. 

Deutsche  Dichterstellen  zur  Erkliir. 

22-2  sq. 

Dialekte  12. 

Diana  176. 

Dichtkunst  ‘257. 

Didascalica  des  Attins  12, 

Dido  ‘223,  25L  255.  455. 

Diomedes  100.  259. 
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Accente  296.  474. 

Donner  4.30. 

Drappirung  der  Wände  246. 
Dreizahl  I4‘>. 


Epikureische  Pb.  24.  32, 

Epischer  Cyclus  254  sq. 

Episoden  125,  40,  45. 

Epitheta,  Schwierigkeit  in  der  hom. 
Nachahmung  12‘2. 

Epos  des  Naevius  9,  Epos,  Inhalt  48, 
Erato  63. 

Erbarmungslosigkeit  der  Götter  .351. 
Eriiiyen  35.3. 

Eros  235  sq. 

Eryx  221. 

Erzählung- 152.  212. 

Euripides  ‘261.  274. 

Eurus  153  sq. 

Eurypylos  .3()3.  ' 

Evocation  .35«. 

F. 

Fatalismus  50. 

Fatum  63.  105.  120.  141.  228.  283. 
425. 

Feuerglanz  = Glück  4 ‘29. 

Fides  146. 

Flucht  des  Aen.  4-28. 

Flögelgespann  des  Nept.  lll. 
Funen  36.  81  sq.  35.3. 

Fürsten  .306. 

Furta  55.  261. 

G. 

Ganymedes  26. 

Gelehrsamkeit  der  röm.  Dichter!— 8. 
Gastgeschenke  238. 

Gerechtigkeit  351.  412. 

Geschichte  18. 

Gigantomachie  241. 

Gleichnisse  112  187.  4.56  sq. 
Goldnes  Zeitalter  146. 

Götter,  ihr  Verhältniss  zu  Zeus  QO. 
C.  Gracchus  280. 

Grammatik  der  Dichtersprache  56. 
Gratie  227. 

Griechischer  Trug  289. 

Griechische  Kunst  u.  Philosophie  18. 
Gualtcrus  53. 


E. 

Ehrensitz  ‘246. 

Ehrfurcht  .396. 

Einfassung  v.  Kunstwerk.  228 
Einfluss  der  Griechen  5. 

Einfluss  des  öflentlichen  Lebens  auf 
Poesie  16, 

Einzug  des  Rosses  330. 

Eltern  uud  Kinder  im  heroischen 
Alterthum  2-29, 

Ennius  10.  11.  12.  4L  54,  04.  65. 

144.  m.  290. 

Epcios  274. 


U. 

Hades  110. 

Handtücher  247. 
Harpalyce  1.53. 

Hebrus  154. 

Hekatomben  278. 

Hektors  Erscheinung  338. 
Hektors  Tod  199.  .339.  , 

Helden  im  Ross  275. 
Helice  2.58. 

Hemiatichien  2L  217. 
Heraclit  231.  25L 
Hcsperien  216.  44.3. 
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Hexameter  5^  LL 
Hochzeitefeier  IG.*!. 

Homers  Odyssee  lat.  8. 

Unübertrefiflichkeit  aä.  4S, 
Objectivität  iüL 

Homerus  latinus  von  Polybius  5Ü, 
Horaz’  Einfluss  auf  Vorg.  IS, 
Horaz,  Nacbahm.  des  Naevius  Läü. 
Horaz  u.  der  röm.  Charakter  3 — 4. 

LL  2L 
Hyaden  258 . 

Hymnen  .331. 

Hypnos  8L 

L 

Jahreszeiten  im  heroisch.  Ztalt.  Ij'L 
Jagdstiefel  159. 

Januskult  142. 

Ideale  der  Eömer  18. 

Ilia  131. 

Ilione  238. 

Illyrier  137. 

Impluvium  206. 

Inhalt  der  Poesie  I. 
lopas  25G.  2.58. 
loppe  256. 

Ironie  255.  2M.  306. 
lulia  gens  66. 
lulus  143. 

Juno  82.  83.  8L  89.  26. 

Juno’s  Hass  52. 
luno  pronuba  SLL 

- regina  68. 

- Samia  ID  sq- 

- Tanis  (Astarte)  188. 
Juno-Tempel  in  Carth.  129. 

Juno's  Zorn  6L  26.  144. 

Juppiters  Allmacht  u.  .Mlwisscnheit 

88. 

Jupp.  = Baal  265. 

Beherrscher  der  Fata  2L  IL 

88. 

lupp.  divom  pater  90. 

Herrsch.  110.  133. 

Indiges  141. 

= Lar  343. 

K. 

Klopstock  23.  43. 

L. 

Laokoon  280.  324. 

Laomedpntea  gens  69. 

Larariiun  249. 

Laren  249.  341.  343. 

Laurcntische  Nymphen  93. 

Lausus  32. 

Lavinium  312. 


Legitimität  des  Aug.  22.  143. 
Lesches  2.36.  273.  278. 

Leukothea  105. 

Libumer  137. 

Liebe  in  der  lat.  Spr.  239. 
Litteratnr  der  Römer  1 sq. 

Livius  Andronicus  8.  132.  200.  274. 
282. 

Liv.  Fragm.  63 
Liv.  lib.  1 Abfassungszeit  147. 
Livius’  Charakter  23 
Lucifer  447. 

Lncilius  14. 

Lucretius  IL  12. 

Lydier  ==  Etrusker  443. 

M. 

Machanat  23 
Macrobius  26L 
Maecenas  18. 

Magara  182. 

Magalia  182. 

Mahlzeit  128. 

Maia  148. 

Malerei  im  Versbau  129  sq. 
Mapalia  182. 

Marica  93 
Marmor  223 
Martialis  51. 

Mässigung  des  Dichters  32L 
Memnon  200.  2.59. 

Menelaus  u.  Helena  407. 

Mercurius  148. 

Minerva  82.  274.  277. 

Mitleid  310. 

Zmchen  der  Cultur  196  sq. 
Mondschein  335. 

Motive  47.  43  6L  73  IIL  143  201 
sq.  236  sq. 

Muse  62.  63 

Mythen,  Mangel  derselben  L 
Mythologische  Bilder  33. 

Nachahmung  des  Homer  43  sq.  123 
203  sq.  226 
Nacht  151.  169.  335. 

Naevius  3 43  LL  64,  114.  120.  130. 
202,  22L  28L 

Nationale  Tendenz  der  Aeneis  131. 
Naturgottheiten  113 
Naturrecht  314. 

Nausikaa  167. 

Neoptolemus  IL 

Neptun  83  83  LOS.  lüL  113  ILL 
Nereiden  UL  ... 
Nereus  323 
Nigidius  110. 

Nymphen  33  93 

31* 
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O. 

Objectivität  Ilonier’s  32. 
Üctavianns  U.  21. 
Odysseus  315. 

Oenotrer  aifi. 
üpferbindo  30R. 
Opfergersto  307 . 
Oplerusch  440. 

Orakel  34. 

Orion  217 
Orphisch  ‘2r>7. 

Ovidius  I. 


1». 

PaUimedes  222. 

Pallas  52. 

Palladium  316. 

Palliatac  fabulae  UL 
Pan  63. 

Pandämonistische  Weltanschauung 
118  sq. 

Panthous  346. 

Parodien  55. 

Patavium  !LL  13S. 

Patriarchal -Zeit  LLä. 

Penaten  jiS,  218.  212.  311.  312.  313. 
386.  13L 

Penthesilea  200  2o.5 
Pergamos  270.  2Sri. 

Penkles  112.  113. 

Perserkriege  323 
Phiiaken  fik 
Philosophie  Ifi. 

Phönizier  160.  162. 

Phorminx  256. 

Physiologie  der  Mrthen  101.  1 14 
Pietät  als  Quelle  der  Gerechtigkeit 
228. 

Plaut  US  2. 

Poetae  5. 

Pisander  262  sqq. 

Polybius,  Verfasser  des  Horn.  lat. 

Polydorus  238. 

Pohtik  u.  Poesie  18.  23. 
Polymnestor  238. 

Poinoerimn  184. 

Pontifex  maximus  od.  auspex  nu- 
])tiarum  163 
Praetexta  fabnla  Q.  12. 
Priesterthum  des  Priam.  388. 

Proba  Faltonia  60. 

Prooemium,  Inhalt  und  Form  62. 
Propertius  12.  21. 

Prophezeiung  der  Crcusa  112. 
Pyrrhus  331. 


Q- 

Quellen  bei  Verg.  266." 

Quintus  Sm.  278.  280.  286. 

Quirinus  146. 

R. 

llecension  der  Aeneis  -102. 
Reinigung  433. 

Reliefs  228. 

Religion  18. 

Remus  146. 

Rhesus  108. 

Röm.  Haus  206. 

- Geschichte  im  Epos  2. 
Charakter  3. 

Roms  Weltherrschaft  im  Fatum  be- 
stimmt 130. 

Romul.  Aufnahme  in  den  Olymp  1 14. 
Romulus,  Enkel  des  Aeneas  143. 

S. 

Sah'äischer  Weihrauch  278. 
Sacrarium  249. 

Sarpedon  KKl. 

Saturae  11. 

SaturniuB  6. 

Schatten  der  Verstorbenen  340. 
Schiffsbau  12. 

Schmeichelei  dos  Vergil  21 . 
Schnelligkeit  l .'>4. 

Schwierigkeit  der  Nachahmung  der 
hom.  Epitheta  122. 

Scipionen  72. 

Scylla  125. 

Segesta  124.  22i. 

Septeutriones  258. 

Servietten  247. 

Shakspeare’s  Mach.  32. 

Servius  20. 

Silbereinfassung  von  Kunstwerken 

m 

Silius  21L 
Sinoa  285.  200. 

Sophokles  100. 

Souverainetät  208. 

Spartanerinnon  als  Jägerinnen  1.53. 
Speisesophas  246. 

Sponsalien  163. 

Staatsglaube  54. 

Stasinos  295. 

Statins  8.  51. 

Statius  Caecilius  12. 

Stesichorus  54. 

Stoiker  23L 
Sturm  26. 

Subjectivität  des  Verg.  Epos  SSL 
Syrien  103. 
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T. 

Tagesanbruch,  Beschr.  läü. 

Tanit  = Juno  188. 

Tempelbau  193.  209.  . 

Tempelraub  440. 

Tendenz  der  Aeneis  22.  24. 
Terentius  12. 

Testudo  200. 

Teucer  231  sq. 

Theilnahme  des  Volks  au  der 
Poesie  4. 

Theismus  119. 

Thüre  380. 

des  röm.  Hauses  194. 
Tiraavus  187. 

Tische  im  heroischen  Zeitalter  128. 
Titanomachie  241. 

Tod  als  Befreiung  vom  Elend  100. 
Tod  des  Priamus  389. 

Todesweihe  323. 

Tongomälde  104. 

Torquato  Tasso  53.  55. 

Tragesopha  240. 

Tragisch  252.  2^  333. 

Tragische  Ironie  255. 

Tridinium  247. 

Triton  111. 

Tritonia  311.  410. 

Troianer  in  Epirus  u.  Kreta  228. 
Troilus  198. 

Troischer  Sagenkreis  20. 

Tuiiica  der  Frauen  155. 

Typhoeus  241. 

Tyrus  = Zör  100. 


V. 

Valerius  Probus  203. 

Flaccus  8.  51. 
L.  Varius  25. 

Varro  3.  9. 

Varro  de  fam.  Tr.  12. 
Vates 

•Vaticinium  41. 

Veneter  137. 


Venus  100—130.  132. 

Venuskult  221. 

Verblendung  333. 

Vergib  US,  Jugend  10.  21. 

griechische  Ideale  19. 
nationales  Streben  19. 
Einfluss  des  Augustus  20. 
Charakter  und  Tendenz 
21  sq. 

politische  Ueberzeugung 
•>2 

- . künstlerische  Absicht  ^ 
Erwartungen  der  Mit- 
welt 24. 

Beifall  der  Zeitgenossen 
55.  58. 

Schicksal  im  Mittelalter 

oa 

seine  Absicht  die  Aeneis 
zu  verbrennen  20. 
Einfluss  auf  die  spätere 
Litteratur  27. 

Feile  3L 
Metrik  50.  408. 

Sprache  57. 

Erzählung  u.  Schilderung 
57. 

Verhältniss  zur  Sago  30. 
200. 

Verkehr  der  Götter  412. 

Vesta  140.  407.  342. 

Volksepos  48. 

Vorsehung  430. 


Weibliche  Charaktere  52. 
Wilhelm  v.  Tyrus  53. 


Z. 

Zeitgeschichte  u.  Poesie  18. 
Zeitliche  Verschiedenheiten  42. 
Zenodotus  205. 

Zutrinken  250. 
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II.  Grammatischer  Index. 


X. 

Alilat.  abB.  Ua  Bq.  üa. 

Ablat.,  bloBBcr,  bei  den  mit  ex  und 
de  BUBammeneeBctzteu  Verbw  lä. 
Ablat,  blosser,  bei  abdere  88» 

- arcere  II» 

- avertere  8Ü» 

- implore  ‘255. 

- starc  (regno  für 
in  regno)  298. 

instrumcnti  Ififi. 
modi  ÜS» 

loci  (15»  85»  92.  123»  15i» 
ualitabs  1‘23.  143.  234» 
er  engeren  Beziehung  191. 
des  militärischen  Mittels 

•223. 

Ac  und  a^uc,  Gebr.  98.  421  sq. 
Accus,  bei  den  Verbis  der  Bewe- 
gung 64» 

Ac  velut,  ac  veluti,  Einleitungaform 
bei  Gleichnissen  457. 

»\djectiv.  für  part.  perf.  pass.  226» 
Adverb.,  a^ectivisen  gebr.  125. 
Aeternus,  Bedeutung  80. 
Araplificatio  88. 

An  — an  151  sq. 

’AvabinXmcic  oa.  reduplicatio  37. 

Ai^oluth  16»  3.58. 

"AttoE  tipqp^vov  160. 

Aphäresis  135  sq. 

’Anocuüirqcic  169» 

’AitocTpo<p^i  285. 

Arx,  arcoB  12.  168  sqq.  182, 

Ast  aus  at  - sed  entstanden  82» 
Asyndeton  193.  198»  14Ü.  111»  393» 
121» 

Asyndeton  adversativuni  495. 

conclusivum  330. 
resultativum  od.  1 
Bummativum  j 
At,  Gebr.  393  sq. 

At,  Uebergangslorm  238»  494» 
Attraction  2‘25. 

Audire  passiv.  391» 

Avertere  intrans.  191  sq.  175. 


B. 

Betonte  Wörter,  der  Conjunction 
od.  dem  llelativum  vorangOBtellt 
159. 


C. 

Gerte  = atqui. 

Chiasmus  122.  259. 

Conjunctiv  169. 

in  unwilligen  Fragen 

499  sq. 

Contra  = gegenüber  79» 

Correctio  347. 

Corrclation  115. 

IL 

Dativus  bei  den  Verbis  der  Bewe- 
gung 92»  129»  254.-.2I9. 

Dativus  bei  onerare  1‘24. 

- der  Person  beim  Passiv.  1 52. 
Denique  im  Nachsatz  342. 

Dii  Gen.  von  dies  232  sq. 
Discretiver  od.  genereller  Plnr.  131. 
Disjunctio  281. 

Dissimulare  absol.  209. 

Dives  cum  gen.  und  abl.  19» 
üuei  ab  aliquo  72» 

£. 

Ecce  autem  347. 

Eiuleitungsformen  bei  Gleichnissen 
457  sqq. 

Elabi  c.  abl.  137» 

Ellipse  89.  94. 126»  166.  234»  276»  321» 
’€vdpT€io  104. 

■enavdXqitnc  258» 

'eTtavatpopd  od.  repetitio  126. 
’6ndvoöoc  377. 

Epiphouema  323  sq. 

Ergo,  Gebr.  396. 

Erumpere  transit.  226. 

Et  = etiam,  vel  282. 

Expolitio  42Ä 

F. 

Fetus  für  plenus  85» 
l'igura  etymologica  91» 

Fors  et  ='  forsitan  310. 

G. 

Genetivus  bei  adiect.  (fessus,  dives, 
largus,  laetus  etc.)  119:  144.  161. 
188»  226» 

Gen  des  Besitzes  bei  Verwandt- 
BchaftsvcrhiUtnissen  81» 

Gen.  bei  implcre  128» 
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Gen.  obiectivuB  od.  passivus  1!)6. 
Der  Gen.  omnium  bei  unus  und  su- 
perlat.  ausgelassen  HL 
Graecismen  82,  22,  28. 

H. 

Hic  für  tum  vero  im  Nachsatze  39,2. 
Homoeoteleuton  (Alliteration)  259. 
Horrere  perf.  v.  horrescere  272. 
Hortari  c.  inf.  221  sq. 

I. 

I ausfallend  vor  t in  Participien  u. 

Supinen  (sraostum)  Ih. 
lam  dudum  Bedeut.  .302. 
lamque  adeo  üebergangspartikel 

400. 

Ille  = 6t,  od.  6 64  bei  Hom. 
GA  sq.  82. 

ImmaniB  Bedeut.  10.3. 

Imperf.,  Gebr.  192.  121  sq. 

Implere  c.  gen.  128. 
c.  abl.  2.55. 

Infln.  bei  den  Verbis  des  Strebens 
(tendere)  IL 

Infin.  bei  der  unwilligen  Frage  Sü. 

bei  parare  119. 

Ingeminare  Construction  258. 
Inneres  Object  2L  213  sq. 

Inreale  Bedingnngssätze  283  sq. 
Instare  absolut  183. 

Intensiver  Plurl  134. 

Interea  n^hgestellt  281  sq. 

Is  bei  Dichtem  meist  vermieden 
Eül  sq. 

luvenis  m.  u.  fern.  20.3. 

L. 

Labor  und  labores  Unterschied  G8. 
Litotes  bei  den  röm.  Dichtern  be- 
liebt 1 10. 

Luctari  Bedeut.  86, 

M. 

Medialer  Gebrauch  transitiver  Verba 
102. 

Metonymie  8L  103.  134.  138  1.52. 
IGL  323, 

N. 

Nachsütze  descensiven  Charakters 
218. 

Nam,  dem  betonten  Worte  nach- 
gestellt 1G5. 

N^ensütze  1 1.3. 

Nomin.  statt  des  Vocat.  bei  der 
Apposition  des  Vocat.  240  sq. 


0. 

Ob  Praep.,  ursprünglich  local  gebr. 
134. 

Object  scheinbar  fehlend  bei  verbis 
trausitivis  202  sq. 

Objectives  für  Subjectives  103  sq. 
Oeenbare  perf.  v.  occumbere  219. 
Occupatio  od  irpdXqivic  80,  322. 

Olli  archaistisch  für  illi  1.39. 

P. 

Parataxis  228. 

Passiver  Gebr.  der  participia  depo- 
nentia  152. 

Personare  abs.  250. 

Pluralis  bei  Substantiven  der  Aftecte 
gebr.  81, 

Plur.  genereller  Bedeut.  .348. 
Plurabs  maiestaticus  6L  138. 
Plusqpf.  bei  den  Historikern  zur 
Bezeichnung  des  sofortigen  Ein- 
tritts einer  Handlung  .337. 
Praecipitare  intrans.  271. 
Praeposition  nachgestellt  II. 

Praes.  für  Perf.  von  Handlungen, 
die  bereits  eingetreten,  aber  noch 
fortdauern  26  sq.  25.3. 

TTpöXqqiic  = occupatio  80.  434. 

Q. 

Que,  Gebr.  U,  16  sq.  108.  219  sq. 
288. 

Que  — que  129. 

Quippe  für  at,  at  enim  80  sq. 
Quippe  zur  Widerlegung  eines  ge- 
dachten Einwandes  81, 

Quippe  = videlicet  8L  81, 

Quod,  die  Conclusio  einleitend  310. 

R. 

Reduplicotio  od.  dvabinXuicic  .37. 
Relativum  causae  1.3.3.  291. 

adversativem  174. 
Repetitio  zum  Zwecke  der  Beto- 
nung llfi.  12fi. 

Reticentia  od.  dnocuhtrqcic  102  sq. 
Rex  adjectivisch  g^ebr.  12. 

8. 

Sed  nachgestellt  105. 

Sed  — autem  .300. 

Sed  enim  = dXXd  ydp  12, 

Sic  im  Nachsatze  = oütoic  imm 
particip.  1.32. 

Siqua  = et  noic  od.  et  nou  IL 
Sofari  Constr.  1.30. 

Superbus  Bed.  14. 
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Sugremus  Bed.  271. 
Synchysis  1D2  so. 
Syncopirtes  Perf.  12ß. 


T. 

Talis,  Gebr.  bei  den  Dichtern  M. 
Tempora  112  sq.  215. 
Tempuswechsel  148.  2G7. 
Traductio  317. 


V. 

Uebergang  vom  Nora,  zum  Vocat- 
254  sq. 

Ultro,  Bedeut.  .311. 

Umschreibung  der  Personen  durch 
facies,  forma,. corpus  117.  215. 


Unterordnung  der  Sätze  vom  Verg. 

möglichst  vermieden  G5. 

Ut  oxclamativ  340. 

Y. 

Verba  des  Anredons  und  Antwor- 
tens 89  sq. 

Verba  inchoativa  272.  ' 

Vertere  dichterisch  = overtere  72. 
Volgus  masc.  299. 

Volvere  Bed.  74.  141.  1.50. 

Volvere  intrans.  IM  sq. 

. W. 

Wiederholung  der  praepos.  mit  que 
283. 

T. 

"Ycxepov  irpÖTcpov  Ifiö. 


Addenda  vel  Corrigenda. 

Abgesehen  von  kleineren  Versehen,  wie  wenn  z.  B.  sich  einmal 
Harno  für  Hanno  oder  Zeigen  für  Zeichen  findet,  finde  ich  noch 
Folgendes  zu  ergänzen  oder  zu  verbessern: 

S.  73,  3 ist  zu  lesen : Dass  die  Scipionen  zwar  nicht  dem  f'Iebeierstande, 
aber  auch  nicht  dem  altberühmten  Adel  angehörten. 

— n.  1)  Die  Erklärung  von  Machanat  bestätigt  A.  Judas,  *ur  divers 
medaillons  d’argent,  in  der  Revue  Numismatique,  nouvelle  sdrie  X, 
38ß  SCL,  Paris  1865. 

S.  il:  Der  erwähnte  Excurs  wurde  zurückgehalten,  nachdem  ich  den- 
selben Gegenstand,  wenn  auch  nicht  sehr  übersichtlich,  behandelt 
fand  von  Dr.  Wilms  im  Duisburger  Progr.  1867. 

S.  134,  1 v.  u.  So  volvere  imActivum  nur  bei  den  älteren  Dichtern 
(cf.  Georg.  Ij  163)  und  zwar  nur  im  Participium;  dagegen  schon 
liuc.  Aetn.  469:  minae  provolvunt.  Vgl.  M.  Haupt,  Quaest.  Catull. 
p.  33  sq.  Charis,  p.  233  P. 

S.  zu  V.  626:  Quare  agite].  Das  prosaische  quare  kommt  bei 
Vergil  nur  in  dieser  Formel  vor,  cf.  VlI,  130.  VIII,  273.  VII,  429. 
Georg.  II,  35.  Vgl.  M.  Haupt,  Observ.  crit.  p.  12  sq.  • 

S.  381 , zu  442j  Ueber  postes  in  der  angeführten  Bedeutung  vgl.  Liv. 
^30. 

S.  410,  öj  Die  angeführte  Vermuthung  ist  zu  unsicher  wegen  der  Un- 
sicherheit der  Perfectform  von  maereo,  cf  Prise.  VIII  § 60  (Hertz). 
Neue  II,  395. 
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